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VORWORT DES HERAUSGEBERS 

Wilhelm Ludwig Geiger (21. 7. 1 856-2. 9. 1 943) hat sowohl auf dem Gebiet 
der Iranistik wie auf dem der Indologie Bedeutendes geleistet. Seine indologi
sehen Arbeiten sind überwiegend der Erforschung des Päli, des älteren Bud
dhismus sowie der Sprache, Geschichte und Kultur Ceylons gewidmet, wo 
sein Nachruhm den Max Müllers in Indien noch weit übertrifft. Wer immer 
sich auf diesen Gebieten wissenschaftlich betätigt, wird seine Pionierleistung 
bei der Erschließung der von ihm gewählten Gebiete zu schätzen wissen. 1 

So bedarf es keiner besonderen Rechtfertigung, wenn hier im Rahmen der 
Veröffentlichungen der Glasenapp-Stiftung eine Auswahl von Geigers kleine
ren Schriften zur Indologie und Buddhismuskunde erscheint. Dem Nach
druck ist ein vollständiges Verzeichnis der Schriften Wilhelm Geigers beigege
ben. Es wäre wünschenswert, wenn auch seine kleineren Schriften zur Irani
stik noch nachgedruckt werden könnten. 

Die Addenda sind Geigers Handexemplaren seiner eigenen Veröffentlichun
gen entnommen, soweit diese noch nachweisbar sind. Es konnte nicht Auf
gabe des Herausgebers sein, darüber hinaus etwa neuere Literatur anzufüh
ren. Vielmehr sollte dem Benützer Geigers eigener Text letzter Hand zur 
Verfügung stehen. Dasselbe gilt für die Corrigenda, in die allerdings auch eine 
größere Anzahl offensichtlicher Druckfehler und Versehen aufgenommen wor
den sind, die für die Beiträge zum Veda Dr. Georg von Simson und im übrigen 
der Herausgeber zusammengestellt hat. 

An der Herstellung der Indices haben durch Auswörtung und Verzettelung 
von Teilen des Buches für das Wortverzeichnis sowie für das Sach- und 
Namenregister Fräulein Dr. Dagmar Schmidt (S. 317-413) sowie die Herren 
Dr. Georg von Simson (S. 3-60) und Dr. Hans Ruelius (S. 233-313 und 523-
644) mitgewirkt ; Dr. Hans Rut>Iius hat auch die Endredaktion des Verzeich
nisses der behandelten Wörter, Stämme, Wurzeln übernommen. Da der Ab
handlung „Päli Dhamma" (S. 201-228) bereits ein Register beigegeben ist, 
erübrigte sich ihre Berücksichtigung für die Register. 

Mein Dank gilt den Helfern bei der Herstellung der Indices, ferner der 
Orientalischen Abteilung der Stiftung Preußischer Kulturbesitz in Berlin für 
die Beschaffung mehrerer Druckvorlagen, Herrn Karl J ost vom Steiner Ver
lag für die Lösung der oft schwierigen technischen Probleme dieses Nach
drucks und ganz besonders der Glasenapp-Stiftung und dem Franz Steiner 
Verlag, die das Erscheinen des Bandes ermöglicht haben. Die Bibliothek des 
Südasien-Instituts der Universität Heidelberg stellte mir dort befindliche 
Handexemplare Geigers und andere Werke der Geiger-Bibliothek zur Ver
fügung. 

Göttingen im November 1 972 Heinz Bechert 
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VERZEICHNIS DER SCHRIFTEN 

VON WILHELM GEIGER 

Die folgende Bibliographie nennt alle veröffentlichten Schriften von Wil
helm Geiger, und zwar nach der chronologischen Folge ihres Erscheinens. Die 
Rezensionen sind jedoch am Schluß gesondert zusammengestellt. Im vorlie
genden Band nachgedruckte Beiträge sind durch * bezeichnet 
A. Veröffentl ichungen m i t  A usschl uß d e r  Rezensi onen 

1. Die Pehleviversion des Ersten Capitels des Vendidäd, herausgegeben 
nebst dem Versuch einer ersten Übersetzung und Erklärung. Erlangen 
1877. VI, 66, 2 S .

S. 1-32 auch separat als Erlanger philosophische Dissertation erschienen. 
2. De callini elegiarum scriptoris aetate scripsit G[ uilelmus J Geiger : Acta 

seminarii philologici Erlangensis 1 ( 1 878), S. 79-93 und 472.
Auch separat erschienen, Erlangen 1878. 15 S.

3. Aogemadaecä, ein Pärsentractat, Altbaktrisch und Sanskrit, herausgege
ben, übersetzt, erklärt und mit Glossar versehen. Erlangen 1878. VI, 1 60 S.

S .  1-37 erschien als Habilitationsschrift unter dem Titel Ueber eine 
Parsenschrift. Erlangen 1878.

4. Handbuch der Awestasprache, Grammatik, Chrestomathie und Glossar. 
Erlangen 1879. XII, 359 S.

5. Die Mythen vom Tod und vom Jenseits bei den Indogermanen : Nord 
und Süd 1 1  ( 1 879), S. 84-103.
Italienische Übersetzung siehe unten Nr. 8.

6. Die Parsigemeinden in Persien und Indien: Die Gegenwart 17 ( 1880), S .
199-202.

7. Das dritte Capitel des Vendidäd: Zeitschrift der Deutschen Morgenländi
schen Gesellschaft 34 ( 1 880), S. 417-427.

8. I miti della morte e dell' altra vita presso i popoli indogermanici: Nuova 
rivista internazionale 1 ( 1 880), S. 750-763.
Auszüge aus Nr. 5 in italienischer Übersetzung von C. V. Justi.

*9. Die älteste Literatur des indischen Volkes : Nord und Süd 1 6  ( 1 881 ), S. 
83-105. 
Im vorliegenden Band S. 3-25. 

10. Tishtrya et ses compagnons. Mythe des Tishtrya : Lc Museon 1 ( 1 882), S.
204-21 1 .

1 1 .  Ostiranische Kultur i m  Altertum. Erlangen 1 882. VIII, 520 S .  1 K. 
Englische Übersetzung siehe unten Nr. 25. - Nachdruck angekündigt 
1972. 



XII Verzeichnis der Schriften von Wilhelm Geiger 

1 2. Rußlands jüngste Fortschritte in Centralasien : Die Gegenwart 23 ( 1 883), 
s. 385 f.

13. Le pays du peuple de 1 'A vesta dans ses conditions physiques : Le Museon 
2 ( 1 883), s. 54-68.

14. L'Oasis de Merw : Le Museon 2 ( 1 883), S.  601-609

15.  Die Sagen vom verlorenen Paradies : Vom Fels zum Meer 1 883, S. 434-
438. 

1 6. Zur centriilasiatischen Frage : Die Gegenwart 24 ( 1883), S. 357 f. 
17 .  Alexanders Feldzüge in Sogdiana. Programm der K. Studienanstalt zu 

Neustadt a. d. H. für das Schuljahr 1883/4. Neustadt a. Haardt 1884. 
46 s.

18. Vaterland und Zeitalter des Avestä und seiner Kultur : Sitzungsberichte
der K. Bayerischen Akademie der Wissenschaften, philos. -philol. u. hist. 
Kl. 1 884, S. 315-385. 
Englische Übersetzung siehe unten Nr. 25 und 28. 

* 1 9. La civilisation des Aryas. 1. Les noms geographiques dans I'Avesta et
dans Je Rig-Veda; II : Climat et produits du pays: Le Museon 3 ( 1 884), S. 
430-438 und 627-652. 
Im vorliegenden Band S. 26-60. 

20. Der Serafschan-Distrikt in Russisch-Turkestan : Das Ausland 57 ( 1 884),
s. 741-748.

21. Zur centralasiatischen Frage : Münchner Neueste Nachrichten, Nr. 1 1 1
vom 21. 4. 1 885.

22. Herat: Münchner Neueste Nachrichten, Nr. 1 1 2 vom 22. 4. 1885.

23. Die Russen in Turkestan: Nord und Süd 34 ( 1 885) , S. 247-285.
Auch als Buch erschienen: Die Russen in Turkestan (Deutsche Bücherei, 
38). Breslau 1 885. 44 S .

24. Pamir-Reisen im Jahre 1883: Das Ausland 58  ( 1 885), S.  809-813.
25. Civilisation of the eastern lränians in ancient times, with an introduction 

on the Avesta religion. Translated from the German by Däräb Dastur 
Peshotan Sanjänä. Bd. 1 : Ethnography and social life. London 1885. Bd.
2: The old Iranian polity and the age of the Avesta. London 1887. 302,
286 s. 
Englische Übersetzung von 1 1  ; enthält auch eine englische Übersetzung 
von Nr. 18. - Hierzu auch Auszug aus einem Brief Geigers betreffend 
diese Übersetzung in Däräb Dastur Peshotan Sanfänä, [Prospekt zu:]
Civüisation of the eastern I ränians in ancient times, Bombay 1885, S. 4.

26. [Mitteilung über eine Forschungsreise des Entomologen Grum-Grshimai
lo im Thian-schan- und Pamir-Gebiet:] Petermanns Mitteilungen 1 886,
s. 251.

27. Konschin's Erforschung des Usboi : Das Ausland 59 ( 1 886), S. 735-737.

Verzeichnis der Schriften von Wilhelm Geiger XIII 

28. The age of Avesta and Zoroaster. From the German of Wilhelm Geiger
and Fr. von Spiegel, by Däräb Dastur Peshotan Sanjänä, London 1 886.
149 s.
Englische Übersetzung von Nr. 1 8 ;  gleichlautend enthalten in Nr. 25. -
Nach einer für mich nicht nachprüfbaren Angabe soll diese Übersetzung
und Geigers Eastern lranian civilisation in Avestan times ( ?) [vgl. oben
Nr. 25] nachgedruckt sein in The coll ected works of the late Dastur Darab 
Peshotan Sanjana . . .  Bombay 1932. VI, 524 S.

29. Die Pamirgebiete. Eine geographische Monographie (Geographische Ab
handlungen, hg. von A. Penck, Bd. 2, H. 1). Wien 1887. VIII, 1 86 S. 1 K.

30. Zur Kenntnis der Pamirdialekte: Zeitschrift für vergleichende Sprach· 
forschung 28 ( 1 887), S. 208-210.

31 .  Über zwei scythische Namen: Zeitschrift für vergleichende Sprachfor
schung 28 ( 1 887), S. 294f. 

32. Elementarbuch der Sanskritsprache. Grammatik, Lesestücke und Glos
sar. München 1888. VII, 1 70 S.
Spätere Ausgaben siehe Nr. 86.

33. Dialektspaltung im Baliici: Sitzungsberichte der K. Bayerischen Akade
mie der Wissenschaften, philos.-philol. u. hist. Kl. 1 889, Heft 1 ,  S. 65-92.

34. Balücische Texte mit Übersetzung [I] : Zeitschrift der Deutschen Mor
genländischen Gesellschaft 43 ( 1 889) , S. 579-589.

Teil 2 siehe unten Nr. 41 .
35. Etymologie des BaliiCi: Abhandlungen der K. Bayerischen Akademie 

der Wissenschaften, 1. Cl., Bd. 19, 1 .  Abth., S. 105-153. (München 1 890).
36. Das Yätkär-i Zarirän und sein Verhältnis zum Säh-näme: Sitzungsberich

te der K. Bayerischen Akademie der Wissenschaften, philos. -philol. u.
hist. Kl. 1890, Bd. 2, S.  43-84.

37. Lautlehre des BalüCi mit einem Anhang über Lehnwörter im Balüci:
Abhandlungen der K. Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 1. Cl.,
Bd. 19, 2. Abth., S. 397-464. (München 1891 ).

38. Friedrich von Spiegel : Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1892, Nr. 261 ,  S. 5 f.
Zum 50jährigen Doktorjubiläum Spiegels.

39. Etymologie und Lautlehre des Afghänischen : Abhandlungen der K.
Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 1. Cl., Bd. 20, 1 .  Abth.,  S.
167-222. (München 1893).

40. Balücische Texte mit Übersetzung II : Zeitschrift der Deutschen Morgen
ländischen Gesellschaft 47 ( 1 893), S. 440-449.
Teil 1 siehe oben Nr. 34.

41. Die Passivconstruction des Präteritums transitiver Verba im Iranischen: 
Festgruß an Rudolf von Roth zum Doktor-Jubiläum, Stuttgart 1893, S.
1-5.



XIV Verzeichnis der Schriften von Wilhelm Ge�ger 

42. Das afghänische Präteritum (Zur Morphologie des afghänischen Ver
bums) : Indogermanische Forschungen 3 ( 1 894), S .  1 1 1-1 19.

43. Afyänische Studien : Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 33
( 1895), S. 246-258 und 474-477.

*44. Skr. präpta = prai;ühita : Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
33 ( 1 895), s. 576.
Im vorliegenden Band S. 229.

*45. Singhalesisches : Gurupiljäkaumudi, Festgabe zum fünfzigjährigen Doc
torjubiläum Albrecht Weber dargebracht, Leipzig 1895, S.  105-107. 

Im vorliegenden Band S. 31  7-319. 
*46. Reise nach Ceylon im Winter 1895/96 : Sitzungsberichte der K. Bayeri

schen Akademie der Wissenschaften, philos. -philol. u. hist. Kl. 1 896, S. 
189-218.  

Im vorliegenden Band S. 320-349. 
47. [Mitteilungen Geigers über seine Forschungsvorhaben in Ceylon :] Pro

fessor W. Gieger [sie!] in Colombo : The Monthly Literary Register and 
Notes and Queries for Ceylon 3 ( 1 895), S.  291 f.

48. Wilhelm Geiger und Ernst Kuhn : Erklärung : Indogermanische For
schungen Anzeiger 6 ( 1 896) , S. 166.
Erwiderung zu F. Müller, Die Lautwertbestimmung und die Transcription 
des Zend-Alphabets (Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes 9,
s. 133-144).

49. Geographie von Iran : Grundriß der Iranischen Philologie, Bd. 2,  Straß
burg 1897, S. 37 1-394.

*50. Die Sprache der Ro9iyäs auf Ceylon : Sitzungsberichte der K. Bayeri
schen Akademie der Wissenschaften, philos.-philol. u. hist. Kl. 1897, Bd. 
l ,  s. 3-32.
Im vorliegenden Band S. 350-379. - Englische Übersetzung siehe unten 
Nr. 102. 

51 .  Ceylon und seine Bewohner : Mittheilungen der Geographischen Gesell
schaft Hamburg 13 ( 1 897) ,  S. 70-91. 

52. Däräb Dastur Peshotan Sanjänä : Zarathushtra in the Gathas and in the 
Greek and Roman Classics, translated from the German of [W.] Geiger 
and [Fr.] Windischmann, with notes . . .  Leipzig 1 897. II, II, 256,
IX S.
Geigers Beitrag Zarathustra in den Gathas ist im deutschen Originaltext 
auf S. 159-203, in der englischen Übersetzung auf S. l -66B des Bandes 
abgedruckt. - Die 2 .  Auflage des Werkes erschien Leipzig 1 899.

53. [Bericht über einen Vortrag Geigers in der Münchener Geographischen 
Gesellschaft über seine Reise nach Ceylon :] Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung 1897, Nr. 67, S .  8.

Verzeichnis der Schriften von Wilhelm Geiger XV 

54. Ceylon. Tagebuchblätter und Reiseerinnerungen. Wiesbaden 1 898. XI,
213  s. 

55. Etymologie des Singhalesischen : Abhandlungen der K. Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften, München, 1. Cl„ Bd. 2 1 ,  2. Abth„ S. 175-
273. (München 1 898) .
Stark überarbeitete Neufassung in englischer Sprache s. unten Nr. 139.

56. The Archaeological Survey of Ceylon and its work : Journal of the Royal 
Asiatic Society 1898, S. 1 1-16.

57. Die Sprache der Afghänen : Grundriß der Iranischen Philologie, Bd. 1 ,
Abt. 2, Straßburg 1898, S. 201-230.

58. Die Sprache der Baliltschen : Grundriß der Iranischen Philologie, Bd. 11 ,
Abt. 2, Straßburg 1898, S.  231-248.

59. Kleinere Dialekte und Dialektgruppen : Grundriß der Iranischen Philolo
gie, Bd. 1, Abt. 2„ Straßburg 1899, S. 287-427.

60. [Bemerkungen Geigers zu einem Referat von William Jackson über 
Pläne für ein Avesta-Wörterbuch :] XIIme Congres International des 
Orientalistes a Rome, Bulletin Num. 10, S .  1 1  [6. Okt. 1 899] ;  und: Actes 
du XIIme Congres International des Orientalistes, Rome 1899, I, Roma 
1 901, S. CLIII.

61. Litteratur und Sprache der Singhalesen (Grundriß der indo-arischen 
Philologie und Altertumskunde, Bd. 1, Heft 10) .  Straßburg 1 900. 93 S.
Englische Übersetzung des ersten Teils dieser Abhandlung s. unten Nr. 85.

62. Mäldivische Studien 1: Sitzungsberichte der K. Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften, München, philos. -philol. u. hist. Kl. 1 900, S. 641 -684.
Englische Übersetzung enthalten in unten Nr. 100.

63. Mäldivische Studien II : Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft 55 ( 1 901) ,  S. 371-387
Englische Übersetzung enthalten in unten Nr. 100.

*64. Dipava:rµsa und Mahäva:rµsa, die beiden Chroniken der Insel Ceylon: 
Festschrift Seiner Kgl. Hoheit dem Prinzregenten Luitpold von Bayern 
zum 80. Geburtstage dargebracht von der Universität Erlangen, Erlan
gen und Leipzig 1901,  Bd. 4, Teil l, S. 139-162.
Erschien auch als selbständige Veröffentlichung, Erlangen und Leipzig 
1 901.  24 S. - Im vorliegenden Band S. 233-256. 

65. Die kulturgeschichtliche Bedeutung des indischen Altertums. Rede beim 
Antritt des Prorectorats der Kgl. Bayerischen Friedrich-Alexanders
Universität Erlangen am 4. Nov. 1901 gehalten. Erlangen 1901 .  S. 1-15.
Revidierte Fassung siehe unten Nr. 74. Vgl. auch Nr. 82.

66. [Zusammenfassung eines Vortrags von W. Geiger : Die Insel Ceylon :]
Jahresbericht des Württembergischen Vereins für Handelsgeographie 
1 7-19 ( 1 901),  s. 280-282.
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*67. Buddhistische Kunstmythologie: Archiv für Religionswissenschaft 5 
(1902), s. 177-201. 

Im vorliegenden Band S. 63-87. 

68. Mäldivische Studien III: Sitzungsberichte der K. Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften, München, philos.-philol. u. hist. Kl., 1902, S. 107-
132. 

Englische Übersetzung enthalten in unten Nr. 100. 

*69. Etymological vocabulary of the Mäldivian language: Journal of the 
Royal Asiatic Society 1902, S. 909-938. 

Im vorliegenden Band S. 380-409. 

70. Bericht über das Studienjahr 1901/1902, [in dem Heft:] Karl Müller, 
Über religiöse Toleranz, Rede beim Antritt des Prorectorats der Kg!. 
Bayerischen Friedrich-Alexanders-Universität Erlangen am 4. Nov. 
1902 gehalten, Erlangen 1902, S. 26-30. 

*71. Zur Erklärung des Mahävai:µsa: Album Kern, Opstelen geschreven ter 
eere van H. Kern . . .  op zijn 70. verjaardag, Leiden 1903, S. 205f. 

Im vorliegenden Band S. 257f. 

72. [Über den erweiterten Mahävai:µsa :] Verhandlungen des XIII. Interna
tionalen Orientalisten-Kongresses, Hamburg 1902, Leiden 1904, S. 39. 

73. [Bemerkung zu einem Vortrag von Martino de Zilva Wickremasinghe,
On the progress of the archaeological research in Ceylon:] Verhandlun
gen des XIII. Internationalen Orientalisten-Kongresses, Hamburg 1902, 
Leiden 1904, S. 77. 

74. Die kulturgeschichtliche Bedeutung Indiens: Beiträge zur Kenntnis des 
Orients, Jahrbuch der Münchner Orientalischen Gesellschaft 1 (1902/03), 
s. 211-237. 

Gänzlich umgearbeitete Neufassung von oben Nr. 65. 

75. The Iranian Hindukush dialects called Munjana and Yudgha: Avesta, 
Pahlavi, and ancient Persian studies in honour of the late . . .  Peshotanji 
Behramji Sanjana, Ist series, Straßburg and Leipzig 1904, S. 221-223. 

76. [Zusammenfassung eines Vortrags von W. Geiger: Die alte Kultur Cey
lons:] Asien 3 (1904), S. 192. 

Vgl. unten Nr. 78. 

77. Dipavai:µsa und Mahävai:µsa und die geschichtliche Überlieferung m 
Ceylon. Leipzig 1905. VIII, 146 S. - Nachdruck angekündigt 1972. 

Englische Übersetzung siehe unten Nr. 84; vgl. auch Nr. 80. 

78. [Zusammenfassung eines Vortrags von W. Geiger: Die alte Kultur Cey
lons:] Jahresbericht des Frankfurter Vereins für Geographie und Stati
stik 68-69 (1905), S. 166. 

Vgl. oben Nr. 76 
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79. Ein deutscher Forscher in Zentralasien: Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
1906, Teil 3, Nr. 219 (21. Sept.) ,  S. 558 f. 

80. The I>ipavamsa and the Mahavamsa and the historical tradition in
Ceylon. A condensed translation by Miss C. A. Nicholson: Indian Anti
qua.ry 35 (1906), s. 153-168. 

Stark gekürzte Übersetzung von oben Nr. 77. 

*81. A copy of the "Mahavansa" in Cambodian characters: Spolia Zeylanica 
5 (1907), s. 145 f.
Im vorliegenden Band S. 258f.

82. [Zusammenfassung eines Vortrags von W. Geiger: Die kulturgeschicht
liche Bedeutung Indiens:] Jahresbericht des Württembergischen Vereins 
für Handelsgeographie 20-23 (1906), S. 101-103. 

Vgl. oben Nr. 65 und 74.

83. The Mahävai:µsa edited. (Pali Text Society). London 1908. LVI, 368 S.
Unveränderter Nachdruck London 1958.

84. The Dipavai:µsa and Mahävai:µsa and their historical development in
Ceylon, transl. by Ethel M. Coomaraswamy, Colombo 1908. VII, 129 S.

Englische Übersetzung von oben Nr. 77. - Die Einleitung dieses 
Buches ist nachgedruckt in Ceylon National Review 7 (Aug. 1908), S.
272-274.

85. Sinhalese literature, transl. by Ethel M. Coomaraswamy: The Ceylon 
National Review 5 (Febr. 1908), S. 111-121 und 6 (May 1908), S. 208 -
216. 

Englische Übersetzung des ersten Teils von Nr. 61. 

86. Elementarbuch des Sanskrit, unter Berücksichtigung der vedischen 
Sprache. 2. Aufl. 3 Teile. Straßburg 1909. VI, 92, 56, 79 S.
Gegenüber Nr 32 völlig umgearbeitete Neufassung. - Die 3., um einen 
Nachtrag vermehrte Auflage erschien Berlin und Leipzig 1923. 

*87. Noch einmal Dipavai:µsa und Mahävai:µsa: Zeitschrift der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft 63 (1909), S. 540-550. 
Im vorliegenden Band S. 260-270. 

*88. Notes on the Mahävai:µsa: Journal of the Royal Asiatic Society 1910, S. 
860f. 
Im vorliegenden Band S. 27l f. 

89. Festbericht über die Akademische Feier der hundertjährigen Vereini
gung der Universität Erlangen mit der Krone Bayerns am 4. Juli 1910. 
Erlangen 1910. 

90. Die a.rchaeologischen und literarischen Funde in Chinesisch Turkestän 
und ihre Bedeutung für die orientalistische Wissenschaft. Rede beim
Antritt des Prorektorates der Kg!. Bayerischen Friedrich-Alexanders
Universität Erlangen am 4. Nov. 1912 gehalten. Erlangen 1912. S. 1-18.
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91 .  The Mahävarp.sa or the Great Chronicle of Ceylon. Translated into Eng
lish by Wilhelm Geiger, assisted by M. H. Bode. Under the patronage of 
the Government of Ceylon. (Pali Text Society}. London 1912. LXIV, 300 
s. 1 K.
New edition mit Corrections and additions, London 1 934. - Nachdruck 
mit Addendum (Correciions and additions) von G. C. Mendis, Colombo 
1950. - Erneut nachgedruckt Colombo 1960. - Geigers Nachträge dazu 
veröffentlicht in unten Nr. 1 50. 

92. Bericht über das Studienjahr 1912/13 [in dem Heft:) Gustav Specht,
Krieg und Geistesstörung, Rede beim Antritt des Prorektorates der Kgl.
Bayerischen Friedrich-Alexanders-Universität Erlangen am 4. Nov.
1913  gehalten, Erlangen 1913, S. 18 -23.

*93. Zur Kenntnis der Sprache der Väddäs: Festschrift Ernst Windisch zum 
70. Geburtstag am 4. Sept. 1914 dargebracht, Leipzig 191 4, S. 59--62.
Im vorliegenden Band S. 410-413.  

94. [Stellungnahme zu einem Beitrag von R. 0. Franke:] Deutsche Litera
turzeitung 1914, S. 2013.
Betrifft Geigers Besprechung zu Dighanikäya, übers. von R .  0 .  Franke� 
Deutsche Literaturzeitung 191 4, S. 1637 f. (unten Nr. B 51) .

95. Päli. Literatur und Sprache (Grundriß der indo-arischen Philologie und 
Altertumskunde, Bd. 1 ,  H. 7 ) .  Straßburg 1916. IV, 183 S.

Englische Übersetzung siehe unten Nr. 140.

96. Hüniyam. Ein Beitrag zur Volkskunde von Ceylon: Aufsätze zur Kultur
und Sprachgeschichte vornehmlich des Orients, Ernst Kuhn zum 70.
Geburtstag am 7. Febr. 1916 gewidmet, Breslau 1916, S. 1 85-192.

Im vorliegenden Band S. 414-420.
97. Naurüz: Käve [in Berlin herausgegebene persische Zeitung] vom 1 8. 4.

1916. 

98. Balutschistan: Österreichische Monatsschrift für den Orient 42 (1916) ,  S. 
1 -6.

99. Magdalene und Wilhelm Geiger: Die zweite Dekade der Rasavähini. 
Sitzungsberichte der K. Bayerischen Akademie der Wissenschaften, phi
los.-philol. u. hist. Kl. 1918, 5. Abhandlung. München 1918. 74 S.

100. Maldivian linguistic studies. Translated by J. C. Willis, edited by H. C. 
P. Bell: Journal of the Ceylon Branch of the Royal Asiatic Society 1919, 
Bd. 27, Extra number. Colombo 1919.  X, 182 S. IX Taf. 
Englische Übersetzung von Nr. 62, 63 und 68, mit Einleitung und 
Appendices vom Herausgeber. - Nach K. G. Zistl, Wilhelm Geiger, in 
Yoga 1 (1931}, S. 1 1 1, auch in London 1921 erschienen; dies wahrschein
lich Irrtum. 

* 1 01 .  Magdalene und Wilhelm Geiger: Päli Dhamma vornehmlich in der 
kanonischen Literatur. Abhandlungen der Bayerischen Akademie der 
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Wissenschaften, philos.-philol. u. hist. KI., Bd. 31,  1 .  Abhandlung. Mün
chen 1920. 1 29 S. 
Im vorliegenden Band S. 101-228. 

102. The language of the Rodiyas in Ceylon, transl. by C. H. Collins : The 
Ceylon Antiquary and Literary Register 5 (1920), S. 103-1 18. 

Englische Übersetzung von oben Nr. 50. 
*103. Dhamma und Brahman : Zeitschrift für Buddhismus 3 (1921 ) ,  S. 73-83.

Auch separat erschienen als Nr. 2 der Untersuchungen zur Geschichte 
des Buddhismus. München-Neubiberg 1921.  1 1  S. 
Im vorliegenden Band S. 88-98. 

104. Sarp.yutta-Nikäya. Die in Gruppen geordnete Sammlung aus dem Päli-
Kanon der Buddhisten zum ersten Male ins Deutsche übertragen. Bd. 1 ,  
München-Neubiberg 1930; Bd. 2 ,  München-Neubiberg 1925. 385, 294 S. 
Nur diese zwei Bände der Übersetzung sind erschienen. Teile davon sind 
auch in Zeitschrift für Buddhismus 4-8 (1922-1928) voraus abgedr!lckt, 
und zwar in Bd. 4 (1922), S. 56-72, 1 76-189, 304-326; Bd. 5 (1923/24), S. 
200-272; Bd. 6 (1924/25), S. 30-47; Bd. 7 (1926), S .  28-34, 1 29-134, 257-
269; Bd. 8 (1928), S.  1-30, 137-162 und 257-308. Der in Bd. 4 enthaltene 
Teil erschien auch separat : München-Neubiberg 1922. 52 S. [identisch 
mit dem Anfang des Bd. 2 des 1925 erschienenen Gesamtwerks). -
Nachdruck von Auszügen: Gaharxztivagga . .. : Buddhistische M onatshef
te 1 (1949), S. 121-124 [aus Bd. 2, S. 97-102]; Mit und ohne Furcht . .. : 
Buddhistische Monatshefte 2 (1950), S. 35 [aus Bd. 1, S. 67 f.]. - Vorab
druck eines Abschnittes auch in Der Pfad 2 (1924), S. 103-120. 

* 105. Kurze Mitteilung : Zeitschrift für Indologie und Iranistik 1 ( 1922), S. 1 14.
Im vorliegenden Band S. 230. 

*106. Erwiderung : Zeitschrift für Buddhismus 4 (1922), S. 213f.
Im vorliegenden Band S. 99f. 

* 107. [Nachruf auf Ernst Kuhn:] Jahrbuch der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften 1921, München 1922, S. 23-26. 
Im vorliegenden Band S. 641-644. 

108. Prof. Wilhelm Geiger's Letter to Shams-ul-Ullena Dastur Darab Pesho
tan Sanjana : Indo-Iranian Studies being Commemorative Papers in 
honour of Shams-ul-Ullena Dastur Darab Peshotan Sanjana, London 
1925, s. 1. 

109. Cülavarp.sa, being the more recent part of the Mahävarp.sa edited. (Pali 
Text Society). London. Bd. 1 ,  1925. Bd. 2, 1927. XXXII, III, 658 S.  
[durchgezählt]. 
Geigers Verbesserungen dazu sind veröffentlicht in unten Nr. 150. 

* 1 10. Kenntnis der Indischen Nitiliteratur in Ceylon: Beiträge zur Litera
turwissenschaft und Geistesgeschichte Indiens, Festgabe Hermann 
Jacobi zum 75. Geburtstag dargebracht, Bonn 1926, S .  418-421 .  
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Im vorliegenden Band S. 422-425. 
* l l l . A short history of Ceylon: The Indian Historical Quarterly 2 (1926),

s. 1-15.
Nachgedruckt in Buddhistic Studies, ed. B. 0. Law, Calcutta 1931, S.
7 l l-727. - Im vorliegenden Band S. 433-447. 

* l l 2. Memories of Ceylon: Journal of the Pali Text Society 1924-7, S. 227-
233. 
Im vorliegenden Band S. 426-432. 

l l3. [Nachruf auf Ernst Kuhn:l Jahrbuch der Ludwig-Maximilians-Universi
tät München 1919-1925, S. 27 f. 
Bereits 1921 abgefaßt, aber erst 1928 erschienen. 

1 14. Cülavarpsa being the more recent part of the Mahävarpsa. Translated by 
Wilhelm Geiger and from the German into English by Mrs. C. Mabel 
Rickmers. Under the patronage of the Government of Ceylon. (Pali Text 
Society, Translation Series, 18 und 20). London. Bd. 1, 1929. Bd. 2, 1930. 
XLII, 362, XXXIV, 365 S. 
Nachdruck : New edition. 2 Bde. Colombo 1953. - Geigers Nachträge 
dazu veröffentlicht in unten Nr. 1 50. 

l l 5. Die singhalesische Literatur Ceylons: Handbuch der Literaturwissen
schaft hg. v. 0. Walzei, Band: Die Literaturen Indiens . . .  von R. v.
Glasenapp, Wildpark-Potsdam 1929, S. 268-271 .  
Umgearbeitete Neuausgabe siehe unten Nr. 1 52. 

1 1 6. Nachtrag (zu Alfred Rillebrandt, pafica janä}:i): Zeitschrift für Indologie 
und Iranistik 7 (1929), S .  1 68. 

Druckfehlerberichtigung zu dem von Geiger herausgegebenen Aufsatz 
des verstorbenen Gelehrten. 

* 1 17. Die Quellen des Mahävarpsa: Zeitschrift für Indologie und Iranistik 7
(1929), s. 259-269.

Im vorliegenden Band S. 273-283. 

* 1 18. The trustworthiness of the Mahävarpsa: The Indian Ristorical Quar
terly 6 (1930), S. 205-228. 

Im vorliegenden Band S. 284-307. 

1 19. The name of the river Rilmend: Dr. Modi Memorial Volume, Papers on 
Indo-Iranian and other subjects, written . . .  in honour of . . .  Jivanji 
Jamshedji Modi, Bombay 1930, S. 240-243. 

120. Prof. Wilhelm Gciger's letter [an Dr. Jivanji Jamshedji Modi]: Dr. Modi 
Memorial Volumc, Papers on Indo-Iranian and other subjets, written . . .
in honour of . . .  Jivanji Jamshedij Modi, Bombay 1930, S.  III. 

121 .  Unter tropischer Sonne. Wanderungen, Studien, Begegnungen in Ceylon 
und Java. Bonn 1930. 232 S.  

,\( 
1 
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122. R. F. Merkel: W. Geiger als Religionshistoriker: Studia Indo-Iranica, 
Ehrengabe für Wilhelm Geiger zur Vollendung des 75. Lebensjahres, 
Leipzig 1931, S. 324-327. 
Dargestellt anhand einer Nachschrift von Geigers Vorlesung Allgemeine 
Religionsgeschichte (Universität Erlangen, Wintersemester 1902/03). Vgl. 
auch unten E 5. 

123. Foreword zu: G. C. Mendis, The early history of Ceylon, (The Reritage 
and Life of Ceylon Series),  Calcutta 1932, S. XI f. 
Nachgedruckt in den späteren Ausgaben und Auflagen des Buches: 2nd 
ed., 1935; 3rd ed., 1938; 4th ed„ 1939. Weitere Auflagen 1943, 1945, 
1946, 1947, 1948 usw. 

1 24. Sinhalese Etymological Dictionary (Prof. Geiger leaving Ceylon): The 
Times of Ceylon vom 30. 4. 1932. 
Bericht mit Geigers Äußerungen über seine Arbeiten in Ceylon 
1931/32. 

125. [Bericht über Geigers Ansprache zu Ehren D. B. Jayatilakas :] The 
Buddhist, New Series 2 (1931/32), S. 193. 

* 126. Königsnamen in den Brähmi-Inschriften Ceylons : Festschrift für M.
Winternitz zum 70. Geburtstag, Leipzig 1933, S. 313-321 .  

Im vorliegenden Band S. 448-456. 
*127. New contributions to the interpretation of the Mahävarpsa: The Indian 

Ristorical Quarterly 9 (1933), S. 107-l l2. 

Im vorliegenden Band S. 308-313. 
1 28. Foreword zu : B. C. Law, Ristory of Päli Literature, Bd. I, Calcutta 1933, 

S. III. 
1 29. Contributions from the Mahävarpsa to our knowledge of the mediaeval 

culture of Ceylon [Teil I) : The Journal of the Greater India Society 
2 (1935), S. 89-1 1 1 ;  [Teil] II : ebenda 3 (1936), S. 1 39-157; [Teil] III: 
ebenda 4 (1937), S. 79-96; [Teil] IV: ebenda 5 (1938),  S. 1-21; [Teil] V: 
ebenda 5 (1938), S. 93-127. 

*130. The Language of the Väddäs: The Indian Ristorical Quarterly 1 1
(1935), s. 504-516.

Im vorliegenden Band S. 457-469. 
*131.  A dictionary of the Sinhalese language, compiled under the direction of

Professor Wilhelm Geiger by Sir D. B. Jayatilaka (Editor-in-Chief), A. 
M. Gunasekara, W. F. Gunawardhana, Julius de Lanerolle. Vol. l, Part 
l .  Colombo 1935. - Vol. 1 ,  Part 2, compiled under the direction of 
Professor Wilhelm Geiger and Professor Reimer Smith by D. B. J ayatila
ka, Julius de Lanerolle, D. E. Rettiaratchi. Colombo 1936. - Vol. l ,  Part 
3 und 4, compiled under the direction of Professor Wilhelm Geiger and 
Professor Reimer Smith by Sir D. B. Jayatilaka. Colombo 1938 und 
1939. [Part 1-4: LXIV, 170 S.). 
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Part i, S. XVII-XXXVIII: Sinhalese language and literature, von Wil
helm Geiger und D. B. Jayatilaka; nachgedruckt im vorliegenden Band 
S. 470-491 .  - Über Geigers Arbeiten für das Wörterbuch siehe Journal of 
the Ceylon Branch of the Royal Asiatic Society 30, Nr. 79 ( 1 926), S. 181  
und 189; 32,  Nr. 84 ( 1931 ) ,  S .  7;  Nr. 85 (1932), S. 140f., 1 48 und 1 52 f. ;  
Nr. 86  ( 1933), S.  250, sowie N. S. l ( 1950), S. 1 5-18. -Die weiteren Lieferun
gen des Wörterbuches erschienen ohne Nennung des Namens Geigers: 
Vol. 1, Part 5 und 6, by Sir D. B. Jayatilaka. Colombo 1940 und 
194 1 ;  Part 7-12, begun by the Royal Asiatic Society, Ceylon Branch and 
continued by the University of Ceylon. Colombo 1957, 1959, 1961,  1967 
und 1968. - Singhalesische Bearbeitung des Wörterbuches: Sirp,hala 
8abdakol!aya, bhägaya 1-5, von Sar D. B. Jayatilaka. [Colombo] 1937,
1938, 1939, 1940, 1941; Teil 6-17, von LankäviBvavidyälaya. [Colombo] 
1959, 1960, 1962, 1963, 1964, 1965, 1966, 1967. 

*132. Singhalesische Etymologien: Bulletin of the School of Oriental Studies 
8 ( 1936) , s. 555-557.
Im vorliegenden Band S. 492-494. 

1 33. A Grammar of the Sinhalese Language. (Royal Asiatic Society, Ceylon 
Branch.) Colombo 1938. XXIV, 200 S. 

Singhalesische Übersetzung der Einleitung und des ersten Abschnitts 
siehe unten Nr. 1 54. 

134. Army and War in Mediaeval Ceylon : The Indian Historieal Quarterly 
14 ( 1938), s. 51 1 -531 .

Nachgedruckt i n  Ceylon Historical Journal 4 ( 1956), Special Number on 
the Polonnaruva Period, S. 1 53-169. - Singhalesische Übersetzung siehe 
unten Nr. 151 .  

* 135. The linguistic character of  Sinhalese: Journal of  the Ceylon Branch of
the Royal Asiatic Society 34, Nr. 90 ( 1937) ,  S. 16-43. 
Im vorliegenden Band S.  495-522. 

136. [Übersetzung einer Stelle aus Raj avaliya :] Egmont Zechlin, Die Ankunft 
der Portugiesen in Indien, China und Japan als Problem der Universal
geschichte : Historische Zeitschrift 1 57 ( 1938), S. 502. 

* 1 37. Studien zur Geschichte und Sprache Ceylons. Sitzungsberichte der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. Abt. 1941 ,  Bd. 2, 
Heft 4. München 1941. 36 S.  
Im vorliegenden Band S. 523-557. 

138. Etymologicalglossary of the Sinhaleselanguage. Colombo 1941.  XII, 196 S. 
Stark überarbeitete Neufassung von Nr. 55. 

* 1 39. Beiträge zur singhalesischen Sprachgeschichte. Sitzungsberichte der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften, phil. -hist. Abt. 1942, Heft 
1 1 .  München 1942. 79 S.  

Im vorliegenden Band S. 559-636. 
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1 40. Pali Literature and Language. English translation by Batakrishna 
Ghosh. University of Calcutta 1943. XVI, 250 S. 

Autorisierte Übersetzung von Nr. 95 mit zahlreichen Ergänzungen Gei
gers. - 2. Ausgabe, 1956. - Nachdruck, Delhi 1968. 

142. [Briefe Wilhelm Geigers an A. P. Buddhadatta Thera:] A. P. Buddha
datta, Aids to Pali Conversation and Translation, Ambalangoda ( 1951 ) ,  
s.  130f.

143. [Briefe Wilhelm Geigers an A. P. Buddhadatta Thera:] A. Polvatte 
Buddhadatta Anunayakasthavira, Sri-Buddhadatta-caritaya, Ko}amba 
1954, S. 147f. ,  180, 1 82, 184, 187f. ,  402f. und 405. 

1 
144. [Aus Geigers ungedruckten Nachträgen zur Paligrammatik (oben Nr.

95) :] Heinz Bechert, Vokalkürzung vor Sandhikonsonant : Münchener Stu
dien zur Sprachwissenschaft 6 ( 1955), S. 1 6, Anm. 36, und S. 19, Anm. 54. 

145. Sinhalese and the Indo-Aryan languages (Rev. Father Gnana Prakasar 
on the linguistic character of the Sinhalese language), aus dem Nachlaß 
hg. von Heinz Bechert : Münchener Studien zur Sprachwissenschaft 1 1  
( 1 957), s. 22-34.

146. [Mitteilungen aus Briefen Geigers:] A. P. Buddhadatta, Corrections of 
Geiger's Mahavarpsa etc., Ambalangoda 1957, S. I-III, 84f., 226 Anm. 8.

147. [Unveröffentlichte Erörterung Geigers zur Geschichte des Pali-Kanons:] 
Heinz Bechert, Zur Geschichte der buddhistischen Sekten in Indien und 
Ceylon: La Nouvelle Clio 7-9 ( 1955-1957), S. 320, Anm. 2. 

148. Chronological summary of the development of the Sinhalese language: 
Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 76 ( 1 959), S. 52-59. 

1 49. [Über Geigers Meinung hinsichtlich des Soma:] Karl Hummel, Aus 
welcher Pflanze stellten die arischen Inder den Somatrunk her? Archiv 
der Pharmazie 292 ( 1 959) ,  Mitteilungen, Heft 4, S .  59. 

1 50. Culture of Ceylon in mediaeval times. Edited by H. Bechert. Wiesbaden 
1960. XXIII, 286 S.  

Enthält auch Ergänzungen und Verbesserungen zu Nr. 91 ,  109 und 1 14. 
- Singhalesische Übersetzung siehe unten Nr. 1 56. 

151. Madhya kalina Lruµkave yuddha hamuda saha yuddha krama: Po}on
naru yugaya, Vise�a kaläpaya Maha-Parakramabahu raju raja pämi�1a 
800väni sarpvatsaraya nimiti kotagena pa]a karana ladi, herausgeg. von 
S. D. Saparamädu, Dehivala ( 1960), S. 180-196. 

Singhalesische Übersetzung von Nr. 134. 

1 52. W. Geiger und H. Bechert: Die singhalesische Literatur Ceylons, in: 
Helmuth von Glasenapp,  Die Literaturen Indiens von ihren Anfängen 
bis zur Gegenwart, Stuttgart 1961,  S. 355-367. 

Umarbeitung von Nr. 1 15. 
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153. [Auszug aus einem unveröffentlichten autobiographischen Manuskript 
Geigers:] Wilhelm Geiger (von H. Bechert): A Critical Pali Dictionary 
begun by V. Trenckner, Vol. 2, Fasz. 2, Copenhagen 1 962, S. X f. 
Geigers umfangreiche Materialien zur Pali-Lexikographie werden mit 
verwendet für die Bearbeitung des Oritical Päli Dictionary ab Bd. 2, 
Copenhagen 1960ff.; auf dem Titelblatt von Bd. 2 Vermerk comprising 
the material collected by W. Geiger. - Vgl. auch unten Nr. E 22.

154. Si:rp.hala bh�ave vyakar�aya, übers. von Vijayapala Vikramasi:rp.ha. 
[NugegoQ.a 1961] .  50 S. 
Singhalesische Übersetzung der Einleitung und des ersten Abschnittes 
von Nr. 133. 

155. Der Buddhismus in Ceylon: Gayigar samaruva, Geiger Commemoration 
Volume, hg. LabuhengoQ.a Candaratana, KoJamba 1967, S. 48-53 
Singhalesische Übersetzung ebenda S. 40-47. - Es handelt sich höchst
wahrscheinlich um den Text eines Vortrags, den Geiger 1 932 im Indien
Institut der Deutschen Akademie gehalten hat; siehe India Institute of 

the Deutsche Akademie, Annual Report, München 1932, S. 1 3, und India 
Institute of the Deutsche Akademie [BerichtJ, S. 1 8. 

156. Madhya kalina La:rp.ka sa:rp.sl.qtiya, übers. von M. B. Äriyapala. Ko!am
ba 1969. XXII, 353 S.  
Singhalesische Übersetzung von Nr. 150. 

B. R e zens ion en u n d  Ähn l i c h es 

1. Chr. Bartholomae, Das altiranische Verbum: Jenaer Literaturzeitung 
1 879, Nr. 17 ,  S. 236f.

2. K. Geldner, Studien zum Avesta, H. 1: Deutsche Literaturzeitung 1 882,
s. 1 487.

3. Emil Schlagintweit's Schilderung des indischen Kaiserreichs: Die Gegen
wart 19  (1882), S. 90f.
Zu E. Schlagintweu, Indien in Wort und Bild (2 Bände, Leipzig 1880-81) .

4. Pahlavi texts translated by E. W. West, Bd. 1 :  Revue critique inter
nationale 1 882, No. 2.

5. From a letter dated Jan. 26, 1 880, from Dr. Wilh. Geiger: Opinions on 
the work after the publication of its 2nd vol., in: Jamaspji Dastur 
Minocheherji Jamasp Asana, Pahlavi, Gujarati and English Dictionary, 
Bd. 3, Bombay 1 882, S. V f. 

6. W. Tomaschek, Centralasiatische Studien, 2: Die Pamirdialekte: Zeit
schrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 3 7 ( 1 883), S. 1 28-131.

7. Merv, die Königin der Welt: Die Gegenwart 20 (1883), S.  93f.
Zu Oh. Marvin, Merv, the Queen of the World (London 1881 ).
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8. Chr. Bartholomae, Handbuch der altiranischen Dialekte: Deutsche Li
teraturzeitung 1883, S. 960.

9. C. de Harlez, De l'exegese et de la correction des textes Avestiques: 
Deutsche Literaturzeitung 1883, S. 1388.

10. 0. Schrader, Sprachvergleichung und Urgeschichte: Deutsche Literatur
zeitung 1883, S. 1459f. 

II. J. Darmesteter, Etudes sur l 'Avesta: Deutsche Literaturzeitung 1 883, S.
1575. 

12. Linguistische Paläontologie: Das Ausland 56 (1883), S. 961 -963. 
Zu 0. Schrader, Sprachvergleichung und Urgeschichte (Jena 1 883) 1 

13. Jurien de la Graviere, Les campagnes d'Alexandre, vol. 2-3: Berliner 
Philologische Wochenschrift 1 884, S. 881-884.

14. K. F. Geldner, Yasna 1 ,  Lieferung 1: Allgemeine Österreichische Litera
turzeitung 1885, no. 3, S. lOf. 

15. H. Hübschmann, Etymologie und Lautlehre der ossetischen Sprache: 
Literarisches Zentralblatt 1 887, S. 504.

1 6. Ganjeshayagan, Andarze Atrepat Maraspandan, MB.digane Chatrang, 
and Andarze Khusroe Kavatan, The original Pehlvi text . . .  and trans
lated by Peshutan Da.stur Behramji Sanjana: Deutsche Literaturzeitung 
1 887, s. 86. 

17. Th. Nöldeke, Aufsätze zur persischen Geschichte, und A. v. Gutschmid, 
Geschichte Irans und seiner Nachbarländer: Deutsche Literaturzeitung 
1889, s. 9 l f.

1 8. E. Selenka, Ein Streifzug durch Indien: Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
1890, Nr. 191,  S. 4. 

19. Zur Firdausi-Litteratur: Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1 890, Nr. 7,  
s. 3.
Zur italienischen Firdausi-Übersetzung von Italo Pizzi. 

20. C. Salemann und V. Shukovski, Persische Grammatik, und A. Wahr
mund, Praktisches Handbuch der neupersischen Sprache: Deutsche Li
teraturzeitung 1 890, S. 380f.

21. Shams i Fachrii Ispahanansis Lexicon Persicum . .  „ ed. C. Salemann, 
Fase. 1 :  Deutsche Literaturzeitung 1 891,  S. 30l f.

22. W. Ca.land, Zur Syntax der Pronomina im Avcsta: Deutsche Literatur
zeitung, S. 399f.

23. Vs. F. Miller i. F. I. Knauer, Rukovodstvo k izuceniju sanskrita: Deut
sche Literaturzeitung 1893, S. 231 -233.

24. M. Reuter, Die Parsen und ihre Schriften: Deutsche Literaturzeitung 
1893, s. 522. 

25. A. V. W. Jackson, An Avesta grammar in comparison with Sanskrit: 
Deutsche Literaturzeitung 1893, S. 902-904.
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26. A. V. W. Jackson, Avesta Reader, Bd. 1: Indogermanische Forschungen 
Anzeiger 4 (1894), S. 2lf.

27. P. Horn, Grundriß der neupersischen Etymologie: Indogermanische For
schungen Anzeiger 4 (1894), S. 22-24.

28. H. Hübschmann, Persische Studien: Literarisches Zentralblatt 1895, S.
828. 

29. J. Bleibtreu, Persien, das Land der Sonne und des Löwen: Blätter für
das Gymnasial-Schulwesen 31 (1895), S. 500 f. 

30. E. Schmidt, Ceylon: Geographische Zeitschrift 3 ( 1 897), S. 653 f.
31 . H. D. Hutchinson, The campaign in Tirah 1897-1898: Literarisches 

Zentralblatt 1899, S. 162.

32. D. Menant, Les Parsis, Bd. 1: Theologische Literaturzeitung 1900, S. 35f.

33. G. A. Grieson, Essays on Käi;miri grammar: Deutsche Literaturzeitung 
1900, s. 1498 f.

34. Don M. de Zilva Wickremasinghe, Catalogue of the S inhalese printed 
books in the Library of the British Museum: Deutsche Literaturzeitung 
1902, s. 1165 f.

35. ·P. Horn, Geschichte der persischen Litteratur: Deutsche Literatur
zeitung 1902, S. 1434-1436.

36. L. H. Gray, Indo-Iranian phonology: Indogermanische Forschungen 
Anzeiger 14 ( 1903),  S. 2-4.

37. T. W. Rhys Davids, Buddhist India: Journal of the Royal Asiatic
Society 1904, S. 143-148.

38. H. Oldenberg, Die Literatur des alten Indien: Literarisches Zentralblatt
1904, s. 999f.

39. H. Oldenberg, Vedaforschung: Literarisches Zentralblatt 1906, S.
899 f. 

40. Opinion in: Rastamji Edulji Dastoor Peshotan Sanjana, Zarathushtra
and Zarathrushtrianism in the Avesta, Leipzig 1906, S. 278.

41. G. A. Grierson, The Pisaca languages of North-Western India: Journal of
the Royal Asiatic Society 1907, S .  468f.

42. Atharva-Veda Sa:rp.hitä, translated by W. D. Whitney, revised and ed. by 
C. R. Lanman: Literarisches Zentralblatt, 1907, S. 440f.

43. M. L. Dames, Popular poetry of the Balöches: Journal of the Royal
Asiatic Society 1908, S. 193-196.

44. 0. Böhtlingk, Sanskrit-Chrestomathie, 3. Aufl., hg. von R. Garbe: Göt
tinger Gelehrte Anzeigen 1909, S. 685-688. 

45. The Journal of the Siam Society, Vol. 3-4: Deutsche Literaturzeitung 
1900, s. 665 f.

46. H. Reichelt, Awestisches Elementarbuch: Literarisches Zentralblatt
1909, s. 127lf.
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47. H. C. Tolman, Ancient Persian lexicon: Literarisches Zentralblatt 1910, 
s. 656.

48. E. Windisch, Die Komposition des Mahävastu: Theologische Literatur
zeitung 1911, S. 193 f.

49. J. v. Negelein, Der Traumschlüssel des Jagaddeva: Deutsche Literatur
zeitung 1912, S. 847-849.

50. Avesta, Die heiligen Bücher der Parsen, übers. v. Fr. Wolff: Deutsche 
Literaturzeitung 1912, S. 1181-1183.

51. Dighanikäya, das Buch der langen Texte des buddhistischen Kanons, in 
Auswahl übers. v. R. Otto Franke: Deutsche Literaturzeitung 1914, S.
1637 f.

Siehe auch oben Nr. A 94.
52. T. W. and C. A. F. Rhys Davids, Dialogues of the Buddha translated,

Bd. 3: Zeitschrift für Buddhismus 3 (1921), S. 385-389.

53. J. D. Anderson, A manual of the Bengali language: Orientalistische 
Literaturzeitung 1922, S. 220 f.

54. T. W. Rhys Davids and W. Stede, The Pali Text Society's Pali-English 
dictionary, Teil 1: Zeitschrift für Buddhismus 4 (1922), S. 105-108. 

55. The Visuddhi-Magga of Buddhaghosa ed. by C. A. F. Rhys Davids:
Zeitschrift für Buddhismus 4 (1922), S. 108-110.

56. The Book of the Kindred Sayings (Sa:rp.yutta-Nikäya), transl. by C. A. F.
Rhys Davids, Bd. 1: Zeitschrift für Buddhismus 4 (1922), S .  110-112.

57. P. C. Becker, Indisches Kastenwesen und christliche Mission: Zeitschrift 
für Buddhismus 4 (1922), S. 222 f.

58. L. v. Wiese, Briefe aus Asien: Zeitschrift für Buddhismus 4 (1922),
s. 332.

59. Fr. Heiler, Die buddhistische Versenkung, 2. Aufl.: Zeitschrift für Bud
dhismus 4 (1922), S. 332-334.

60. Udäna . . .  in deutscher Übersetzung v. K. Seidenstücker: Zeitschrift für
Buddhismus 4 ( 1922) ,  S. 334.

61. E. Haeckel, Indische Reisebriefe, 6. Aufl.: Zeitschrift für Buddhismus 4
(1922), s. 334f.

62. B. K. Sarkar, The political institutions and theories of the Hindus: 
Orientalistische Literaturzeitung 1923, S. 292-294.

63. Edv. Lehmann u. H. Haas, Textbuch zur Religionsgeschichte, 2. Aufl.:
Orientalistische Literaturzeitung 1923, S. 319f.

64. A. von Le Coq's Werk über die Buddhistische Spätantike Mittelasiens:
Orientalistische Literaturzeitung 1923, S. 365-368.
Zu A. von Le Ooq, Die buddhistische Spätantike in Mittelasien, Teil 1 
(Berlin 1922).
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65. Dandin, Die zehn Prinzen . . .  verdeutscht von J. Hertel : Orientalisti
sche Literaturzeitung 1923, S. 404f. 

66. The Lay of Alha, a Saga of Rajput Chivalry . . .  transl. by W. Waterfield 
. . .  : Orientalistische Literaturzeitung 1923, S. 628-629. 

67. Itivuttaka . . . in deutscher Übersetzung von K. Seidenstücker : Orien
talistische Literaturzeitung 1924, S. 42f. 

68. A. von Le Coq, Über manichäische Miniaturen : Orientalistische Litera
turzeitung 1924, S. 62-65. 

69. The :i;:tgvedaprätisäkhya with the commentary of Uvata . . .  ed. by 
Mangal Deva Shastri : Orientalistische Literaturzeitung 1924, S. 149. 

70. A. von Le Coq's Werk über die Buddhistische Spätantike Mittelasiens 
(Bd. III) : Orientalistische Literaturzeitung 1924, S .  641-644. 

71 .  Review of : I. W. Hauer, Die Religionen, ihr Werden, ihr Sinn, ihre 
Wahrheit, 1. Buch : Orientalistische Literaturzeitung 1 924, S. 504f. 

72. Neuerscheinungen über Buddhismus und verwandte Gebiete : Zeitschrift 
für Buddhismus 6 ( 1924/25), S .  188-191. 
Sammelrezension zu : Dhamma-Worte, verdeutscht von R. 0. Franke ; P. 
J os. Abs, Indische Religion, Der Sanatana-Dharma ; M. W. de V isser, The 

Arhata in China and Japan ; J. von N egelein, W eltanachauung des indoger
manischen Asiens ; I. W. Hauer, Die Religionen, ihr Werden, ihr Sinn, ihre 

Wahrheit. 

73. Reisewerke und Verwandtes : Zeitschrift für Buddhismus 6 (1924/25), S .  
349-353. 
Sammelrezension zu : W. M. McGovern, A ls Kuli nach Lhaaa ; W. Stötz. 
ner, Ins unerforschte Tibet ; Sven Hedin, Tsangpo Lamas Wallfahrt, Bd. 2 ;
H. Wiele, Für Hagenbeck im Himalaya; H. und L. Thomas, WeU
wanderung zweier Deutscher ; Deutsches Jahrbuch für Niederländisch-In

dien 1924. 
74. Works by Dr. Bimala Charan Law : The Maha Bodhi 33 (1925), S. 27lf. 

Sammelrezension zu vier Werken von B. C. Law. 

75. Das altindische Buch vom Welt- und Staatsleben. Das Artha8ästra des 
Kautilya, übers. v. J. J. Meyer : Zeitschrift für Indologie und Iranistik 6 
(1927), s. 163-165

76. A. v. Le Coq, Die buddhistische Spätantike in Mittelasien, IV und V :  
Orientalistische Literaturzeitung 1927, S .  984-987. 

77. H. W. Codrington, A short history of Ceylon : Zeitschrift für Buddhis
mus 8 (1928), S. 108. 

78. N. J. Krom, The life of Buddha on the Stupa of Barabudur : Zeitschrift 
für Buddhismus 8 (1928) ,  S. 108-110. 

79. J. Dahlmann, Indische Fahrten, 2. Aufl. und : C. Becker, Im Stromtal 
des Brahmaputra, 2. Aufl. : Zeitschrift für Buddhismus 8 (1928), S. 243-
245. 
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80. G. Schurhammer und E. A. Vorretzsch, Ceylon zur Zeit des Königs 
Bhuvaneka Bahu und Franz Xavers : Zeitschrift für Buddhismus 8 
(1928), s. 390f.

81. Djava, Tijdschrift van het Java-Instituut : Zeitschrift für Buddhismus 8 
(1928), s. 391.

82. R. Schmidt, Nachträge zum Sanskrit-Wörterbuch . . .  : Zeitschrift für 
Buddhismus 8 (1928), S. 39lf. 

83. A. v. Le Coq und E. Waldschmidt, Die buddhistische Spätantike in 
Mittelasien, VI. Teil : Orientalistische Literaturzeitung 1929, S. 45-48. 

84. P. E. Pieris, The Prince Vijaya Pala of Ceylon : Orientalistische Li�e
raturzeitung 1929, S. 297. 

85. G. P. Malalasekera, The Pali literature of Ceylon : Orientalistische Lite
raturzeitung, 1930, S. 144f. 

86. P. E. Pieris, Some documents relating to the rise of the Dutch power 
in Ceylon 1602-1670 : Orientalistische Literaturzeitung 1930, S. 1043f. 

87. B. Heimann, Studien zur Eigenart indischen Denkens : Zeitschrift ffu 
Indologie und Iranistik 8 ( 1931), S. 142-144. 

88. U. N. Ghoshal, Contributions to the history of the Hindu revenue system 
and: U. N. Ghoshal, The agrarian system in ancient India : Zeitschrift für 
Indologie und Iranistik 8 ( 1931), S .  145f. 

89. H. Junker, Arische Forschungen, Yaghnöbi-Studien, Bd. 1: Indogerma
nische Forschungen 49 ( 1931), S. 22lf. 

90. A. v. Le Coq, Die buddhistische Spätantike in Mittelasien, VII. (Schluß-) 
Teil : Orientalistische Literaturzeitung 1934, S. 441-444. 

91. H. C. Ray, The Dynastie history of Northern India, Bd. 1 :  Zeitschrift 
der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 91 ( 1937), S. 509-513. 

*92. Pirit-nula, . . .  Suttas de protection trad. par M. La Fuente : Zeitschrift 
der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 96 (1942), S. 367 f. 

Im vorliegenden Band S. 637 f. 

C. R edaktionel l e  Tätigkeit  

1 .  Grundriß der iranischen Philologie unter Mitwirkung von Chr. Bartholo
mae . . .  , herausgegeben von Wilh. Geiger und Ernst Kuhn. Bd. 1, 1. 2. 
und Anhang, Bd. 2. Straßburg 1895-1904 

2. Zeitschrift für Buddhismus. Schriftleitung : Wilhelm Geiger. Herausgeg. 
v. 0. Schloß. Bde. 3-8. München-Neubiberg 1921-8.

Geiger übernahm die Schriftleitung im Juli 1921 ab Bd. 3, Heft 7/8. -
Redaktionelle Vor- und Schlußworte Geigers in Bd. 3 ( 1921), S. 19lf., 
27lf. und 8 (1928), S. 3. 
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3. Zeitschrift für Indologie und Iranistik. Herausgegeben im Auftrag der
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft von Wilh. Geiger, Bde. 1-10, 
Leipzig 1922-36.

4. Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes, herausgeg. von der
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft unter der verantwortlichen 
Redaktion von Wilh. Geiger, Enno Littmann, Georg Steindorff. Bde. 16-
19, Leipzig 1922-32.

D. F e s t - und G ed e n k s c h riften f ü r  W ilhel m G e ig e r  

1 .  Studia Indo-Iranioa. Ehrengabe für Wilhelm Geiger zur Vollendung des 
75. Lebensjahres. Herausgegeben von Walther Wüst. Leipzig 1931. XII,
328 S.  1 Taf. 

Mit einem Lichtbild Wilhelm Geigers. 

2. Gayigar samaruva. Geiger Commemoration Volume. Herausgeber :
Labuheng0<;la Candaratana. Beratender Herausgeber : Heinz Bechert.
Ko1arilba 1967. VIII, 276 S .  1 Taf.

Mit einem Lichtbild Wilhelm Geigers, das aus Studia Indo-Iranica (oben
D 1) übernommen ist.

Das in Nr. 1 und 2 enthaltene Bild Geigers ist auch reproduziert in 
Wilhelm Rau, Bilder hundert deutscher Indologen (Verzeichnis der
orientalischen Handschriften in Deutschland, Supplementband 4), Wies
baden 1965, S. 59.

E. B io g raph ien u n d  b io g r a p h i s c h e  Notiz en ü b e r  W .  G e ig e r  

Die folgende Zusammenstellung von biographischen Veröffentlichungen 
erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Falls bei enzyklopädischen 
Werken kein Titel des Artikels angegeben ist . (z. B. Nr. 2) ,  lautet das 
Stichwort Geiger, Wilhelm oder Geiger, Wilhelm Ludwig ; falls kein Verfasser 
vermerkt ist, ist der Beitrag anonym. Nicht aufgenommen wurden Artikel in 
biographischen Lexika (Kürschners Deutscher Gelehrtenkalender, Wer ist's 
usw.) sowie in den geläufigen Konversationslexika (Der Große Brockhaus, 
Encyclopaedia Britannica, Larousse du XXe Siecle, Encyclopedia Americana, 
Schweizer Lexikon usw.) ,  soweit nicht ein von einem bestimmten Verfasser 
signierter Artikel vorlag. Von den zahlreichen Zeitungsartikeln anläßlich 
Geigers Reisen nach Ceylon, anläßlich seines 80. Geburtstages und anläßlich 
des Erscheinens seines nachgelassenen Werkes „Culture of Ceylon in mediae
val times" ist nur eine kleine Auswahl der wichtigsten mir bekannt geworde
nen derartigen Beiträge hier vermerkt. Vgl. auch oben Nr. A 47. Außer den 
hier angeführten biographischen Beiträgen über W. Geiger ist noch hinzu
weisen auf meinen Nachruf auf Magdalene Geiger (1877-1960) in Zeitschrift 
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der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 111 ( 1961) ,  S. 16-22 [mit 
Lichtbild Wilhelm und Magdalene Geiger]. 

1. Language of the Sinhalese : Journal of the Maha-Bodhi Society 9, Nr. 10
(Febr. 1901) ,  S. 96.

2. Encyclopedia Universal Ilustrada Europaeo-Americana, Bd. 25, Barce
lona 1924, S. 1156 und ebenda, Apendice 5, Barcelona 1931, S. 787.

3. Ludwig Ankenbrand [in Weltschau 1925-26 über Forschungsreise Gei
gers nach Ceylon] : Zeitschrift für Buddhismus 7 ( 1926), S. 203 und 233f.

4. [Glückwunschschreiben der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
an W. Geiger zum 50jährigen Doktorjubiläum :] Jahrbuch der Bayeri
schen Akademie der Wissenschaften 1926, München 1927, S. 79f.

5. R. F. Merkel, W. Geiger als Religionshistoriker : Studia Indo-Iranica,
Ehrengabe für Wilhelm Geiger zur Vollendung des 7 5. Lebensjahres, 
Leipzig 1931, S. 324-327.
Auch oben als Nr. A 122 ;  siehe dort.

6. Walther Wüst : Wilhelm Geiger : Yoga 1 ( 1931), S. 15-22.

7. Garrett Ch. Mendis : Ceylon's debts to Professor Geiger : The Times of
Ceylon vom 19. 7. 1931.

8. G[arrett] C. M[endis] : Professor Wilhelm Geiger comes to help in editing 
Sinhalese etymological dictionary : The Times of Ceylon vom 13. 12. 1931.

9. New Sinhalese dictionary, Professor to assist Compilers : Ceylon Morning 
Leader vom 17. 12. 1931 .

10. Dem Nestor der deutschen Indologen : Zeitschrift für Buddhismus 9
(1931), s. 289-290.

11. Julius de Lanerolle : Prof. Geiger's visit : Ceylon Independent vom 18. 1 2.
1931. 

12. Prof. Geiger leaving Ceylon, Sinhalese etymological dictionary : The
Times of Ceylon vom 30. 4. 1932. 

· 

13. A[mbrosio] Ball[ini] : Geiger, Wilhelm : Enciclopedia Italiana, Ild. 16,
Milano 1932, S. 479.

14. Geiger attacks priest's philology : The Times of Ceylon vom 26. 4. 1938.
Mit einem Licht.bild Wilhelm Geigers.

15. Heinrich Lüders : Wilhelm Geiger zum 85. Geburtstag : Forschungen 
und Fortschritte 17 ( 1941 ) ,  S. 251.

16. Walther Wüst : Wilhelm Geiger [Nachruf] : Sitzungsberichte der Baye
rischen Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. Abt. 1943, Heft 1 1 ,  S.
17-24.

17. [Nachruf auf] Wilhelm Geiger. Walther Wüst : Geleitwort ; Hans Heinrich
Schaoder: Wilhelm Geiger als Iranist ; Helmuth von Glasonapp : Wilholm
Geiger als Indologe: Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesell
schaft 98 (1944), S. 169-188.



XXXII Verzeichnis der Schriften von Wilhelm Geiger 

Mit einem Lichtbild Wilhelm Geigers. - Englische Übersetzung der Bei
träge von H. H. Schaeder und H. von Glasenapp, übers. von Vally Reich 
in University of Ceylon Review 8 ( 1950), S. 1 6-25. - Singhalesische 
Übersetzung : Han s Hayinri� $aqar [H. H. SchaederJ : Ayirän iya bhä�ä 
8ästra visärada Vilhelm Gaigar, übers. von Ba!arpgoc:la Prajfüivaqisa : 
Gayigar samaru va, Geiger Commemoration Volume, hg. LabuhengoQ.a 
Candaratana, Kolamba 1967, S. 1 1-1 7 ;  Helmut fon Glasen app: In diya 
bhä�ä 8ästra visärada Vilhelm Gaigar : ebenda, S. 18-22. 

18. C[asimir] F[ontaine] : Svensk Uppslagslok, Bd. 2,  Malmö 1955, S.  408.
19. Helmut Hoffmann : Wilhelm Geiger : Geist und Gestalt,  Bd. 1, München 

1959, s. 103-1 12.

Mit einem Lichtbild Wilhelm Geigers in Bd. 3, Abb. 1 60.
20. W. Kuenzel : The great Indologist, Wilhelm Geiger, a short survey of his 

work : The Times of Ceylon vom 10. 10. 1960, S. 6f.
21 .  Geiger on Ceylon : The Ceylon Observer vom 19. 4. 1960, S. 5

Mit einem Lichtbild von Magdalene und Wilhelm Geiger. 
22. Heinz Bechert : Wilhelm Geiger : A Critical Päli Dictionary begun by V.

Trenckner continuing the work of Dines Andersen and Reimer Smith,
Bd. 2, Fasz. 2, Copenhagen 1962, S. IX-XIV. 
Vgl. auch oben A 1 53.

23. Heinz Bechert : Wilhelm Geiger : Neue Deutsche Biographie, Bd. 6
( 1964), s. 142f.

24. Eine bedeutende Professorenfamilie : Amtsblatt der Stadt Nürnberg 
1968, Nr. 36 (4. 9. 1968), S .  539.

Zu einer Ausstellung anläßlich des 25. Todestages von Wilhelm Geiger in 
der Stadtbibliothek Nürnberg. 

25. Bernhard Forssmann : Ein Ceylonforscher aus Nürnberg, Vor 25 Jahren 
starb Professor "Wilhelm Geiger : Nürnberger Nachrichten vom 2. 9. 1968.

26. Bernhard Forssmann : Zum 25. Todestag Wilhelm Geigers (2. September 
1943) : Uttenreuther Blätter 37, Nr. 3 (Sept. 1968), S. 26-28.

27. Heinz Bechert : Geiger's spiritual homc wus Sri Lanka : The Ceylon 
Observer, Magazine Edition vom 8. 10. 1972, S. 12
Zusammenfassung aus der .Einleitung des Herausgebers zu Nr. A 150. -

Erschien im Rlthmen des Berichts „lOth Anniversary of the Wilhelm
l!l-eiger Samitiya, Kandy" ;  mit einer Reproduktion des in Dl und D2
enthaltenen Lichtbildes von Wilhelm Geiger.

F. B i b l iographien d e r  Werke  W .  G eigers 

1 .  K. G. Zistl : [Bibliographie] Wilhelm Geiger : Yoga 1 ( 1931 ) ,  S. 107-119
Zistl führt auch Besprechungen zu Geigers Schriften an und gibt außer
dem eine Liste der von ihm angekündigten Vorlesungen und Übungen. 

Verzeichnis der Schriften von Wilhelm Geiger XXXIII 

2. [Heinz Bechert :] Bibliography of Geiger's writings on Ceylon and Sinha
lese language and literature : Wilhelm Geiger, Culture of Ceylon in
mediaeval times, Wiesbaden 1960, S. 256-258.
Vgl. oben Nr. A 150.

3. H[ einz] Bechert : Bibliography of Wilhelm Geiger's writings : Gayigar 
samaruva, Geiger Commemoration Volume, hg. LabuhengoQ.a Candara
tana, Kolamba 1967, S. 23-38.

G. N i c ht veröffent l i c h t e  V o rträge Geigers 

In Abteilung A wurden die veröffentlichten wissenschaftlichen Vorträge
Wilhelm Geigers angeführt ; siehe Nr. A 66, 89 [mit der Festrede , ;Ober die 
Aufgaben des Hochschullehrers" ,  S. 1 8-28], 90 und 1 55. Auch gedruckte 
Kurzberichte über seine Vorträge sind in Abteilung A als Nr. 53, 66, 76, 78, 82 
und 1 25 zu finden. Nicht veröffentlichte Vorträge sind in folgenden Publika
tionen angeführt : 

1. Die Waeddas in Ceylon und deren Sprache : Congres International des 
Orientalistes, Onzieme Session, Paris, 5-12 Septembre 1 897, [Bulletin]
No. 6, S. 2.

2. Über die modernen Dialekte Irans : XIIme Congres International des
Orientalistes, a Rome, Bulletin Num. 4, S. 17, und Bulletin Num. 8, S. 10
[l .  Oktober 1899].

Protokoll der Sitzung Bulletin Num. 8, S.  10. - Siehe auch Actes du
XIIme Congres International des Orientalistes, Rome 1 899, I, Roma
1901,  S. CXLIX.

3. [Bemerkungen zu einem Vortrag von Edmund Hardy, Notes on an 
enlarged text of the Mahävaqisa extant in a Cambodjan manuscript :]
Verhandlungen des XIII. Internationalen Orientalisten-Kongresses, 
Hamburg 1902, Leiden 1904, S. 39.
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l)fo ältefte füteratur �es inNf cf1en Volf es. 
lJon 

!Wilficlm ticigcr. 
- '1:rlangen. -lln grauer moqeit, bor wogt bier �agrtaufenben, llJallberte bas mou 

ber �nber, bom morbweften gerfommenb, über bie @ebirgspaff e 
bes �abultgales in bie '.tiefebenen bes �nbus ein.' �m Utücfen 
ber Cfinwanbmr liegt bas rauge �od)plateau �rans, 1uo fie lange 

Seit ginburdj mit igren nadjft berwanbten @5tammesbrübern, ben �raniern, 
bUfammengewognt gaben ; uor ignen eröffnet fid) eine völlig neue filMt, bie 
fillelt ber '.tropen. '.l)ort gatten fie gelebt unter einem unwirtglid)en, an 
fd)roffen @egenfäi\en reid)en �immeHlftridj, ber farge fBoben bes f d)lud)teu� 
r,eid)en, afgganif djen fBerglanbeß gatte faum genügenbe iffieibetrift geboten für 
if1re �eerben unb jebem iutenfiueren �nbau gef pottet. �ier breitet fidJ bot 
igren '2tugen weites, flad)es 2anb aus unb grasreid)e muren, burd)ftrömt bOn 
ben mäd)tigen �lutgen bes �nbus, ber in feinem unteren 2aufe fo gewaltige 
'.l)imenfionen annimmt, baß baß �uge non einem Ufer aus bas anbere nid)t 
megr bU emidjen vermag. �enf eitg beff elben, gegen Often, begnen fid) leid)t 
gef d)wungene �iigelfetten gin unb unabf egbare, non waff erreid)en �lüff en burd)� 
ftrömte �rud)tebenen - bas 1_13enbf d)ab ober �iinfftromlanb - unb loden 
bU weiterem morbringen. �m Worben ergebt fid) ber Utief enwaU bes 
�imala�a, beff en weißfd)immernbe @5d)neefette mit igren gimmeltragenben, in 
ewigem Cfif e ftamnben @ipfeln weit ginein fid)tbar ift in bie grüne Cfbene 
�u igren �iiüen, wägrenb im @5üben öbe @5teppen unb @5anbwüften baß 
morrücfen größerer mölfermaff en nad) biefer Utid)tung gin unmöglid) mad)en. 

�ier, an ben @eftaben bes �nbus unb im 1_13enbf d)ab, nid)t etwa im 
eigentlid)en �inbuftan, ift ber �usgangspunft ber inbifd)en @ef d)id)te ; gier 
burd)lebte jener öftlid)fte .8weig ber großen arif d)en !Bölferfamilie feine �ugenb� 
�eit ; gier war eil aud), wo er unter bem Cfinbrucf ber igm völlig neuen 
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�rf djeinungen, bie ign rings umgaben, unb angeregt burd) geftige �ämpfe 
mit ben Ureinltl�gnern bes 2anbes, feine erften 2ieber fang, bie ijeiligen 
.p�mnen bes m i g - m e b a. 

�m m i g < m e b a befi�en bie �nber ein 2iteraturbenfmal l:lon f 0 egr• 
1uürbigem �Hter, ltlie � nur 1uenige mölfer bes ij;rbtreif es aufou1t1eif en gaben. 
ij;r beftegt aus einer 6ammiung l:lon etluas megr als tauf enb 2iebern meift 
religiöf en �ngaltß, beren Umfang im @an3en etltln bem ber �lias unb 
Ob�ff ee 3ufammengenommen gleidj gefteUt ltlerben fann. �ie merabfaffung 
ber ,P�mnen gegt in bie Seit 31t1ifdjen 2000 unb 1500, igre Sufammen• 
ftellung unb f djriftlidje ifü;irung ungefägr in bie �agre um 800 l:lor <fgriftus 
3urücf. ij;ingetgeilt ift ber gan3e mig-meba in 3egn !Büd)er, l:lon benen baß 
31t1eite bis fiebente je einer 6ängerfamilie 3ugef d)rieben ltlirb, ltlägrenb bie 
übrigen 2ieber l:!On l:lerf d)iebenen �utoren entgalten. �ie �idjter finb l,13riefter, 
!Bragmana, unb 31t1ar f d)eint bie @langesfunft in geltliffen @ef d)led)tern 1:11m 
@eneration 3u @eneration fortgeerbt uttb ltleiter gepflegt ltlorben 3u fein. 
�urdj bef onbere bid)terif d)e !Begabung 3eidjnet fiel) ogne S1t1eifel bie i'Jamilie 
ber mafifgtga aus, unter beren �erfen fiel) mand)e ij;qeugniff e ltlagrer unb 
tief empfinbenber l,13oefie finben. �m @an3en abei: ltlirb man gut tgun, ben 
äftgetif d)en �ertg ber l:lebifd)en ,P�mnen nid)t 3u god) 3u ftellen ; benn eß ift 
nid}t 3u leugnen, baf3 bief elben eine beträd)tlid)e Sagl „ unbebeutenber, lang• 
ltleiliger unb iiberfobener @ebid)te" aufllleifen, ltlas fd)on aus bem @runbe 
ginlänglid) begreifbar ift, baf3 ber mig-meba nid)t etltla eine muslef e bot• 
trefffid)er 2eiftungen, fonbern bie @qeugniff e ber l:lerfd)iebenften �id)ter eines 
gan3en molf� aus einem Seitraume l:lon megreren �agrgunberten entgält. 
„ �ud) bie l,13robucte ber !8fütge3eit l:lebif djer 2�rif leiben, ba fie 3um ltleitaus 
gröf3ten '.tgeil einfad)e �nrufungen urtb )Uergerrlid)ungen bet @ottgeiten finb, 
an ij;intönigfeit unb l:lielfad)en �iebergolungen ; aber � ltlegt in ignen allen 
ein frif d)er ,Paud) urfräftiger, naturltlüdjfiger l,13oefie : ltler immer fiel) bie 
W1üge gibt, fiel) ginein3u1:1erfeben in baß religiöfe unb fittlid)e �ettfen unb 
,Panbeln, baß �id)ten unb 6d)affen eineß molfes unb Seitalters, ltleld)es bie 
erfte @eiftesentltlicfelung unf eres @ltammeß uns am beften l:lor �ugen ftellt, 
ber ltlirb fiel) burd) l:liele bief er 2ieber, gier burd) bie finblid)e ij;infalt, bort 
burd) bie i'Jrif d)e ober Sartgeit ber ij;mpfinbung, bort burd) bie �ügngeit ber 
!Silber, burd) ben 6d)1t1ung ber l,13gantafie mannigfad) ange3ogen füglen. 
i'Jreilid) ltlirb aud) bief e gan3 ein3ig baftegenbe literarif d)e meliquie längft 
entf d)ltlunbener Seiten l:lerf d)loff en bleiben für �iejenigen, ltleld)e fid) jene [Rüge 
nid)t geben, 1t1eld)e baß allgemein W1enfdjlid)e, baß an fid) 6d)öne nur ba 
3u fegen unb anauerfennen geltlognt finb, ltlo eß in bie mobernften �usbrucf� 
formen gefleibet ift ;  l:lerf d)loff en für alle �iejenigen, ltleld)e niemafä ben mei3 
emµfunben gaben, jenen mäd)tigen 6trom menf d)lid)en �enfens, auf 1t1eld)em 
1t1ir f elbft ber Sufunft entgegeneilen, 3u feinen fernen @ebirgsquellen 3urücf 
3u l:lerfolgen ; ltleld)e fein .peq megr gaben für baß, ltlas je bie @emütger 
IJon W1illionen menfd)lid)er �efen mit igren ebe!ften ,Poffmtngen, !Befürd)tungen 
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unb !Beftrebungen erf üUte ; ltle!d)en ber 6inn feglt für bie @ e  f d) i d) t e b e r  
W1 e nf d) g e i t" .  (Sfügi : �er mig-meba.) 

�enn ein molf l:lon ,Pitten - unb ein f o!d)es ltlaren im �efent!id)en 
bie �nber 3u ber Seit, ba fie in bie '.tiefebene am �nbu6 gernieberftiegen -
in neue, 3u1:1or unbefannte �ognfi�e einltlanbert, f o ltlirb es l:lor �llent bie 
Ufer gröf3erer iJ{üffe auffud)en unb an ignen feine erften \.nieberfoffungen 
grünben. ,Pier barf eß fidjer fein, genügenbe �eiben 311 finben für baß 
!Bieg unb anflattfägigen !Boben 3ur ij;qeugung beß für ben 2ebensuntergalt 
nötgigen @etreibes ; gier fann es fiel) Ieid)ter f d)üben unb uertgeibigen gegen 
feinb!id)e Ueberfälle unb mertegr nntergnlten mit befreunbeten ;6tämmen.1

60 treten benn aud) in ben .p�mnen bes mig-!Beba, f oltleit biefelf>en baß 
nunmegr l:lon ben �nbern in !Befi� genommene 2anb f d)i!bern, bie @lb:öme 
bebeutenb in ben morbergrunb. ij;s giebt f ogar ein eigenes 2ieb, ltleld)es bie 
l:lerfd)iebenen bem l:lebif djen �rier befannten iJ{üffe befingt. �a ltl�rben bie 
\.nebenffüff e bes �nbus l:lom jllieften, ber �abul, @omal nnb �nrum erltlägnt, 
bie aus ben @ebirgen �fgganiftans unb !Balutfd)iftans gerl:lorbred)en , f olllie 
bie. 6tröme bes l,13enbf djab ; bie @anga aber unb IDamuna, an bereu Ufern fid) 
bie im grof3en mationaleµos ber �nber, bem W1agabgarata , gef d)ilberte 
fµätere @ef d)id)te bi�f es !Bolfes abfpielt, ltlerben nur eben mit \.namen genannt, 
ein !Beltleis, baf3 bie fil3ognfi�e ber uebif d)en �nber nodj um ein gutes @ltücf 
ltleiter ltleftltlärts lagen unb man erft anfing, baß eigentlid)e ,Pinbuftan fennen 
3u lernen. 

!Bor �llem aber ift es ber �nbus  - 6inbgu , b. g. ber „6trom" ,  
ober aud) @larasl:la t i, „bie ffutgenreid)e" ,  genannt - 1ueld)er bie �ufmerf• 
famfeit ber ij;inltlanberer auf fid) 3iegt. !Breit unb mit mäd)tigem �ogen• 
f d)ltlalle f(ief3t er bagin unb f penbet 2eben unb @ebeigen bem !Bolfe, baß an 
feinem @eftabe ltlognt. @>eine jfüaff er neben bie muren unb jfüeibetriften 
an feinen Ufern unb befrud)ten fie ; ltliifte ltläre ogne ign unb öbe ringsum 
alleß 2anb , unb ltleber '.tgiere nod) W1enf d)en fänben '.tranf unb @lµeife. 
�arum ltlirb aud) bie 3ur @ottgeit ergobene 6 aras1:1  a t i  , ltle!d)e mit geltlaltiger 
6trömung ben i'Jelfenlllall bes ,Pimafo�a burd)brid)t, unb mit ftürmif djem 
2aufe @legen l:lerbreitenb bem W1eere 3ueilt, l:lon ben uebifd)en �id)tern uiel• 
fad) gepriefen. m a f i f g t g a befingt fie mit folgenbem 2iebe : 

\mit lffiogenf djtoall, mit i)'Iut�en ftrömt fie llortunrti!, 
eara�lJati, gleidj einer c�'rnen ijcfte ; 
lffiic ein @ef vnnn, llom �cnfer nngctrielicn, 
So ülier9olt bie Sinb9u alle Ströme. 

Saraßllati allein uon allen i)'Iiiffen 
(füt ftra91enb uon ben }8crgcn liii! 311m \!Rem; 
�Iuf !Reidjt9um finnenb für bic lfficfen alle, 
}8crlei9t \ie \!Rildj bcm }8olf an i9rcm Ufer. 
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Sarnßbati, an unß @efallen finbenb, 
�ie f elige, foU l)ören unfer !Rufen ! 
@ebeugten .l'tnieeß berel)ren toir fie betenb; 
�ie l)el)re fd)enfe !Reicljtl)um il)rcn l)'reunben! 

(ifine ltleit untergeorbnetere Wolle a!g bie lS!üff e f pie!en bie !8 e r  g e unb 
bag m e e r. S1t1ar 1t1erben bie „ f djneebebecften !Berge „ er1t1äljnt unb audJ
einige @ipfe! namljaft gemadjt, ltleldje in bem, bon ber matur mit parabiefiidjer 
\ßradjt a�geftntteten �Upentljal �af djmir gelegen fein mögen ; aber eg f djeint 
bodj, baß bie eifige ljeljre @ldjönljeit beg ,Pimafo�a bem bebif djen @länger 
�u ferne, �u unnaljbar bünfte, 3u ltlenig eingriff in fein .2eben, a!g baß er 
fie 5um @egenftnnb feiner 1lidjtung ljätte madjen fönnen. :;sa, es ift audj 
an fidj nidjt unmög!idj, baß bem IDCenf djen ber bamaligen Seit ber @linn für 
biefe filrt bon maturf d)önljeit, ber @linn für bag @ewa!tige, fil3i1be unb 
Womanti\dje ber ,PodjgebirggttJelt, beg eltligen (fif eg unb @ldjneeg überljauµt 
abging. 

(ifbenf o ift bag IDCeer 51t1ar bem alten ZSnber befannt ; aber eg f djeinen bocl] 
bloß berein5elte @ldjaaren geltlefen 3u fein, weldje auf berltlegenen @ltreif0ügen, 
etltla in iljren feidjten !Booten bem 53aufe beg ZSnbug folgenb , bie @leefüfte 
emidjten. fil3äre biefetbe ltlirflidj unb bauernb befiebelt Worben , f o ljätte 
geltliß bag IDCeer mit all feinen fil3unbern, mit leiner unenb!idjen m.iaff ermenge, 
mit ber f eftfamen �f djeinung bon (ifbbe unb lJfutlj, ltle!dje nodj in bie! f µäterer 
Seit bag �ftnunen ber !Begleiter fille!anbers beg @roßen erregte , auf bag 
@emütlj beg ZSnberg einen gan0 anberen �inbrucf gemadjt, afä bies aug feinen 
,P�mnen ljeroorgeljt. 

filn ben Ufern beg ZSnbu5 alfo unb in ben �benen beg \ßertbfdjab ltlar 
eg , WO bie äftefte ung befannte �ultur beg inbif djen )Bolfeg fidj entfaltete. 
,Pier woljnten bie „ filnfiebler" ,  nodj nidjt �u einem feft gefdj!offenen µofüifdjen 
@an0en bereinigt , in offenen 1lörfern ober auf bereinbelten @eljöften. ZSn 
füiebengoeiten pf{egten fie ber )BieljlJUdjt unb beg filcferbaus i Qe�tereg jebodj
in bef djränfterem IDCaße ; benn nodj ltlaren fie nidjt feßljaft genug, nodj ltlogte 
unb brängte ber große )Bölferftrom ltleiter unb ltleiter borwärfä , f o baß fie 
bie !Bebauung beg !8obeng nidjt in energif djer unb rationeller fil3eife betreiben 
fonnten. 1lie ,Peerben finb nodj beg filrierg ljauµtf ädj!idjfter !8efi�, fein Iiebftes 
@ut , um Weidjtljum an ffiinbern unb ffioff en fleljt er in mannigfaltigfter
fil3eife bie @ötter an, berbanft er ja bodj ber Sl'ulj bie ltlidjtigften maljrungg� 
mittel, unb ift bodJ baß \ßferb fein getreuer !Begleiter 3u �ampf unb @ltreit. 

1lie geläufigften !8i1ber ltlerben bem Qeben ber ,Paustljiere entnommen, 
unb wo eg 3u lJeljben unb Sl'riegen fommt, ba ift in ber ffiegel ber !8efi� 
ber ,Peerben unb fil3eibeplä�e iljre mernnfoffung, unb 51t1ar bernrt , baß ber 
!Begriff „®dJfod}t" im ffiig�meba gerabe3u burdJ „)Bedangen nadJ Winbern" 
ausgebrüdt 1t1irb. 

lJÜt Shiegsfälle - unb ltlir ltlerben feljen, baß bie bebifdJe Seit Mne 
eben feljr frieb!idJe war - ljatte man ba unb bort im Qanbe, insbefonbere 
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an 3Tußufern ober auf ,Pügeln befeftigte \ßlä�e , �aftellt , angelegt, bie in 
lJtiebens3eiten unbeltloljnt uni> leer ftanben. 1lortljin f dJafften , ltlenn feinb�
lidJer Ueberfall broljte, bie filrier iljre @ldjä�e, bortljin trieben fie iljre .peerben 
unb überließen fie ltloljl ber \ßflege iljrer füauen. 1lie IDCänner aber .f dJirrten
bie flinfen ffioff e an ben Sl'rieg51tlagen - benn 3u fil3agen ftritten gan3 ltlie 
bie .pelbett ,Pomer5, bie morneljmften bes altinbif dJen mo1fe5 - unb griffen 
3u 53an3e unb Sl'eule , 3u ®d}ltlert unb @ltreita!f , 3u \ßfeil unb !!:logen, um 
füljn bem t"Yeinbe entgegen 3u 3ieljen. 

1lie ftnatlidJe Drganifation ltlar eine einfadje , µatriardJalif dJe unb er• 
wadjf en aus ber lJamilie. fil3ie ber .pausbater im Sl'reife ber @leinen gebot, 
f o ltlar baß aus ber )Bereinigung meljrerer lJamilien entftnnbene 1lorf einem 
filelteften ober l8orfteljer untergeben , f 0 ftnnb über einem gan3en molfsftnmm 
afä mater unb Dberljaupt ber �önig , beffen .pofljaftung ltlir uns übrigens 
fnum meljr all3u prunf1o5 unb primitib bq,rftellen biirfen. ®eine unmittelbare 
Umgebung bilbete eine filrt friegerif djen �lbefä, befteljenb aug bem '.tfjeil ber 
!8ebölferung , ltJeldJem größerer ffieidjtljum an )Bielj unb lJefbetn meljr ßeit 
3ur Uebung im fil3affenljanbltlerf geftnttete unb ltleldjer baljer im lJelbe ben 
Sl'ern beg ,Peeres augmad}te. madj unb nadJ befeftigte fidJ bie @litte , ben 
5ürften nur aug ber IDlitte bief es Sl'riegsabels 3u ltläljlen, ttieil bie bebeutenbfte 
U."ntfartung feiner mad}t ol)ne S1t1eifel gernbe im Sl'riege ftnttfanb ; ltJO ber 
Sl'önig ben Dberbefeljl fül)rte über bas ,Peer unb fidJ besljalb bor filllem in 
ritterlidJer '.tüd}tigfeit aus3eidjnen mußte. 

fil3enn fidj nun audj auf bief e fil3eif e f djon in bebif d)er Seit allmäl)Iid) 
ein S h i e g e r ft a n b  aug ber großen IDCaffe beg !8auernbolfeg abljob, ttienn 
fidJ audJ bief em gegenüber bie \ß r i e ft e  r ,  ttieldJe bie rid)tige 5orm ber 
filnrufungen ber @ötter unb bes Dpferrituafä berftanben ober 3u l.Jerfteljen 
beljaupteten, 0u einem nadJ außen abgef dJ!off enen @an3en 3u l.Jerbinben 
begannen, f o fönnen 1t1ir uns aus allgemeinen culturgef d)idJtlid)en �rltlägungen 
gleidJwoljl nid)t 3u ber filnnaljme entf dJiieflen, bafl fcl)on bamafä baß inbif d)e 
mou in Sl' a  ft en getljeilt ltlar. mon einer Sl'afte im eminenten ®inne be5 
fil3orte5 fnnn bodj ltloljl nur bann gefprod)en ltlerben, ltlenn eine beftimmte 
�foff e ber !8el.Jölferung, ltleld)e ber gleidjen, bom mater auf ben @loljn in 
ununterbrodjener @ltetigfeit fidJ bererbenben !Berufsart lebt, l.Jon ben übrigen, 
insbef onbere l.Jon ben tiefer fteljenben @lcf}icf}ten beg mo!feg bis lJU bem @rabe 
ftdJ abfottbert, baß ZSnbil.Jibuen aus iljrem @ltanbe mit f old)en anberer @ltänbe 
feine recf}fägiltige (iflje eingeljen fönnen, unb fomit jebe mermifdjung bes 
�lu teg princiµiell ausgef dj!off en wirb. 1lief es aber 1t1ar im älteften ZSnbien 
fidjer nicfJt ber 5aU, f onbern ljat fidJ erft im merfoufe ber gefdjicfJtlidjen 
(ifntttJicflung nadj unb nadj ljerausgebilbet. 

1las \ß r i u at•  unb 5 a m i l i ett l e b en ltlar ein burdjaus fdjlid)tes unb 
einfadjes. )Biel1t1eiberei ift 31t1ar bem alten �nber nidjt bö!Iig unbefonnt, 
ingbef onbere f djeinen fidJ bie 5ürften unb @roflen iljr ergeben 3u �aben ; 
bodj gilt bie IDConogamie afä Wegel. 1ler merfeljr 311Jif djen Wfonn unb fil3eib 
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ift ein biel freierer, alß eß f onft im Orient unb aud) itt �nbien in fpäterer 
Seit üfJlid) ift. ilaß Wläbd)en ltlirb nid)t etltla an ben Wlann berganbeft unb 
verlauft, fonbern bie 91eigung beß ,Peqenß unb bie ®egnfud)t ber 2iebe ift 
eß, waß i8eibe 3uf ammenfügrt unb ben iaunb fJefiegelt. ,Päufig er\ cf) eint aud) 
bie �ungfrau alß bie, ltleld)e in freier jffiagl ficfJ ben @efiebten 3um @atten 
erfürt. jffienn eß 31t>ar aud) nid)t an jenen �uß\d)reitungen fegU, bie eß 3u aUen 
Seiten gegeben gat unb immer geben wirb, f o lange bie Wlenfd)en bleiben, 
1uie fie finb, f o wirb bocfJ bie @:ge für geilig unb unantaftbar gegarten, unb 
@:gebrud) ift baß f cfJltlerfte !Berbred)en, eine !Berte�ung ber göttlid)en Orbnung. 
�m ,Pauf e nimmt bie @attin eine gan3 ägnlid)e ®teUung ein, wie bie ,Pauß� 
frau beß gomerif d)en Seitalterß. ®ie ift tgatf äd)Hd) beß Wlanneß 2ebens� 
gefägrtin, fein „ Hebfteß ,Peim, bie jffionne unb ber 6tol3 beß ,Pauf eß" .  
Unter bem @efinbe unb i m  �reife ber 3amitie f d)aftet unb waltet fie atß 
bie ,Perrin, fie pflegt uttb ltlartet unb eqiegt bie �inber, unb fi�t am jfficb� 
jtugl, bie @ewänber 3u ltleben für ben @atten unb bie ®ögne. @emeinfam 
mit bem ,Paußbater bringt fie, ltlie bie 3rau a!trömifd)er Seit, ben @öttern 
tagtäglid) Opfer bar unb erwirbt baburd) für fid) unb bie 3amiHe bauernb 
,Peil unb ®egen. 

:ilaß @attenpaar, eintrlld)t'gen @iinnß, 
2�r @öttcr, weldjcß @ioma imflt, 
ltnb ftetß mit \Dlildj i�n mi[cf)enb f pült, 

:ilaß fommt 311 !Rcid)t�um; immerbar 
lBmiten fie bie 01-Jferftreu 
ltub werben nie an Si'rllften matt. 

@iie weif cn nimmer uon fid) weg, 
!Berfd)mll�cn nie ber @öltet �ulb 
Unb �o�en !Ru�m erlangen fk 

Bu �o�cm �lter !ommen fie, 
�ln Sö�nen unb an :tödjtern reid), 
:ilaß golbgef cf)miicfte @attenpnar. 

@:in ltleniger giinftigeß 2id)t fällt ogne Sweifel auf baß 2eben unb 
'.treiben ber bebif d)en �nber , IUettn ltlit non igrer bef onbmn !Bor liebe für
3 e d) g el a g e unb jffi ü r f e l f  p i  e I gören. „ Ueberf cf}ltlenglid) ltlerbeu 3war bie 
jffiaffer gepriefen : in ignen liegen aUe ,Peilmittel unb ber aUerfreuenbe �gni, 
fie geltlägren baburd) bem �örper @ef unbgeit, ®d)u� unb langet\ ®cfJauen 
ber @Sonne - ben ilurjt jebocfJ mit ignen 511 löf d)en, fiel bem uebif d)en
!Bolle eben f o wenig ein ltlie ben alten @ermatten" .  !Biel lieber ergaben fid) 
bie Wlänner bem @enuff e beß f üf!en berauf d)enben Wletgeß, beff en 1uunberbare 
jffiirfungen in mannigfad)fter 3orm geprief eu werben. 9lad) ben geläufigften 
i8ilbern 3u fd)fief!en , ltlaren Unmäf!igfeit unb filauf cfJ nid)tß Ungewögnlid)eß 
unb tuüfter 2ärm unb @Streit bie gäufige 3olge ber @efoge. - 91od) uer� 
berblicfJer , nod) megr 3errüttenb wirfte baß jffiürfelf piel , baß mit ltlngrgaft 
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unfinniger unb maf3fofer 2eibenf d)aft betrieben wurbe. �bgef egen bon f d)nöbem 
i8etrug, 3u ltle!d)em gäufig baß @Spiet berfiigrte, f d)einen aud) bie 3äUe gar 
nid)t fetten gewef en 3u fein, in ltleld)en baß\elbe baß @lücf einer 3amitie 
völlig untergrub unb 3erftörte , unb wir befi�en ein gan3eß 2ieb, baß einem 
@Spieler in ben Wlunb gelegt ltlirb unb beff en Unfägigfeit, fid) ber beftricfcnben 
Wlad)t feiner i:!eibenfd)aft 3u ent3iegen, f d)ilbert. 

\Dlein mlei& l1at nie micfJ aufgmi3t, gcfdJoftm, 
@iie meint eß gut mit mir unb meinen 8're1mben, 
O&jcf)on fie treu tuar, fticfl id) fie bodj uon mir, 
�em mlürfel, bcr mir �Ufrß gilt, 3u fä&c. 

9lun �aflt bie @id)roieger, tucift micf) a& bie Qlattin, 
:tlcß @ipiderß .!l'!agen finbcn fein Q:r&nrmm ; 
;)dJ tueifl nud) nidjt, 1uo3u ein @ipicler gut tullr', 
@50 tucnig alß ein treueß �ierb im �l!tcr. 

!Berlaflm griimt bci'l @ipiclerß mlei& fid) cinfam. 
:tlie llJlutter, weil bcr @io{Jn, wer tueifl tuo, um irrt ; 
Q:r fel&ft, ber[d)ulbet, f ud)t uoll 11lngft @c1uinn fid), 
!Bertuci!t 3ur filad)t3cit unter frcmbcm :tlad)c. 

Q:in mlc� crfaflt i fm, 1ue1m er fie�t bic @attin 
ltnb wo�l&efteUtc �cimnt� eines �nbern. 
�m frü�cn \Dlorgm greift er nad) bcn mliitfcln, 
Chlifd)t bas 8'etter, finft bct mlid)t 3uf nmmen. 

Unb fng' idj mir: „icf) tuill nun nidjt nteTJr fpielcn", 
@50 laffen mid) im @)tief) bic i)'rcunbc alle ; 
:ilodj �iir' id) 1uicbcr &raune mliirfcl rollen, 
@50 eil' id) wie 311111 @itcllbidJcin bk IDufJk. 

@:in tueit ebleres !Bergniigen a!S ßecfJen tutb ®pielen tuar baß jffi a g c w 
r en n en. ,Pier fonnte ber Wlann feine �raft 3eigen in ber i8iinbigung unb 
2enfung ber Woff e ;  gier fonnte er feinen Wlutg , feine füaft nnb S'rriegs� 
tüd)tigfeit erweif en ; gier fonute er gogen filugm fid) erwerben. CT:in @c(let 
an �nbra um @Sieg im Wenuen ift gebid)tet bon bem @Sänger Sl' a 11 b a. fillh: 
greifen einige @Stropgen auß bemf elfJen gerauß : 

@icf)nff', �nbra, unf ern mlngeu bor, 
mlenn er 3urücfb!cibt, @idjlcubercr, 
2nfl meinen an ber <SpitJc ge�n. 

0 fpricf), 1unß 3Ögerft :tlu fo lang' '? 
!Boran lafl unfern mlngen fein 
llnb &ring' uni! na�· ben lJo�cn \l!reil.\ ! 

:tlem mlagcn �ili, bcr @iicg crjtrcbt, 
föd)t ift eß �ir, wal.\ fnumft �u nod1 ? 
0 Iafl 9c1uinncn unß bm �reiß. 

9 



W i lq e l m  <B eig1!r in <l: r l a n g elt.

\2Us bie Snber in bie :tiefebenen am Snbus unb an ben „fünf @Strömen" 
C:n111anberten unb fid) meljr unb meljr gegen Dften ausbreiteten , traten jie, 
111ie 111ir f d)on beiläufig er111äljnten , in böUig neue äuflere merljältniffe ein. 
morbem ljatten @Sie ein raulje5 . un111irtljlid)es 2anb , ein 2anb ber mittreren 
lfüeiten be111oljnt , je�t f aljen jie fid) mit einem IDMe bon ben nod) nie 
er\d)auten (frf d)einungen tropif d)er 3one umgeben. Unb 111eil bie m e H g  i o n. 
111eld)e fie aus iljrer früljeren 4)eimatlj mitbrad)ten , eine 91aturreligion 111ar, 
111eil jie mit offenem 12!uge unb finbiid)em @Sinn 12!Ues beobad)teten, was um 
jie ljer borging auf ber �rbe unb am 4)imme! unb im meid)e ber 2uft, 111ei1 
fie in bem Willen, gef e�mäf3igen )ffialten ber 91atur, bon ber iljr ganjes 2eben 
abljing unb beren mäd)tigem �inffu}3 jie iidJ nid)t jU entjieljen bermod)ten. 
bie e111ige @ottljeit erfannten unb bereljrten , f 0 muate fidJ jene gefd)id)trid)e 
)ffianblung bor filUem in einer entfpred)enben U m g e ft a I t  u n g ber religiöf en 
58orfteUungen manifeftiren. 

@emäf3 ber IDfonnigfafügfeit ber �1aturerf d)einungen f elbit 111ar bie ßaljl 
ber gött!idJ bereljrten )ffief en . beren )ffiirfen man in bief en 111aljrnaljm, unb 
bon benen fie berurf ad)t unb beljertf d)t ltlaren, eine unbef d)ränft grof3e. filUe 
bie\e @ottljeiten erfuljren , je nad)bem bie @Spljäre iljrer <rompetenj nunmeljr 
eine meljr ober ltleniger beränberte 111ar, grö}3ere ober geringere Um111anblungen 
fie muaten fidJ ben neuen merljä1tniffen fügen, iljre Wlad)tbefugnia ltlurbe bief en 
entf pred)enb ba!b berminbert, fJa!b er111eitert. 

Sn bem 2anbe, aus 111eldJem bie filrier ausge111anbert 111aren, füUt 6dJnee• 
fall unb Sllälte einen beträd)Hid)en :tljei! bes :Saljres aus. Sn üanbafJar, 
auf ber 4)od)ffäd)e f üblidJ bes �abultljales . ljerrf d)t ein itrenger )ffiinter, unb 
ber @Sd)nee bleibt meljrere Wlonate ljinburd) Hegen. �t111as 111eiter nörblidJ 
in �ljoraf an unb an ben Ufern bes 4)eri•rub , an 111eld}en of)ne 31t1eifel in 
uralter ßeit inbo•iranif d)e @Stämme f ef31jaft 111aren , elje bie Snber fid) gegen 
@Süboften lllenbeten unb bie @ebirgspäff e laalutf d)iftans jU überfd)reiten 
begannen , bauert ber )ffiinter f ed)s , unb ljöljer ljinauf gegen bas afglJanif d)e 
!Bergfonb nod) meljr Wlonate. filber auf ben falten )ffiinter folgt ljier aUent• 
ljalben ein mi!ber, b!iitljenreid)er ijrüljling unb auf biefen ein ttJarmer, oft 
freiHdJ aud) briicfenb•ljei}3er @Sommer, ttJeld)er in ben @egenben, bie an )ffiüften 
grenjen, burd) @Sanbftiirme unb gliiljenben @Sonnenbranb bielfad) unerträglid) 
gemad)t lllirb. 

:tlaf3 unter einem f oldJ eigenartigen , an fd)roffen @egenfä�en reid)en 
4)immel5ftrid) audJ bie religiöf en 12!nfd)auungen in ganj befonberer )ffieife fid) 
geftalten muaten , erjieljt man beuUidJ genug aus ber in bielen l,l!unften fo 
f eltfamen unb auf ben erften !Bfüf rätljf elljaften meligion ber Sranier. �m 
{'jünfitromlanbe aber liegen bie ffimatif d)en )Berljälttiiff e ganj anbers. 4)ier 
ift bas 2eben nid)t meljr gebunben an ben belebenben unb erfrif d)enben )ffied)fel 
bon )ffiinter unb ijrüljiing , @Sommer unb 4)erbft , f onbern an bie regelmäf3ig 
111ieberfeljrenbe �eriobe tropif d)er megengiiff e, roeld)e ber fonge bauernben 3eit 
ununterbrod)ener !Bläue bes 4)immel5 unb tropifd)er @Sonnenglutlj ein �be 
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mad)en , bie led)jenben Wlenfd}en , bie ber!cfJmad)�enben :tljier� erquicfen , „bie
biirre (fabe mit iljren )ffiaff ern träufen , bte berftegenben @Ströme unb !Bad)e
mit frif d)en iJ{utljen füllen unb bie 111elfe )Begetation bon meuem beleben. 

filber bie megen3eit tritt ein unter furd)tbaren @e111ittern mit f{ammenben 
!BH�en unb betäubenben :tl onnerf d)lägen , unter @Stürmen unb )ffio(fenbriid)cn, 
111eld)e bas 2anb überf(utljen unb 2eben unb �igentljum ber wienf d)en bebroljen. 

@So nimmt benn bas @e111itter mit all feinen (frf d)einungen unb ber in 
iljm jU '.rage tretenbe S'fampf jltlif d)en ben '.I)ämonen ber 4)i�e unb :tlürre,
ben böfen @eiftern bes )ffiolfenbunfelS unb ben f egnenben, megen unb Sllüljlung 
berleiljenben @ottljeiten in ber bebif d)en meiigion einen feljr breiten !Jiaum 
ein. :tla 111erben alte @eroittergottljeiten , bie f onft feine bebeutf ame moue
gefpielt ljatten . in ben morbergrunb geftellt unb mit be\onberer S'fraft unb 
4)errlid)feit ausgeftattet ; uralte, ernfte unb erljabene @eftalten lllerben berbun.felt 
burd) bie ungeftümen, tro�igen @Streiter in @Sturm unb Un111etter ; neue �emen,
neue :tlämonen , neue !Bilber unb @Sagen 1uerben erfunben , unb lBit� 1mb
:tionner, @Sturm unb fügen, @Sonnenglutlj unb @eroitternad)t jum Wlittelpunft 

jaljlreid)er :tlid)tungen gemad)t. _ . 
�s fam aber nod) ein anberer bebeutf amer Um1tanb ljmju, meld) er ben

religtöfen morfteUungen ber �nber nad) mtb nad) meljr bas @epräge bes

@roflartigen , )ffii(ben unb @e111altigen , am bei! Wlilben . unb fünften �eben 

muate. :tler �in3ug in bas �nbustljal ge\d)alj nämli�
. 
femesloegs m ijmbett 

unb mulje; fonbern bie neue 4)eimatlj muate ben fruljeren .!Berooljner� bes

fünbes , bie a!S „ fd)roaqe 4)aut" bejeid)net 111erben , alf o md)t ber art\d)en

maffe angeljörten , erft f o jU f agen @Sd)ritt . fü
r @Sd)ritt abg��ungen. 111erben. 

!Bon einem @Strome jUm anbern bringen bte �roherer bor111ar�s, em�� nad)

bem anbern mufl bem 5einbe unter fteter 2ebensgefaljr unb blutigen fia�pfen 

entriff en 111erben, mit iebem berliert bie\er aber 1t1ieber eine @Sd)u�meljr, �uteb�r 

ein !Boll111erf. Unb waren bie gelja}3ten 5einbe niebergelllorfe� tmb t� bte

unjugänglid)ett '.!ljäler unb @Sd)lud)ten b@ 4)imala�a ober bei! mmblj�agebt�ges 

oerbrängt , fo entftanben unter ben �in111anberern felbft �eljben unb fü1
.
ege. 

meue @Stämme rücften nad) unb f d)oben bie an ber @Spt�e bes gen1alttgen

mölferftromes marf d)irenben 4)aufen llJe�ter . borlllärts i
.
n ba� un�efannte: 

feinblid)e 2anb bes Dftens. )ffio feitt frtebltd)er filusgletd) be1 !Beft�naljme

bes eroberten 2anbes jU @Stanbe tam, ba muate baß @Sd)lllert entf d)eiben, unb

filrier erljob fidJ 1t1ieber filrier. 
@So füljrten bie :Jnber ber älteften 3ei

.
t ein ruljelof es 2e?en . ununter• 

brod)ener 5eljben. �in ftreitbar�s, frieg�!ufitgeß 
.
molf aber, 1111e fte roa�en, 

beburften fie aud) ftreitbarer, tm @Streit unb m ber ��lad)t ge1�alt�ger 

@ötter, unb wo fonnten fie @ottljeiten finben, mehf}� beffer ljmem�aaten„ m tljre 

1t1ilb bewegte ßeit, alß eben jene �ämpfer am 4)1mmel, a{s
. 

bte :trager bes 

jerf d)metternben !BH�ftraljles, afä bie im brauf enben @5turm111mb o�er auf ben;
rollenben )ffiagen bes :tionners einljerfaljrenben ,Pelben ber �e111tt�erf d)�acfJt: 

�ir 1t1ol1en nun im 5o1Qenben baqufteUen berfud)en, ttt lllte Welt b1e 
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meränberung ber äufjeren, vor �Uem ber flimatifd)en �er{Jältniffe, f otuie bie 
friegsgef d)id)tnd)en )Begebenfjeiten ber uebif d)en Seit ein 9t i g • m e b a f e I b  ft, 
fo1vie in ber 9t e l i g i o n  bes altinbifd)en �olfeß bUm lllusbrucf fommen. 

�d) greife ein ein3ige6 2ieb an ben @ott ber befrud)tenben �eud)tigfeit, 
\,ß a r b f dj a n �  a ,  {Jeraus. \l3arbf d)an�a ift eine alte, aus ber inbogermanif djen 
Uqeit ftammenbe @ottfjeit, bon ber uns @Spuren aud) in ber litauif d)en, tuie 
in ber norbifd)en Wl�tfjologie begegnen ; aber ber .p�mnus, ben tuir anfüfjren 
1v0Uent ift fo red)t d)arafterijtif dj für bie neue lllnfd)auung�tueife ber �nber. 
Q:s ift fein Stueifd : ber @Sänger lebt f d)on gan3 unter f üblid)em ,Pimmel, er 
bejingt ein troµifd)eß @etuitter mit all feiner fegttenben unb bernid)tenben 
@e1valt, ein @etuitter, bei beff en lllusbrud) er bittert unb bungt, unb bas er 
bodj nad) langer, regenlofer Seit mit fjeifjen @ebeten fjerbeigetuünf d)t fjat : 

IDlit bief en 2iebcrn rufe an ben ftarfen, 
$arbfdjant)a preife, burdj @ebet gewinn' i�n; 
2aut bonnernb g kjit ber ,Pelb in reidjent Strome 
�ie mJajier anß, �eim legenb in bie \Pffa113en. 

S'lic �iiume trifft er unb bie Un�olbfdjaaren, 
f8or feiner mädjt'gen mJaffe 3ittcrn �rne : 
mJer jdjulbloß fefbft, flie�t uor bem !Regenf penber, 
mJenn er, \Parbf djamJa, bonnernb fdjliigt bic \}reuler. 

mJie ba0 @cfpann bei! fünferß \Pcitfdjc antreibt, 
So fenbet er unß feine !Jtegenlioten; 
!Bon ferne fdjon erf djant bell 2ötoen �rüllen, 
!!Senn toafferfdjtoer $arbf djam)a madjt bic mJolfcn. 

S'lie �litießflammen fliegen, unb ber Sturmltlinb brnuft, 
S'lie \Pflnn3en fµriejien auf, eß f djtoillt bcß .tJimmern \}lut�, 
i!rquicfung toirb bett mJefcn allen ringß 3u :t�eif, 
!!Senn brß $arbjdjantJa filaji �erabftrömt auf baß 2anb. 

!Bor befien �llgcltlalt ndJ neigt bie G:rbc, 
!Bor beff en \!Radjt bie ,Pecrben 3ittcrnb f!ic�en, 
311 bcff en IDladjt bic $flnn3en alle fteijen, 
S'lu, o $arbf djant)a, f djenfe ftarfen Sdjuti unß ! 

�luf ! 1ofe, bonnm, ln!i mJafier ftrömcn! 
Umfliege uni! mit rcgenf djtoerem mJagen ! 
S'lcn @5djlnudj tiju' auf unb �alte iijn nadj unten, 
S)aji gleidj bie ,Pö�ett toerben unb bic :tiefen! 

�i e Sa{Jl ber @etuittergotttjeiten im mig•meba ift, tuie f d)ou nngebeutet 
eine iiberreidje. �a ift m u b r a ,  ber @ott bes mit untuiberfteljlid)er @etualt 
{Jeranbrnuf enben @Sturmtuinbes, bUgleidj ber ,Peifung unb @ef unb{Jeit f penbenbe 
lllr3t, tueil mit !8eginn ber 9tegen.;eit ber @etuittertuinb bie f d)äblid)en �iinfte 
vertreibt, tueldje bie .2üfte erfüllten. Q:r ift audj ber )Bogenf d)ii�e. mon 
feiner @Segne ent\enbet er ben raf d)en \l3feif, ben unter @Sturmeatofen aus ber 
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fil!etter11>olfe niebequcfenben )Bli�, unb bie Wlenfd)en ffe{Jett i{Jn an, mit bent 
titbtenben @Stra{Jl fie bU berf d)onen. 

�urdj �eine allcrbeften �qencien 
IDlöd)f icf) eß woijl auf ijunbert mJinter bringen : 
,Pinweg 11011 unß uerf cf)eudjc weit bie \}einbf d)aft, 
.pinwcg nmfj allen Seiten 9lotij unb Siedjtijum. 

S'lu bift an <SdjönfJeit ber @ebor'ncn f djiinfter, 
�u triigft ben �litl, ber <Starfen ftiirffter, !Rubra ; 
\}ü�r' unß 3u ,Vei! lJinburdj burdj bie @cfa�wt 
Unb ltleijre ab bcn �lnlnuf jcbcr .!hanf�cit ! 

G:rfreut �at midj ber ,Pclb im <Sturmgefolge 
�urdj frif dje �rn�, ba idj um ,Pilfe f!efJte ; 
mJie @idjatten uor bct Sonnenglut�, f o möge 
S'le0 !Rubra ,Pulb idj tmbcrf e�rt mcidjm ! 

Sing' i�m, bem �odjbcriilJmtcn, jungen ,Pclbm, 
S'ler mut�ig angreift, tuie ein grimmer 2iitUl' ; 
Sei ijolb bem @5iingcr, !Rubra, �odJgdobter; 
S'lein \Pfeil f oll 2Cnbere, alß unß, ucmidjten ! 

�n 9tubrns @efolge finb bie m a ru t s ,  bie tmgeftiimen @Sturmgötter :

G:ß fiirdjten ncfJ bor cudj bic ijofJen mcrge, 
S'll'0 ,Pimmclß @ipfel bebt bei eurem :toben; 
mJcnn 3ijr, <Sturmgötter, jdjtocrbcltlaffnct anftiirmt, 
�ann brnuiet iijr umint tuie mJaffcrtuogcn. 

.2aut brüllenb - ber �onner ijt i{Jre @Stimme - fommen fie auf i fJrem 
leidjten , bon fliid)tigen @a3eUen ge3ogenen )!Bngen bn{Jergefn{Jreu, golbenes 
@ef djmeibe nuf ber )Bruft ; benu bns an ber finftem )!Bolfclllunnb auif!nmmenbe 
lllietterleud)ten funfeit tuie lidjter @olb\djmucf. 

lllber bie .pnuµtgeftnlt unter ben @enien bes @etvitters , ja ber Wlitter� 
punft ber gröjiten Sn{Jl ber .p�mnen bes 9tig·�eba, ber @ott, ber nadj unb 
nnd) bie anbern @ötter uerbunfelt unb berbrängt, - bas ift � n b r n. 

�nbra ift f o redjt ein \l3robuct ber oebifd)en l_l3eriobe, unb man tvirb bie 
!8ebeutung unb bas fil!ef en bief er @öttergeftalt nur bnnn völlig berfte{Jen uub 
tuiirbigen fönnen, 1venn man fie in Sufammen{Jang bringt mit bem @eiftc 
jener Seit, ber in i{Jr getuiff ermnfjen berförpert erf djeint ; - jener 3eit, tvo 
angefidjfä ber getun!tigen ll?aturerf d)einungen , burd) tueldje ein tropifdjes 
SHima bas @emiit{J ber erjtnunten Q:inttJnnberer erf djütterte , angefid)fä ber 
3a{J1reid)en Shiege mit fremben unb ftnmmbertuanbten ljeinben bie alten @ötter 
nidjt me{Jr genügten unb an i{Jre ®teile )!Bef en gef e�t ttJurben , ttJefd)e in 
jenen vor lllllem i{Jre )!Birff am feit offenbarten tmb in bief en alS f d)ii�enbe 
!Borfämµfer angerufen tuerben fonuten. 

�as )!Birfen �nbrn's im @etuitter tuirb in ber mannigfnltigfteu )!Beife 
mit fü{Jnen , p{Jantafiereidjen )Bilbern gef cljilbert. ®eine �einbe finb bie 
�ämonen ber )!Bolfenundjt unb beß @etuitterbunfern , ber @lut��i�e unb ber 
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'.Dürre, m r i  t r a  unb m a 1 a  unb @5 u f lj n a unb \ll lj i '  ber '.DradJe. @etämpf t 
tuirb balb um bas leucf)tenbe !Hab ber @5onne , bas bie Unljolbe ljinter ben 
Wolfen )Jerftecft ljaben, balb um bie )Jon menfdJen unb '.tljieren erfeljnte 
fügenffutlj , tuelcf)e fie im :;Jnnern bes f dJtuar3en Woltenberges bUriicfljalten ; 
oftmafS finb audJ ljimmiif dJe !Rinber, tuelcf)e bon ben �ämonen geraubt ttmrben, 
ber @egenftanb ber ®dJfocf)t, tuie ljier unten auf ber t;!;rbe bie ,Pelben ftreiten 
um ben !Befib ber 4>eerben. :;Jnbra's Waffe ift ber 581ib. �ljn in ber ,Panb 
tragenb , fäljrt er, bon feinem @efolge , ben @5turm � unb @etuittergenien, be� 
gleitet, auf feinem Wagen, ben falbe !Roff e bieljen, in ben Sl'ampf ; mit ftarfem 
2lrm f dJleubert er ben '.Donnerfeil unb fpaltet ben Wolfenfelfen , f o ba\3 bie 
befreiten Waff er befrucf)tenb unb erquicfenb auf bie t;i;rbe ljemieberftrömen ober 
bie entfüljrten Sl'ülje, beten angftoolles )füüllen man im '.Donner bemaljm, aus 
iljrem bunffen @efängni\3 entrinnen fönnen. Dftma!S ift ber Sl'ampf ein ljeij3er, 
erbitterter - b. lj. bas @etuitter broljt lange in ber lJerne, bis es öUm 
lllusbrudJ fommt, ober es tobt mit angfterregenber ®etualt - unb bie ®ötter 
alle bagen ; aber :;Jnbras Wlutlj unb Sl'raft edaljmt nicf)t : immer unb immer 
tuieber greift er bie '.Dämonen an unb entfenbet !81ib auf !lllib , bis er fie 
enblidJ unter bem lllufruljr ber gef ammten matur niebertuirft unb iljr ,Paupt 
mit bem filletterftraljl berf dJmettert. 

�u, �nbra, bift gewaltig : beine Obmadjt 
�rfannten willig G:rbe an unb .\)immer, 
�en !Britra f djlugft bu fraftboll, liefleft ftrömen 
�ie l)'lut�en, bie ber �radje aufgef ogen. 

�us l)'urdjt vor bir, bot beinern Sorn erbebten, 
�a· bu geboren wurbeft, G:rb' unb .\)immel ; 
@:s 3ittertcn bie mädjtigcn @ebirge, 
�ns l)'cft!anb wanfü, unb bie �affer wogten. 

�en l)'efä 3erbradj er fra�tJolI mit bem lBlitie, 
�er IDNidjt'ge, offenbarenb feine @itärfe: 
Sfamµfluftentbrannt trat !Britra mit �em @itraijl er; 
!Bon i(Jm befreit, entftrömten flugs bie �affer. 

!J:s 1uäre übrigens ein :;Jrrtljum, tuenn ltlir anneljmen tuoUten, Z5nbra f ei 
eine böllig neue t;!;rfinbung ber religiöfen t;i;inbilbungsfraft be5 inbif djen mottes 
in ber bebif djen .Seit. mein , tuenn audj fein mame nidjt f eljr alt fein mag, 
·1 o ljat es bodj immerbar untr bei allen inbogermanifcfJen @5tämmen @ötter feiner
lllrt gegeben ; ein !Betuei�. ba\3 @eltlitterm�tljen f d)on bU ber .Seit fidj bilbeten,
a15 bie :;Jnber unb :;Jranier, bie @ried)en unb :;Jtaler, bie @ermanen, ®laben
unb Sl'eften nodJ ein ein3iges, ungetrenntes motf.

fillenn :;Jnbra ber '.träger bes !81ibes unb bes '.Donnerfeiles ift, f o fann 
man iljn in bief er !8e3ieljung bU bem .ßeus bes ,Pomer ftellen, ber ljodj 
broben tljront auf bem @ipfel bes :;Jba, bie fillolfen um fidJ berf ammeit unb 
ben !Blib in ber ,Ponb fiiljrt. '.Die @5dji1berung bon ber t;i;rlegung bes mritra 
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ober mala läj3t fidJ bergieidJen mit bem Sl'ampfe bes ßeu-3 llliber bo5 
ffammenfpeienbe Ungetüm '.t�pljon ober mit ber @5cf)lacf)t blllif cf)en ben ®iganten 
unb ben ®öttem be5 Dl�mps, bie mit äljnlicf)en Bügen ausgeftattet finb, tuie 
jene. lllffentljaiben finb ber jlllufruljr in ber matur, bas .Sucfeu ber !81ibe, 
�lammen unb fillolfennadjt, bas !Hoffen bes '.Donners unb ba5 !Beben ber 
�rbe bie ljauptf ädJlicf)ften merfmale. �er IDlt)tljus )Jon bem �füutbe ber 
ljimmlifdjen ,Peerbe gemaljnt an bie bei mirgif in pfJantaftif d)ett, gnifl,utigen 
ßügen eqäljlte italif dje @5age bon bem :Jliefen (focus, lllelcf)er bes .\)ercltle5 
lidjtfarbene !Rinber in feine finftere .\)öljle entfiiljrt unb bllr @5trafe burd) bie 
�eule bes ,Peroen (:;,'Snbras '.Donnerfeif !) ben '.tob finbet. t;i;benf o feljrt aud)
fpecieU ber Sl'ampf mit bem „ '.Drnd)ett " ,  bem @5�mbol ber feinblid)en 9Jföd)t� 
be5 @etuitters, in berfdjiebenen !Religionen loieber. :;Jdj erinnere an bie 
�rlegung bes �racf)en l,ß�tljon burd) ben gried)if djen @5onnengott 'llpoUo, mtb 
an ben @5igurb ber Q:bba, ben @5iegfrieb bes �fübehmgenliebes, 1ue1djer ben 
2inbtuurm fdjlägt unb bie im „ ljoljien !Berg" berborgenen @5dJlibe tallbt. 

'.Das fpecifif d) :;Jnbif dje liegt in bem ljoljen ®rabe ber .\)erl.lorljebllng, 
in ber befonberen \llusprägltng gerabe biefer @leite IJon :;Jnbra'il fillcfen, fotuie 
in bem affmäljfüljen llebergreifen bcr lJunctionen bief es @ottes auf anbere, 
urf prünglidj iljm frembe @ebiete. 

madj unb nadj begnügte man fidj niimlidj nidjt mcljr, in iljm nur bcn 
@etuittergott 3u f eljen, f onbern übertrug iljm immer meljr 9Jfod)t tmb G:ljre,
bis er blllebt nidjt nur ber ftärfjte tmb ftreitbarfte ift unter ben @öttern, 
fonbem bie erfte unb ljödjjte @5teffe überljaupt einnimmt im gm13en IJebif d)en 
$antljeon. „ man gemöljnt fidj , in iljm ben @5djöpfer unb t;i;rljafter ber 
fillelt, ben lJiiljrer ber göttiidjen tmb menf djlidjen ®efd)fed)ter, bcn geltlaltigen 
unumf djränften ,Perm unb @ebieter, ben graufamen !Bejtrafer ber C»ottiofen 
unb ben ,Port ber lJrommen 5u f eljen" .  (fr loirb ber ®ott,

�er \lfUcs jd)uf, lua{l fidj bc1uegt, lJinkbm. 
�eii\ .\)immcls �eile triigt er o9m 6tü\1e, 
@:r füllte beibe �elten unb ben fätftraum, 
Q:r grünbcte unb bclJnte aus bie @:rbc : 
!Born @iomatranf begciftert t9at bic� �nbra. 

Unb 3u1ebt tuirb es „3ur allgemeinen Bofung" : 

\ßrcift ben preifenswcrt9cn �nbra, 
�er bie 'nlelt bcijcrrjdjt, mit 2icbern, 
�9n, ben rcidjften \!Rann, bcn Sieger. 

SIJn l.JerclJre, wai.l ba lebet, 
�9n mit '.t�atcn, i(Jn tnit �crfcn; 
:;Jnbra iit'ß, ber \Jrci(Jcit icfJaffct. 

�Ile \JRcnjdjen, alle !Bölfcr 
\ßreijm �nbra mit @ejiingcn, 
S9n mit 2icbcrn, i9n mit �c!jen, 
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'.Z)er 3u bcjtrm @ut geleitet, 
@fan3 unb @lücf berfd)afft im jtampfe, 
Sn ber @3djfod)t befiegt bie ß'cinbe. 

�Hf, o �nbra, ut1ß in @nabe, 
@3d)aff' unß j8a�n burd) bcine @üte 
Unb gefeite unß 3um \illo�lf ein". 

Snbra, ber .perb im @5treit ber Q:lemente, 5ugleid,J aud,J ber morfämpfer 
unb .pe!fer ber Wcenf d,Jen in ben @5d)Iad)ten {jier unten auf ber <ifrbe. ßu 
i{jm fdjaUen bie Sieber ber @länger empor, IUeld)e bas in's /Jelb 5ie{jenbe 
,Peer begleiten, feinen !Beijtanb rufen jie mit i{jren @ebeten an, i{jm bringen 
fie Dµfet bar unb Mtern i{jm aus bem beraufd)enben @5afte ber @5omapflan3e 
ben lieben, füßen 9.Ret{j, ber feinen 9.Rut{j erljöljen, feine Shäfte fteigern f oU. 

\IBir rufen, Snbrn, bic!J fJcrbci 
ßur @3tärfe, bie ben '.Z)ämon f d)lug, 
ßum @lieg im jtampfe mit bcm ß'einb. 

'.Z)ic j8eter mögen bcinen @iinn, 
'.Z)cin �luge fü�rcn na�' �crbci, 
0 �nbra, �unbcrtfriiftiger ! 

\IBir rufen beinen lnnmen an 
\JJfü jebcm füeb um @lieg im @itreit, 
0 Snbra, �unbertfräftigcr ! 

'.Z)en 1.Jielgeprief'ncn rufe iclj, 
�en Snbrn 3u bcr ß'cinbc \JJlorb, 
ßu @uterbeutung in bcr @icljlad)t. 

@3ei <Sieger bu in jcbcm jtampf ; 
'.Z)cn ß'cinb 3u f d)lngen, fle�cn wir, 
0 Snbra, �unbertfri:i�igcr! 

'.Z) ie \JJli:inner fd)reien 3u i�m um bie \!Bette, 
Sn '.l:obeßUJngnif! ftüqcnb, fie 3u icfJüt;m, 
\IBcnn ß'reunb unb ß'cinb baß @ut bcß Ecbcnß �inmirit, 
Um �nuß unb �of bcn ß'ricben 3u erfi:impfen. 

.8u �crrfd)a� rüftcn, \JJli:id)t'gcr, jid) bie �ölfer, 
3um jtampf unb @3treit fid) gegenf eitig rei3cnb ; 
Unb fte�'n bie @3djaarcn feinblid) gegenüber, 
@30 möcf)te man ben Snbra für ficf) �nben. 

Snbefl, ber @ott �ilit '.Z) e m AUm @lieg, ber UJirfliclj 
'.Z)en :.tranf, nad) bcm i�n lüftet, g e rn e feftert 
�on g an 3 e m  �eqcu, o�ne bafl i�m'ß lcib ift, 
.8u '.Z) e m  gefcllt er fid) im @3cljlnd)tgetümmcl. 

jffienn ltlir ben 5n{jalt bes !Rig·�eba unter bief em @efid)tspunft betracljten, 
bcrlaffen 1t1ir ben rein m�t{joiogif d)en moben unb ltlerben me{jr in ben Sfreis 
ber gefd,Jid)tiid)en megeben{jeiten {jineingefiiljrt. jJreiiid) bürfen ltlit feine in's 
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Q:in3e1ne ge{jenben j8ericl)te erltlarten ; benn bie Debif cl)en ,P�mnen gaben nicl)t 
ben 31t1ecf, ber 91ncl)ltlelt bie C5:reigniff e i{jrer 3eit 5u überliefern. @5ie finb 
lebiglicl) gefungen für bie @egenltlart, unb 1uas fie befingen, ift bem ,Pörcr 
1t1o{jlbefannt ; ltlas alfo für u n s  gerabe bas )ffiicl)tigfte unb j8ebeutfamfte ift, 
bas erfa{jten ltlir nur f o nebenbei afä gelegentlicl)e mnbeutnng. Snbefl iit 
es uns bocl) mögiicl), ltlenigftens in grof3en ßiigen unb allgemeinen Umtiff cn 
uns ein j8i{b 3U entltJerfen DOil bem friegerif djen, beluegten !:r6arafter ber 
Debif cl)en 3eit, unb {jin unb ltlieber gelingt es f ogar, b11td) 3ufammentragcn 
Detftreuter moti3e1t Ultb DeteiniJeftet j8emerf1111gen fünntnifl jU geluinnen DOil 
einem beftimmten gef cl)icl)tlicl)en jßorgange, Don einer ci115elnen Sl'rieg5operatiL1n 
mtb beten merfouf unb Q:nbe. 1 

mucl) mit ber ljiftorif cl)en '.rreue tutb 311Derföfiigfcit bei:! �erid)tetcn 
bürfen ltlir es nicl)t gar 5u ftreng ne{jmen. 'llie �nbcr {jaf>en niemali:I �(ufoge 
unb meigung 3ut @ef cl)icl)fäf cl)reibu11g gc{jabt ; bie .\)IJmnen bes :mg ' �cba 
aber DoUenbs finb fil"lerfe Don 'llidJtern uttb 1U0Uen am f oldJe oeltcn mtb 
beurt{jeilt ltlerben. Scbes (faeignifl alf o ,  bas er1uälj11t ober f>efungen luirb, 
ift betradjtet unb gefd,Jilbert Dom @5tanbpunft eines 'lliclJtcriJ : ba 1uirb �Wc5 
in's @roße, @eltlaltige unb Uef>ermenicl)lid)e ge.)ogen, ba ii11b c!J bic (\)üttcr 
uttb 'llämonen felbft, tt>elcl)e tljätig eingreifen im illetümme{ bcr @5clJfoC{Jt, ba 
mif cl)en fiel) bie Sfümpfe, ltleld)c übetirbif dJe 9.Räcl)tc im 5:!11ftraum tmb 11111 
,Pimmel fämpfen, mit benen ber @5terblidJen auf (faben. 

mm bie {jauptfäcl)Iicl)jten tyeiube ber ei1tlllattbcrnbc1t füier treten, IUic 
1uir f cl)on fuq erltlä{jnten, bie fd)1t1aqljäutigen Urbe1uo{jner bes 2anbei:i auf. 
'ller blutige llraffenfampf 51tJif cl)ett 'lliefen unb Senen 5ie{jt fid) bnrdJ beu gaH.)Cn 
�ig,QJeba {jinburcl) unb bilbet f omit ge1uiffermaf3en ben grofiartigen .\)inter• 
grunb, auf bem bas Debif cl)e .2eben fiel) abfpielt. 91idJt immer mag es 1uofJ! 
gelungen fein, über bie iYeinbe ,Perr 5u tu erben, unb 1ue1m ein @länger fidJ 
an �nbra mit ber mitte 1t1enbet, er möge bocl) einen Unterf cl)ieb madJm 
iJltlifd)en mriern unb marbaren, f 0 liegt barin gctuifl ein ftilles ßugeftänbnifl, 
baß ber @ott fuq Dor{jer feine mugen af>geltlenbet {jatte Don ben @5einincn. 
�a, �nbta etfcl)eint fogat in Detein5elten tyällen afä bet munbesgettoife DOil 
nicl)tatif cl)en iYürften : man mag ltlo{jl eine mieberfoge lieber ber Ungm1ft einc5 
@ottes, am ber eigenen jJeig{jeit unb bem gröfleren 9.Rut{je bes @egners 3une• 
f d)rieben ljaben. Sm @an3en jebod) bleiben bie Snber bie @5ieger, 1ueld)c
immer 1t1eiter gegen :Often bottücfen unb bie fd)1t1ar5en @5tämme affmäljlidJ 
aus ben Cifbenen in bie @ebirge berbrängen, ltlo fie nod,J {jeute {jauf en, an 
Sl'örpetbilbung, ,Pautfarbe unb geiftiger megabung ltlo{jl 5u unterf d,Jeiben Don 
ben arif d)en ,Pinbus. 

'llie marbaren finb ber @egenftanb bes erbittertften ,Paff es unb ber 
tiefiten l8erad)tung. @5ie gelten afä {jäf3Iid) unb pfottnafig, afä illottfof e unb 
QJerrud)te, 1t1eld)e ben @öttern bie i{jnen gebii{jrenbe Q:{jre nid)t er1ueif en, als 
'lliener bämonif d)er 9.Räd)te, bmn irbif d)e5 mbbilb fie f elber finb, ja es {jeiflt, 
baf3 fie unfittlid)er Q:ulte pflegten. 'llarum ltJenben be5 mriers @ebete fiel) 
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an � n b r a ,  ltleldjer im !Bunbe mit � g n i ,  bem Beuergott, bie „Beinbe" 
(� a f a ober � a f � u) befiegt unb bernidjtet. 

�n @idjfodjten qalf bem �rier, ber Opfer bringt, 
�n nllen Sfömvfen �nbrn, f djülJenb qunbcrtfndj, 
�m jt4mpfe um bes 2ebens @ut. 
�ie irrebler gnb er ftrnfenb preis, 
�ie f djtvnqe �nut bem \menjdjenbolf, 

Wuß ß'urdjt bor bir entffoq'n bie f djtvar3cn Stämme 
�n tvilber irludjt, preisgebenb i�re �nbe, 
Wls ftraqlcnb �u, ber \mlinner iriirft, bem lßolfe 
�ufflammteft, �gni, iqre !Burgen bredjenb. 

j,Jlebem bem �omi1f ber beiben feinb!idJen iRoff en ltlerben oudj Bel)ben 
unter ben inbif djen eitämmen felbft mel)rfodj im iRig.mebo erltlägnt. :tgeils 
ltlirb nur in allgemeinen !ffienbungen bon „orif djen Beinben" gefprodjen, tgeifä 
oudj ein3eltte Bürften unb mölfer namgoft pemodjt, ltlefdje unter einonber 
�rieg fügten. 

!ffi"ir greifen e i n e  �pif obe geraus, ben Si'riegs3ug ber !8 g a r  a t a ltliber 
bie '.t r i t  f u�, unb berf udjen bief elbe etltlos genauer 3u f djilbern, einerf eifä llleif
bie ffiodjridjten über biefes �reignifl be\onbers reidjlidje finb, onbererfeifä tJJeif 
basfelbe fidj an bie fpätere inbifdje @efd)idjte onfdjlieflt unb mit igr in lBer� 
binbung gebradjt ltlerben fann. 

ßegn molfsftämme bes $enbf djab, unter ignen bot �tlem bie !8 g a r  a t a 
ober $uru ,  berbünben fidj unb 3iegen in's Belb ltliber bie :t ri t fu ,  ltleldje 
in ben öftridjen '.!geilen bes Bünfftromfonbes tuognen, begerrf djt bon igrem 
frommen �önig ei u b a s , an beff en ,Pof m a f i f g t g a afä $riefter unb eiänger 
tuitft. eitol3 unb fiegesgelllifl fdjotlen bie füber bes m i s tJ a m  i t r  a 1 tueldjer 
bie tJerbünbeten Bürften in's Belb geleitet ; ober auf ber onbern eieite ruft 
mafif�tgo, bon gödjfter ffiotg bebrängt, ben �nbro um !Beiftanb an für fidj 
unb feinen �önig : 

�en �nbrn rufen bor ber Sdjlndjt bie IDlannen, 
�nf3 i�r @ebet er mit @etvliqrung fegne; 
�er jtampfgetunlfge, feiner jtrnft bertrauenb, 
\mit !Rinbern mög' er füllen unfre �ürben. 

�n biefen 1'.ngen fei uns gnäbig, �nbrn ! 
ircinblidje Stämme 3ieq'n qeran im @lan3e; 
!illcldj Unredjt nn uns fdjaut ber !illunbertqätcr, 
�er qcil'ge lßnrunn, bas neqm' er bon uns. 

l!Benn unter beinem !Bciftnnb, ftarfer �nbra, 
�ie �eere g lcicljen \mutqes fidj begegnen, 
�nnn f oll bein �rm, o ,Pelb, ben !Blill cntjenben ; 
Nicljt tvenbe ficlj beht @sinn 3ur anbern Seite ! 

�urcljboI1re, �nbra, in ber 9Zotq bie ireinbc, 
�ie lßölfer, bic ficlj tuiber uus er�eben ! 
!illenb' nb bon uns bes WeiberfiiUten ß'liiclje, 
Unb f üqr' uns 3u ber !Beute reidje \menge ! 
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:I)em Subnil tvcrbe I11mbcrtfacf1c ,\lilfc 
l!nb taujenbfacfic �ulb 3u '.tfJcil, o Starter ; 
l!ntjcnbe �eine !illaffe nui bie @cgncr, 
Uns aber fcfJcnfc @5iq3c�ßlm13 unb �Heicf1tr1um ! 
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'!lie merbünbeten rüden getan. 6ie berf udJelt es eben, bcn i}lufl 
$ a ruf  g n i in ein anberes !!Jette 3u leiten, um beuf efbcn trncfcncn ü11f3c" 
überf djreiten 3u fönnen , ba geratgen jie mit bett '.trit[u öllfommcn. '!lcr 
�ompf entbrennt - bie „ßegnfönig5f cfJfodjt" uennt iOn :8oji\(JtOo fM.jcn 
eiinnes in feinen .p�mnen - �nbrit erOört feiues 2ieblingi3 @cbete, unb mit 
bes @ottes ,Pilfe beiiegt eiubos bie über111iidJtige11 üeinbe. �r jagt fie in
ben eitrom, in beff en Blutgen miefe mnfommen ; bie Uebcrlcbcnben, u:ielcfJC iOr 
.peil in ber Bludjt f ucfjen, tJerfofgt er nodJ 1ucit �inein in i�r s:!onb, geminitt
reidje !Beute unb 0erftört igre �argen. eicincn eifü111cr ober, beff cn 2icber 
fidj f o ltlitffom ertJJiefen gaben, bcf cfJcnft er mit fönin licfJcr i)rci11cbi11fcit, unb
biefer befingt in jubefnben .p�muen ben 1111i1qenbcn eiicn : 

l!ll leiteten bic u1tt1crftii11b'grn '.tf1om1 
�n anbrc �nf)lt bic ffutf1cnbe �nruif1ui ; 
:I)a fnjitc jic mit IDfocfJt bcr .\1m bcr [rb1', 
llnb �irt unb ,\)mbc itiir3tcn f)itt Ul1ll '2iclJrc1fcn.

Slir 3ic!, bcr Strom, tunrb if111m 3mn jgcrbcrbcu, 
:I)er edjneUftc fclbjt f anb bort bic l.lht{jcfföttl' ; 
:I)ie ifiidit'nm irciube nnb 3ur !Bentc �nbrn 
�cm Subaß fJin, bcm \maun bic mcib'fcfJcn �rnfJlcr. 

@cjii�rt uon �nbra ftrlimtcn bn bic :tritju 
�crniebcr ßlcidj crnoficnrn @ctuiiffcrn; 
�ic jcfJlinnnm ircinbc, bie tvie .lträmcr mni;cn, 
jgcr!orm alle �abc an bcn @5uba�. 

fillic :I)iirjtenbc jnf1'n ifcf1rnb fic 3um ,\li111111cf, 
�n bcr 3c�nföninßf djfad)t umringt uom 3'cinbc. 
:I)a I1öt·te �nbra bcß lSafiifJtfJa !Rufen, 
lhtb tueite !Bn�u f cf1uf er bcm jgolf bcr '.tritju. 

@fcid} einem jcljtvacfJcn .\)irtcnftabe tuurbc 
�aß !Bolf ber 1vin3'nen \!.l�nrato �crttiimmcrt, 
5Bafii�t�a ltlnr'ß, lSnf if�tfJa, bcr fie füf1rtc ; 
'.tla bel1ntm weit fidj nuß bcr :Iritju @auen. 

@egeu tuir um etlidje �ogrgunberte tueiter gerob, f o got iicfJ bic 
6ituotion völlig beränbert. �m iubif cfjen �µos ift felbft ber �Home ber 
'.tritfu, ber im iRig�!Sebo tJom @fon0e be� eiieges beftragft ift, berfcfj1u1mbcu ; 
igr @>tamm ging offenbar im merfouf ber Seit in onberen, gröf3eren :Bölfem 
unter unb tJcrfor feine eionbetf!iftenj. '!lie !B�arata Oingegen neOmett bie 
erfte eitetle ein auf bem eidjaupfo�e ber inbif djen @cf cfjidjte ; ober freilidj, 
igre !ffiognfi�e finb nidjt megr im Bünfftromfonbe, f onbem an ben Ufern bes 
@onges im 9Jfütefpunfte ,Pinbuftans, alf o ein beträdjtlidjes eitiicf oitwärts 
bon bem i.lanbe, bos igre alten 3einbe beltlogntcn. 
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iler (ifoftus bes �nbra afä bes mäcl)tigen @ettJittergottes, afä bes ,Pe!fers 
unb @5iegcr5 in ber @5cl)focl)t , afä bes groflen �eljerrf cl)ers ber )lieft , ift 
a!fo ein �qeugnifl ber bebifcl)en Seit ; unb ttJei! bie bebifcl)en .p�mnen fein 
abgefcl)!offenes , einljeitricl)e5 @an3e finb, fonbern eben jene gan3e 1,ßeriobe 
umfaffen, f 0 fönnen ltJir biefen gefcl)icl)tricl)en morgang im lRig<fSeba fefbft 
berfofgen, ttJir fegen bie Umgeftaftung ficl) gfeicl)f am bor unferen \l(ugen boll• 
3ieljen , ttJir lönnen es beobacl)ten, ttJie ber neue @ott immer meljr an �ljre unb 
\llnfeljen 3unimmt unb anberer @ottljeiten @fon3 unb ,Perrficl)feit erbleicl)en macl)t. 

mor �nbra unb nocl) in ber früljeften Seit ber �inttJanberung in bas 
�nbustljaf ttJar oljne SttJeifeI m a r u  n a ber meiftbereljrte , ber ljöcl)fte @ott, 
gatte fSaruna ben lRang , ben Seus einnimmt bei ben ,PeUenen , �uµiter bei 
ben �tafern, Dbljin bei ben @ermanen ; er ltJar ber Rönig ber gefammten 
)lieft, ber mater ber @ötter unb Wlenfcl)en. �5 mutljet uns feftfam an, 
ttJenn ttJir ttJaljrneljmen, ttJie biefe mäcl)tige @eftalt, bie f o gan3 eigenartig fiel) 
ljerausljebt aus ber Wlaffe ber bebifcl)en @ottljeiten, nacl) unb nacl) 3urücf• 
gebrängt ttJirb unb berb!aflt , nur ltJeif ber @eift ber Seit nicl)t meljr fäljig 
ift ,  bie feierficl)e �rljabenljeit iljres )lief ens 3u berfteljen ; unb es ffingt f aft 
ttJie )ffieljmutlj, ltJenn ein fSafifljtlja an �nbra bie )!Borte ricl)tet : 

�er alten @ötter @fon3 f elbft muf! erbleicljen 
ißor bcine0 @eifte0 �rnft unb beiner Sfürfr. 

�5 ift 31tJeifeUos : bas aUmäljficl)e Dbfiegen bes �uftus bes �nbra über 
ben bes maruna boU3ieljt fiel) nicl)t etttJa ben �nbern unbettJuflt ; fie füljfen 
es f elber , ttJie nacl) unb nacl) iljre refigiöf e fSorfteUung fiel) umgeftaftet, unb 
fennen recl)t ttJoljI bie @rünbe biefer Umgeftaftung unb beren Waturnotlj< 
ttJenbigfeit. �er lRig<fSeba entljält f ogar einen .p�mnus , in ttJefcl)em ber 
ilicl)ter ben lRangftreit ber beiben riuafifirenben @ötter in einem )ffiecl)fef• 
gefµräcl) berf elben barfteUt, babei aber 3ugleicl), ttJie uns f cl)einen ttJiU, bereits 
l,ßartei ergreift für �nbra. 

IDlein ift ba0 !lteiclj, fürtvn9r iclj bin ber .\)errf d)er, 
�er \llllbeleber, bem bie <!w' gen bienen ; 
�ie @ötter folgen �nrunn'i8 @eboten, 
3dJ t9ron' im 9ödjften .3uflucljtßort ber IDlenfcljen. 

3dJ bin ber �önig ißarunn; e0 lagen 
3n meiner .\)nnb 3uerft bie .\)immel!Jfrä�e ; 
�ie @ötter folgen �nrunn'0 @eboten, 
3di t9ron' im 9öc!)ften ßufludjtßort ber IDlenf djcn. 

3di bin, o 3nbra, ißaruna: bie grof!en, 
�ie weiten, tiefen, tvo9lgefügten \!Belten 
Sdjuf idj, ein tveif er \8ilbner, alle \!Befen, 
�ie !Erbe unb ben .\)immel, unb er9ielt fie. 

IDlidj aber rufen 9odi au !Rof! bie .\)elben, 
!Es fle9n 3u mir in �nllllJfe0not9 bie Streiter ; 
3di, 3nbra, rege Sdjladjt an, idj, ber Starte, 
Unb tvirble Staub auf, idj, ber Ucbermädjfge. 
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„�ai8 �Hfe0 t9at idj, unb mid) �cnuncn nimmer, 
�en Unmeidjten, göttlicf)c @ctunlten, 
\!Benn Somatrunf, 1uenn s:licbcr micfj bcrauf djtm, 
�nun beben beibc unbegm13tl' \!Bdtm".

�n einem fµäten .p�mnus bes fe�ten !Bucl)es gilt - dJarafteriftiidJ 
genug - ber )ffiettftreit alS beenbigt, �nbra ljat gefiegt , tmb ber �icl)tei· 
nimmt bon maruna \l(bfcl)ieb mit ben )!Borten : 

merteot 9nb' idj bei �ir bcr Snl)re uiefc, 
�en Snbra 1oä9lmb geb' id) nuf bcn ißntcr; 
<!� tvrid)m �Igni, manma unb @:ioma, 
@ar tvo9! bemcrf' id)'�, 1uic bic \Ulacljt fid) mmbct. 

)ffienn nun 31tJar aucl) bie .ßaljf ber bem mamna gc111ibmetcn 2iebclr 
feine feljr bebeutenbe ift, f o finbet fidJ bocl) gcrabc unter iljnen mandJe föftfidJc 
1,ßerfe ber uebif cl)en 1,ßoefie. �aß !Bcfte, 111as bes alten �nbcrs @eift erfann, 
ttJeiljte er ber eljrttJürbigften, gröflten feiner illottljciten. )!Barme �egciftemng, 
tiefe refigiöf e �mµfinbung ltJeljt burcl) bic )!Borte ber @länger , 1110 fie bcn 
alten , bon ben morfaljren f djon angebeteten ,Pimmef5gott l.lercljren , unb bic 
@5µracl)e nimmt uielfacl) f olcl) erljabenen @5cl)111m1g, f ofdJ feierfid) ernften '.ton 
an , bafl fiel) ein.;eine l,ßartien aus ben marunalj�mnen 111oljf audJ ben 
fcl)önften @5teUen ber ljebräif cl)en l,ßfafmen bergfeicl)en laffen. 

ila ttJirb ber @ott gepriefen afä ber, 111elcl)er bes ,Pimmefä )ffieite erf djuf 
unb feine )ffiöfbung ftü�te, ttJefcl)er bie <Erbe ausbreitete unb mit lebenben 
)liefen füflte baß �eft!anb, bie @ettJäff er unb ben 2uftraum, beff en Dbem man 
ttJaljrnimmt im lRauf cl)en be5 )ffiinbes, ltJefcl)er ber @5onne unb ben @eftirnen 
iljre �aljn ebnete unb ben '.tagen iljren l,ßfab, ber nodJ �eute bon feinem 
golbenen @5tuljl au5, auf bem er mit m i t  r a, bem @enoff cn feiner Wfod)t, 
tljront in ben )Räumen bes licl)ten ,Pimmefä, bie gan.;e )lieft feitet unb regiert. 

Cfin 9e�re1l s:lieb, ein crnftci8, fing' bem �errfdjcr, 
�em ißaruna ein licbee, bcm gelobten, 
�er au1Jgcbreitct, tvie baß �11 bcr Scf)läcljtcr, 
�ie <Erb' alß einen '.tclJVidi für bie Sonne. 

3m \!Balbe gof! er au0 bie fü�len s:!üfte, 
@:idjuf IDl1dij ben !Roffen, IDlildj ben rot9cn �ii�ett, 
merftanb im .\)et3en, l8lille in bcn \!Bo!fcn, 
�ie Sonn' am ,Pimmel, Soma auf ben !Bergen. 

ißoa 909cr \!Bei1l9eit finb bod) feine \!Berfe, 
�af! er geftütit bic grof!en, !Erb' unb .\)immel, 
�a0 9odi er�ab'ne 3'irmament �ewegte, 
�af! Sterne er unb \!Bclt erf djuf für ewig. 

�et Sonne madjte maruna bie �fabe, 
�ie flut9enben @etväffer lief! er ftrömen, 
!Et f djuf ben 'tagen i�re tveiten \8a9nen 
Unb lenft fic, toie ber llteifige bie !Roff e. 

�5 fann ljier unf ere \llufgabe nicljt fein, auf bie uie!facl)e, oft beina�e 
ttJörtlid)e Uebereinftimmung 31tJif cl)en fSarunalieberu unb 1,ßfa!mftellen ljin3u< 
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tt>eif en ; bie �emerfung mag genügen, baj3 0u feiner Seit bie llMigion bes 
inbif djen �olfes eine f o bertiefte unb bergeiftigte tt>ar, afS bamarn, tuo l8arunn 
ncdj afS ljiidjfte unb unbergleidjlidje @ottljeit bereljrt tt>urbe. @erabe an iljn 
fnüµfen fiel) bie tiefften, fittlidjen �been an, 11u benen je bie �nber gelangten, 
an iljn bie im eigenen ,Peqen tt>uqelnben, aus unberfälf djtem, finbfüf)em 
@emütlje ertt>adjf enen !fürfteHungen bon ber @5ünbe, f elbft ber unbett>uj3ten 
@5ünbe �djulb, bon ber @5trafe ber @eredjtigfeit, bon bem Borne ber @ott" 
ljeit unb bon bem l8erfongen bes f ünbljaften imenf djen nadj l8erf öljnung mit 
berf dbcn, unb enblidj bon ber göttlidjen @nabe unb �armljeqigfeit. �enn 
maruna ift nidjt efllla bfoj3e l8erförµerung ber f djaffenben unb belebcnben 
maturfraft, er ift ein tt>itflidj µerfönlidjer @ott, ein @ott, ber bem bebiidjen 
�olte gett>if3 eben f o nalje ftanb, lllie �eljobalj bem ifraelitifdjen, ber unter 
iljm unb in feiner imitte lebte unb bor beffen @eift nidjfä verborgen tt>ar. 
maruna ift ber a 1 1  IU i He  n b e. imit feinem lidjten \1luge, ber @5onne, f djaut
er bom ,Pimmefä3elt ljernieber auf ber imenf djen @efdjledjter unb nimmt 
\1llles tt>aljr, lllas borgeljt auf <frbcn, felbft bie geljeimften @ebanfen b� 
,Peqens ; ober um mit ben fil!orten bes 3 3. �falms 3u reben : „ �er ,Perr 
f djauet bom ,Pimmel unb fieljt ciller imenf djen Sl'inber ; bon feinem feften 
�ljron fieljet er auf \1llle, bie auf ctrben tt>oljnen ; er lenfet iljnen fü(en bas 
,Per3 unb merfet auf alle iljre lmerfe" .  �arum tt>enbet fidj audj ber 
�idjter, lllenn fein @ett>iff en bon .@5djulb befoftet ift, an l8aruna mit ber 
�itte um l8ergebung unb �efreiung aus ben �anbcn bes Unredjfä ; unb tt>enn 
inotlj unb 2eib unb Ungfücf iljn berfolgen, f o 1Ueij3 er, baj3 es l8aruna5 
@ebote tt>aren, bie er tt>iff entlidj ober untt>iffentlidj bede�t ljat unb beren 

Uebertretung er büj3en muj3. 

Unb mit mir fclfler fpredj' idj biefe \!Sorte: 
Wann werbe idj bei l8aruna ueuueilen? 
\!Sann freut er o(jne @roll fidj mcineß Opfcrß, 
\!Sann barf idj frö(jlidj feine @nabe fdjauen? 

3cfJ f udje meine 6ünbe 3u erfpii(jrn, 
3cfJ gc(je (jin, bie seunbigen 3ll fragen, 
Unb inßgcf ammt ant!uorten mir bie \!ileif en : 
„\)'Ürltla(jr, eß 3ürnt bir maruna, bcr .lt'önig". 

\!Saß, maruna, !Uat meine f c(jltlerfte @5Ünbe, 
'IlafJ bu bcn i!ic(jter, beinen \)'reunb, f o f d}liigeff? 
�aß fünbe mir, untrüglic(jer @eflieter, 
\l.Jlit biefcm l)'lc(jcn lafJ midi 3u bir bringen! 

9Hmm weg uon mir bie 6ünben meiner mater, 
ltnb ltlcg ben jyrel.lel, bcn iclj f clflft &cgangen.
\!Sie einen �ieb, ben'ß nac(j ber �eerbe lüftet, 
�iif' wie cia Si'alb uom @)triefe brn !Bafif(jt(ja ! 
illicljt eigner \!Sille iuar'ß, eß ltlar merblenbung, 
3m !Raufcl) gefc(ja(j'ß, im 3orn, im !Spiel, im 3rrt(jum; 
!!in �e!t'rer auclj gerät() in 3ugenbfe(jle, 
Unb felbft ber @5c(jlummer wirb ber <Sünbe �(nlafl. 
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@fridJWie ein .R'ncd]t, iuiff idJ brnt @niib'gen bicnen 
mott Sd}ulb befreit bem cifcruoncn @l1ttc,' 

' 

:tler treue .\)err bclrfJrte un�, bic '.tfJoren, 
ßum Segen fü(jrt bcr \!Seifere bie Sflugcn. 

cts fonnte bon �nfang an nidjt unfcre �biidjt fein, bcn �nlJalt bcr 
gefammten aftinbifdjen 2iteratur 5u erf djöpfen, unb eben f o iucnig, bie ucbif cfJC 
fflefigion in umfaff enber )lßeif e bar11uitellen unb 311 fJcurt9eikn : fJeibcs 111ürbe 
uns 3u lueit gefüljrt ljafJen. fil!it gingcu biclmeljr llon bcm @efidjtspunftc ons, 
b a s  lj i ft o r i f  dj e  ctfement  i m  l)l i g � l8c b o  9crboqugcl1cn, inbem tuir cincrfcits 
beffen culturgef djidjtfidjen @e9alt 3u fdjilbcm ucrfudjtcn , anbrerfcits auf bie 
tt>idjtigften @51Jmptome ber ctnt!uicfelung unb ljorfüilbuug bcr rcligiöfcn �bccn! 
in ben bebif djen ,PIJmnen ljintt>iefen, tuic biefclfJc fJcbingt tuor burcf) bie önficrcn 
l8erljä1tniffe bes 2anbes unb bes Sl'limos nnb burcfJ bie gef cfJicfJtlicfJcn Q:rlcbniff e 
ber eintt>anbernben @5tämme. Sn ben (föcncn bes ljiinffiromfonbcs tmb in 
ber uebif djen Seit gefdjalj es ja, baj3 bas li.Mt bcr �(ricr an bcr @5cfJlllcUe
feiner neuen ,Peimatlj fidj nadj unb nacfJ iJU einem inbifcgcn \tMfe umgcftaltcte ,
baj3 es aUmäljlidj ben ��pus m131111egmen begonn, bcr es in fpiitmr ;�cit 
freifüfJ in nodj biel ausgeprägterer )lßeif e fcnn.;eidjnet. 

�nbeffen mag es luogl bon �ntcreffe mtb )lßertlj fein, gier nocfJ (finigcs 
bei3ufiigen über bie tt>idjtigften ber nod) nidjt befprodjcnen @ottgeiten ber aft� 
inbif djen fflefigiott, um gett>iffcrmaj3en unfer �ilb ab3urm1ben unb 5u ueruoU� 
ftänbigen ; unb !1.Jit lllerben uns giebei einer trefflidjcn �Tbganbfung Si' ö g i 5
(ber fflig�l8eba, bie äftefte 2iteratur ber �nber) anfdjfieflen, ber tuir fcfJon 
oben ljin unb tt>ieber, ergän3enb nnb ausfiigrenb, gefolgt finb. 

2!Ue @ottljeiten, \Ueldje ber �nber bereljrtr, ltJetben fdjon in 1.Jcbif cfJCll 
2iebern in foldje ber ct r b e ,  bes 2u ftra n m e s  tmb bes ,P i m m c f s  ein� 
getljeift. Unter ben erften fteljt 21 g tt i ,  ber @ott bes ljcncrs, obenan. @5eine
urf prünglic�e )lßoljnftätte ift in ben filäumen bes ,Pimmels, tuo er nocfJ 
je�t tualjrgenommen tt>irb in ber @Iutlj ber eo1me, unb afS „ eogn bcr 
@ett>äffer" in bem burdj bie )lßolfen flammenben �li�. 2lber in ber Uqcit 
trugen gnäbige @ötter iljn bom ,Pimmel auf bie (frbe ljerab mtb fe�tcn ign 
in manus ,  bes erften menfdjen, ,Paus ein. mue menfdjlidje �ultur ift burcf) 
bas ljeuer fJebingt, bas ljeuer ift Wlittelpunft jeber ftaatlidjen mereinigung, 
unb barnm ljeij3t \1lgni ber „Hebe ljreunb" 1 ber „.pausbater". mcrfJorgen 
f djlummert ber @ott in ben ,Pöf11ern, burdj meifJen lllirb er am friigen 
morgen bei bes �ages \1lnfJrudj ertt>ecft, unb feine ljeU auffobernben, rauf djcuben 
ljlammen tragen ber Dµfernben @ebete unb �reislieber 3u ben gnöbigen 
@enien bes 2idjteß emµor. @50 tt>irb \1lgni ber Dpferµriefter, bcr !Bote, ber 
mermittler 31Uifdjen ber ctrbe unb bem ,Pimmel , 31Uifdjen Wlenf djen unb 
@öttern ; als ber 2idjte, @5traglenbe bedeigt er irbif djen meidjtgum, imadjt 
unb @Ian3, alS ber mit gett>a!tiger ljlammenglutlj !8ernidjtenbe fteljt er audj 
bem füier im Sl'ampfe mit bcn ljeinben bei. 
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�em Wl i t t e l r e i d)  b e t  2 ii f t e  geljören uot \!Ufern bie 3agfreid)en 
@eijter bes 6turmes unb @etuitters an, bie tuit bereits näger in's \!luge 
gefafit gaben ; auflet ignen nod) m a � u ober m a t a - bief et tiieUeid)t bem
�uotan bet @ermonen entfpred)enb - ber @ott bes m;inbes. mor \!Iufgang 
bet 6onne mad)t et fid) auf unb tuanbelt auf ben �faben ber 2üfte. j,)(ie�
manb tueifl, tuoger er fommt, nod) tuoljin er fäljtt ; ITTiemanb bermag ign 3u 
f d)auen, aber man nimmt ign tuagr am Wauf d)en unb am m;egen ber 
Dpfetffommen. 

m.lenn er ba[Jin ei!t auf bem �f ab bcr i!üfte, 
'.'llann jd)!ummcrt nimmer er, an femem %agc; 
'.'llcr fJci!'gc, erftgebor'ne 3'reunb ber m.la[fer, 
fillo ift geboren er ? !Bon mannen fam er?

'.'ller @cift ber @ötter unb bes Weltalls Sprofie, 
@:o wanbelt biejer @ott, tvie iqn gelüftet ;  
Sein ffiaufdicn nimmt man lllabr, bod) nid)t jein WuSljeq'n ; 
�af3t uns bem fillinb mit üpferf penbe bienen ! 

filLlll ben @enien bes I i  cf) t e n .p i  m m  er s fennen tuit bereits marunu. 
�gm 3unäcf)ft an Wlad)t unb @ljre, g!eid) igm ,Pütet unb m;agrer bes Wed)tes, 
fteljt Wl i tt a ,  bei ben ftammbettuanbten �taniern einet bet meift betegtten 
@ötter. \!lufler iljnen genießt ljauptfäd)Hd) bie 6onne unb iljr fücljt, bet 
anbtecf}enbe '.tag unb bie Wlorgenrötge unter betfcljiebenfter ßorm götfüclje @gre. 
�em '.tage botauf 3iegen bie beiben Woffeienfet, bie \!Is b i n ,  bie @eifter bes 
etften Wlorgengrauens, bie inbif cljen �iosfuren. \!Ifä f d)öne, ftrag!enbe ,Pelben, 
prangenb in eniiger �ugenb, fd)imn fie, bie „ 6öljne bes ,Pimmels", am frügen 
Wlorgen igren m;agen an, bet tueit ficlj ausbeljnt übet bes ,Pimmefä @etuöfbe. 
'.tag unb ITTad)t f d)eibenb, nagen fie bem Wlenf cljen unb füljten mit bem 
fteunb!id)en 2id)te aud) bie gnäbigen @ötter tuiebet lJUtücf, bedeigen @nabe 
mtb 6egen, Weid)tgum unb @efunbgeit, unb berf d)eud)en ITTad)t unb �unfef,
ilC otg unb .2eib.

�gre �eg!eiterin unb ßreunbi11 ift U f g a s, @os , bie Wlorgenrötge. 
�eifie, gfön3enbe Woff e ober Winber 3iegen bet @öttin m;agen ; fie fe!bft, bie
Weid)e, Strag!enbe, erf d)eint in bet �tad)t go!bgef d)mücfter @etuänbet, tuie 
eine 3um ,Pod)3eifäfeft gepu�te �raut am .2eibe bon 6d)öngeit prangenb, tuie
eine f}ofbe �ungfrau, tue!d)e tuillig ben @ütter föft unb bem @eliebten igte Weil!e 
entf}üat. '.tag für '.tag (eud)tet fie auf, bie @tuige, Untuanbe!bare ; tuie jie 
ljeute erfd)eint bem \!luge bes �id)ters, f o ift fie aud) erfd)ienen ben 6ängern 
ber moqeit, f o 1t>itb fie bis in bie femfte Seit erf cfJeinen ben fiinftigen 
@ef cljlecljtem. 

�em l_l3fabe bet \!lsbin unb ber Ufljas folgt 6ur�a. bie 6onne felbft, 
bet @ott mit bem go!benen .pauptf}aat, ben bie �ubefliebet ber menf d)en 
begrüfien, beffen f d)ne!fe Woff e ben Umlauf übet bes ,Pimmels lt>eite Wäume 
in  e i n  e m '.tage boUenben. 
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D i e  ä l teft e  f i t e r a t u r  b e s  i n b i f d) e tt D o l l e s. �03 
@s ift übrigens begreiflid), bafl bie 6onne gemäfl ber Wlannigfaltinfeit 

igrer m;irfungen unter berf d)iebenen ITTamen geprief en 111urbe. \!Us ber, 111ch{Jcr 
ben \!{etger burd)miflt ' trägt ber 6onnengott ben \Jlamen m i f g lt U, „ ber
m;eitfd)teitenbe" ; afä bet, tueld)et mit feinem füd)te \!Illes näljrt tmb crquicft, 
ljeiflt et � u f g an. @r ift's, bet Weid)tgum tmb @ebeigen fpcnbct, er ift ber 
.pirt bet m;ett, bet bon bes ,Pimmefä Wlitte bas \!ut iiberf dJnut. Unter 
feinem bef onberen 6dju�e ftegen bie .peerben, bie et auf ber fil\eibe unb im 
@effüfte bet @ebirge unter feine :Ob gut nimmt unb unbedet1t in bic ,Piirbcn 
fügtt. \!Ils ber raftfos tuanbembe n1irb l,13uf1jan ijUm 6d)itmf1crrn bct �iobc 
unb 6traflen, tuie ,Permes bei beu @riedJeu ; tmb llleil er fclbet ginabjtcint 

in bas näd)tige �unter, f o ift er es 3uglcidJ, ber bem 9JlenfdJC11 auf bcm 
'.tobestueg, auf bem l.l)fab in's �enf eifä, boriibergeljt. - m;ie cnblid) 6 a b  i t a t, 
„bet \!lntreibet, �efebet" bie 6onne rcpri1fentirt, fofcm fie burd) iljrcn 
m;anbeI, burd) \!Iufgang unb Untergang bas 2cben bet Wlcnf dJen bcftimmt, 
bas mag am beften gertiorgegen aus einem ftimnnmgsuollcn \!lbenbficb be� 
Wig�fileba, beffen Ueberfe�ung mit 0um 6d)!uffe fJiet nnöufiigrcu geftattct f ci : 

@ott 6a1Jitar edJob fidj 3ur !Belebung. 
'.'ller nimmer ru[Jt in jeittcm [)eil' gm m.lcr!c;
!Ilcnn er uertf)cift andJ jl·�t ber @litter 9fridJtfJUlll, 
Unb f djenft @ebeilJen bem, bcr ifJn betuirt!Jct. 

'.'ller @ott er�ebt fid), breitet feine fü1ne 
Unb �änbe auls, unb Wllcß !aujd)t 11e[Jorjnm, 
<fß fügen jidJ bic m.lafjer feinem m.lillen, 
Unb fclbft ber m.linb ru!Jt auß in feiner Umfa()rt. 

\lnit !Rofien fa!Jrenb, !öjt ber @ott fie tuicber, 
'.'llcn m.lanbm; [Jeiflt er raften uon ber 9kijc ; 
'.'ller flildjt'gcn !Bögcl jdjnellcn 3'lug be3ii[Jmt er, 
'.'llie ffiu�e fommt, wenn \5abitar grbietct. 

3uf ammen rollt bie m.lcberin ben �{uj3ug, 
�er m.lerfmann [Jält in jeiner �lrbcit inne ; 
'.'ller @ott [Jat fidj er[Jobcn, unb crj d)ci nenb 
6d)ieb er bie ßeiten, er, ber nimmer raftet. 

m.lo \menf djen wo[Jnen, ba unb bort uerbreitct, 
@:rgliin3t mit [Jel!em l!idjt beß ,Pecrbeß 3'!ammc, 
'.'llaß beftc 6tilcf legt uor bem So[Jn bic \Dluttcr, 
)!lleil i[Jm bcr @ott bes @:[ienß 5.!uft emgte. 

@:ß fudjt ber 3'ifcl), wo aui bcm @runb bcr Wnjjcr 
Q:r Wbcnbß rafte, er, ber ru[Jloß 3appelt, 
'.'ller !Bcgel fucl)t fein fileft, ben Stall bie �ccrbc ; 
filacf) i�rer Stätte f djieb bcr Qlott bic '.'t�icrc. 
Q:s fel)rt 3urücf, wer au erwerben außging, 
Unb aller m.lanbm Sc[Jnen ftrcbt 3ur �cimatfJ ; 
@:in �eber liiflt fein )!llerf unb gelJt nad) ,\)aufe : 
60 1vill's bcß [Jimmlicf)cn )Bcwegcrß Drbnung. 
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LA CIVILISATION DES ARYAS.
LES NOMS GEOGRAPHIQUES 

DANS L'AVESTA ET DANS LE RIG-VEDA . 

Dans son beau livre " Sprachvergleichung und Urge
schichte, „ Otto Schrader dit, au commencement du chapi
tre intitule " Die arische (indo-iranische) Spracheinheit " 
(p. 94-95) : 

" C'est precisement par ce motif que la parente plus 
etroite des Indiens et des Iraniens, sous le rapport ethno
graphique et linguistique, n'a jamais donne lieu a aucun
doute, que l'on s'est donne peu de peine pour la demontrer 
par des raisons tirees de l'histoire de leur civilisation.  Les 
points de contact des deux peuples sur le terrain religieux 
ont , seuls, fait de bonne heure l'objet d'une plus grande 
attention. " 

Cette raison n'est peut-etre pas la seule . Celui qui s'occupe 
<le civilisation indienne ou eranienne, a souvent l'occasion 
de jeter un coup d'ooil en passant sur le peuple voisin et de 
se reporter aux origines aryaques en vue d'expliquer soit 
tel 011 tel usage, soit l'origine de tel ou tel element de la
civilisation qu'il etudie. (Test ainsi que dans plusieurs OU·

vrages ecrits par des indianistes ou des iranistes - je ne 
citerai que l'Altindische Leben de Zimmer et l'Eranische Al
terthumskttnde de Spiegel - l'on rencontre quelques pages 
consacrees a la civilisation aryaque. De la il se fait que pour 
celui qui veut traiter cet objet dans son ensemble, des 
repetitions de detail sont inevitables. 

Moi aussi, j'ai eu plus d'une fois l'occasion de m'occuper 
de la civilisation de l'Inde ancienne dans mon " Ostiranische 
Kultur im Altertum . „  Plus d'une fois j'ai ete amene a recon
struire l'un ou l'autre detail de la civilisation d u  peuple 
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aryaque. J'y reviens aujourd'hui et je comme?ce par une
tentative faite pour determiner quelle est la patne du peuple 
aryaque ou indo-iränien . 

. . . Plusieurs noms geographiques du Rig-Veda et de l A vesta 
concordent d'une maniere remarquable. Deja Spiegel 
(Eranische Alterthumskunde, 1, p .  442-443) les a s�gnales
brievement, mais sans en tirer des consequences ulterieures . 
J'essaierai de montrer qu'il y a des raisons plausibles pour 
le faire. 

Faisons d'abord une remarque preliminaire : les noms 
en question sont tous des noms de tleuves . En dehors d� 
ceux-ci je n'ai guere a signaler que l'ind�en Menalc� '

. 
qm

repond a l'avestique Maenakha. Ce dermer mot des1gne
(yt. 9. 4) une montagne ; le premi�r �st le nom d'.une nymphe
regardee comme la deesse de 1 Himavat . Cem prouve que
Menaka est une nymphe des montagnes, de meme que sa 
fille Parvati, " (celle qui est) nee des montagnes „ D'un 
autre cote la comparaison du mot avestique nous montre 
qu'il doit y avoir a l'epoque de l'unite indo-iränienne une 
montagne ou une divinite des montagnes du nom de 
Menakä. Mais tout cela n e  nous conduit a aucun resultat. 

II en est tout autrement des noms de fleuve. Ce n'est 
certes point par hasard qu'ils se retrouvent precisement a 
la fois chez les Indiens et chez les I räniens. Nous pouvons 
en conclure que la direction des emigrants aryaques suivait 
les grandes lignes ßuviales . Cette circonstance s'explique 
a son tour par un double motif. Le pays etait montagneux .
Des ravins et des rochers obstruaient la route. Les vallees 
arrosees par des fleuves etaient le� passages naturels par 
lesquels seuls ils pouvaient se frayer un c�emin a t�a�er.s
le labyrinthe des montagnes. Peut-etre auss1 le pays etait- 1!  
pauvre en sources d'eau , et les ruisseaux etaient-il� rar.es.
Dans ce cas encore l'emigration devait suivre la d1rect10u 
des grands cours d'eau . 

Au reste les rives des fleuves leur offraieut des päturages 
pour les bestiaux et des terres fertiles pour la

. 
culture. lls 

pouvaient donc y prendre du repos sans cramdre que la 
faim les chassat bient6t du sejour ou ils s'daient fixes . 

Les noms de fleuves en question sont les suivants : 
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1) Indien : Rasa = iranien Rangha . 
2) „ Sarasvati � " Harahvati (1). 
3) „ Sarayu " Haroyu (1). 

II faut y ajouter l'expression : 

Ind. : Sapta Sindhavas = ir . : Hapta Hindavo .

Pour ce qui regarde le Rangha de l'Avesta je crois avoir
montre qu'il doit etre identifie avec Je Ssyr-darya. C'est un 
fleuve qui coule aux dernieres extremites de la terre ; sur 
ses rives habite un peuple qui ne vit que de vol et de bri
gandage et n'obeit a aucun prince (2) .

Si le Rangha semble se trouver encore dans les limites 
de la realite chez les Aryas avestiques, il u'en est pas ainsi 
de Ja Rasa de!'l Indiens vediques. Ceux -ci sont evidemment 
bien eloignes de leur Rasa qui est transportee de plus en 
plus dans Ja region des mythes. 

Les passages du Rig-V eda Oll il est question de Rasa 
ont ete traites par Zimmer (s) . Dans la plilpart des cas elle 
apparait sous un jour mythiq ue, a peu pres comme l'Okeanos 
des Grecs qui entoure de ses flots le bord de l'orbe terrestre . 

Une fois elle est nommee avec d'autres fleuves , dans 
!'ordre suivant : Rasa , Kubha, Anitabha, Krumm , Sindhu 
et Sarayu . 

Qu'on admette ou non avec Zimmer que la Sarayu est 
l'affiuent de la Ganga - ce qui sera examine plus loin -
il n'en est pas moins etabli par l'ordre de l'enumeration que 
les Aryas vediques pla�aient la Rasa au N . -0. , au-dela 
meme du fleuve Kabul (4) . 

Si nous comparons ce passage avec ceux ou la Rasa est 
decidement transportee dans la region des mythes, llOUS
devons conclure que le Rig-Veda prouve le caractere vague 
de ce fleuve. 11 est evident que le peuple n'habitait plus ses

( J) La forme de ee nom en vieux perse est Harauvati et Haraiva. Ce8
noms se retrouvent dans Je grec 'Apax·�•�>, 'Apax,wria, 'Apsia et 'Apsfo; ('Apia 
.... A.&r.o;). 

.(2) Ostiran kultur, p. 34 et suiv.
(3) Altindishes Leben, p. 15. 
(4) RV. V, 53, 9. L'ordre de la ser·ie est moins cJair H.V, X, 75, 6 ; cepen 

dant Ja aussi Ja Rasa est placee a l'ouest.
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rives. C'est d'apres l'epoque et la patrie du poete que les 
idees rattachees a ce fleuve regarde comme sacre (d'ou matd 
mahi, " la grande mere ") sont plus ou moins vagues . 

11 en est autrement de la Rangha de l'Avesta. Meme eu 
refusant d'admettre l'identite de celle-ci et du Ssyr, il 
faudrait reconnaitre que, pour les auteurs de l' A vesta, elle 
n'etait nullement entree dans le domaine des mythes. 

11 se trouvait, il est vrai, aux frontieres septentrionales, 
mais il repondait bien certainement ,  d'apres les donnees 
positives de l 'Avesta, a une notion geographique determinee.

J e  prie le lecteur de remarquer ce detaiJ ,  dont je me
servirai dans la suite de mon argumentation. 

J'arrive maintenant a Harahvati = Sarasvatt .  Roth a 
fait une decouverte brillante, et, a mon sens, inattaquabJe 
en montrant que Ja Sarasvati du Rig-Veda n'est pas d'ordi
naire le petit ruisseau appele plus tard de ce nom et qui 
couJe entre la Satledj et la Djamna (le Ghaghar moderue) , 
mais bien l'Indus lui-meme. C'est avec raison que Zimmer 
soutient cette opinion (2). Sarasvati est Je nom sacre, Sindhu 
la designation profane d'un meme fleuve. 

Neanmoins deja, dans le Rig-Veda, il y a trois passages 
ou Sarasvati peut designer le Ghaghar aussi bien que
l' Indus. Dans deux de ces passages Ja Sarasvati est placee 
a cöte de l'Indus (X, 64, 9 ;  75, 5), dans le troisieme , elle
apparait a cöte de la Drishadvati, affiuent de la Sarasvati
des temps posterieurs (II I ,  24, 4) . 

En outre le dictionnaire de St ·Petersbourg nous apprend 
que plus tard le nom de Sarasvati designa d'autres fleuve& 
encore que l'Indus et le Ghaghar. 

Nous observons ici une seconde fois chez les Hindous 
une confusion dans l'application du nom de Sarasvati, qui 
des les temps vediques designent deux cours d'eau differents 
Encore ici la Harahvati de l'Avesta ( 1) apparait dans des
circonstance entierement differentes .  Comme eile est nommee 
avec le Haitumat, l'Hilmend moderne, il est indubitable que 
le peupJe avestique designait deja par ce nom le fleuve ap
pe!e 'Ap.xxc;irn; par les Grecs et Arghandab par les modernes,
l'affiuent le plus considerable de l'Hilmend. 

(l) Altindisches Leben, p. 5 et suiv.
(2) Seulement. Vd. 1 ,  13. B. Cf. Ostiran. Kultur, p.  102 et suiv. 
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Quoiq ue ce dernier -appele Etymandre chez les Grecs 
soit beaucoup plus considerable que l'Arghandab, c'est ce
pendant celui-ci qui dans l'antiquite donna son nom a la 
region environnaute . On sait que cette province s'appelait 
l'Arachosie. Ceci pourrait expliquer jusqu'a un certain point 
pourquoi les Aryas du Rig-V eda ne retinrent pas le nom 
du plus grand de ces fl.euves qui aurait du s'appeler Setumat, 
alors qu'ils conserverent celui du plus petit. Peut-etre dans 
ces temps eloignes l'Arghandab etait-il plus important au 
point de vue de la colonisation et de la culture que l'Hil
mend, qui dans son cours infärieur traverse de vastes deserts 
et ne presente qu'une bande etroite de terre arable le long 
de ses rives. 

Sarayu. = La Sarayu est nommee trois fois dans le 
Rig-Veda. C'est sur ses bords que se livra le combat entre 
Turvasa et Yadu d'un cöte, et Arna et Citraratha de l'autre 
(N. (lire 4) 30 , 18) ; ailleurs, elle est nommee avec le Sindhu
et la Sarasvati, et se trouve placee entre les deux (RV. X, 
64, 9). Enfin , il reste a citer la Strophe : " 0 Maruts , que
ni Rasa, ni Anitabhä, ni Kubhä, ni Krumu, ni Sindhu ne 
vous fassent obstacle, que Sarayu, qui entraine avec elle 
les flots roulants ne vous retienne pas . Puissions-nous a voir 
la bienveillance en partage (RV, V .  53, 9) . Ici se pose la
question de savoir si par le nom de Sarayu nous devons 
entendre la Saradju moderne, un afliuent de la rive gauche 
du Gange . 

Je crois devoir repondre negativement. 11 me semble plus
probable que la Sarayu etait un cours d'eau du Pendjab Le 
mieux c'est de l'identifier, comme le fait Vivien de Saint
Martin , avec le cours-d'eau forme par la reunion de la 
Sutudri (Satledje) et la Vipas (auj . Bias). 

II existe plusieurs raisons pour le faire. Que l'on songe 
que dans le Rig-V eda la Y amuna et la Ganga ne sont citees 
la premiere que trois, la seconde qu'une fois . Et cependant 
cette derniere etait bien plus rapprochee des Aryas vedi
ques que la Saradju .  Est-il croyable que le bassin de celle-ci 
eilt ete colonise par eux au point de rendre possible un 
combat non avec les Aborigenes, mais entre des tribus 
aryennes elles-memes� 

11 y a du reste, dans la place occupee par le nom de cette
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riviere entre ceux du Sindhu et de la Sarasvati, une raison 
positive de porter nos regards vers le Pendjab Quant au 
troisieme passage cite , il semble aussi plus nature} de cher
cher la Sarayu dans l'ouest, puisque les autres fl.euves 
dont il est question s'y trouvent certainement. 11 est bien
vrai que, d'apres Zimmer (Altindisches Leben , p .  45), le 
premier avasana de cette strophe (RV. , V. 53, 9) est une
description de la monson soufliant de l'ouest , le second en 
serait une de Ja mousson du nord-est. 11 est certes plus
simple de regarder la seconde demi-strophe comme la suite , 
de l'enumeration commencee dans la premiere. Au reste, il 
ne peut ctre question de la mousson d'ete dans le premier 
avasana, puisque pour les habitants de l'Inde septentrional 
elle ne depasse pas le Kabul et l'Indus ; pour eux, elle souflie 
du sud-ouest. J'admets donc que la Sarayu est une riviern 
du Pendjab . L'application de ce nom a la Saradju doit avoir 
eu lieu apres l'epoque vedique. Bref, aussi la Sarayu est un 
nom de migration. 

11 est bien plus facile de localiser le Haroyu avestique.
En dehors de la  liste de Vendidad, ou il est p lace immedia
temePt apres le Nisaya (Ma!mane„ . V d. 1. 9), il se retrouve
encorn (Yt. X ,  14) dans la description du pays des " Aryas, "
a cote de Moru, Gava , Sughdha, etc . C'est le Herirud 
moderne, dans le nom duquel l'ancienne forme Haroyu se 
retrouve. Chez les auteurs grecs on a la transcription 
"Apew; (1) et "Apw; .  Ses ri verains s'appellent "Apwi.

Nous aurons a dire autre chose des Sapta 8indhavas.
En eilet, tandis que Harahva1.i et Sarasvati, Haroyu et Sa
rayu designaient des fleuves differentschez les Eraniens et 
chez les Hindous, tandis que la Rasa n'etait plus pour les 
Aryas vediques une fleuve de leur pays, il arrive ici, tout 
au contraire, que le pays des " sept fleuves „ designe pro
bablement la meme contree dans le Veda et dans l'Avesta . 
On ne peut admettre que les Iraniens aient emprunte ce nom 
aux Hindous, puisque le mot hindu ou hendu a subi le pas 
sage caracteristique de s en h.  

Dans le Rig-V eda (2) l '  expression « sept fleu ves „ ne de-

(1) Cf. Kiepert, Alte Geographie, p. 59. 
(2) Cf. Zimmer, Altind . Leben, p. 16,  21 �uiv.
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signe un pays que dans un seul endroit. Toi qui nous 
delivreras des ours, du <langer, ou des Aryas dans le pays 
des sept fleuves : detourne de nous, 6 heros , les armes des 
Däsas " (VII.  24, 27) ; ailleurs, il s'agit toujours des sept 
fleuves eux-memes . D'apres Ludwig (1) et Zimmer, ce sont
les cinq fleuves du Pendjab, la Sutudri, Parushni, Asikni, 
Vitastä, Vipäs et, de plus, le Kabul (Kubhä) et l' lndus 
(Sindhu). Plus tard , les Hindous remplacerent le Kabul , 
situe le plus a l'ouest, par la Sarasvati ; l'expression " sept 
fleuves „ accompagnait ainsi les Aryas dans leurs migrations 
vers l'est. 

11 n'est point probable que l'Avesta ait designe tout juste 
les memes rivieres par l'expression Hapta Hindavo ; il n'y 
a du reste aucune preuve positive du fait. Mais il parait
certain qu'elle s'appliquait a une region limitrophe de l'lnde 
du Nord -Ouest : de la vient que dans la liste geographique 
(vd . I ,  19) ,  elle apparait en dernier lieu - la Rangha 
seule exceptee, celle-ci constituant l'autre extreme - et 
qu'il est fait mention d'une chaleur excessive comme fleau 
cree par Angra Manyu. Dans un autre endroit le " Hindu 
oriental „ est oppose au Nighna (1) occidental . Le Hapta 
Hindavo de l' Avesta designe donc la region la plus reculee 
a l'Orient, comme par le peuple avestique.

Je puis passer maintenant aux conclusions a tirer des 
faits exposes. 

Tout d'abord il est certain que les lndo- lräniens ,  alors 
qu'ils formaient encore un peuple unique, s'etaient avances 
vers l'est jusqu'aux frontieres du Pendjab .  Ils donnerent a 
cette contree, situce probablement sur la rive droite de 
l'Indus, le nom de " pays des sept fleuves . „ Ce nom resta 
au pays apres la st�para.tion . Celle-ci doit donc avoir ete 
posterieure a la creation de ce nom. C'est donc sur les bords 
de !'Indus que les tribus iraniennes se sont separees de 
celle de l'Inde. Probablement les premieres traverserent 
une seconde fois les mont� Suleimän, puisque la patrie des 
plus anciens chants vediques est la contree arrosee par 
l'lndus-Sarasvati . 

I I  ne s'ensuit point de la que les Aryas n'aient apporte 

(2) Einleitung zur Uebersetzung des Rigveda (RV, tome lll), p. ;GOO.
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ce nom de " pays des sept fleuves " d'un sejour anterieur.
Je rappellerais ici volontiers la contree situee au sud du 
Lac Balkal . Les Russes l'appellent " Ssemrätschensk, " 
c'est-a-dire le pays aux sept fleuves . II serait tres interes· 
sant de savoir si les Russes ont invente ce nom ou s'ils l'ont 
emprunte aux populations indigenes. Dans ce dernier cas 
il restc neanmoins certain que le nom dont il s'agit accom
pagna les peuples encore reunis, dans leurs migrations ,  
jusqu'au jour ou ils se separerent aux monts Suleiman. 

Nous avons donc constate que les Aryas vecurent ensem· 
ble dans une region situee a l'ouest de l'Indus . A propos 
de deux des noms geographiques qui leur resterent com
muns, nous avons remarque que dans l'lnde ils deviennent 
des noms de migration ; nous sommes en etat de poursuivre 
leur deplacement de l'ouest vers l'est, correspondant aux 
progres du peuple indien dans cette direction ; les equiva
lents iräniens au contraire a.pparaissent des l'abord comme 
attaches a une localite determinee, et sont restes tels j us
qu'aujourd'hui . Quand ä. la Rasä nous avons vu qu'elle reste
connue et pour ainsi dire a portee de vue des Eräniens, tan
dis que l'hindou la recule au-dela de ses frontieres, dans 
des regions lointaines du nord-ouest. 

Que faut-il conclure de ces considerations� Je crois pou
voir me prononcer a ce sujet de la maniere suivante : les 
noms de Rangha, Haroyu, Harahvati , Hapta Hindu, tels 
qu'ils sont employes dans l'Avesta deHignent la patrie des 
Indo-Iraniens. De la les Hindous ont emporte dans leur 
marche vers l'est et applique a d'autres fleuves les noms de
Sarasvati et de Sarayu. 

Le pays des lndo-Iräniens s'etendait des rives du Ssyr
Daryä, vers le sud, sur Bokhärä, l'AfghAnistän, et une par
tie du Baludjistän jusqu'aux frontieres du Pendjäb. Les 
lräniens de l'Avesta habitaient encore en general l'ancienne 
patrie aryaque. Seulement vers l'ouest ils se sont avances 
par le pont du Khoräsän jusqu'.en Medie. D'un autre cote, 
les Indiens vediques se sont etendus sur tout le Pendjäb 
jusqu'aux bords du Gange et de la Djamna. 

Les resultats de cette etude peuvent fournir les donnees 
fondamentales d'une histoire de la civilisation indo-irä
nienne,dont les matieres ont ete preparees et par des travaux 
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lexicographiques et pa-r des travaux d'ensemble. Ces resul
tats neanmoins devront etre completes et corrobores. Un 
petit nombre de noms geographiques sont une base trop fra
gile pour les conclusions importantes qui semblent pouvoir 
s'en deduire . 

Or, je crois pouvoir apporter les arguments reclames. 
Ils se trouvent dans une serie de noms ethnographiques , 
communs a l'Avesta et au Rig-Veda ,  et qui donnent lieu
aux memes remarques que les noms de fleuve qui viennent 
d'etre examines . Nous les trouvons encore dans les noms 
communs a Ja flore et a la faune des <leux peuples ; ensuite,
dans les indices fournis par !es mols aryaques designant le 
climat de la patrie commun ; enfin , dans certains traits 
communs a la civilisation ,  la maniere de vivre et les mceurs
des Aryas avestiques et vediques ,  et dont l'origine s'ex
plique seulement , ou du moins plus facilement, si l 'on ad
met que les lndo- lraniens habiterent le plateau de l'lrän 
oriental . 

J'aurai probablement l'occasion de developper chacun de 
ces points en particulier. Avant de finir, je tiens a faire re
marquer que je ne regarde nullement le present essai 
comme offrant des idees neuves ou hardies. Bien d'autres 
auraient pu faire aussi bien ou mieux. J'ai cru seulement 
qu'il etait tomps de formuler et de detailler ce que beaucoup 
d'autres admettent en silence et regardent comme etabli 
avec plus ou moins de certitude. 

Neustadt a. H. WILH.l!.LM GEIGER . 
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CLIMAT ET PRODUITS DU PAYS . 

Les noms geographiques communs au Rigveda et a 
l'Avesta nous out conduits a la conclusion (1) que le siege
primitif des Indo-Eraniens doit etre cherche au nord et au 
sud de l'Hindoukoush. Leur territoire s'etendait du Ssir
darya jusqu'aux deserts du Baloutchistan. 11 ne se distingue
pas essentiellement du territoire du peuple avestique, 
puisque, parait-il, les pays recules le plus loin vers l'ouest , 
a savoir les provinces limitrophes de la Medie, etaient les
seules qui n'avaient point ete peuplees d'Aryas . 

Ce resultat que nous avons deduit saus forcer l'etat des 
choses, doit encore etre corrobore par d'autres preuves . 
Nous confirmerions donc nos conclusions ,  si nous montrions 
que le climat et les produits du territoire primitif des Aryas , 
pour autant qu'on puisse les deduire des expressions com
munes a l'hindou et a l'eranien, sont les memes que ceux
des pays de l'Hindoukoush. 

1 .  CLIMAT. 

Nous pourrons d'abord faire un tableau general des con
ditions meteorologiques du pays primitif des Aryas par les 
expressions indo-eraniennes . 

Oppose aux chaleurs de l'ete nous trouvons le froid de 
l'hiver. Les premieres amenent l'aridite et la secheresse (2) , 

(1)  Le Museon III, 430-438. 
(2) Ind. gharma = av. garema " chaud, torride ; " 9ushta = hushka, • sec,

aride " (cf. skr. 9tishna) ; 9arta = sareta " froid " - pamsu = päsnu • pous-
11i.;re. " 
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le dernier la glace et la neige . Cependant il faut faire 
observer que les deux expressions ordinaires de l'eranie11 
pour glace et neige, isi et snizh manquent a l'hindou .  Ces
deux expressions derivent de la langue primitive indo-ger· 
manique, parce que nous retrouvons les expressions qui en 
proviennent en grec-italien, lithuanien , vieux-irlandais et 
en germain ; elles furent donc conservees par les Eraniens 
a travers l'epoque ariaque jusqu'a leur temps ; bref : alles
appartiennent a la langue primitive indo-eranienne.

II est vrai cependant que dans le Rig-veda l'expression
designant la gelee lI) ne manque pas ; mais il ne faut pas 
mettre sur le compte du hasard que justement ces deux 
expressions primitives se perclirent. Nous pouvons conclure 
avec quelque raison que les J:i.::raniens vivaient, il est vrai , 
sous un climat qui ressemblait a celui sous lequel habitaient
les Aryas, et m8me les lndo-germains, mais que les Hin
dous emigrerent sous uu autre climat. 

Par la nous sommes encore d'accord avec les resultats 
de notre premiere etude, d'apres lesquels precisement les 
Eraniens resterent en majeure partie dans la patrie primi· 
tive des Aryas, tandis que les tribus hindoues, avancant 
vers le sud-est, chercherent une nouvelle patrie. 

Dans le Pendjab c'etaient des phenomenes de toute autre 
espece que la neige et la glace qui devaient preoccuper la 
fantaisie des Aryas vediques . La force terrible des orages 
tropiques, la tempete, les eclairs et la chaleur brulante du 
soleil : voila les phenomenes q ui  de leur force irresistible 
les influencerent continuellement. 

II est evident que, pour les Indo-eraniens aussi , la tem
pete, les eclairs et le tonnerre n'etaient pas des choses 
inconnues (2), mais rien ne nous oblige d'admettre que ces 

(1)  Rv. X, 'J7, 10 : hima oppose de ghrnena; X, 68, 10 : hima la gelee 
qui fait tomber Jes feuilles des arbres ; hemavat ne se trouve que comme qua· 
lificatif des montagnes • couvertes de neige. • Rv. VIII. 32, 26, on vante 
lndra qui par la gelee (himena) a detruit Arbuda. 

(2) Vitta, vent, tempete " est indogerm. Au mot barkh " eclair „ des dia· 
lectes de Pamir Tomaschek, p. 21) = np. barkh peut-etre, correspondent Je 
sskr. (bhargas et) bhräjas qui se dit des lueurs de Maruts (Rv. X, 78, 4) et 
lat. fulgur; au mots tungür et tungur (Tomascheck 1. c.) correspond sskr. 
tanyatu ; cf. n. p. tundar, Jat. tonit1-u. 
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phenomenes jouaient un role extraordinaire dans leur pays. 
Aussi les expressions conservees ne sont meme pas en partie 
concordantes, elles ne sont qu'apparentees. Les Aryas vedi
ques se montrent ici assez clairement comme createurs de 
nouveaux termes. Certes les conceptions de divinites telles 
que les Maruts, Rudra et d'autres se sont developpees et ont 
rec;u leur forme definitive sur le sol indien et sous le ciel 
indien ; pour d'autres divinites , comme pour Indra, on peut 
encore aujourd'hui suivre des traces de ces formations. 

L'accord entre l'hindou et l'eranien est plus prononce , 
dans quelques termes plus generaux, comme brouillard , 
nuage et pluie (1). 

11 est vrai , l'esquisse des conditions meteorologiques du
pays primitif des Aryas , teile que j'ai pu la faire jusqu'a 
maintenant a peu de valeur. Neanmoins elle prouve toujours 
que les Indo-eraniens n'habiterent point un pays tropical 
ou un pays dont le climat ressemble au climat tropical, 
Autrement les anciennes expressions de glace et de neige 
se seraient perdues aussi bien chez les Eraniens que chez 
les Hindous. Celles de tempele', eclair et orage montreraient 
probablement une :plus forte concordance. 

Nous arriverons ä des resultats plus certains, si nous
jetons un coup d'ooil sur les mots ariaques designant les 
differentes saisons, et leur emploi en hindou et eranien. 

Tout d'abord je m'occuperai du Rigveda et de l'Avesta. 
Dans le premier nous trouvons differentes manieres de 
diviser l'annee (2) . Une fois nous voyons trois saisons 
nommees : temps de la moisson, hiver et printemps (a) . On 
doit, je pense, entendre par la que tout d'abord on distin
guait deux saisons, l'une chaude, l'autre froide , et qu'on 
divisait la derniere qui avait une duree plus longue, en 
deux parties : le printemps et l'automne ou le temps avant 
et le temps apres le solstice. Ce calcul nous transporte dans 
la region nord-ouest de l'Inde, dans le Pendjab. 

(1) Ind. abhra • nuage • = av. awra ; megha = maegha. - rzabhas 
• brouillard • et varsha pluie ont leurs equivalents dans les dialects de Pamir
(Tomascheck pag. 23). 

(2) Cf. pour ce qui suit Zimmer, Altindisches Leben, pag. 40-4 1 .  
(3) (Airad, hemanta, vasanta Rv. X,  16 1 ,  4. 
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Un autre chant du Rigveda, mais dont on peut prouver 1' ori
gine plus recente, parle de quatre saisons : le printemps, 
l'ete, le temps de la moisson et la periode des pluies. 11 est tres
significatif que l'hiver disparait ä cet endroit et est remplace
par la periode des pluies caracteristiques de l'Inde propre
ment dite (l). Des textes encore plus recents divisent l'annee 
en cinq ou six saisons et nous transportent ainsi deja dans 
l'Hindoustan. Le terme " hiver „ hemanta se trouve aussi 
parmi ces saisons ; mais naturellement sa signification a du 
etre amoindrie : hemanta est tout siruplement le temps frais 
de l'annee. 

De meme que les noms geographiques du Rigveda nous 
ont fait constater une migration du peuple antique des 
Hindous, une marche progressive vers l'est, de meme encore 
maintenant nous constatons Ja meme chose par la diflerence 
des noms des saisons. Les Eraniens montrent ici, comme 
ailleurs plus de stabilite . 

L'Avesta, si l'on parle rigoureusement, ne distingue que 
lasaison froide d'avec la saison chaude, l'ete d'avec l'hiver (2), 
Aucune autre division de l'annee ne s'y trouve. C'est une 
chose d'importance. Le climat de l'Iran oriental, comme 
du reste celui de l'Asie centrale possede un caractere con 
tinental bien dessine. A cöte d'une temperature tres elevee 
en ete on observe une temperature tres hasse en hiver. Les 
saisons de transition, printemps et autonme, sont par con
sequent d'une courte duree. 

La division de l'annee la plus ancienne du Rigveda 
(X. 161 ,  4) dont nous avons pd.rle plus haut, se rapproche
de plus pres de celle des Eraniens ; seulement la subdivision 
de la saison chaude en deux parties ne s'y trouve pas. 

On peut donc d'abord constater que les Aryas avaient les 
termes suivants pour les saisons : 

1) Ind. hima et him (le mot signifie ou " gelee, froid 
d'hiver „ ou le plus souvent " annee „) = er. zim, zydo
qui signifie aussi tantöt " hiver, „ tantöt " annee. " 

2) lnd. sama (quelquefois " demie-annee, „ presque tou-

(1) Rv. X, 90, 6 ;  vasanta, grlshma, c:arad, pravrsh; ef. aussi les taptd 
gharmah. Rv. VII, 103, 2-3.

(2) Conf. mon ouvrage K Osttran. Kultur. • pag. 314-31 5. 
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jours cependant " annee „ ) = er. hama (exclusivement 
" ete „ dans l'Avesta, j amais " annee. „) 

3) lnd. 9arad (presque toujours " temps de la moisson, 
automne, „ plus rarement " annee „) = er. saredha em
ploye dans l' A vesta comme " annee, „ mais signi.fiant primi
tivement (1) peut-etre " .fin de l'automne „ ou meme " hiver. „ 

4) Ind. vasanta " printemps „ ne se trouve que deux fois 
dans le Rigveda ; (vasar et vasra ne peuvent pas etre cites 
ici, puisqu'ils ne signi.fient pas " printemps, „ mais " matin „ 

ou " jour „) , apparente a l'er. vagra, mot qui n'est pas
autorise par les textes de l' A vesta, mais qui se trouve .seu
lement dans un glossaire (= n. p. bihar) . Avant tout il faut 
faire remarquer que evidemment chaque saison pouvait ser
vir a designer toute l'annee sans que nous puissions en tirer
aucune consequence. Nous aussi nous calculons souvent, il 
est vrai plutöt dans la poesie, par printemps ou etes ou au
tomnes ou hivers (2) . 

Cela nou.:; donne en meme temps un point de depart pour 
determiner la signi.fication primitive de chacune de ces 
expressions. II n'y a personne qui ne voudra admettre que 
him = .zim en aryaque servait a designer l'hiver. Moins
simple est la chose quant a samd == hama. Le mot avestique 
n'a jamais le sens de " annee, „ mais uniquement celui de 
" ete. „ Je prends cette signi.fication comme ariaque ; car 
on comprend qu'une saison soit employee pour designer 
toute l'annee, mais on ne comprendrait pas le contraire. 

Rv. IV, 57, 7 pourrait se traduire, il est vrai, ainsi qu'il 
suit : 

" Indra doit faire le sillon dans le champ, 
„ Puschan doit lui donner la direction .  
" 1 1  doit nous donner l a  benediction
„ Pendant tous les etes suivants (samdn) . „ 

Cependant Rv. X. 85, 5 et ailleurs la signification de
" annee „ est hors de doute, laquelle aussi devient la seule 
dans le sanscrit plus recent. 

(1) Cf. mon ouvrage K Osttran. Kultur • p. 320, note l vers la fin. 
(2) On ne devra donc pas donner trop d'importance a ce que j'ai dit dans

� Ostiran. Kultur • pag. 144. 
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N eanmoills Roth (sanscrit wörterbuch sub voce) llote trosi
elldroits de l' Atharvaveda (1, 35. 4. ; II ,  6. 1 .  ; III, 1 0. 9),
ou sama a ellcore retellu le sells de " demie allllee. " 

Quant a 9arad-saredha, je pellse aussi que la sigllificatioll 
plus etroite de " automlle " est aryaque. Ull echo de ce 
sells semble ellcore �tre reste dalls le calelldrier avestique (t) 
aillsi que dans le Rigveda. Ici le sells de " anllee " est plus 
gelleral. Cepelldant il faudra traduire 9arad par " automlle : " 
Rv. X, 90. 6 et 161 .  4, ainsi que peut-�tre encore Rv. 1,
173. 3 ou il est question des 9aradah prthivyah ,  des mois
solls (automlles) ou des fruits alllluels (aussi Ludwig) de la
terre. Dans le sallscrit plus recellt lasignificatioll" automlle " 
est plus gellerale. 

De ce qui a ete dit oll peut evidemment tirer la collclu
sioll suivallte : Les Indo-eraniens habitaient un pays dont 
le climat exigeait naturellement la division de l'allnee en 
quatre saisons. En examinant cependant les diffärellts 
termes, Oll trouvera que le printemps jouait un role illfärieur, 
Pour cette saison il n'y avait pas m�me un terme fixe gene
ralement admis, Parmi les tribus hindoues le mot primitif 
signifiant printemps vasar perdit entierement cette sigllillca
tioll, et parmi les Eraniens orientaux Oll ll'en tint aucun 
compte. 

11 est encore a noter que l'ancien nom de " hiver " se
perdit aussi peu a peu parmi les Hindous. Him ou hima 
signifie bien " gelee, froid, „ mais il n'est plus le nom d'une 
saison .  On fit servir a ce dernier sens une nouvelle forme
hemanta dont la signification primitive , comme nous le 
disions tantot, s'effa�a peu a peu egalement .

La maniere dont les Aryas divisaient l'annee, est donc 
identique a celle que nous trouvons dans l'endroit le plus 
ancien du Rigveda (X, 161 . 4). Elle est presque la m�me
que celle des Eraniens qui - ce qui est de moindre impor
tance - retrancherent encore l'automne de la liste des sai· 
sons. Nous voyons donc encore que ce sont les Hindous qui 
peu a peu se firent des nouvelles conceptions, tandis que
celles des Eraniens se rapprochent de celles des Aryas. 

(l} Vsp. 1. 2. Cf. mon ouvrage • Ostt1 än. Kultur • pag. 329, note l vers 
la fin. 
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En un mot : les Aryas n'habitaient pas un climat tropical, 
mais un climat tempere, et si l"on veut entrer dans plus de 
details, dans un climat d'un caractere continental, parce que 
les saisons de transition, et en particulier le printemps est 
moills marque comparativement a l'ete et a l'hiver. La
patrie des Aryas etait semhlable quant au climat, a celle du 
peuple avestique, disons-le en un mot, il faut la chercher 
dans l'Iran oriental. 

2. PRODUITS.
a) rllgne mineral. 

Ce fait tout-8-fait digne de remarque que ni dans le Rig
veda ni dans l'Avesta on ne trouve aucun terme pour dire 
" sel " a deja ete signale dans mes precedents ecrits (1). Ce
pendant on doit toujours admettre que cela repose sur le 
hasard, puisque les termes aryaques ressortant du regne 
mineral sont fort peu nombreux. Ils sont restreint sa ceux: 
qui designent les metaux precieux, l'or et l'argent, ainsi que 
le cuivre et le bronze (2), et meme ici , comme je montrerai,
il faut tracer des limites plus etroites encore. 

Que et l'or et l'argent et le premier surtout ell grande 
quantite se trouvaient dalls les contrees qu'habitait le peuple 
avestique, c'est ce que j'ai prouve dans mon ouvrage, Osti
ranz·sche Kultur (pag. 147). Aussi pourrions-nous conclure 
de l'Ave8ta qu'on savait a ce temps travailler ces deux me 
taux. Mais aussi ici il y a une difförence a noter. L'or est 
fort souvent mentionne, l'argent ne l'est que tres rarement. 
Celui-la etait estime tres haut et a cause de cela on en parle 
des qu'il est question des dieux et des choses divines. Dans 
la vie reelle on s'en servait pour en faire des ornements et 
pour embellir les armes (3). 

Les resultats obtenus, par Zimmer (.1) dalls le V eda quant 
a la valeur de ces deux metaux, sont entierement collformes 

(l} Ostträn. Kultur, p. 149-1 50, ainsi que dans les comptes rendus de 
l'Academie royale de Baviere des sciences 1884, p. 353-354. 

(2) lnd. hirana = av • zarana (dans .zaranaena) • or " hiranya = .zaranya 
• d'or. • hiranyavat = .zaranyavat - lnd. rajata = av. ere.zata " argent • 
Ind. ayas = av. ayagh • minerai. • 

(3) Conf. mon • Ost1rän. Kultur • p. 388-390. 
(4) Altind . Leben, p. 49-52. 

- 41 -



- 18 

a ce que j'ai dit. On cite des tresors en or  a cote des 
richesses en booufs et en chevaux . On orne d'or les oreilles, 
le cou et la poitrine ; on en fabriquait des vases et autres 
ustensiles. Mais quant a l'argent , on ne saurait pas meme 
dire avec certitude, s'il etait connu du temps du Rigveda. 
Le mot 1·ajata Rv. VIII . 25, 22, n'est autre chose que l'in
dication de la couleur et un qualificatif du cheval . II faut 
simplement comprendre par le terme le cheval grison. C'est 
seulement dans l'Atharvaveda qu'on trouve l'argent cer
tainement mentionne. Cependant Zimmer, et non sans rai
son, indique un autre endroit (1) ou l'argent est appele " or
blanchatre. " Tout ceci n'  est pas du tout de nature a faire 
supposer que les Aryas hindous aient connu l'argent de 
bonne heure. 

Apres ce qui a ete dit, on ne saurait guere contester que 
la connaissance de l'argent chez les Indo-Eraniens est tres 
problematique ; meme oll doit peut-etre supposer qu'il leur 
etait entieremellt inconnu. L'identite des termes ne peut pas 
nous etollner (2) . Car chez les Hindous et les Iraniens Oll 
designa le meta! nouvellement trouve d'apres sa couleur, 
justement comme on l'avait deja fait auparavant pour l'or 
et le cuivre, en appelan1. Je premier le metal jaulle, le der
nier le metal rouge. L'idee de Schrader (3) que l'argent a ete 
importe de l'Armenie (ou il est tres frequent) dans l'Iran 
oriental et de la dalls l'Hindoustan par l'antique route com
mnciale qui longeait le fleuve Kabul, est fort probable 
plutöt peut-etre a cause de la nature qu'a raison du nom.

Pour le moment Oll ne peut contester que l'or etait 
employe par les Aryas, Il'.tais que l'argellt leur etait inconnu . 
Cela s'explique encore tres simplement si les Indo-Eraniens, 
comme nous lti supposons, habitaient dans les colltrees si
tuees au Nord et au Sud de l'Hindoukoush. Car presque 
dans tous les fleuves ils y trouvaient de l'or, et les graines 
Juisantes dans les sables du rivage peuvent avoir attire de 

(1) Taitt. Samh. 1,  5, 1 ,  2 : rajatam hiranyam. Deja cite dans le diction
naire sanscrit de BR sub voce. On serait porte a interpreter aussi ere.zatem 
.zaranem Yt. 5, 129 de l'or blanchätre. 

(2) Cf. Schrader, Sprachvergleichung uud Ur geschichte pag. 256 sq. 
(3) Sprachvergleichung und Urgeschichte 258-259. 
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bonne heure l'attention des habitants. Cependant on ne peut

encore determiner si l'on savait ou non travailler ce metal

pendant la periode primitive, car les Hindous et les Eraniens

avoir acquis cet art apres leur separation .
Maintenant parlons du plus important de tous les metaux,

ayas-ayagh " l'airain .  „ La questioll principale ici est celle-ci :

Le mot aryaque ayas signifie-t-il le fer, le cuivre, ou bien

peuvent le cuivre mele de zinc, le bronze ?
Quant au sells de/er , je puis etre bref ici sur ce point .

On ne peut le donner comme primitif ni a l'avestique ayagh

ni a ayas du Rigveda. Le premier re�oit comme quali:ficatif

le terme " de la couleur de l'or, jaulle, " l'ernploi figure du

dernier est base sur la couleur de feu du metal . Ces deux

qualificatifs ne conviellnent pas au fer (1) . I.es deux tribus

aryaques , sans aucun doute apprirent seulemellt a �e con:
naitre apres leur separation .  Si l'une et l 'autre tr1bu Im
donne apres le nom de ayas-ayagh, c'est que ce mot, en

dehors du sens " cuivre „ avait primitivement le sens de

meta! ell general ' parce que le cuivre etait le metal

xar' e�ox�11 . . . 
En ce qui regarde le sens de " bronze, " il est im�o.

rtant

de noter que la langue aryaque n'a pas de mot pour des1gner 

le zinc ! 
Dans J e  Rigveda ce meta! n'est jamais cite pas plus

que le plomb ; dans l' Atharvaveda sa designation (trapu)

ne se trouve qu'une fois . Dans l'Avesta il est plus souvent

mentionne. Je suis cependant porte 9. voir dans le nom

aonya un terme emprunte. Il faut ajouter a tout cela qu'il

n'est pas du tout certain que afas �ignifi,e nece.ssair?ment

le bronze dans le Rigveda. I1 n y a pas d endroit qm nous

oblige a admettre ce sens ; partout le. sens. de " cuivre ."

peut etre parfaitement substitue. En outre, s1 nous tradu1-

sions ayas par bronze, le Rigveda n'aurait pas de terme

puur le cuivre pur . . . 

Passons en revue les passages ou il en est quest10n : Par

ses machoires d' airain Agni saisit les sorciers et les payens (2) :

(1) Cf. mon ouvrage K Osttran Kultur p. 147-148, Zimmer Altind. Leben, 

vag. 51-52. 
(2) Ayodamshtra Rv. X, 87, 2. 
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c' est evidemment la couleur rouge qui fit naitre cette figure .
Sur des colonnes d'airain repose le trone ou montent Mitra 
et Varuna au lever du soleil, quand au matin le ciel est res 
plendissant de lueur rouge (1) . Le chaudron qu'on met sur
le feu est fait d'ayas = de cuivre, ainsi que la cuve dans 
Iaquelle on verse la boisson du Soma (2). La massue est aussi 
appelee dyasa, probablement pa:ce que pour la rendre pl�s
pesante, on la pourvoyait de pomtes ou de plaques de cui
vre · cela est dit de  m�me des chäteaux-forts pour indiquer 
Ieu; resistance, par une metaphore (s) . Enfin, faisons obser
ver que la häche de Tvashtar etait fabriquee de cuivre (4), 
et que dans deux endroits (5), ayas est employe dans le 
sens d' " armes, glaive, " et que les pointes des fleches sont 
faites d'ayas (6) . 

Puisque donc il y a possibilite de faire des armes de 
cuivre, et que la couleur rouge de ayas fait employer ce 
mot dans le sens figure et qu'enfin, dans le Rigveda il n'y 
a pas de terme expres ni pour le zinc ni pour le cuivre pur, 
nous n'avons pas tort a mon avis, d'attribuer le dernier sens 
a ayas . 

II suit de la que, dans la langue aryaque ayas signifie 
" cuivre (7j „ et qu'on ne connut pas le bronze dans les 
temps primitifs indo-germaniques. 

Pour ayagh avestique je maintiens il est vrai, le sens de 
" bronze . „ Car le cuivre pur ne peut certes pas etre qua
lifie comme ayant la couleur de l' or ou comme jaune. Mais 
Je peuple avestique se trouvait aussi dans d'autres condi
tions .  Le travail des metaux parait avoir ete tres florissant 
Qarmi cette nation .  Elle connut aussi le zinc et lui donna 

(l) Ayah-sthuna Rv. V. 62 , 8 ,  cf. aussi le couplet precedent. Pour de
semblables raisons Savitar est nomme ayo-hanu Rv. VI. 71 4. 

(21  Ayas-maya, Rv. V. 30. 15. Ayo-hata VX, l ,  2, 80, 2. 
(3) Rv. I ,  52, 8 ;  56, et ailleurs souvent. I ,  58, 8 ;  II  20, 8, et souvent (Lud

wig Rv. III, p. 203). 
(4) Rv. VIII, 29, 3.
(5) R,-, VI, 3, 5 ;  47, 10. - Ro. IV, 2, 17, ou n•est question qu'on tra• 

vaille l'ayas en souffiant dans le feu. 
(6) Rv. VI, 75, 15 ; X, 99, 6. 
(7) Quant A l'existence du cuivre dans l'Asie central et dans l'Iran oriental 

v. " Ostirän. Kultur • pag. 148, note 8 .
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un nom, dont on se servait pour faire le bronze. Elle avait 
encore un mot special pour le cuivre rouge (haon1na) . 
Dans un seul passage de l'Avesta je suis porte a entendre 
par ayagh " cuivre, " savoir la Oll Ja montagne Hara ber
zati est q ualifie paiti-ayagh " renfermant de l '  airain ( 1 ) .  „ 

L'adjectif ne se rapporte pas a la richesse en fer des mJn
tagnes de l' Asie centrale, mais en cuivre, ou, ce qui serait 
encore possible, en metal dans le sens general du mot. De 
cette fa1ton on ecarte de l'A vesta le dernier passage Oll l '  on
$e croyait oblige de traduire ayagh par " fer. „ 

Une autre circonstance encore tres importante conduit a 
la conclusion que les Aryas n'ont pas connu le bronze. S'ils 
l'avaient connu ils auraient di1 connaitre aussi les travaux 
metallurgiques, ils auraient du avoir jusqu'a un certain de
gre, des aptitudes techniques. Car ce n'etait que pour 
rendre le cuivre plus malleable qu'on le melait au zinc. Or, 
Ja langue primitive des Aryas n'apris d'expression comm une 
pour les travaua: de la metallu1·gie. 

Le Rigveda mentionne le martelage, la fusion et le res
suage du cuivre (2) . L' Avesta aussi a un terme pour la 
fonte et la trempe de l'airain (3) . Mais aucun de ces termes 
n'est semblable, quant ä. sa forme materielle, a quelque
autre. Par consequent a l'epoque indo-eranienne on ne pos
sedait pas encore l'art de forger tant soit peu developpe. 
Concordant &.vec ce qui precede, nous trouvons que les 
armes des Aryas etaient pour la plupart fabriquees de 
pierre et de bois , tandis qne l'on voit rarement des armes 
faites de meta! . Plus tard j'aurai l'occasion d'exposer cela 
en detail ; il importe seulement de mentionner ici que l'arc et 
Ja massue jouent le plus grand role. 

Neanmoins noui; devons avouer que le cuivre n'aurait pas 
attire l'attention des Indo-Rraniens,  Ri l'on n'a\' :tit pas su 
en tirer quelque avantage pratique. II n'en est pas du 
cuivre comme de l'or qui par sa splendeur attire l'attention 

(1) Yt. 15, 7. Dans " Ost1rän. Kultur " p. 147-148, j'ai probabJement ex
plique J'adjectif d'une fa1:on erronee, 

(2) Ban dans ayo-hata Ro. IX, l ,  2. dham et sam-dham ;  dhmatar Rv. X, 
72, 2 ;  V, 9, 5 v. Zimmer : AJtind. Leben, pag. 252-53. 

(3) Hie (et aussi khshud) designe Ja foute, sip et saepa (v. n. p. siftan) for
ger Je meta!. Quant a khshud cf. Hübschmann, Z. d. D. M. G. 38 p. 431 -432. 
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des hommes ; ajoutons a cela que c' est precisement le terme
" cuivre " qu'i l  faut regarder comme indo-germanique (1) . 
Je ferai de plus observer que les Hindous et les Eraniens 
designaient la massue comme d'airain (2) , et que l'emploi 
de ayas-a,yagh nous indique les armes de metal, glaive (3), 
et qui la concordance entre ind ayo'gra et er. ayo-aghra (4) , 
indique l'emploi du cuivre pour fabriquer des armes. On 
peut avoir garni les massues de plaques en cuivre, on peu t 
avoir fait des pointes de fleches en metal et meme fabrique 
des lames de couteau Je cuivre. Mais sans aucun doute 
tout cela se faisait de la maniere la plus primitive, car sans 
cela nous aurions surement un terme defi.ni se rapportant 
aux travaux metallurgiques. 

Maintenant nous sommes en etat de porter un jugement 
d'ensemble sur le degre de la civilisation des Aryas. Si ,  
Schrader (5) a pu rapporter le temps primitif indo-germani
que ä l'age de pierre, les Indo-Eraniens se trouvaient dans
une periode de trausition du temps de pierre a l'epoque des
metaux . L'or ne fut employe probablement que pour les 
ornements, l'argent et le zinc-et par consequent le bronze 
aussi - etaient inconnus, on savait travailler le cuivre 
mais d'une fa<;on bien imparfaite et primitive. La plupart 
des ustensiles auront ete faits de bois ou de pierre. 

Ainsi nous avons atteint un point de vue general d'oil l'on 
pourra juger la civilisation aryaque. Le reve d'une civilisa
tio� . relativ�ment tres avancee, d'une vie de campagnards
palSlbles v1vant en concorde, a passe aussi quant a l'epo
que primitive des Aryas.  

b . Regne vegetal. 

Comme introduction je citerai une serie d'expressions ge
nerales des langues aryaques relatives au regne vegetal. 

lnd. urvara = av. urvara „ plante 
" am9u " asu „ r�jeton 

(1) Schrader, Sprachwissenschaft und Urgeschichte, pag. 267 et sq. 
(2) Cf. supra et Ostiran. Kultur pag. 444-445. 
(3) Rv. VI, 3, 5 ;  47, 10. - Ys. 32. 7. 
(4) Rv. X. 99, 6 (cfr. VI. 75, 15) ; - vd. 14 .  9 (Yt. X. 129). 
(5) Spr. und Urgesch. p. 335. 
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" r;akha up. shakh " branche " 
" yashti av. yalchshti " branche, feuille. „ 
" vana " vana " arbre, foret " 
" vrksha av. varesa " arbre " 
" daru " dauru " bois " 
" kshupa = np.  chub " arbrisseau (1) . "

Comme premiere de toutes les plantes il faut citer le 
Soma-Haoma. Les Vedas et l'Avesta sont d'accord qu'elle 
pousse sur !es montagnes, et que sa tige contient une seve 
qui , melee au Iait, donne une boisson produisant l'ivresse (2) . �a question oil se trouve la patrie de la plante Soma
qm est de la plus haute importance pour la determination 
de la patrie des Aryas, est actuellement a l'ordre du jour.
Roth, dans son etude " Wo wächst der Soma ? „ l' a formulee 
dernie1·ement de la maniere que voici : 

" Si l'on pouvait decouvrir le lieu originaire d'une plante 
4ui reunirait en eile tous les traits connus de cette herbe 
qu� servait aux deux peuples aryaques pour fabriquer la
bo1sson appele par eux la seve par excellence , soma
nous saurions aussi ou transporter leur histoire primitive. „ 

" Dans le flux et le reflux des opinions (sur la patrie 
primitive des lndogermains) on aura du moins trouve un 
point certain, si l'on reussit a decouvrir une contree qui au
rait le droit d'etre regardee comme la patrie des deux peuples 
Aryas. Ce droit la contree du Soma l'aurait sans doute (8) . „ 

Ou voit quelle importance Roth attachc a la question de
la plante Soma. Mais elle doit etre encore regardee comme 
non resolue. Dans ses voyages a l'Oxus superieur le con
seiller de cour Regel n'a pas trouve de plante qui put, avec 
certitude, etre qualifiee comme l'est la plante Soma. Les 
donnees que Regel presente pour la solution de cette ques
tion se trouvent indiquees dans l'etude citee de Roth. J'y 

(1) Pour chub cf. les mots des dialects de Pä.mir chez Tomaschek pag. 58. 
- Cf. ensuite les expressions ind. vishu. • poison des plantes " = er. vish. 
• harman = zarema (ya) la verdure „ paraga (f?) = sparegha, • rejeton. "
Le nom pour le froment yava aussi est indo-eranien. 

(2) Zimmer Altindisch . Leben pag. 272-280. mon ouvrage Ostträ.n. Kultur. 
pag. 240-231 ; 151-153. 

(3) Z. D. M. G. 38 p. 134 et 139.
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ajouie une notice tiree d'une lettre que M. Regel a bien 
voulu m'adresser de Baldschuan en Bukhara oriental 
{19 septembre, 1 octobre 1883) : " Il faut tout d'abord 
convenir que, dans un grand nombre des plantes de ce pays 
on trouve quelques-uns des caracteres botaniques obscure
ment indiques, ou quelque fai;on populai.re de s'en servir 
comme cela avait lieu pour la plante en question ; mais 
pour aucune on ne trouve une concordance parfaite, „ 

Je voudrais y ajouter deux remarques : 
A mon avis il ne faut pas chercher la plante Soma pres 

des sources de l'Oxus. Si l'on ne l'y a pas trouvee, il ne faut 
pas en etre surpris .  Toutes les indications se reunissent a 
montrer le Hindoukoush comme patrie des Aryas . C'est 
donc dans ses plateaux eleves que l'on doit chercher notre 
plante. Que les alpes escarpees de Schugnan , Rochan, 
Darvas aieL� ete habitees par les Aryas, c"est tres-douteux. 
11 est plus probable que les Eraniens y chercherent un 
refuge contre les invasions des Macedoniens, Arabes et 
Mongols. 

Ensuite je  veux faire observer que la question du Soma, 
quelque importante et interessante qu'elle puisse etre, ne 
doit pas etre estimee au-dessus de sa veritable valeur. Elle 
ne forme toujours qu'un anneau dans la chaine des preuves 
relatives ä. la patrie des Aryas. 11 serait certes fortement a
souhaiter qu'on put arriver a un resultat certain quant au 
Soma ; mais il est inexact de croire que de cela depend 
entierement la question de la patrie primitive des Aryas. 
Aussi ce resultat seul ne suffirait pas a resoudre cette ques
tion definitivement ; d'autre part cependant nous pourrons 
esperer d'aboutir a des resultats certains , quand meme la 
question du Soma resterait ouverte. 

Supposons en effet que l'on ne trouvat pas dans le Hin· 
doukoush une plante correspondant entierement avec le 
Soma, i l  restera toujours la possibilite qu'elle ait ete en
tierement detruite de la meme maniere que le territoire ou 
croit l'Edelweiss (Leontopodium alpinum; dans nos Alpes, 
devient malheureusement de plus en plus restreint. De plus 
quand meme on trou verait la plante Soma on acquerrait une 
donnee tres importante, mais on n'arrive pas a une certitude 
inattaquable. On pourrait toujours dire qu'elle se trouve 
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encore dans d'autres montagnes que dans l'Hindoukoush et 
que les Aryas out appris a la connaitre, non point la mais 
dans une autre contree. 

C'est qu'on ne peut pas repondre par un seul mot a cette 
question complexe : " Ou habiterent les Aryas 1 „ 11 faut 
combiner une serie de donnees et de raisons pour aboutir a 
un resultat certain .  

Parmi les plantes connues des Aryas je citerai ensuite Je 
lin, ind . bhanga = av. bagha (up. bang) . L'effet narcotique
du lin parait etre indique par son nom. Dans le Rigveda il 
est employe comme qualificatif de la boisson de Soma ( 1) ; 
mais deja dans l' Atharvaveda et dans la litterature sanscrite 
plus recente il indique la plante du lin (2) . Dans l'Avesta ce 
mot est tantot adjectif, tantot substantif, dans le dernier 
cas il est ennmere parmi les moyens de procurer l'avorte
ment. La decoction du lin prise en grande quantite pouvait 
en effet produire cet effet (a) . Dans le nouveau persan bang 
est le nom du Hachich qui, comme on sait, se prepare avec 
du lin .  

Les Indo-eraniens connurent aussi le saule . Le nom de 
vaeti qu'on rencontre dans l'A vesta est represente aussi 
dans les dialectes de Pämir, il date du temps primitif des 
Indo-germains. Comme l'Eranien l'a retenu jusqu'aujour
d'hui (4), il doit avoir ete en usage et connu aussi a l'epoque 
aryaque et avec lui la chose qu'il designait a dü l'etre aussi . 
Apres ce que j 'ai dit dans mon ouvrage " Ostiranische 
Kultur „ (pag. 150-1 51) ,  je n'ai plus besoin de m'occuper de 
l'existence du saule dans le territoire de l'Oxus jusqu'au 
Pamir. 

Pour finir je puis encore citer deux noms d'arbre, le pin 
et le bouleau. Les dialectes de Pamir fournissent ici les · 
mots equivalents eraniens (5). Pour l'existence du bouleau 

(l) Rv. IV, 16, 13. Chez BR. et chez Grassmann traduit par " celui qui 
brise, " chez Ludwig pa.r " celui qui ecrase. " 

(2) Av. XI, 6, 15. Di.ns l'indien plus recent Ja forme du feminin bhanga 
BR sub voce. 

(3) Cf. mon ouvrage " Ostir. Kultur " p. 152 .  
(41 Cf. np. Md, dialect de Pämir (communique par Regel). 
(5) Ind. pita-daru et ptta-dru, deux especes de pins (BR sub voce) = PD. 

pw (Tomaschek pag. 60). - Ind. bMrja = PD turz et braj (Tomaschek,
p. 60) " bouleau. "

- 49 -



26 -

dans les montagnes de la Sogdiane nous avons le temoi
gnage classiq ue d' Arrien . Le fort de Chorienes, assis sur 
uu rocher qu'Alexaudre osa attaquer, etait eutoure partout 
d'un ravin abrupte. 11 s'agissait de franchir l'abime . Le roi
fit abattre des bouleaux qu'on y trouva en tres grande
quantite et dont les soldats fabriquerent des echelles au 
moyen desquelles ils descendirent dans le raviu pour jeter 
une digue sur le ruisseau qui s'y trouvait au fond (1).

Le nom du bouleau est tres interessant surtout parce 
qu 'il remonte jusqu'au temps primitif indo-germanique, 
L' existence de cet arbre dans les montagnes de l' Asie cen
trale est deja prouvee par le fait meme que ce nom est 
reste dans les dialectes de Pamir, en outre elle est attestee 
par les voyages du conseiller de cour Regel (2) . 

Le nombre de noms aryaques d'arbres et de plantes est 
comme nous voyons, tres restreint. Ce ne sont en dehors 
du soma et du froment, que le8 termes " saule, pin, bou
leau „ et encore " lin. „ Mais ces noms sont suffisamment 
significatifa ; tous, sans exception , nous transportent dans 
un climat modere. Les vegetaux caracteristiques de l'Inde 
etaient inconnus aux Aryas . Les noms tels qu� ar,:vattha = 
ficus religiosa ou udumbara = ficus glomerata , <;almali = 

arbre lauigere, Salmalia malabr·ica, pushkara = lotus et 
d'autres sont evidemment de nouvelles formations des 
Hindous, 

On pourrait cependant objecter que ces termes ont pu 
aussi etre aryaques , et s' etre perdus chez les Eraniens 
simplement parce que ces vegetaux ne se trouvaient plus 
dans leur pays - objection dont l'admissibilite se presente 
aussi dans d'autres cas. 

On peut repondre deux choses a cette difficulte : 1) ail
leurs aussi (p . ex. dans les noms geographiques transportes 
d'un endroit a un autre) on peut coustater la marche suc
cessive des Hindous du nord-ouest vers le sud-est. Per
sonne n'en doute.  Cela etunt ce serait une explication bien 
forcee que d'admettre un double mouvement,  d'abord une 
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migration aryaque de l'est vers l'ouest„ et ensuite une 
rnarche des Hindous dans le sens inverse. Cette supposition 
ne pourrait etre appuyee sur aucune preuve. Il est plus 
admissible que les Eraniens resterent dans Ja patrie prim i 
tive des Aryas et que les Hindous s e  separerent d'eux sur 
la pente meridionale de l'Hindoukoush pour descendre dans 
les plaines du Pendjab Oll se dcroula la vie des Aryas
vediques. 

2) Cette circonstance que le nom indo-germanique du
saule resta connu des Eraniens tandi s qu'il se perdit chez 
}es Hindous , nous montre clairement que les Aryas, ayant 1 

quitte leur patrie primitive, se rendirent dans une contree 
Oll le saule est encore tres abondant. Les tribus eraniennes
se fixerent alors dans ces contrees, les Hindous, au con·
traire, avancerent dans des regions Oll le saule fut remplace
par d'autres vegetaux .  

Pour finir, ajoutons encore cette observation ; parmi le 
peu de noms de plantes qu' on peut regarder comme cer
tainement aryaques, il n'y en a aucun qui nou8 indique des 
regions autres que celles que nous avons fixees comme patrie 
primitive des Indo-eraniens en nous basant sur les noms 
geographiques communs au V eda et a l' Avesta.

c) Regne animal . 

11 n' est pas toujours facile de distinguer si les animaux
que nous rencontroni; chez les Hindous et les Eraniens 
comme animaux domestiques, etaient deja tels dans les 
temps primitifs des Aryas . L'identite des noms ne prouve 
rien, puisqu'il ne faut pas necessairement que ce soit a la
meme epoque qu'on leur ait donne les noms et qu'on les a 
apprivoises .Je passe ici d'abord les animaux qui, a mon avis ,
peuvent etre regardes comme domestiques chez les Aryas, 
tels que le cheval, la vache, la brebis, la chevre et le chien . 
Mais je ferai ici quelques observations sur le chameau 
et l'ane qu'on n'a probablement apprivoises qu'apres la 
Separation des deux peuples . En�uite j'aurai a citer les ani
maux sauvages qui portent un nom indo-eranien, ou meme, 
en partie, un nom encore plus ancien et qui ont ete connus 
dans le temps des Aryas. 
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Pour ce qui regarde le chameau, j'en ai deja parle in 
extenso a un autre endroit (1). 

L'hindou ushtra a une signification vague. Dans le Rig· 
veda il designe le buffie ou le bison, tout d'abord probable
ment le zebou sauvage qui habite los forets de l'Inde, plus 
tard le buffie apprivoise qui fut employe au service des 
hommes (2). Dans le sanscrit plus recent il doit etre traduit 
par chameau (a). 

La chose est tout autre en eranien : ici le mot designe le 
cltameau depuis les parties les plus anciennes de l'Avesta 
jusqu'aux dialectes modernes (4) . 

Dans de pareillef-1 conditions nous sommes certainement 
ell droit d'admettre que l'indo-eranien ushtra signifie primi
tivement le chameau , que les Aryas, par consequent, ap
prirent a connai:tre cet animal dans leur patrie .  Mais d'un 
autre cote, malgre que le chameau füt deja domestique 
pour des Eraniens orientaux des les prerniers temps de la 
civilisation avestique, le vague laisse a la signification du 
terme hindou m'oblige a soutenir que le chameau n'a ete
apprivoise qu' apres la separation des Hindous et des Era
niens, que les Aryas ne l'ont connu qu'a l'etat sauvage. Car 
si les Aryas avaient possede des chameaux apprivoises, Oll 
ne saurait cpmprendre pourquoi les Hindous ne les eussent 
pas pris avec eux dans leur migration. Les conditions na· 
turelles du Pendjab ne sont pas telles qu'elles aient rendues 
impossible leur entretien  et leur propagation comme Oll le 
voit a present. Or, si le chameau avait accompagne le�
Hindous emigres, il aurait di1 etre mentionne dans le Rig
veda, et la signification de son nom n'aurait pas pu changer. 

Si, au contraire, nous supposons que les Aryas n'ont 
collnu que le chameau sauvage, les Hindous transporterent 
avec eux l'idee et le nom de cet animal remarquable dans 
Ulle contree ou ils lle le rencolltraient plus. Le nom perdit 
pour ainsi dire son possesseur. Faut-il donc s'etonner si 

(lJ Cf. • Ostträn. Kultur " p. 356-361 .  
(2) Le prem.ier Rv. I ,  138, 2 .  Cf. ushtram aranyam • le bison sauvage." 

V. S 13, 50. - le dernier VIII, 5, 37; 6, 48 ; 46, 22.
(3) Cf. BR. Dict. sanscr. sub voce. 
(4) Av. uslUra, n. p. uslUur ou shutur, dialect. de Pämir üshtur, shtur, 

k1Uü1·. (Tomaschek p. 3 1). 
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les Hindous le donnaient a un animal qu'ils n'avaient pas 
encore vu jusque la, mais qui leur rappelait l'ulle ou l'autre 
qualite du chameau .  Mais le souvenir de cette application 
llouvelle du terme ne se perdit jamais entieremellt . Car 
lorsque plus tard on importa des chameaux dalls l'Illde et 
les y eleva, l'ancien llOm reparut aussi ; peut-etre aussi avec 
le chameau importa-t-oll le llOm eranien qui etait identique 
au mot illdien . 

Ce qui viellt d'etre dit est de la plus haute importance 
pour determiner la patrie primitive des Aryas, �lle doit 
etre cherchee dans une contree qu'habitait le chameau sau
vage, ce qui nous conduit encore dans le nord de l 'Hiudou
koush. 

Nous arrivons a des resultats semblables quant a l'äne. 
Les Aryas ne le connurent, a mon avis, qu'a l'etat sauvage . 
Ils le designerent par khara. Or dans l'Avesta et dans le 
Rigveda nous trouvons l'äne comme animal domestique (1). 
Mais que son apprivoisement fftt recent, cela ressort de ce 
que dalls le Rigveda l'äne apprivoise ne porte pas l'ancien 
nom aryaque,  mais un nom nouveau (2) . 

II parait donc que ce fdt une espece particuliere d'ane 
qu'on apprivoisa et eleva daus l' Inde, et la ditference des 
termes ne disparut que dans le cours des äges. 

Si reellement les Aryas ne nommaient khara que l'äne 
sauvage, ce terme est encore important pour la determina· 
tion de leur patrie. La patrie de l'onagre ce sont les steppes 
qui s'etendent au nord et au sud de l'Hindoukoush, vers 
l'Oxus et l'Hilmend. Aujourd'hui encore on y trouve de 
grands troupeaux d'onagres tres-beaux et adroits , peureux 
et bien difficiles a saisir. C'est la aussi ou les Aryas les 011 t
vus tout d'abord. 

Fassons maintenant en revue les autres noms Aryaques 
d'animaux, et d'abord les insectes, les amphibies etc . Ils ne 
donnent pas de resultats importants . 

1\ lnd. krmi = av . kerema, " vers. „ Dans les dialec
tes de Pamir correspond cherm (Tomaschek pag. 37). Un  
autre terme est ind. kita = av. kaeta.

( !) Zimmer, Altind. Leben p. 232-233. Ostträn. Kultur pag. 361-362. 
(2) Gardabha et rasabha, celui-la dans 3, celui-ci dans 2 passages, (puis 

3 passages ou rasabha est attele a la voiture des Ac;vins, khara se trouve 
11eulement plus tard dans la litterature sanscrite. 
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2) Ind . ka9yapa = av. kasyapa " tortue. "
3) Ind. maksha = av. makhshi " mouche. "
4) Ind . dam<;a " taon . " Dans Ies dialectes de Pamir se

trouve dhOs (Tomaschek p .  39) . 
5) Douteux est ind . vamri =- av . maoiri, " fourmi „ 

ainsi que 
6) Av. bawri " castor " = ind. babhru , parce que ce

dernier ne signifie que " brun „ et plus tard designe une 
espece d'ichneumon (1) . 

7) Ind . udra " louttre " = av. udra. II ne se trouve pas,
il est vrai, dans Ie Rigveda, mais bien dans des ecrits hin
dous plus recents. Dans l'Avesta il est regarde - chose 
remarquable - comme animal sacre, probablement parce 
qu'on lui attribua une infiuence sur l 'augmentation de 
l'eau (2). Cela prouve que les Eraniens de l'Avesta ne s'oc
cupaient guere de la peche. Autrement il ne leur aurait 
pas echappe que la louttre etait un animal nuisible. En 
eflet, la langue aryaque n'a que le terme generique pour 
exprimer " poisson „ (ind. matsya = av. masya) ; aussi les 
Indiens vediques ne paraissent pas s'etre occupes de la 
peche (3) . Le nom de la loutre est du reste interessant, 
parce qu'il date de l'epoque indo·germanique. 

8) Ind. ahi = azhi " serpent. " II n'est pas necessaire ici
de m'etendre sur le grand nombre d'idees mythologiques 
attachees au serpent Chez les Hindous comme chez las 
Eraniens il est repute comme etre demoniaque. Pour deter
miner Ies conditions des Aryas vediques c'est un fait cha
racteristique, que le grand nombre de noms qu'on introduisit 
pour les differentes especes de serpents (4) . Car dans l'lnde 
on trouve un grand nombre de ces reptiles et les especes 
les plus v;iriees . 

Pour l'Eranien , je citerai un passage curieux de l'Avesta 
dans l' Aogemadaeca :

(1) BR. Diction. Sanscrit sub voce. 
(2) Zimmer, altind. Leben p. 95-96. - Ostiran. Kultur p. 1 58-1 59. Cf. 

C. de Harlez, trad. de l'Avesta. par exemple LIX-CL. 149 et sq. 
(3) Zimmer, altind. Leben p. 26 et 244. 
(4) Vide Zimmer, Altind. Leben, p. 94-95. 
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" Je puis passer a travers Je sentier 
" Oil. est embusque un serpent, fort comme un taureau 
" Qui devore chevaux et hommes, 
" Qui tue les hommes sans pitie. 
" Mais je ne puis p11,sser a travers le sentier 
" De la mort sans misericorue " (1). 

Ce qui est evident , c'est que d'apres la position naturelle 
de l'Iran cette description ne s'explique pas . Elle nous rap
pelle en eflet les passages comme Athv. XX. 129, 17 ou
il est dit : " Tu as devore le riz et l'orge comme un  boa 
devore les moutons „ (2) . Cependant je crois hasarde de voir 
dans ce passage une reminiscence d'une patrie anterieure 
dans les contrees tropicales. Le passage unique ne peut 
pas faire foi, car ce serait un fil trop mince pour porter le
poids des consequences si grandes . 

On dvit expliquer la difficulte dans ce sens que les recits 
ou se relataient la mechancete, la grandeur et la force 
des boas indiens avait penetre et jusque dans l'Iran voisin 
et cela ici exagere jusqu'ä un degre fabuleux. Nous n'avons 
aucune raison d'admettre que le long tle la frontiere des 
montagnes de Suleiman toute communication entre ces 
deux nations voisines et de la meme race eut ete inter
rompue. Passons maintenant aua; oiseaux (3). 

1) Ind . 9yena = saena designait le plus grand et le plus
rapide des oiseaux de proie probablement l'aigle ; le mot 
correspondant dans les dialectes de Pamir signifie mainte
nant le faucon royal (falco tanyr>te1·us albus) (4) . Dans le 
Rigveda le 9yena re<;oit le qualificatif rjipya " tendant ä. 
monter „ tandisque erezifya dans l'Avesta, employe comme 
substantif, designe aussi un oiseau de proie, probablement 
le faucon. Aussi ind. suparna = av. huparena (s) est le
nom d'un oiseau de proie. Les especes designees par ces 

(1) Aogem. § 78 de mon edit. C. de Harlez Av. trad. p. 613. 
(2) Vide Zimmer p. 94. Le Boa constrictor est nomme ajagara " devouant 

les chevres. • 

(3) " Oiseau . est ind. er. vi ou vayas. Aussi ind. mrga = av. meregha,np. 
murgh signifie " oiseau • dans quelques endroits (v. BR sub voce, el cf. en
suite ind. patra • aile • = av. patam; prna " plume, aile " = parena (d'oil
parnin = perellin " l'animal aile); vara " queue " = vara. 

(4) SMin et sMin Tom. p. 40. 
(5) Zimmer. Altind. Leben p. 88. Osttran. Kultur p. 164, not. 3. 
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termes, ne peuvent etre determinees plus precisement parce 
que nous n'avons que des indications generales . Dans les 
montagnes de l'Asie centrale les oiseaux de proie ne man
quent pas (1). 

2) vartika = dial. de P. wolch (Tomaschek p .  39) est la 
caille. Ce nom ne se trouve pas dans le Rigveda. Comme 
incertain nous donnons : 

3) Ind . khargala = D.  de P .  khörz (Tomasch. ibid). Ce 
mot la, dans le Rigveda VII, 104-4 7 designe le canard,
celui-ci au contraire la perdrix de neige qui dans les mon
tagnes du centre de l'Asie se trouve frequemment. Le mot 
paralt avoir ete onomatopee, ainsi que le suivant : 

4) Ind. krka (dans krkara et krkana , ainsi que dans
krkavaku " coq „) = av. kahrka (dans kahrkasa, nom d'un
oiseau de proie et dans kahrkatds sobriquet du coq domes
tique) poule ; d. de P .  körk (Tomaschek p .  38) . 

5) Ind . kapota = D.  de P. kibit et chabaut (Tomaschek 
p .  39) " pigeon . „ 

6) Ind. hamsa = afgh. zaghah, qui correspondrait a 
l'av. zagha „ oie „ (2) . 

lci l'on se demande, s'il s'agit des poules, pigeons et oies 
apprivoises ou de ces volatiles a l' etat sau vages ; les Aryas
savaient-ils elever les oiseaux, ou non � Je serais pour la 
negative . II est vrai que l'k1esta a l'occasion, mentionne !es 
oiseaux a cote des animaux domestiq ues ; et l' on sait quel 
röle y joue le coq domestique. Pourtant ce ne peut etre par 
basard que, dans les documents zoroastriens, les termes 
pour pigeon et oie manqmmt (a) . La ou nous trouvons une 
enurneration des animaux domestiques par exemple dans les 
payements des medecins et la serie se termine par le mou· 
ton (4) . L'eleve des oiseaux avait aussi peu d'importance
chez les Aryas. Le pigeon et l'oie sont plusieurs fois cites 
dans le Rigveda, mais il s'agit sans aucun doute d'oiseaux 
snuvages. Dans l'Atbarvaveda du moins on trouve a cote 
d'autres animaux domestiques, le coq krkavaku (-t) . 

(1) Osttran. Kult. 163-164.
(2) Quant ä l'oiseau aquatique madgu cf.llübschmann Z.D.M.G. 38.p.423.
(3) Ostiran. Kultur p. 343, not. 2, p. 365-368. 
(4} Vd. Vll, 41-43. 
(5) Zimmer. Altind� Leben, p. 89-90-91 .  
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D'apres les donnees du Veda et de l'Avesta on peut tout 
au plus conclure que bientot apres la separation des deux 
peuples, Oll commen�a peu a peu a elever la volaille et tout
d'abord le coq. 

Les noms des animaux sauvages de plus grande espece 
offrant plus d'interet. 

Le loup tient le premier rang (1). On trouve les loups 
" dans toute la Perse, en Afghanistan ou ils semblent etre 
tres - redoutables, en Bokharie et sur !es hauteurs de 
Pamir „ (2) Dans l '  A vesta et aussi dans le Rigveda le loup 
est considere comme une Mte färoce des plus dangereuses . 
11 sert en general comme symbole de la frayeur et du peril .
11 est vrai que chez les Aryas vediques c'est le lion puissant
qui plus tard prend ce role et plus tard encore le tigre (a) . 
Cela correspond a la marche progressive des Hindous du 
bassin de !'Indus a travers le Pendjab dans le Bengal et 
l'lnde centrale. Mais nous voyons encore que les Aryas 
ont di1 habiter un pays ou le loup pouvait leur paraitre 
l'animal le plus dangereux, puisqu'ils elevaient du betail ,  
et que les conditions ou vivaient le peuple avestique s'ap
prochent davantage de celles des temps primitifs que celles 
des Aryas vediques. 

A cöte du loup on doit citer l'ours (4). II se rencontre en
Afghanistan et dans les montagnes du haut Serafschan et 
de l'Oxus jusqu'aux plateaux de Pämir (5). 

Dans le Rigveda il n' est cite qu'une fois dans un passage 
ou les Maruts, dieux de l'orage, sont compares a cet ani
mal färoce dans les attaques (6). Il est evident que dans 
l'imagination des poetes vediques il doit ceder le pas aux 
autres animaux feroces. Cela est dans la nature des choses . 
L'ours habite particulierement les contrees montagneuses 
couvertes de forets. Il peut avoir habite les ramifications 

(1) Ind. vrka = av. vehrka, le nom est indogm.
(2) Ostträn. Kultur p. 135 oi:t sont indiques les sources ; not. l .  
(3) Cf. Osttran. Kultur p. 156. Zimmer Altind. Leben p. 78 et 81 .  
(4) Ind. rksha = av. aresha dans l'aogem. d'apres Hübschmann (Z. D.  M. G. 

XXXVIII, p. 429) ce mot est different de ereksha (nom propre). 
(5) Cf. Osttran. Kultur p. 157, not. l et Regel Allgem. Zeitung. Beilage 

1884 n° 197. 
(6) Ro. V. 56, 3. Zimmer Altind. Leben p. 81 .
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de l'Himalaya et les ravins du Vindhya, et les montagnes 
de Suleiman , mais il ne se rencontrait certainement pas 
dans les plaines du Pendjab et du Bengal . V oici un passage 
characteristiq ue de l' A vesta de l' Aogemadaeca :

" On peut traverser Je sentier 
" Oii est embusque un ours aux couleurs avins, 
„ Mais on ne peut traverser le sentier 
" De la mort sans pitie " (1). 

Mentionnons brievement le chacal. Quoique dans le Rig
veda il porte le nom de kroshtar pour lequel terme je ne 
connais pas de mot correspondant en eranien , et qu'il ne 
se rencontre point dans l' A vesta, la concordance de l 'ind . 
(:rgala (2) avec n .  p. shaghal montre pourtant que les Aryas 
connaissaient le chacal et lui donnaient ce nom .  

Le sanglier se trouve tres frequemment dans l'Est de 
l'Iran (3) . Il habite les epaisseurs des bois marecageux 
autour des rivages des fleuves de cette contree. Pour les 
Hindous et pour les Eraniens, il est le symbole de la force 
irresistible et de l'indomptable färocite. Dans le Rigveda 
(l. 1 14, 5) , le dieu de la tempete Rudra est compare a un
sanglier. « Nous invoquons la gräce du sanglier rouge du 
ciel , du velu avec sa forme resplendissante . „ Aussi le de· 
mon de l'orage qui blesse avec l'eclair, est represente comme 
sanglier (4). Dans l' Avesta (5), le genie de la victoire Ve
rethraghna. primitivement vainqueur dans la lutte des 
orages Vrtrahan, parait sous la forme d'un sanglier . Les 
qualificatifs qu'on lui donne se rapportent tous a sa force
et sa färocite (ö). 

(l) Aogem. § 79. Pour akhshaena v. Hübschmann Z. D. M. G. XXXVIII, 
p. 427. La traduction sanscrite de l'Aogem. rend aresha par simha I 

(2) Chez Mahidara explication de kroshtar (V. f· 24-32). Cf. Zimmer Alt·
ind. Leben p. 84. 

(3) Ind. vard.ha = av. vard.za ; encore sans correspondant dans les d. de P. 
Cf. Ostiran. Kultur p. 157, note 7. 

(4) Rv. I ,  61, 7, cf. VII, 66, 10. 
(5) Yt. X, 708, 127 ;  yt XIV, 15.  
(6) Remarquons en passant que les Aryas connaissaient aussi une espece 

d'antilope, brebis sauvage ou chevre sauvage ; le sens des mots cependant 
s'ecarte tellement dans l'Ind. et l'Er. qu'on ne peut arriver a un resultat cer
tain. Ind. rwa " antilope " = d. de P. rus, ras • brebjs sauvage, " (Toma·
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Enfin, nous arrivons a la question de savoir si les Aryas
oonnaissaient ou non le tigre. On ne le trouve pas dans 
l'Avesta comme personne ne l'ignore, ainsi que dans �e
Rigveda. Mais il apparait da�s l' Atharva�eda, et depms
lors il est appele le roi des ammaux de proie dans la htte
rature sanscrite plus recente, comme le lion porte ce nom 
dans les anciens hymnes. Zimmer (ä. ce sujet) fait cette re
marque : " cela s'accorde parfaitement avec le fait reconnu 
q ue la veritable patrie de cet animal est a chercher dans
les forets marecageuses des plaines du Bengal (1). „ II faut
cependant opposer a cela que le tigre est repandu beaucoup 1 

plus loin. On le trouve encore dans les for?ts du Mazen
deran a la rive meridionale de la mer caspienne, dans les
jungles du Herirud, au Ssir-darya et .e?core actuelle

_
ment

Regel mentionne sa frequente apparit10n dans les Jones 
epais de l'Aksu pres de Kulab, donc aussi dans le bassin 
du haut Oxus (2) . 

Ajoutons a cela qu'en armenien le tigre est appele wagr,
mot correspondant a l'ind.  vyaghra. Cela rend tres pro
bable que l'aryaque avait aussi une expression particuliere 
pour le tigre de laquelle derive le 

.
mot indi�n .  . 

Si elle ne se trouve pas dans 1 Avesta, il faut y vo1r un
pur hasard. Il n' est pas impossible que les dial. de P. four
niront un mot equivalant a vydghra et reliant ceci a l'ar
menien wagr, jusqu'aujourd'hui on n'y connait pas encore 
de terme pour dire tigre (3). 

Resumons tout, brievement ; de ce que nous venons de 
dire, il suit <le nos remarques que les noms aryaques des ani 
maux fournissent une preuve de plus a notre these que les

sohek p. 35). mrga " gazelle " = av. meregha " oiseau " = d. de P.  marg 
M ioi encore " brebis sauvage (Tomaschek p. 35). Aussi ind. pi9a designe une 
espece d'antilope ; dans !es d. de P. (Tomaschek p.30)au contraire pis est " le 
leopard " (litt. l'animal tachete de la racine pis). 

(l ) Altind. Leben p. 79. 
(2) Cf. Ostiran. Kultur p. 154 note 5. Regel Allgem. Zeitung 1884. Beilage 

n° 198. 
(3) Je voudrais mentionner encore que le mot ghur-ghau des d. de P. (To·

maschek p. 32) pourrait correspondre ll. l'ind. gaura. Ainsi nous aurions un
terme aryaque pour " bufRe ! " Cf. le nom propre gt!uri dans l'Avesta et gauri
vfti du Rigveda.
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lndo-Eraniens habiterent l'Hindoukousch. Nous n'y trou
vons mentionne que des animaux qui se rencontrent en 
eftet, dans l'Eran oriental. L'enumeration que nous pour
rions en faire ne differe pas essentiellement de celle que 
nous tirons de l'Avesta. Les animaux qui sont propres au 
sud ou a un climat tropical, n'etaient certainement pas
connus des Aryas.  C'est pour cela qu'il n'y a pas de terme 
pour designer le lion, ni l'elephant, ni le singe. ll n'y a pas 
non plus de mot designant le paon, le perroquet ou le cro· 
codile. Le climat sous lequel habitaient les Indo-Eraniens 
avant leur separation etait tempere et ils ne connais saient 
que les produits d'un climat de cette espece. 

Munich. 
WILH. GEIGER. 
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Buddhistische Kunstmythologie. 
Von 

Wilh. Geiger. 

Seinem Grundgedanken nach ist der Buddhismus allem 

mythologischen Aufputz so fremd wie nur irgend eine andere 

Religion. Er bezweckt ja nichts weiter , als dem Menschen 

den Weg zur Erlösung zu zeigen aus dem Leiden der \Vieder

geburten, aus dem sa1ps ara. Die Erlösung wird aber nicht 

etwa durch Einwirkung und unter Mithilfe höherer Wesen 

erreicht, sondern lediglich durch eigene Kraft, durch die Ver

nichtung aller Begierde und durch tugendhaften 'Vandel. Im 

Prinzip ist der Buddhismus vollkommen atheistisch. Man sollte 

ihn eher eine Moralphilosophie nennen als eine Religion ; denn 

auf den Endzweck, auf die Erlösung, kommt ihm alles an. Dazu 

ist er oder war er zum mindesten ursprünglich durchaus nihi

listisch. Das Nirva1.ia, worin die Erlösung besteht, war nach 

der Auffassung Buddhas selber nichts anderes als das völlige 

Aufhören jeglichen Existierens, das absolute Nichts. Mir wenig

stens besteht darüber kein Zweifel , und die Konsequenz des 

Systems scheint eine solche Auffassung zu fordern. Das, was 

wir Individuum nennen , soll erlöschen wie eine Flamme ,  der 

- 63 -



1 78 Abhandlungen. 

es an Brennstoff gebricht; es soll spurlos vergehen , wie der 

Flug des Vogels in der Luft keine Spur zurücklässt. 
Man sollte meinen, in einer solchen Religion sei kein Raum 

für Mythologie. Und doch ist der Buddhismus, namentlich in 

der Gestalt, die er in Tibet und in der Mongolei angenommen, 

von einer so kraus-phantastischen Mythologie umsponnen, wie 

kaum eine andere Religion. Nicht nur in der buddhistischen 

Litteratur tritt allenthalben das rein Mythologische hervor -

man denke nur z. B. an die Rolle , welche die brahmanischen 

Götter in der Legende von Buddhas Leben spielen -, es be

herrscht ebenso die buddhistische Kunst. 

Wir sind natürlich noch weit davon entfernt, die buddhistische 

Kunstmythologie in ihrer Entwickelung mit Sicherheit verfolgen 

zu können. Für die ältere indische Periode besitzen wir im 

Verhältnis zu der gewaltigen Ausdehnung des Landes zu wenig 

Monumente. Das Verständnis der späteren , besonders der 

ausserindischen Kunst hat eine weit eingehendere Erforschung 

der einschlägigen Litteratur zur Voraussetzung, als sie bisher 

erreicht wurde. Wir müssen die zahlreichen buddhistischen 

Legenden kennen , um die Bildnisse und ihre mythologischen 

Beziehungen erklären zu können. Wir müssen, um die einzelnen 

Typen der späteren Entwickelungsphasen festzustellen, mit den 

umfangreichen Beschreibungen vertraut sein, welche die tibe

tischen Quellen von den einzelnen Göttern geben, und welche 

sich auch auf Massverhältnisse, Körperhaltung, Attribute u. s. w. 

erstrecken. Wir müssen endlich auch Kenntnis haben von den 

Zauberbüchern, welche die Vorschriften zur Beschwörung der 

einzelnen Gottheiten enthalten, weil dabei der Zaubernde stets 

die gleiche Kleidung tragen und die nämlichen Attribute führen 

muss wie die zu beschwörende Gottheit. 

Wenn ich auf den folgenden Seiten es versuche ,  eine 

Skizze der buddhistischen Kunstmythologie zu entwerfen , so 

geschieht dies hauptsächlich auf Grund zweier Schriften GRüN

WEDEL's, des besten Kenners jener spinösen Materie unter uns. 

- 64 -

G e i g e r ,  Buddhistische Kunstmythologie. 179 

In der einen Schrift behandelt GRÜNWEDEL die buddhistische 

Kunst in Indien, in der anderen die Kunstmythologie des tibe

tanisch-mongolischen Buddhismus 1• Aus einem Referate über

die letztere, wie ich es ursprünglich beabsichtigt hatte, ist mein 

Aufsatz herausgewachsen. 

Mythologische Elemente haben dem Buddhismus schon in 

seiner allerfrühesten Periode nicht gefehlt. Der Grund dafür 

liegt darin, dass Buddha selbst, der ja nichts weniger war als 

ein Revolutionär, die überlieferte Mythologie ohne Bedenken 1 
in sein System herübernahm. Alle die Götter, Halbgötter, 

Dämonen und Gespenster des indischen Volksglaubens waren 

den ältesten Buddhisten eben Wesen, welche gleich den Men

schen in dem Kreislaufe des s aip.sära sich bewegen. In der 

Buddhalegende selber treten die brahmanischen Götter, wie 

Brahma und Qakra, handelnd auf. Dämonische Wesen suchen 

das Werk des Meisters zu hemmen und zu stören. In den 

buddhistischen Märchen begegnen uns überall die Gestaltungen 

des Volksglaubens, die in aller Welt die nämlichen sin d :  die 

Baum- und Berg- und Wassergeister, die Schlangendämonen und 

Leichengespenster - et hoc genus omne. 

Die ältesten Denkmäler indischer Kunst, die wir kennen, 

sind die Monumente, die auf König Ac;oka (3. Jahrh. v. Ohr.) 

und die nachfolgende Zeit zurückgehen. An erster Stelle stehen 

die Ruinen des Stüpa von B a rähat2  oder B h arhu t. Der 

1 Buddhistische Kunst in Indien von ALBERT GRüNWEDEL . Mit 
102 Abbildungen. 2. Aufl. Berlin, W. Spemann, 1900. - Mythologie 
des Buddhismus in Tibet und der Mongolei. Führer durch die lamaistische 

Sammlung des Fürsten E. Uchtomskij, von ALBERT GRÜNWEDEL, Dr. phil . 

Mit einem einleitenden Vorwort des Fürsten E. Uchtomskij und 188 Ab

bildungen. Leipzig, F. A. Brockhaus, 1900. 
9 The Stupa of Bharhut , a Buddhist Monument ornamented with 

numerous sculptures illustrative of buddhist legend and history in the 

third century B. C. by ALEXANDER CUNNINGHAM. London 1879.
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Stüpa 1, d. h. der Reliquienschrein, ist fast völlig verschwunden,

Er hatte ohne Zweifel die übliche Form einer auf cylindrischer 

Basis sich erhebenden Halbkugel ; der Durchmesser betrug rund 

20 m, die Höhe etwa 12-13 m. Teilweise erhalten ist der 

reich ornamentierte Steinzaun , der im Norden , Süden, Osten 

und Westen von Thoreingängen unterbrochen wurde,  die zur 

Tope führten. Von besonderer Wichtigkeit ist, dass die Dar

stellungen der Reliefs von Bharhut mit Inschriften versehen 

sind, die ihre Erklärung wesentlich erleichtern. 

Bharhut liegt südwestlich von Benares im Vindhyagebirge 

im Quellgebiete der N erbudda. Westlich von Bharhut, in Central
indien unweit Bhilsä, liegen die Ruinen von S ä n t s c hi2• Auch 

sie bestehen aus einem mit Steinzaun umgebenen Stüpa. Der 

Zaun ist wieder von vier nach den Himmelsrichtungen orien

tierten Thoren durchbrochen. Die Thore sind überaus reich 

mit Reliefschmuck überdeckt. Die Skulpturen von SäntschI ge

hören, wie sich mit Sicherheit annehmen lässt, in die zweite 

Hälfte des 2 . •  Jahrhunderts v. Chr. Weit jünger sind die Skulp

turen des Steinzaunes der Tope von A marävat I am unteren 

Kistnaflusse. Man setzt sie an den Ausgang des zweiten nach

christlichen Jahrhunderts. Ihre Fragmente befinden sich jetzt 

in London. 
Die auf den Monumenten sich findenden Reliefs und ihren 

Kunstcharakter eingehender zu beschreiben, liegt nicht in meiner 

Absicht. Ich verweise dafür auf das an erster Stelle genannte 

Buch GRüNWEDEL's, S. 1 6-73. Wir haben es da mit national

indischer Kunst zu thun, die allerdings gewisse Motive der 

persischen und mittelbar der griechischen Kunst entlehnt hat, 

im übrigen aber ihre eigenen Wege gegangen ist. Die Reliefs 

1 Dem skr. s t ü p a entspricht päli th ü p a. Daraus ist unser "Tope" 
entnommen. Auf Ceylon heissen die Topen d äg a b a ,  d ä g o b a  oder d ä 

g ä b a ,  von d ä  .Reliquie" = skr. d h ä t u  und g a b a  . •  Mutterleib, Be
hälter, Schrein" = skr. g a r b h a. 

2 CuNNINGHAM, The Bhilsa Thopes. London 1854. 
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stellen, soweit sie nicht rein dekorativ sind, Genrescenen dar, 

wie z. B. Prozessionen und 'Vallfahrten zu heiligen Plätzen, 

oder auch Ereignisse aus dem Leben des Buddha. Auch die 

letzteren sind durchaus genrehaft aufgefasst. Das episodische, 

zur allgemeinen Charakterisierung der Oertlichkeit u. s. w. 

dienende Beiwerk tritt stark hervor. Am merkwürdigsten aber 

ist, dass in allen diesen Reliefs die Hauptperson, nämlich Buddha 

selber, fehlt oder nur durch Symbole , wie Rad 1, Fussstapfen 

u. dgl., angedeutet ist. Man scheute sich in der frühesten Zeit
1 

der buddhistischen Kirche, genau so wie in der altchristlichen 

Zeit, die Gestalt des Meisters abzubilden. 

Das Vorwiegen des Genres in den Reliefs der ältesten 

buddhistisch-indischen Kunstperiode ist natürlich der Entwicke

lung der Kunstmythologie an sich nicht eben günstig. Trotz

dem lässt sich erweisen, dass die brahmanische Götter- und 

Dämonenwelt schon in den damaligen Buddhismus eingedrungen 

war und dass man nach Ausdrucksformen für diese mythologi

schen Vorstellungen suchte. Man darf nur nicht erwarten, dass 

alle Typen bereits feststehen. Dies gilt nur von e i n e m  Typus, 

der, wie es scheint, mit besonderer Vorliebe wiederholt wird, 

von dem der G ö t ti n  QrI ,  Pali SirI2• Sie ist die indische 

Aphrodite, die Göttin der Schönheit, der Liebe, des Glückes. 

Wie die Bilder der Aphrodite das hellenische Frauenideal reprä

sentieren, so die der Qr·I das indische. Darstellungen finden

wir sowohl in Bharhut wie in SäntschI. Die Göttin wird ab

gebildet stehend oder sitzend auf einer Lotosblume. Brust und 

Hüften sind, wie das weibliche Schönheitsideal der Inder dies 

erheischt, stark entwickelt. Ueber der Göttin stehen, rechts 

und links, zwei Elefanten mit erhobenen Rüsseln. Die Kleidung 

besteht lediglich in dem am prachtvoll verzierten Gürtel be

festigten Lendentuche. Reich dagegen ist der Kopfschmuck, 

' „Das Rad der Lehre rollen lassen" ist ein ständiges Bild in den 

buddhistischen Schriften. 

2 GRÜNWEDEL, Buddhistische Kunst in Indien S. 40ff. 
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und Reihen von Ringen sind um Arm- und Fussgelenke gelegt. 

In der Hand hält die Göttin eine Blume. "Noch heute wird 

dieser Typus , der älteste aller Hindugötter, von der brahma

nischen Kleinkunst festgehalten" (GRüNWEDEL). 

Neben Qri erscheint auf den altbuddhistischen Reliefs von 

den höheren Gottheiten des brahmanischen Pantheons nament

lich Qakra,  Pali Sakka. Es ist dies ein Name des alten Ge

wittergottes Indra, dessen Kult in vedischer Zeit in Blüte stand. 

Auch in der buddhistischen Litteratur ist Sakka wohl einer 

von den meistgenannten Göttern. Er spielt die Rolle des Ver

mittlers zwischen Göttern und Menschen, des Götterboten. In 

den Abbildungen wird er dargestellt in der Weise eines indi

schen Königs; denn auch im Epos gilt er nicht mehr als Ge

wittergott , sondern als Götterfürst. Sein Attribut ist der 

Donnerkeil, den übrigens in der Abbildung einer Götterver

sammlung auf einem Pfeilerthor von Säntschi die sämtlichen 

Götter führen. 

Weit fruchtbarer wird nun aber das Studium der buddhi

stischen Denkmäler und ihrer Skulpturen , wenn wir in die 
Sphäre der niederen Mythologie hinabsteigen, zu den Halbgöttern 

und Dämonen , den Yakkhas und Yakkhi:r;tis , den N ä ga s  

und D e v a t äs. E s  ist das von Bedeutung; denn e s  zeigt uns 

den volkstümlichen Charakter des Buddhismus aufs deutlichste. 

Alle jene Wesen sind aus dem Volksglauben hervorgegangen 

und gehören ihm mehr an als der brahmanischen Theologie. 

Sie spielen auch eine wichtige Rolle in den buddhistischen 

Märchen und Erzählungen, die ja ebenfalls volkstümlichen Ur

sprunges sind. 

Die Yakkhas  und Yak k h i :r;t is (= skr. y a k f? a ,  yakt? i:r;ti) 

sind männliche und weibliche Halbgötter, als deren König 

K u b era gilt. Ihre Wohnsitze werden in die höchsten Regionen 

des Himalaya verlegt. Auf den Monumenten von Bharhut 

finden sich nicht weniger als sechs nahezu lebensgrosse Bilder 

von Yakkhas und zwei von Yakkhi:r;tis. Ihre Namen sind 
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inschriftlich beigefügt. Das Bild des K u b e ra 1 ist auf einem 

Eckpfeiler des N ordthores angebracht. Der Halbgott steht

auf dem Haupt und den Schultern eines unter ihm am Boden 

kauernden dickleibigen Dämons. Sein Kopf ist mit einer 

turbanartigen Mütze bedeckt ; ein shawlartiges Tuch, das a i1 ·  

gavas tra ,  ist um den Oberkörper gelegt. Die Oberschenkel 

sind bis unter das Knie mit einem eng anliegenden Gewand 

bekleidet; um die Hüften ist eine Art Schärpe geschlungen, 

deren Enden vorne herabfallen. An Hals und Ober- und 

Unterarm trägt Kubera Schmuck. Die beiden Hände sind 

über der Brust gefaltet , das linke Bein ist Standbein das ' 
rechte Spielbein. Die beiden Y akkhi:r;iis, Candä und Sudas-

sanä genannt, sind in anmutig bewegter Haltung abgebildet. 

Candä hat den linken Arm und das linke Bein um den 

Stamm eines Baumes geschlungen, in dessen Zweige sie mit 

der rechten Hand greift. Beide Halbgöttinnen stehen auf 

einem delphinähnlichen 'Vesen, dem sogen. Makara, der uns 

auf buddhistischen Monumenten häufig begegnet. Ihre Ge

wandung ist die vornehmer Hindufrauen. Sie tragen reichen 

Schmuck an Hals , Ober- und Unterarm , sowie über den 

Knöcheln ; um die auffallend starken Hüften schlingt sich ein 

vielgliedriger Gürtel. Der Oberkörper ist nackt , die Be

kleidung des Unterkörpers entspricht der der Yakkhas. 

Man sieht, die buddhistische Kunst stellt ihre halbgött

lichen Wesen in durchaus menschlicher Gestalt dar frei von ' 
allen Bizarrerien und Phantasmen. Sie müht sich, daran auch 

festzuhalten bei Darstellung der N ägas ,  wiewohl schon der 

Name - n äga bedeutet "Schlange" - auf die halbtierische 

Natur dieser Dämonen hinweist. Die Kunst deutet dies in 

origineller Weise dadurch an, dass sie zwar die Nägas zumeist 

durchaus menschlich bildet, den K opf aber von dem Haupt 

und aufgeblähten Halse einer Cobra überragt sein lässt. Das 

1 Siehe CUNNINGHAM, Bharhut, plate XXII.
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den Nägafürsten Cakkaväka (skr. Cakraväka) darstellende 

Relief zu Bharhut 1 unterscheidet sich im wesentlichen von 

einer Yakkhafigur nur durch die fünfköpfige Schlange über 

der turbanartigen Kopfbedeckung. Unter den Darstellungen 

von Nägas finden wir indessen auch Mischbildungen : Wesen 

mit menschlichem Oberkörper, der in einen Schlangenleib aus

läuft. Es unterliegt keinem Zweifel, dass sich hier der Ein

fluss vorderasiatischer Kunst geltend macht, die ja in solchen 

Mischgestalten schwelgt. Gelegentlich werden auch die Nägas 

geradezu als Schlangen dargestellt. So sehen wir z. B. auf 

einem Relief einen Eremiten abgebildet, der vor seiner Hütte 

sitzt, vor ihm eine fünfköpfige Cobra: Offenbar ist das die 

Belehrung eines Näga durch einen Asketen. 

Endlich seien die D e v a t ä s  erwähnt, die Nymphen und 

Dryaden der indischen Mythologie, die in Bäumen und Ge

wässern wohnen. In Bharhut befindet sich das Pfeilerrelief 

der Devatä Culak o k ä, ganz in der gleichen Weise aufgefasst 

wie die Darstellung der Yakkhi:QI Oandä2• Die Stellung schon 

deutet die innige Zusammengehörigkeit mit dem Baume an. 

Ein nicht selten auf den Reliefs erscheinendes mytho

logisches Wesen , das besonders genannt werden muss, ist 

der Garu<;la 3• Es ist das ein himmlischer Vogel, der König 

aller Vögel und Todfeind der N äga, vielfach auch von Göttern 

und Göttinnen als Reittier gebraucht. Auf einem Relief von 

SäntschI, das die Verehrung des Buddha durch die Tierwelt 

darstellt , erscheint er, in der Hauptsache wie ein grosser 

Papagei gestaltet, neben einer fünfköpfigen Cobfa, unter der 

wir sicher den Nägakönig zu verstehen haben. Wir haben 

hier ohne Zweifel die ursprüngliche rein-indische Darstellung. 

Spätere Abbildungen erinnern an den griechischen Typus des 

Greifen. Endlich werden dem GaruQ.a Arme und wohl auch 

1 Bei CUNNINGHAM, plate XXI. 
2 Bei CuNNINGHAM, Bharhut, plate XXIII. 
8 GRüNWEDEL, Buddhistische Kunst S. 47 ff. 
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e m  menschliches Gesicht gegeben , in dem nur noch die 

Hakennase an den Vogelkopf erinnert. 

Ich komme damit schliesslich zu den Mischwesen , die 

teils Kombination zweier Tierleiber, teils solche von Tier

und Menschenleib sind. Sie finden sich in den altbuddhisti

schen Reliefs nicht selten, verraten aber deutlich den vorder

asiatischen Ursprung. Die geflügelten Löwen, die in Säntschi 

dekorativ verwendet werden 1,  die Löwen mit Raubvogelköpfen 

oder mit Hundeköpfen und die Stiere mit Menschengesichtern, 

welche uns in dem eben erwähnten Relief begegnen, erinnern 

sofort an analoge Figuren der assyrisch-persischen Kunst. 

Aber wir verlassen da das eigentliche Gebiet der Mythologie 

und begeben uns auf das der frei waltenden Phantasie. Be

stimmte Namen lassen sich jenen Mischwesen nicht beilegen. 

Nicht irgend welche historisch gewordenen Gestalten des 

Volksglaubens oder der Priesterlehre sollen in ihnen Ausdruck 

finden, sondern sie genügen dem Bedürfnisse nach Symbolik 

und Allegorie. 

Die national-indische Kunst ist, wie wir gesehen haben, 

nicht allzu reich an mythologischen Elementen. Sie beschränkt 

sich auf gewisse Formkategorien, die häufig wiederholt werden 

und die vorwiegend dem Volksglauben entnommen sind. Etwas 

reicher und mannigfaltiger ist die G ä n dhärakun st. Wir 

verstehen darunter die Kunstübung, welche im nordwestlichen 

Indien in der Zeit um Christi Geburt und herab bis in das 

vierte Jahrhundert blühte. Denkmäler dieser Kunst sind 

namentlich in den Tempelruinen der Umgebung von Peshaur 

am unteren Kabulflusse gefunden worden. Man bezeichnet die 

ganze Kunstrichtung wohl auch als graeco-buddhistisch ; denn 

sie charakterisiert sich in ihrer Formengebung als Ausläufer 

der klassischen Kunst, ist aber ihrem Inhalte nach durchaus 

indisch und zwar buddhistisch. Die Geschichte der Land-

1 Abbildung bei GRÜNWEDEL, Buddhistische Kunst S. 18.
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striche, in denen die Gändhärakunst blühte, erklärt zur Ge

nüge diese Vermengung zweier verschiedener Elemente. Be

merkt sei , dass zwischen der Gändhärakunst und den oben 

kurz erwähnten Monumenten von AmarävatI ein unverkenn

barer Zusammenhang besteht. 

Gegenüber der nationalen Kunst, wie sie von den Denk

mälern von Bharhut und SantschI repräsentiert wird, zeigen 

die Gändhäraskulpturen grössere Mannigfaltigkeit und mehr 

Individualisierung schon in den Götterdarstellungen 1• B ra h m a  

wird abgebildet i n  griechischer Gewandung, aber gekennzeichnet 

durch die brahmanische Haarlocke auf dem Kopf. Die Gestalt 

des Qakra ist wohl ursprünglich unter dem V aj ra p ä:Q.i , 

d. h. dem "Donnerkeilträger", verstanden , der als steter Be

gleiter des Buddha erscheint. In der That ist ja Qakra der 

Gott, welcher in der buddhistischen Legende für den stets 

bereiten Helfer und Rater gilt. Aber der Typus, dessen Be

deutung offenbar frühzeitig in Vergessenheit geriet, wurde von 

den Künstlern in der Folge sehr verschiedenartig behandelt. 

In vielen Fällen ist der Gesichtsausdruck ein faunischer, bös

artiger, dämonischer, zuweilen mit deutlicher Anlehnung an 

griechische Silenbilder: in diesem Falle dürfte wohl eher an 

Mära, den Versucher des Buddha, zu denken sein. Schliess

lich hat man die Figur des "Donnerkeilträgers" überhaupt 

nicht mehr verstanden und daraus eine neue Persönlichkeit, 

den "Bodhisattva" Vajrapä:Q.i , erschlossen. Zur Darstellung 

des M ä r a wird sonst der hellenische Erostypus verwendet. 

Er wird abgebildet als junger Mann, bewehrt mit Pfeil und 

Bogen. Er ist eben der Liebesgott, der den leidenschafts

losen Buddha verlocken will, wie auch Käma, der indische 

Eros, in den brahmanischen Legenden die grossen Büsser und 

Weisen zu Fall zu bringen sich bemüht. 

1 GRüNWEDEL, BuddhistischeKunstS. 84ff.; Mythologie des Buddhismus
s. 22 ff. 
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Die Erdgöttin Mah äpathav I  findet sich abgebildet auf 

einem Relief, das die Flucht des Buddha aus dem väterlichen 

Palaste darstellt. Die Anlehnung an griechische Vorbilder 

ist hier wieder deutlich erkennbar : die Göttin ragt mit dem 

Oberkörper aus der Erde hervor, wie dies der Fall ist bei 

Darstellungen der Gaea. 

Merkwürdigerweise fehlt unter den G ändhäraskulpturen

die QrI vollständig. Dagegen hat sich das Relieffragment einer 

Göttin gefunden, welche, auf einem Löwen sitzend, die Laute 

(skr. v I:Q.ä) spielt. Es ist dies der Typus der Sarasvat i , 1

der Genie der Rede, der Gelehrsamkeit, der Musik. Immer

hin ist das Auftreten der Sarasvati bemerkenswert, da diese 

Göttin in den älteren buddhistischen Texten ganz und gar 

keine Rolle spielt. Die Vermutung GRüNWEDEL's (S. 101 )  

dürfte wohl zutreffen, dass SarasvatI vielleicht Lokalgottheit 

der Gändhäragegenden war, und dass sich daraus das Vor

kommen ihres Bildes unter den Skulpturen erklärt. 

In der Darstellung halbgöttlicher Wesen unterscheidet 

sich die Gändhärakunst nicht von der national indischen. Die 

N agas  werden dort wie hier mit menschlichem I1eibe ab

gebildet, das Haupt überragt von einem Schlangenkopfe. Ein 

interessantes Relief 1 stellt eine N ägI dar, die ein GaruQ.a 

entführt: der Vogel hält den Hals der Schlange mit dem 

Schnabel gefasst, die aus dem Nacken der Frau heraustritt. 

Yak k hi:Q.Is möchte ich, nach der Analogie der Skulpturen 

von Bharhut, in den Frauengestalten erkennen, die in an

mutig bewegter Stellung mit der erhobenen Rechten in die 

Zweige eines hinter ihnen stehenden Baumes greifen. Es ist 

dies übrigens die gleiche Haltung, welche Mäyä, die Mutter 

des Buddha, einnimmt in den Reliefs, welche die Geburtsscene 

im Garten Lumbini darstellen. 

1 Bei GRüNWEDEL, Buddhistische Kunst S. 103 abgebildet nach CoLE,
Preservation of National Monuments, India, 1885. PI. 3. 
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Das aber , was s t o ffl ich  die Gändhärakunst am meisten 

von der älteren scheidet , ist die Ausbildung eines Typus des 

Buddha selber. Daran schliessen sich weiterhin die Bodhi

sattvatypen, welche uns von der Gändhärakunst zur tibetanisch

mongolischen hinübergleiten. 

Ich glaube , dass ich den Rahmen meines Themas nicht 

überschreite, wenn ich hier, der Führung GRüNWEDEL's folgend, 

auf die Ausbildung des Buddhatypus in der Gändhärakunst 

eingehe. Der Buddha, der hier zur Darstellung gelangt, gehört 

bereits dem Mythus an. Er ist Gegenstand göttlicher Ver

ehrung geworden. Daher sind die Buddhafiguren, wie zuweilen 

auch Göttergestalten , mit dem Nimbus ausgestattet. Der 

Nimbus ist ein der griechischen Kunst entlehntes M otiv 

und der älteren nationalindischen Kunst vollkommen fremd. 

Dagegen befindet er sich bezeichnenderweise auch in den 

Skulpturen von AmarävatI. 

Die körperlichen Eigenschaften des Buddha, seine Schön

heitsmerkmale waren schon frühzeitig schematisch festgestellt. 

Es wurden deren 32 grosse und 80 kleine aufgezählt. Die 

Aufgabe der Kunst war nun die, unter Anlehnung an fremde 

Formen und auf Grund jener feststehenden Merkmale einen 

Buddhatypus zu schaffen. Dass man dabei den hellenischen 

Apollotypus verwertete, ist leicht zu erkennen. A uch die Be

handlung des Gewandes ist durchaus griechisch. In reichem 

und ungezwungenem Faltenwurfe umhüllt die Robe die ganze 

Gestalt bis auf die Füsse , aber so , dass dabei die Körper

formen sich modellieren. Zumeist sind beide Schultern bedeckt ; 

vereinzelt treten auch Typen auf, bei denen die rechte Schulter 

entblösst ist. ,Jenes entspricht der regulären Auffassung der 

nordbuddhistischen, dies der südbuddhistischen Schule. Merk

würdigerweise bildet die gleiche Differenz noch heute in Ceylon 
ein äusserliches Unterscheidungsmerkmal zwischen der Siam-

- 74 -

G eiger ,  Buddhistische Kunstmythologie. 189 

und der Barmaseite. Die Priester der ersteren verhüllen nur 

eine die der letzteren beide Schultern mit ihrer Robe. ' 
Buddha erscheint in den Gandhäraskulpturen als Jüng-

ling mit fein geschnittener Nase und reich gelocktem Haar. 

Weiterhin werden die Haare dann mehr roh und schematisch 

behandelt, die Formen weniger individualisiert : das ergiebt den 

für die nordindische Schule giltigen Buddhatypus. Daneben 

besteht auch eine mehr naturalistische Richtung, in der Buddha 

mit Schnurrbart dargestellt wird. In Indien fand dieser Typus 

keinen Anklang : dagegen wurde er in China nachgeahmt. 

So viel im allgemeinen über den Buddhatypus der 

Gändharaschule. Von Wichtigkeit ist aber auch , dass in 

jener Zeit sich auch die drei verschiedenen Stellungen zu 

fixieren begannen, in denen in der Folge Buddha ausnahmslos 

abgebildet wird. Man stellte ihn entweder sitzend dar mit 

nach indischer Weise hoch gezogenen Beinen , oder aufrecht 

stehend , gelegentlich wohl auch in langsam vorschreitender 

Bewegung, oder endlich liegend in solchen Reliefbildern, welche 

das Nirvä:r;ta zum Gegenstande haben. Ebenso typisch wird 

die Haltung der Hände. Es ist dies besonders beachtenswert; 

denn in der späteren Kunst werden gerade die Handstellungen, 

die m u drä, die alle ihre mystische Bedeutung haben , eines 

der hauptsächlichsten Unterscheidungsmittel der einzelnen 

Heiligen. 

Im Zusammenhange mit der Entwickelung des nordindi-

schen Buddhismus steht das stärkere Hervortreten der B o -

d h i s at t vas ,  d. h. der Wesen ,  welche zu künftigen Buddhas 

bestimmt sind. Auch der historische Gautama Buddha führt 

die Bezeichnung Bodhisattva in seinen früheren Existenzen 

wie auch in seiner letzten bis zu dem Augenblicke ,  wo er 

unter dem heiligen Feigenbaume zu Uruvelä der höchsten Er

kenntnis und damit der Buddhawürde teilhaftig wurde. In 

der Mahäyänaschule wird die Frage , wie man selbst zum 

Bodhisattva werden könne, in erster Linie erörtert. 
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Die Zahl der Bodhisattvas ist in der Theorie unendlich 

gross ; es tritt aber unter ihnen zunächst Maitreya hervor als 

der Buddha, dessen Erscheinen unmittelbar bevorsteht. Nach 

dem kirchlichen Dogma ist er der Nachfolger des Gautama 

Buddha und der letzte Buddha, der im gegenwärtigen Welt

alter auftreten wird. 

Der Typus des Bodhisattva in der Gandhärakunst ist der 

eines jugendlichen Mannes mit königlicher Tracht und in 

vollem Haarschmucke. Gekennzeichnet als künftiger Buddha 

ist er durch den Nimbus und durch die üq1ä genannte Marke 

zwischen den beiden Brauen hart über der Nasenwurzel. 

Unter den Skulpturen finden sich mehrere derartige Gestalten, 

die wir unbedenklich als Bodhisattvas auffassen dürfen. Auch 

Gautama Buddha selbst wird ganz in der gleichen Weise ab

gebildet in allen den Scenen, welche Ereignisse darstellen, die 

zeitlich vor der Erleuchtungsnacht liegen. Als Attribute der 

Bodhisattvas erscheinen in der Gandhärakunst ein Fläschchen, 

eine Lotosblume oder eine Büschel von Lotosblumen , ge

legentlich auch ein Buch. Neben dem Typus des Maitreya, 

dessen Kult in der Mahäyänaschule allerdings auf dem Höhe

punkt stand, dürfte wohl auch der des Bodhisattva Padma

pal).i bereits in der Gändharazeit sich herausgebildet haben. 

Jedenfalls aber bilden die Bodhisattvatypen das Bindeglied, 

das uns von der nordindischen Kunst zu der tibetanischen 

hinüberleitet. 

Die buddhistische -Kunstmythologie Tibets ausführlich zu 

beschreiben, würde uns zu weit führen. Wir haben es da mit 

wild wucherndem Rankenwerk zu thun, von dem das ursprüng

lich so einfache Gebäude des Buddhismus so umsponnen 

wird, dass dessen Formen vollkommen unkenntlich wurden. 
Ich muss mich begnügen, an der Hand von GRüNWEDEL's be

deutendem Buche „Mythologie des Buddhismus in Tibet und 

der Mongolei" die wichtigsten Punkte herauszugreifen. 
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Der Kreis der mythologischen Gestalten , welche in der 

tibetischen Kunst Darstellung finden , erscheint , der Gesamt

entwickelung des Buddhismus entsprechend, beträchtlich er

weitert. In den Buddhas, wie sie schon die ältere Zeit kennt, 

gesellen sich nun noch die fünf Dhy än i b u d d h a s ,  d. h.  

meditativen Buddhas. Sie sind das geistige Seitenstück zu den 

fünf menschlichen Buddhas unseres Weltalters von Kraku

cchanda, dem ersten unter ihnen, bis zu Maitreya. Aus ihnen 

emanieren wieder als ihre spirituellen Söhne fünf meditative 1 

Bodhisattvas. So entspricht z. B. der Dhyanibuddha Ami

tabha dem historischen Gautama Buddha , und aus den von 

seinem Haupte ausgehenden Strahlen emaniert der Bodhisattva 

Avalokitei;vara, den man im Dalai Lama inkorporiert glaubt. 

RHYs DAVIDS erkennt in der Lehre von den Dhyänibuddhas 

iranischen Einfluss. Er vergleicht sie mit den Fravashi des 

Avesta, den geistigen Abbildern oder Schutzgeistern der Men

schen , die von Ewigkeit her existieren, nur für die Zeit des 

Lebens mit dem Körper sich vereinigen und nach dem Tode 

wieder in die geistige Welt zurückkehren 1• Wir haben dann 

wohl anzunehmen, dass die Lehre von dem Dhyänibuddhas in 

der Gändbäraperiode aufkam , in der auch sonst iranische 

Einflüsse sich geltend machen. Nun sind freilich unter den 

Gändharaskulpturen Dhyänibuddhas bis jetzt nicht nachge

gewiesen ; aber S. VON ÜLDENBURG hat in einer Figur der 

Bodbisattva des Amitäbha den Avalokitei;vara oder Padmapäl).i, 

erkannt. 

Die B u d d h as und besonders Gautama Buddha treten 

gegenüber den neu aufkommenden Typen mehr zurück. Sie 

erscheinen besonders gerne in Serien , namentlich Gautama 

Buddha zusammen mit seinem Vorgänger Kai:yapa und seinem 

Nachfolger Maitreya. Dagegen ist die Bedeutung der B o d h i 

s a  ttvas  in beständiger Zunahme , entsprechend der schon m 

1 Vgl. meine Ostiranische Kultur im Altertum S. 300. 
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der Mahayänaschule hervortretenden Tendenz. Aus der un

endlich grossen Zahl der Bodhisattvas heben sich naturgemäss 

im Kultus wie auch in der Ikonographie einzelne besonders 

heraus, auf die ich später zurückkommen werde. Bilder von 

Bodhisattvas kennt ja auch die Gändhärakunst ; aber der 

Entwickelungsprozess steht hier doch noch in den Anfängen, 

in der tibetisch-mongolischen Kunst erreicht er seinen Höhe

punkt. 

Buddhas und Bodhisatt\ras sind Erzeugnisse dogmatischer 

Spekulation. Neben ihnen kommt aber auch der Volksglaube 

in der tibetischen Kunstmythologie zur vollen Geltung. Alle 

die Hindugottheiten, wie Indra, Brahma, Kubera, der Toten

gott Yama, sind zu Kunsttypen ausgeprägt worden. Sie sind 

zumeist unter die D harm a p äl a ,  d. h. Beschützer der Lehre 

eingereiht, 

schworen , 

schützen. 

weil man von ihnen annimmt, sie hätten sich ver

den Buddhismus gegen dämonische Einflüsse zu 

Ebenso figuriert im Pantheon des Nordbuddhismus 

die grosse Masse der halbgöttlichen und dämonischen Wesen : 

die Näga mit dem Garu<;ia und die Yaksha, die Räkshasa und 

die Vetäla. Wir sind da bei Typen angelangt , die bereits 

in der ältesten Epoche der buddhistischen Kunst ausgebildet 

wurden und durch alle Phasen ihrer Entwickelung hindurch 

sich erhielten. Ein bei GRüNWEDEL wiedergegebenes Bild 

(Fig. 160) stellt den berühmten Schüler des Gautama Buddha, 

den Subhüti , dar, wie er den Nägas und Garm;l.as predigt. 

Im Mittelgrunde sitzt der Weise , von einem Glorienscheine 

umgeben ; hinter und über ihm schwebt, auf einer aufge

blühten Lotosblume sitzend,  der Buddhaschüler Maudgalyä

yana. Rechts unten im Vordergrunde erblickt man die vier 

Lökapalas , die Welthüter , die auch in der Hindumythologie 

vielfach erwähnt werden. Durch ihre magische Kraft ist -

so lautet die tibetische Erklärung des Bildes - der Ozean, 

in dem die Nagas wohnen, dem Prediger nahe gerückt. Un

mittelbar vor Subhuti knieen zwei Nägas, ganz nach alter 
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Weise in Menschengestalt , aber mit Schlangenhäuptern im 

Nacken, abgebildet. Zwei Garm;la kauern zur linken Seite 

des Lehrers. Hinter und über ihnen erblickt man, die rechte 

Hälfte des Mittelgrundes im Bilde ausfüllend ,  den Ozean. 

Nagas tauchen in Schlangengestalt aus ihm hervor. Garuc:las 

schweben, offenbar dem Prediger zustrebend , von oben und 

links herbei. Sie sind nach lamaistischer Weise mit Vogelkopf, 

dickem Körper und mit menschlichen Armen, hinter denen das 

�lügelpaar angebracht ist, dargestellt. Vorne rechts erhebt 1 

steh aus dem Wasser der Oberkörper eines fast wie ein 

Seeteufel gebildeten Naga, der einen Garuc:la beim Fang gefasst 

hat. Rechts oben sieht man, durch Wolken vom Hauptbilde 

getrennt, den jugendlichen Subhüti in Begleitung seiner Mutter 

vor dem Gautama Buddha knieen ; dahinter ist er nochmals 

kleiner abgebildet, wie er als Asket vor einer Felsengrotte 

sitzt. Dieses Seitenbild soll die frühere Geschichte des Su

bhüti ins Gedächtnis rufen. 

So sehen wir ein einfaches Motiv , die Unterweisung von 

Nagas durch einen Asketen, das uns bereits unter den Skulp

turen von Bharhut begegnete 1, in der tibetischen Kunst zu 

einer umfangreichen Komposition ausgebaut. 

A uch die Zahl der weiblichen Gottheiten, in der älteren 

Kunst sehr beschränkt, nimmt nunmehr zu. Der Spekulation 

verdanken ihren Ursprung die Q ak t i s ,  <l. h. Energien. Sie

sind das weibliche Seitenstück zu den Buddhas und Bodhi

sattvas. Wo diese mit ihrer Qakti dargestellt sind, halten sie 

dieselben im Schosse und gegen ihre Brust gepresst. Gott

heiten, die mit ihren Qaktis abgebildet werden, gelten als ganz 

besonders wirkungsvolle Yi-dam, d. h. Schutzgötter. Zu den 

populärsten Göttinnen gehört die 'l, a r a, die als Qakti des

Bodhisattva Avalokitei;vara gilt. Sie erscheint in mehreren 

Manifestationen. So giebt es eine sog. grüne und die sog. 

1 S. oben S. 184 ; CUNNINGHAM, plate XLII. 
Archiv für Religionswissenschaft. V. Bd. 3, Heft. 
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weisse Tärä. Sie waren der Legende nach inkarniert in den 

beiden Gattinnen des tibetanischen Königs, der den Buddhis

mus in seinem Lande einführte. Die eine von den Frauen 

stammte aus Nepäl, die andere war eine chinesische Prinzessin. 

In jener hatte sich die grüne, in dieser die weisse Tärä ver

körpert, wobei offenbar die verschiedene Hautfarbe bestimmend 

war 1• Im ganzen werden mehr als zwanzig Formen der Tärä 

unterschieden. An sie schliesst sich die als J) äki  n i bezeich

nete Gruppe von Göttinnen. Man unterscheidet solche l)ä

kinis, die bereits die Welt verlassen haben, und solche, welche 

noch in der Welt leben. Von ersteren werden im ganzen 

fünf aufgezählt; sie sind abgebildet als nackte tanzende Frauen. 

Letztere sind sicher alle tibetische Lokalgottheiten. 

Vermehrt wird das tibetische Pantheon auch noch da

durch, dass die einzelnen Gottheiten oft in einer ganzen Reihe 

von Manifestationen erscheinen, von denen jede ihre besondere 

Bedeutung hat. Endlich ist hervorzuheben , dass viele Gott

heiten in einer Doppelgestalt vorkommen , als "freundliche" 

(g änta) oder als "furchtbare" (bhairava).  Die Anfänge 

dieser Scheidung gehen in die Gändhäraperiode zurück, wo, 

wie wir oben S. 186 sahen, der den Buddha auf den Skulp

turen stets begleitende VajrapäJ).i in solch doppelter Gestalt 

abgebildet wird. Ebenso erscheint z. B. in der tibetischen 

Kunst der Bodhisattva Maiijugri in " furchtbarer" Gestalt als 

Vajrabhairava oder Yamäntaka. Es ist dies eine der kompli

ziertesten Figuren der tibetischen Mythologie. Man rechnet 

ihn unter die acht Drag-gshed oder schrecklichen Götter. Er 

wird abgebildet mit mehreren Köpfen , einer ganzen Menge 

von Armen und Beinen , seine Qakti an sich drückend ; die 

tierische Form des Hauptgesichtes, der aufgerissene Rachen 

mit den fletschenden Zähnen , die vorquellenden Augen mit 

1 Merkwürdig ist, dass auch der Kaiser von Russland seit den Zeiten
Elisabeths und Katharinas für eine Inkarnation der weissen Tärä gilt. 
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dem dritten Auge drüber inmitten der Stirne soll das Dä

monische, Schreckenerregende zum Ausdrucke bringen. Eine 

"furchtbare" Form der Tärä ist die Göttin Bhrkutr , drei

köpfig und sechsarmig abgebildet ; "sie schreitet nach rechts, 

ist dreiäugig, mit Schädelgehängen um den Leib; sie tritt eine 

Leiche zu Boden und hält in ihren Händen , rechts Schwert, 

Haken, Stock, links Fangschlinge, einen abgeschlagenen, vier

gesichtigen Kopf, deJl Brahmas, und führt mit der letzten 

linken Hand eine Schädelschale zum Munde , mit dem sie 

Eingeweide aus der Schale holt" (bei GRüNWEDEL S. 148). 

Eine andere Bhairavaform der Tärä ist die Göttin Kuru

kullä. Manche Götter erscheinen überwiegend oder ausschliess

lich in der furchtbaren Gestalt, wie z. B. der zu den Yi-dam 

gerechnete VajrapäJ).i, ferner die acht Drag-gshed, sowie natür

lich die dämonischen Wesen , wie Räkshasa , Vetäla , Pigäca. 

Durchweg ist für solche Götter charakteristisch "das struppige 

Haar , die vorquellenden Augen (auch •das Stirnauge !), die 

herausgestreckte Zunge und die gefl��schten Zähne , ausser

dem gedrungene Körperproportionen mit dicken Gliedern und 

vorstehenden klauenartigen Nägeln an Füssen und Händen" 

(GRüNWEDEL S. 100). , Auch das Ausschreiten nach rechts 

oder links scheint als typisch gelten zu dürfen.

'Vir sehen , wie das buddhistische Pantheon ins Un 

gemessene anschwillt. Die alten Hindugötter bestehen in ihm 

direkt oder durch Uebertragung fort. Die Göttin QrI findet 

ihre unmittelbare Fortsetzung in der Tärä. Die alte Bronze 

aus der Sammlung des Fürsten UcHTOMSKIJ, welche die grüne

Tärä darstellt und welche auf S. 143 abgebildet ist ,  zeigt 

vollständig den Typus der QrL Ebenso erscheint Sarasvati 

wiede\" , die Genie der Musik , ganz ähnlich , wie sie in den 

Gändhäraskulpturen vorkommt ; sie gilt jetzt als Qakti des 

Bodhisattva l\faiijugrI. Verschiedene Hindugottheiten leben 

in mehreren Gestalten des tibetischen Götterkreises fort. Dies 

gilt z. B. von Qiva. Unter den Namen Mahäkäla ist er un-
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mittelbar den Drag-gshed zugezählt; Qivaitischen Ursprunges
sind aber auch die beiden Si1phanada und AmoghapäQa ge
nannten Formen des Bodhisattva AvalokiteQvara. Dies zeigen
schon die Attribute , wie die stets den Qiva kennzeichnende
Mondsichel im Haare des Si1phanäda und Dreizack und Fang·
schlinge in den Händen des AmoghapäQa. Auch der Yi-dam
Samvara, dessen abenteuerliche Gestalt auf S. 103 abgebildet
ist, geht, wie schon der Name zeigt (skr. Qam bara) auf Qiva
zurück. Qivas Gemahlin ist als Pärvati oder QridevI die
Schutzgöttin von Lhasa geworden. Aber auch in der Däkini
Vajravarähi, die in einer Menge von Formen vorkomm�, lebt
sie fort. 

Zu den Hindugöttern gesellen sich nun die aus spezifisch
buddhistischer Spekulation hervorgegangenen Gottheiten die' ' 
wie wir sahen, ebenfalls durch Neuschöpfungen , Spaltungen
und Abzweigungen vermehrt -wurden, sowie zahlreiche Lokal
götter und Gottheiten, die von den Aboriginern verehrt werden.
Unter die letztgenannten gehört z. B. die ParJ,laQavarI , die
mit einem Blätterschurz abgebildet wird. Man liebte es, alle
diese Gottheiten in Gruppen einzuteilen. Solche Gruppen
sind die Yi-dam , die " Schutzgötter" ,  aus deren Mitte jeder
Lama sich einen auserwählt zu besonderer Verehrung; ferner
die Drag·gshed, die Dharmapäla, und unter den Göttinnen die
Qakti, die Tara, die l)äkinI. Ganz analog bilden Buddhas,
Dhyänibuddhas, Bodhisattvas derartige Gruppen. Aber diese
Gruppen durchkreuzen und ergänzen sich gegenseitig. Täräs
oder :Oäkinis können als Qaktis figurieren , und die Gruppe
der Yi-dam setzt sich aus den verschiedensten Gottheiten aus' 
Bodhisattvas, Dharmapälas u. s. w. zusammen.

Dass den Bodhisattvas im Kultus eine besondere Bedeu
tung zukommt, wurde schon erwähnt. Ebenso habe ich die
Ursache dafür kurz besprochen. Unter den unzähligen Bodhi
sattvas treten wieder drei besonders hervor : Maitreya, A va
lokiteQvara und MaiijuQri.
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M aitreya ist der zunächst zu erwartende Buddha , der 

einzige Bodhisattva , den auch die südbuddhistische Kirche 

kennt. A val o ki t e QVara  .auch Padmapäl,li genannt , d. h.  

"der mit der Lotosblume m der Hand", ist der Bodhisattva, 

der dem meditativen Buddha Amitabha entspricht. Seine 

Bedeutung liegt darin , dass als seine Inkarnation der Dalai 

Lama in Lhasa gilt. Er ist der eigentliche Schutzgeist der 

lamaistischen Kirche. M aiij u Q ri endlich, der sich grosser 

Popularität erfreut, scheint nach den Legenden eine historische 

Persönlichkeit gewesen zu sein. 

Nun noch ein paar Bemerkungen zur Ikonographie. Es 

handelt sich bei den tibetischen Kunstdarstellungen zunächst 

um Bronzen und um Gemälde. Eine Individualisierung der 

vielen Gottheiten in künstlerischem Sinne giebt es kaum. Sie 
. 

unterscheiden sich vornehmlich durch äussere Merkmale. Solche 

Merkmale sind die Körperhaltung , insbesondere die Hand

stellung (mu d r ä), ferner die Attribute, die den einzelnen Gott

heiten beigegeben werden, und bei Gemälden die Farben. 

Die Unterscheidung der einzelnen m u d r ä s zur Andeu

tung der dem Künstler vorschwebenden Idee beginnt, wie wir 

sahen , in der Gandhäraepoche. In der tibetischen Kunst 

wird daraus ein System. Für den Maitreya z. B. ist die sog. 

d harmacakra-m u d r ä  charakteristisch , d. h.  eine Geste, 

welche andeutet, dass der Bodhisattva die Lehre , d h ar m a ,  

predigt. Beide Hände sind vor die Brust erhoben, die rechte 

mit der Handfläche nach aussen und mit leicht gebogenen 

Fingern , die linke unmittelbar darunter, horizontal gehalten, 

doch so , dass die Spitzen von Daumen und Zeigefinger sich 

einander nähern. Eine andere m u d r ä ,  die v ar ad ä m u d r ä , 

d. h. die segenspendende , ist für die Tara und andere 

Göttinnen bezeichnend : der rechte Arm hängt dabei, mit der 

Handfläche nach aussen , herab. Auch eine den Si1phanäda, 

eine Form des AvalokiteQvara darstellende Bronze (auf S. 127  

bei GRüNWEDEI,) zeigt die gleiche m u d r ä .  Es  wäre über-

- 83 -



198 Abhandlungen. 

haupt irrig, anzunehmen , dass jede Gottheit immer die näm

liche m u d r ä  zeigen müsse und jede m u d r ä  stets nur einer 

Gottheit angehören kön\le. Die m u d r ä bildet ein Kenn

zeichen neben anderen. 

In Betracht kommt auch die sonstige Körperhaltung. 

Buddhas oder Bodhisattvas, wenn in Meditation oder als leh

rend gedacht, pflegen mit untergeschlagenen Beinen zu sitzen. 

Für Maitreya ist in diesem Falle das Sihzen nach europäischer 

Art charakteristisch. Für Bhairavaformen scheint das seit

liche Ausschreiten typisch zu sein. Gewisse G öttinnen , wie 

die ])äkinis der ersten Gruppe,  werden tanzend abgebildet. 

Erwähnt sei hier gleich , dass die tibetische Kunst , wie wir 

gelegentlich schon sahen, sich in Vermehrung der Gliedmassen , 

der 
.
Köpfe, Arme, Beine, gefällt . .  Damit entfernt sie sich 

beträchtlich von der Gändhärakunst. Sogar die Bodhisattvas, 

deren Typus doch schon in jener Zeit geschaffen wurde, 

werden häufiger vielarmig dargestellt. Nur Maitreya kommt 

ausschliesslich zweihändig vor. Die Vielköpfigkeit besteht 

eigentlich in einer Vermehrung der Gesichter, indem man 

ausser dem nach vorne gewendeten Hauptgesicht andere nach 

der Seite und rückwärts blicken lässt , wohl auch über ihm 

neue Gesichter anbringt. Einen Anknüpfungspunkt finden 

wir hier nur in einem Gändhärarelief , wo in einer Dar

stellung der Scharen des l\fära ein Dämon mit mehreren Ge

sichtern abgebildet ist. 

Von grösserer Bedeutung für die Bestimmung der ein

zelnen Gottheiten sind die Attribute, d. h. Gegenstände, welche 

sie in den Händen halten , oder die sonstwie in Verbindung 

mit ihnen angebracht sind. Bei den älteren , zweihändigen 

Bodhisattvafiguren stossen wir immerhin noch auf Schwierig

keiten. Sie werden sitzend oder stehend abgebildet, in reichem 

Schmucke,  mit einer Krone. In der Hand halten sie eine 

Lotosblume. Einfache Formen dieser Art , die den Maitreya 

darstellen sollen, lassen eine Verwechslung mit dem Bodhi-
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sattva Padmapäi;ii (Avalokite<_;vara) zu . Zuweilen sind auf 

dem .Fruchtboden der Lotosblume näher bestimmende Attri

bute angebracht:  Rad, Buch, Schwert u. s. w. Allein auch 

diese speziellen Attribute haben mehrfach gewechselt. Cha

rakteristisch als Attribut für die Bodhisattvas ist vielfach auch 

ein Fläschchen , das bereits in den Gändhäraskulpturen vor

kommt. So sehen wir , dass auch für die Attribute , wie für 

die m u d r ä' s ,  die Anfänge in jene frühere Kunstperiode 

zurückgehen. 

Sicher zu bestimmen sind die mehrarmigen komplizierten 

Formen der Bodhisattvas. Ich lasse ein paar Beispiele folgen . 

Der vierhändige Avalokite<_;vara, der im Dalai Lama sich in

karniert , hat zwei Hände vor der Brust gefaltet. In der 

zweiten Rechten hält er den Rosenkranz , in der zweiten 

Linken die Lotosblume. Charakteristisch für Avalokite<_;vara 

ist sonst namentlich das kleine Bild des ihm entsprechenden 

Dhyänibuddha Amitabha , das über dem Scheitel angebracht 

ist. Die ständigen Attribute des Manju<;rI sind zwei Lotos

blumen ; auf der einen (rechts) befindet sich ein aufrecht 

stehendes Schwert� auf der anderen (links) ein Buch. Amogha

pä<_;a, eine Form des A valokitei;vara, wird achtarmig dargestellt. 

In zwei rechten Händen hält er Fangschlinge und Rosen

kranz, in den linken Händen Dreizack, Gefäss, Lotosblumen, 

Buch. Fangschlinge und Dreizack sind deutliche Entlehnung 

aus dem Qivadienste. 

Aehnlich bei anderen G öttern und Göttinnen. Die Göttin 

Kurukullä, eine Bhairavaform der Tärä , hat als Attribut 

einen Bogen und einen Haken ; auf dem Haupt trägt sie eine 

Schädelkrone. Die fünf J)äkinis, „ welche die Welt schon 

verlassen haben" ,  werden im wesentlichen gleich als nackte 

Tänzerinnen abgebildet. Sie sind zweihändig ,  mit Schädel

krone und mit Schädelgehäng um den Hals ; in der rechten 

Hand schwingen sie die Trommel, in der linken eine Schädel

schale ;  im linken Arme halten sie eine Art Keule , den 
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khatväilga. Als unterscheidende Merkmale dienen nur die 

verschiedenen Attribute , die auf der Spitze des khatväilga 

angebracht sind. Es sind dies der Reihe nach Rad, Donner

keil, Juwel, Lotosblume und Schwert. 

Schliesslich füge ich eine Beschreibung der Figur des 

Yi-dam Samvara bei , die c;ivaitische Merkmale trägt (nach 

GRÜNWEDEL S. 106 ;  vgl. Abb. 84). Der Gott ist zwölfarmig

mit viergesichtigem Kopfe. Er schreitet, von seiner Qakti 

umschlungen , nach links. Unter dem linken Fuss liegt eine 

nackte weibliche Leiche ,  unter dem rechten eine männliche. 

Auf dem Haupt hat er eine Schädelkrone und einen hohen 

Haarwirbel mit vierfachem Donnerkeil und Halbmond. Die 

beiden Hände, die hinter dem Rücken der Qakti über einander 

gelegt sind, führen zwei Donnerkeile. In den übrigen rechten 

Händen hält er die folgenden Attribute : den Zipfel einer über 

den Rücken herabhängenden Elefantenhaut, eine Trommel, ein 

Beil, einen Dreizack und ein Messer; in den linken den anderen 

Zipfel der Elefantenhaut, einen khatväilga, eine Schädelschale, 

eine Fangschlinge und den abgehauenen Kopf des Gottes 

Brahma. 

Die ständigen Farben auf Gemälden ergänzen nun noch

die Attribute. So ist z. B. bei Bildern des eben beschriebenen 

Samvara der Gott blau, die Qakti kirschrot ;  die vier Gesichter 

des Gottes sind blau , grün , rot und weiss. Maitreya wird 

weiss gemalt, mit grünem Shawltuch und dunkelrotem Lenden

tuche. Der „ weissen" und der „grünen" Tärä wurde bereits 

gedacht. Ebenso giebt es eine weisse und eine dunkelblaue 

Form des Bodhisattva Maiijuc;rL In der letzteren gehört er 

zu den Bhairavagöttern, für welche die dunkelblaue Farbe 

charakteristisch ist. Die Göttin Kurukullä ist rot, ebenso 

ihr Gewand und ihr Bogen ; das struppige Haar aber gold

gelb. Die l)äkini Qrrdevi oder Pärvatr ist auf Bildern häufig 

von vier als Bhairavaformen dargestellten Göttinnen umgeben. 

Es sind dies die Göttinnen des Frühlings , des Sommers , des 
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Herbstes und des Winters ; die erste ist blau, die zweite rot, 

die dritte gelb, die vierte wieder blau. 

Diese Proben mögen genügen , um auch die Bedeutung 

der Farben für die Bestimmung der Figuren auf den Ge

mälden zu zeigen. Tiefer in die Einzelheiten des reichen, von 

GRüNWEDEL uns gebotenen Materials einzugehen verbieten mir 
schon die Zwecke dieser Zeitschrift. Meine Absicht war, vor 

allem das hervorzuheben und unter bestimmte Gesichtspunkte 

z u  bringen, was für die Entwicklung der buddhistischen Kunst

mythologie von Wichtigkeit ist. Wir danken dem Verfasser 1 

für sein inhaltreiches Werk. Wir sind aber auch dem Fürsten 

UcHTOMSKIJ zu Dank verpflichtet, dass er uns einen Einblick

gestattet hat in seine einzigartige , mit ebenso viel Liebe als 

Sachkenntnis angelegte Sammlung buddhistischer Kunst

altertümer. 

- 87 -



D h a m m a  u n d  B r a h m a n  
von W i l h e l m  G e i g e r

J
ede Darstellung des Buddhismus, die wissenschaftlichen Cha
rakter tragen soll, wird sich bemühen müssen, ihn möglichst innig 
mit der allgemeinen Entwickelung des indischen Geisteslebens zu 

verbinden. Sie wird die Fäden aufzudecken haben, welche die bud-
dhistische Lehre mit älteren Vorstellungen verknüpfen, und wird 
andererseits den Wirkungen nachgehen müssen, welche der Buddhis
mus in der Folge auch auf außerbuddhistische Kreise und ihre 
Gedankenwelt ausgeübt hat. Nichts wäre unwissenschaftlicher als 
den Buddhismus aus den geschichtlichen Zusammenhängen heraus
reißen und als Sondererscheinung betrachten zu wollen. 

Zu der ersten der beiden Aufgaben, zu der Verknüpfung der 
buddhistischen Lehre mit älteren Vorstellungen in Indien, glaube 
ich einen Beitrag liefern zu können, der vielleicht einiges Interesse 
verdient und in gewissem Sinne den Buddhismus in eine neue 
Beleuchtung rückt. 

In einer demnächst erscheinenden akademischen Abhandlung ha
ben meine Frau und ich in ausführlicher Weise- die mannigfaltigen 
Bedeutungen und Beziehungen des Begriffes- dhamma durch die 
kanonische Literatur und darüber hinaus verfolgt. Der Zweck 
dieser Abhandlung ist zunächst ein lexikalischer. Sie soll Beiträge 
liefern zu dem Pali-Wörterbuch, das ein dringendes Bedürfnis un
serer Wissenschaft darstellt. Wir haben aber im Verlaufe unserer 
Untersuchung eine Beobachtung gemacht , die für das Ver
ständnis des Begriffes wohl von Wichtigkeit ist, und wir glauben sie 
auch aus den Quellen erweisen �u ·können. Das ist die Beobach
tung, daß d e r  B e g r i f f d h a m m a  v o n  d e m  B e g rü n d e r  d e s  
b u d d b i s t i s c b e n  S y s t e .m s  m i t  v o l l e m  B e w u ß t s e i n  a n  
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2 D h a m m a  u n d  B r a h m a n  

d i e  S t e l l e d e s  ä l t e r e n  B e g r i f fe s  brahman g e s e t z t  w u r d e  
u n d  d i e s e n  z u  v e r d r ä n g e n  u n d  z u  e r s e t ze n  b e s t i m m t
w a r. 

Auf diesen Punkt unserer Ausführungen möchte ich, da er nur 
einen knapp gefaßten Ausschnitt unserer Arbeit bildet und diese 
selber vielen Lesern der Zeitschrift kaum zugänglich sein dürfte, 
etwas näher eingehen. 

Es ist bekannt, daß in der Literatur der Upanishaden, auch so
weit sie als vorbuddhistisch gelten darf, der Begriff brahman im 
Mittelpunkt der Spekulationen steht. Ursprünglich umfaßt dieses 
Wort die Summe aller der geheimnisvollen magischen Kräfte, d�e 
im Opfer und in der priesterlichen Tätigkeit enthalten sind. Neben 
brahman ist der aus einem ganz anderen Gedankenkreise hervor
gegangene Begriff ätman „Atem, Seele" Gegenstand mystischer Er
örterungen. Durch die Identifizierung beider Begriffe, die gleich
lautend im „Brähmana der hundert Pfade" und in der Chiindogya
Upanishad wohl zum erstenmal ausgesprochen wird, tritt nun ein 
gewisser Ruhestand in der Spekulation ein. Der Begriff ist gefun
den, der nunmehr das Denken vor allem anderen beherrscht. 

Ganz ebenso steht der Begriff dhamma im Mittelpunkt des bud
dhistischen Denkens. Das ist wohl allgemein anerkannt, kommt aber 
in den Darstellungen des Buddhismus verhältnismäßig wenig zur 
Geltung. In H. Beckh'1 „ Buddhismus" z. B. wird nur in einer
Anmerkung (1, S. 20) auf die zentrale Stellung des Begriffes in
der Buddhalehre hingewiesen. Man hat bisher eben doch das Wesen 
dieser Stellung nicht ausreichend erfaßt, weil man den geschicht
lichen Zusammenhang außer Acht ließ. Am nächsten ist ohne Zweifel 
Frau Rhys Davids in dem kleinen Büchlein „Buddhism" (Horne Univer
sity Library of Modern Knowledge,erEch. bei Williamsand Norgateo.j.) 
der Lösung des Problems gekommen. Sie sagt auf S. 36 : „Dhamma, 
Tao, Anangke (necessity), Agathon (Plato's „ Good ") : - these all, 
with various shades of meaning and emphasis, represent as many 
utmost fetches of the early human intellect to conceive an imper
sonal principle, or order of things prior to, and more constant, than, 
the administrative deity representing it." In der Tat : die Stellung, die 
z. B. das Tao in der chinesischen Religion einnimmt, ist außerordent
lich ähnlich der, die dhamma in der Buddhalehre hat. Hätte Frau 
Rhys Davids die Beispiele, die sie anführt, noch um eines aus der 
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indischen Gedankenwelt vermehrt, hätte sie hinzugefügt : was dem 
Brahmanen vor Buddhas Zeit und von da ab sein brahman-ätman 
war, das ist dem Buddhisten der dhamma, - so hätte sich ihre 
Anschauung auf das engste mit der unsrigen berührt. 

Auch das Wort dhamma hat seine Vorgeschichte. Es war ein 
feierlicher, ein heiliger Begriff schon in vorbuddhistischer Zeit. 
Dadurch wird verständlich, wie der Buddha ihn in seinem System 
an die erste Stelle setzen durfte, wie er in erfolgreichen Wett
bewerb treten konnte mit dem hochheiligen brahman. Es ist ja kenn
zeichnend für die Buddhalehre, daß sie die den gleichzeitigen Philoso
phenschulen geläufigen Termini nicht über Bord wirft, sondern 
sie in einem veränderten Sinn verwertet, ihnen eine besondere 
Prägung gibt, sie in eine neue Beleuchtung rückt. 

Im Rigveda ist dharman - so lautet die älteste Form des Wortes- nahe 
verwandt mit !ja. (Rv. 9. 7. 1 ,  9. 1 10. 4) und mit vrata (Rv. 5, 72. 2). 
Es bedeutet, wie diese, „ Gesetz, feststehende Norm". Es ist die kos
mische wie die sittliche Weltordnung. Insbesondere sind es die 
Götter Mitra und Varu�a, die über dem dharman walten, und deren 
Macht in dem dharman begründet ist. „0 Erde und Himmel, durch 
des Varu�a Gesetz (Varu{Zasya dharma!t'ä) seid ihr getrennt gefestigt" 
(Rv. 6. 70. 1 ). „ Wenn wir unwissentlich deine heilige Ordnung (tava 
dharmä) verletzt haben, so strafe uns nicht, o Gott (Varu�a), um 
dieses Frevels willen" (Rv. 7. 89. 5). 

Der eben zitierte Vers kehrt im gleichen Wortlaut auch im Athar
vaveda (Av. 6. 3 1 .  5) wieder. Und hier wird ferner in einem Zauber
liede von der heiligen „Ordnung des Varu�a" (Av. 6. 1 32. 1 -5) ge
sprochen, von der Erde, die durch die kosmische „Ordnung" ge
festigt ist (Av. 1 2. 1 .  1 7), und von den heiligen „Ordnungen" des 
Opfers (Av. 7. 5. 1 ). Aber im Atharvaveda kommt nun auch die 
jüngere Wortform dharma vor (Av. 1 1 . 7. 1 7) ;  sie hat die Bedeu
tung „guter Brauch, Pflicht" (Av. 1 8. 3. 1 ), oder „das Gute, die 
Tugend" (Av. 1 2. 5. 7). Das Wort nimmt also schon mannigfaltigere 
Bedeutung an, wie sie später in Päli dhamma zur reichsten Ent
wickelung gelangt. 

Die Fortsetzung dieser Entwickelung können wir in den Bräh
ma�a-Texten beobachten. Sie im einzelnen zu verfolgen, würde 
zu weit führen. Man mag darüber bei Oldenberg, Die Weltanschau
ung der Bräbma�a-Texte, S. 1 9 1  ff., nachlesen, Ich möchte nur auf 
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eine von Oldenberg nicht berücksichtigte Stelle i m  Aitareya-Bräh
mana (8. 1 2. 5) hinweisen. Es wird da von Indra ausgesagt, er sei 
„ HÜter des brahman, Hüter des dharma." Das ist für uns von
Wichtigkeit, weil die beiden Begriffe, um die es sich für uns han
delt, hier in engste Verbindung gebracht erscheinen. 

Etwas Hochheiliges endlich ist der Begriff dharma in den Upa
nishaden. Das haben wir in unserer Arbeit über Pali dhamma aus 
zwei Stellen der Brhadära�yaka ( 1 .  4. 1 4) und der Mahänäräya�a 
Upanishad (21 .  6) erwiesen. In der ersteren wird gesagt, daß d�r
(männliche Gott) Brahman über sich hinaus eine höhere Erschei
nungsform, den dharma geschaffen habe : „das ist die Herrscheri
macht der Herrschermacht : der dharma ; darum gibt es nichts 
höheres als den dharma." In der zweiten Stelle heißt es: „Durch 
den dharma wird die ganze Welt umfaßt ; nichts ist schwerer zu 
beschreiben als der dharma, darum freut man sich am dharma." 

So fand der Buddha in dem Worte dharma einen Begriff vor, der 
in den Brahmanenschulen seiner Zeit geläufig war, und mit dem 
sich die Vorstetlung von etwas Großem, Erhabenem, Allumfassen
dem verband. Er war für ihn das ehrwürdige Gefäß, das er mit 
neuem Inhalt füllte. Dharma-dhamma bedeutet „Gesetz, Weltgesetz" .  
In  Buddhas System ist es  das eherne Gesetz von der V ergängtich
keit der aniccatä, von dem Flusse des ewigen Entstehens und Ver
geh�ns. Im Kausalitätsgesetz findet er die erklärende Formel für
diesen endlosen Kreislauf. Und wie er aus jenem seine Lehre vom 
Leiden der Welt ableitet, so aus diesem die vom Wege zur Er
lösung. Das ist der Inhalt seines Dhamma. 

Welch ein Gegensatz 1 Das Brahman ist das ewige, unveränder
liche Sein, gegenüber der Welt der Erscheinungen, die Reali�ät 
schlechthin. Der Dhamma aber besagt : es gibt überhaupt kein Sem, 
es gibt nur ein Werden und Vergehen. Es ist nun aber echt bud
dhistisch, daß der ehrwürdige Begriff des Brahman keineswegs 
ohne weiteres beseitigt wird. Er erhält nur eine besondere Färbung, 
eine neue Beleuchtung. Die Vereinigung mit dem Brahman ist das 
höchste Ziel des Menschen. Also wird das Wort brahman dem 
Buddhisten zu einer Bezeichnung des Nirvana. Der „ Brahmapfad" 
(brahmapatha) ist der Weg, der zum Heil, zur Erlösung, zum Nir
vana führt. In einem dem Aiiiiätako��aiiiia zugeschriebenen Verse 
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(Therag. 689) heißt es von dem menschgewordenen Allbuddha, daß 
er wandle auf dem Brahmapfade, und daß ihn, wie die Menschen, 
so auch die Götter verehren. Es ist nun bezeichnend, daß im An
guttara-Nikäya (III. S. 346), wo der Vers angeführt wird, eine Hand
schrift hinter brahmapathe die Glosse amatapathe „auf dem Nir
vanapfade" einsetzt. Damit wird die von uns angenommene Be
deutung des Wortes brahman bestätigt. 

Der Ausdruck „Brahmapfad" ist aber nun schon vorbuddhistisch. 
Er findet sich in der Chändogya-Upanishad (4. 1 5. 5), wo von denen, 
die den Ätman erkannt haben, gesagt wird : „Ob man nun an ihnen 
(wenn sie gestorben sind) die Bestattungsbräuche vollzieht oder nicht, 
sie gehen (nach dem Tode) in die Flamme ein, von der Flamme 
in den Tag, vom Tag in die Monatshälfte des zunehmenden Mon
des, von dieser Monathälfte in die (Zeit der sechs) Monate, wo die 
Sonne nach Norden geht, von diesen Monaten in das Jahr, vom 
Jahr in die Sonne, von der Sonne in den Mond, vom Mond in 
den Blitz ; dann läßt sie der erhabene Weltgeist in das Brahman 
eingehen. Das ist der Götterpfad, der B r a h m a p fa d. Die auf ihm 
dahinschreiten, die kehren nicht mehr in den Kreislauf mensch
lichen Daseins zurück." 

Besonders lebhaft werden wir endlich an die Ausdrucksweise der 
Upanishaden erinnert in einer im Kanon mehrfach 1) wiederholten
Wendung, die den Zustand des Erlösten schildert : „Sich selbst nicht 
quälend, den anderen nicht quälend, bei Lebzeiten schon durst
gestillt, erloschen, abgekühlt, Glücksgefühl empfindend, verweilt 
er mit zum Brahman gewordenen Selbst (brahmabhutena attanä)". 
Nach der Lehre der Upanishaden geht der Geist des Erlösten in 
das Brahman ein. Der Buddhist würde sagen : der Erlöste besitzt 
das Nirvana, er genießt schon lebend seine Wonne oder, wie es 
an anderer Stelle heißt : er wohnt mit dem Brahman zusammen. 

So wirkt also der Begriff des Brahman, wenn auch in einem 
enger begrenzten Sinne, noch im Buddhismus nach. Aber wir 
beobachten zugleich, wie an seine Stelle der neue, weitere und 
höhere Begriff des Dhamma tritt. Der geschichtliche Zusammen
hang zwischen brahman und dhamma zeigt sich vor allem darin, 
daß in zusammengesetzten Ausdrücken im Vorderglied die beiden 

1) So z. B. Digha-Nikiya III. S. 232/3; Majjhima-N. 1. 341 11 und öfters, II.
1 59 14 ;  Anguttara·N. II. 206'; Puggalapaiffiatti 56 unten. 
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Wörter oft gleichwertig verwendet werden können. Allgemein bekannt 
ist die Phrase dhammacakkam pavatteti „er, der Buddha, läßt das 
Rad des Dhamma rollen." Dafür kommt gelegentlich auch brahma
cakkam pavatteti vor : „Zehn Kräfte sind es, o Säriputta, die dem 
Tathägata eignen, mit denen ausgestattet der Tathägata den Rang 
des Führers beansprucht, in den Versammlungen die Löwenstimme 
erhebt ,  das Brahmarad rollen läßt." Majjhima - Nik. Nr. 1 2  (1. 
S. 69 ff.) mit Parallelstellen im Aiiguttara. 1n der Regel stehen die 
beiden Ausdrücke als Synonyme nebeneinander, wobei dann der 
eine den anderen gewissermaßen zu erläutern und zu verdeutlichen 
bestimmt ist. An einer Stelle im Sarp.yutta (V. 5) richtet Anandd 
an den Buddha die Frage : „Ist es möglich, Erhabener, in unserem 
Lehrsystem ein Brahmavehikel zu verkündigen ?'' Mit anderen 
Worten : Können auch wir für uns in Anspruch nehmen, daß wir 
unsere Anhänger der Erlösung zuführen, so wie die Brahmanen 
ihren Anhängern als letztes und höchstes Ziel die Auflösung im 
Brahman verheißen? Der Ausdruck, den ich mit „Brahmavehikel" 
wiedergebe, ist brahmayäna. 

Der Text rahrt nun fort : „Das ist wohl möglich, Ananda, er
widerte der Erhabene. Für diesen unseren edlen achtgliedrigen 
Pfad ist die Benennung diese : Brahmavehikel oder auch Dhamma
vehikel (dhammayäna) oder auch Höchster Sieg im Kampfe". Und 
der Buddha erörtert nun die Lehre vom Pfade und schließt mit 
einer Wiederholung der einleitenden Worte. 

Hier werden also drei Synonyma als Namen für den Tugendpfad 
aufgeführt. Der Begriff Dhamma tritt einfach an die Stelle des 
Brahmanbegriffes wie er überliefert ist und Änanda ihn in seiner 
Frage gebraucht. Es mag hier zugleich darauf hingewiesen werden, 
daß am Schlusse des Brahmajälasutta (Digha Nik. Nr. 1 ;  J. S. 46) 
unter den Namen, die für das Sutta vorgeschlagen werden, neben 
Brahmajäla auch „Dhammajäla" und „Höchster Sieg im Kampfe" vor
kommen. 

Aber auch der Schluß der besprochenen Sarpyutta-Stelle ist sehr 
bemerkenswert. Es reihen sich an die Erörterung Verse an, wie 
das so häufig der Fall ist. Sie führen das Bild von dem zum Heile 
emportragenden Wagen näher aus und schließen mit einem Shloka, 
den ich so wiedergeben möchte : 

Das ist die wahre Atmanlehre, das unübertrelfliche Brahma-
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vehikel ; die Weisen gehen heraus aus der Welt sicherlich 
nur zum Sieg, zum Sieg. 

Ist das richtig, so haben wir hier eine Anspielung auf die vor
buddhistische Lehre vom Ätman-Brahman, die durch die Dhamma
Lehre ersetzt wird. Es wäre das auch eine von den ganz wenigen 
Stellen im Kanon, wo noch an die Synonymität von ätman-attan 
und brahman erinnert wird. 

Nirgends aber tritt eo; deutlicher hervor, wie der Begriff des 
Dhamma den des Brahman abzulösen bestimmt ist, als im Aggafüia
Sutta (Digha Nr. 27 ; lll. S. 80 ff.). Hier ist von dem Anspruch der 
Brahmanen die Rede, die erste Kaste zu sein. Sie begründen die
sen mit den Worten : „Die Brahmanen sind die leibhaftigen Söhne 
des Brahman, aus seinem Munde hervorgegangen ; (sie sind) von 
Brahman entstanden, von Brahman erschaffen, (sind) Erben des 
Brahman." Der Buddha führt nun dem gegenüber aus, wie der 
sündlose Arahant über allen Kasten stehe, weil er im Besitze des 
Dhamma ist, und wie die Majestät des Dhamma auch von den 
Großen der Erde anerkannt werde. Und zu seinen Anhängern sich 
wendend schließt er mit der Erklärung, wer an den Tathiigata 
glaube fest und unverrückbar, der dürfe von sich sagen : „ich bin 
der leibhaftige Sohn des Erhabenen, aus seinem Munde hervor
gegangen ; (ich bin) vom Dhamma entstanden, vom Dhamma ge
schaffen, (bin) Erbe des Dhamma." Und als Begründung fügt er 
bei, die Namen des Tathiigata seien „Verkörperung des l!>hamma, 
Verkörperung des Brahman, zum Dhamma geworden, zum Brahman 
geworden" (dhammakäyo iti pi, brahmakayo iti pi, dhammabhiito iti 
pi, brahmabhiito iti pi). 

Mit dem von den Brahmanen erhobenen Anspruch deckt sich 
also im Wortlaut der, den die Anhänger des Buddha nach dem 
Urteil des Meisters zu erheben berechtigt sind, und der selbst
verständlich als der höhere gilt. Wo aber dort von dem persön
lichen Gotte Brahmä gesprochen wird : Brahmuno putto oraso, da 
tritt hier der „Erhabene" ein : Bhagavato putto oraso. Und im 
weiteren, wo mehr die sächliche Bedeutung des Brahman hervor
gehoben werden soll, tritt hier der Begriff des Dhamma ein : brah
majo - dhammajo, brahmanimmito - dhammanimmito, brahmadä
yädo - dhammaäayädo. 

In den Schlußworten wird dann die enge innere Verbindung der 
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beiden Begriffe mit Emphase betont. Ich gebe dazu die Erklärung 
Buddhaghoshas, dessen Digha-Kommentar mir in der Rangooner 
Ausgabe vorliegt : „Warum heißt der T-athiigata Verkörperung des 
Dhamma? Der Tathägata hat das im Tipi!aka niedergelegte Buddha
wort im Herzen ausgedacht und mit seiner Stimme verkündet. Daher 
ist, weil er aus Dhamma besteht, der Dhamma sein Körper. Da der 
Dhamma sein Körper ist, heißt er Verkörperung des Dhamma, und 
weil er Verkörperung des Dhamma ist, heißt er Verkörperung des 
Brahman; denn der Dhamma im Sinne des Höchsten (seftha) wird 
Brahman genannt. Er ist zum Dhamma geworden, d. h. er besitzt 
die Natur des Dhamma, und weil er zum Dhamma geworden, ist 
er zum Brahman geworden." 

Das den Brahmanen in den Mund gelegte Wort wird, wie ich 
beiläufig erwähne, auch im Majjhima (II. S. 1 48 ff.) im gleichen 
Wortlaut angeführt und hier ausführlich widerlegt. Auch das bud
dhistische Wort wird an mehreren Stellen im Kanon wiederholt. 
Darunter einmal im Majjhima (III. S. 29) mit besonderer Beziehung 
auf Säriputta, von dem es heißt, daß er das vom Tathiigata in 
Bewegung gesetzte unvergleichliche Dhammarad in vollkommener 
Weise weiter rollen läßt. Endlich kehrt auch die Verbindung 
dhammabhiita brahmabhiita in einer mehrfach (z.B. Majjh. I, S. 1 1 1 ;

SaJ!1Y· IV, S. 94) vorkommenden Phrase wieder, die den Buddha 
preist : „ Der Erhabene erkennt erkennend, schauend schaut er, zum 
Auge geworden, zur Erkenntnis geworden, zum Dhamma geworden, 
zum Brahman geworden, der Sprecher, der Verkünder, der Offen
barer der Wahrheit, der Spender der Unsterblichkeit, der Herr des 
Dhamma, der Tathägata." 

Es ist nun wohl ohne weiteres verständlich, wie der Dhamma, 
da er an die Stelle des Brahman tritt und dieses noch überragt, 
zum höchsten übersinnlichen Begriff, zu der rein geistigen kosmi
schen und sittlichen Potenz, zum höchsten unpersönlichen Wesen 
nicht nur werden konnte, sondern notwendig werden mußte. Die 
unteren Volksschichten, soweit sie vom Buddhismus berührt wur
den, gingen anscheinend noch weiter. Dem Geistesflug des Buddha 
vermochten sie nicht zu folgen. Sie dachten konkreter, sinnlicher. 
Ihnen wurde der Dhamma zu einer Gottheit genau so, wie der 
abstrakte Begriff des Brahman zu dem persönlichen Gotte Brahma 
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wurde. Spuren dieser volkstümlichen Hypostasierung sind noch 
heute in Indien vorhanden. In Bengalen wird bei den populären 
Festen, wie sie insbesondere dem Shiva gefeiert wurden, auch ein 
Gott Dharma verehrt. ,,Er hat seine eigenen Priester, gilt als Adi
buddha oder als dessen Sohn und wird mit dem (persönlichen) Brah
man identifiziert und als Schöpfer und Urgrund aller Dinge ge
priesen. In Lokalkulten gibt es auch eine weibliche Gottheit jenes 
Namens, welche die fokti des Buddha ist, die er aus dem Nichts 
erschaffen hat, und die mit ihm und dem männlich gedachten 
Sa1[1gha zu einer Trinität sich zusammenschließt."1) 

Es geht aus allen Einzelheiten deutlich hervor, daß es sich hier 
nicht um eine Hypostasierung des brahmanischen sondern des bud
dhistischen Dharmabegrilfes handelt, daß jener zum mindesten ganz 
buddhistische Färbung erhielt. Die Tatsache solcher Hypostasierung 
führt uns aber ebenso aufs deutlichste vor das Auge, wie der Dharma
begrilf im Mittelpunkt des buddhistischen Systems gestanden hat. 
Freilich, die Art, wie das Volk ihn zu einem Gott, ähnlich dem 
Vishnu oder dem Shiva stempelte, liegt weit ab vom orthodoxen 
Buddhismus. Hier ist der Dhamma durchaus übersinnlich. Et wird 
„geschaut", wie man übersinnliches schaut. Es schaut ihn der, der 
das „Dhammaauge" besitzt. Aber er ist dabei doch etwas, dem 
man huldigt, das man hochhält und verehrt, wie man eine Gottheit 
verehrt. Aus Verehrung für den Dhamma predigt Upili stehend 
den älteren Bhikkhus die Vorschriften des Vinaya.2) Zuweilen nähert 
sich die Ausdrucksweise einer konkreteren Anschauung. Wenn es 
z. B. heißt : ,,Der Dhamma beschirmt den, der das Rechte tut" -
wörtlich : der den Dhamma verrichtet - so denkt man schon fast 
an ein persönliches Wesen, an eine schirmende Gottheit (Theragä
thi 303 ; jitakabuch, Nipita 1 0, V. 87). In dem Liebeslied des 
Gandhabba Pancasikha (Digha II, S. 265) spricht der Dichter 
zu der Geliebten : „du, Angirasi, bist mir lieb, wie den Arahants 
der Dhamma." 

Ich möchte aber hier vor allem zum Schluß auf eine Stelle im 
Kanon verweisen (Sa!!J.yutta I, S. 138 - 40 ;  Aiiguttara II. 20.-1), 
die, wenn ich nicht irre, bisher wenig Beachtung gefunden hat. 

1). S. unsere Abhandlung über den Dhamma, S. 77, Anm. 1. Nach B. K. 
Sarkar, The Folk· Element in Hindu Culture, S. 93 ff., 147. 

9) Die Nachweise finden sich in unserer Abhandlung S. 70 ff., 76. 
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Sie bringt es klar zum Ausdruck, daß der Dhamma das höchste 
ist, das sogar noch über dem Buddha steht und selbst von dem 
Buddha verehrt wird. Die Stelle lautet : 

So habe ich gehört : Es war einmal, da weilte der Erhabene in 
Uruvelä, am Ufer des Flusses Neranjarä, beim Nigrodhabaum des 
Ziegenhirten, eben erst zur Erleuchtung gelangt. Da kam dem Er
habenen in seiner Einsamkeit und Abgeschiedenheit die Erwägung : 
Leidvoll lebt, wer nichts hat, dem er Hochachtung und Verehrung 
erweist. Welchen Samai:ia oder Brihmai:ia nun könnte ich verehren, 
hoch halten, an ihn mich anschließen ? Da aber überlegte der Er
habene so : Zur Erfüllung der noch nicht erfüllten Dinge, die zut 
sittlichen Führung - zur meditativen Versenkung - zur Erkenntnis 
- zur Erlösung - zum Schauen des Wissens von der Erlösung ge
hören, würde ich einen Samai:ia oder einen Brihmai:ia verehren, 
hoch halten, an ihn mich anschließen. Nun aber sehe ich in den 
Welten, in denen die Götter, die Märas, die Brahmas wohnen, 
unter den Wesen, zu denen die Samai:ias und die Brahmai:ias, die 
Götter und die Menschen gehören, keinen anderen, Samai:ia oder 
Brähmai:ia, der mir in der sittlichen Führung - in der meditativen 
Versenkung - in der Erkenntnis - in der Erlösung - in dem 
Schauen des Wissens von der Erlösung überlegen wäre, so daß ich 
ihn verehren, hoch halten, an ihn mich anschließen könnte. 

W i e  w ä r e  e s  n u n ,  w e n n  i c h  e b e n  d e n  D h a m m a ,  d e r  
v o n  m i r  e r k a n n t  w o r d e n ,  v e r e h r t e ,  h o c h  h i e l t e ,  a n  
i h n  m i c h  a n s c h l ö s s e ?  Wie da der Brahma Sahampati die Er
wägung des Erhabenen inne ward, verschwand er (so schnell), wie 
wenn ein kräftiger Mann den eingebogenen Arm ausstreckt oder 
den ausgestreckten Arm einbiegt, in der Brahmawelt und erschien 
vor dem Erhabenen. Und der Brahma Sahampati schlug das Ober
gewand über die eine Schulter, streckte die gefalteten Hände gegen 
den Erhabenen vor und sprach zu dem Erhabenen : Recht so, Er
habener ! recht so, Seliger ! Die heiligen Allbuddhas, Herr, die in 
vergangener Zeit gewesen sind, auch sie haben den Dhamma ver
ehrt, hoch gehalten, an ihn sich angeschlossen. Und die heiligen 
Allbuddhas, Herr, die in künftiger Zeit sein werden, auch sie werden 
den Dhamma verehren, hoch halten, an ihn sich anschließen. Also 
sprach Brahma Sahampati, und nachdem er dies gesprochen, sprach 
er noch das folgende : 
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Die einst waren, die Allbuddbas, und die 
Buddhas der Zukunft auch, 

Und der heutige Altbuddha, der von vielen 
das Leiden scheucht : 

Alle halten den Dbamma hoch, taten es 
einst und tun es jetzt, 

Und werden es in Zukunft tun : das ist 
bei allen fester Brauch. 

Wer drum sein eigen Wohl anstrebt, und 
wem's ums eigne Heil zu tun, 

Der muß den Dhamma hochhalten , der 
Buddhalebre eingedenk. 
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E r w i d e r u n g
W e I I  e r ' s Argumente gegen meine Auffassung der wichtigen 

Stelle Cullavagga V. 33. 1 (Vinaya II, S. 1 39) haben mich nicht 
überzeugt. leb erwidere folgendes : 

1 .  Sicherlich will W e I I  e r  mit seinem Schlußwort nicht, wie dies
scheinen möchte, sagen, daß meine Ansicht über das Verhältnis 
von Pali und Magadhi, sich ausschließlich oder nur hauptsächlich 
auf die zitierte Stelle stützt. Er weiß, daß sie sieb vielmehr der 
vollkommen übereinstimmenden beimischen Überlieferung anschließt, 
wornacb Pali nichts anderes ist und sein will als die Form der Magadhi, 
wie der Buddha sie gebrauchte. Diese Tradition ist so alt, daß man 
immerhin wird zugeben müssen, daß ihre Träger noch eine wirk
liche Vorstellung von der Sache haben konnten. leb habe nur 
den Nachweis versucht, daß auch Cv. V. 33. 1 nicht im Wider
spruch zu dieser Oberlieferung steht. 

2. Ich stelle mich da in aller Bescheidenheit hinter Buddbagbosa
dessen Kenntnisse des Pali und der kanonischen Literatur turm
hoch über den meinigen stehen. Er gibt zu 33. 1 - mir liegt 
die Rangooner Ausgabe der Samantapisadika vor - nur folgende 
Erklärungen : kalya'?avikkara'?i ti, madhurasaddi 1 chandaso ärope
mä ti, vedaJ!l viya sakka!abhisäya väcanimaggaJ!l äropema 1 sakäya 
niruttiyä ti, ettba sakä nirutti nama sammasaJ!lbuddbena vuttappa
käro mägadbiko vobäro 1 • Das ist alles, aber der Schluß ist s 
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2 1 4  E r w i d e r u n g

klar und eindeutig w!e nur möglich : „Hier ist ,die eigene Sprache,
die von dem Buddha gebrauchte Redeweise, die Mägadhasprache." 

3. Bezüglich dessen, was die Yame!utekulas zu ihrer Besclrwerde
veranlaßte, stimme ich vollkommen mit W e 1 1  e r  überein. Ich habe
mir die Sache nie anders vorgestellt. Nachdem sie aber einmal 
ihre Klagen zu dem Vorschlage formuliert hatten, die Buddhalehre 
chandaso zu redigieren, war für den befragten Meister die Alter
native doch nur die, ob chandaso oder nicht. Das war wenigstens 
meine Auffassung. 

4. Daß W e 1 1  e r  an der verschiedenen Bedeutung von sakä. ni
rutti auf z. 7 und 1 5  der S. 139 Anstoß nimmt, wundert mich.
Es ist ihm sicher bekannt, daß saka erst durch das grammatische 
oder logische Subjekt bestimmt wird. Zur Analogie - nur dazu 
- darf ich vielleicht ein Beispiel bringen. Wenn ein Deutscher 
zu einem Franzosen sagt : Reden Sie in der eigenen Sprache, ich 
will in der eigenen Sprache antworten, so bedeutet im gleichen Satz 
die „eigene Sprache" einmal das Französische, einmal das Deutsche. 

5, Auf Z. 7 ist es das grammatische Subjekt te, worauf sich saka
bezieht. Sie verunstalten das Buddhawort durch ihre eigene Sprache 
(Mundart, Ausdrucksweise). Auf Z. 15 fehlt, wie der Text dasteht,
jede grammatische oder logische Beziehung auf die Bhikkhus. Es 
kann sich saka nur auf buddhavacana'!' beziehen, welches das lo
gische (bei passiver Wendung auch das grammatische) Subjekt des 
Satzes ist. Nach m e i n e m  Sprachgefühl müßte bei der Auffassung, 
wie 0 1  d e n  b e r  g sie von der Stelle hat, ein vo oder ein bhikkhi
naT[l hinter änujä.nä.mi eingefügt sein. Und mir will scheinen, daß 
dies auch das Sprachgefühl Buddhaghosas war. 

W i l h. G e i g e r  
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Einleitung 

Von allen Ausdrücken , die uns im Päli- Buddhismus begegnen , ist wohl keiner so 
vieldeutig wie das Wort dhamma. Dieser Umstand bereitet uns bei der Interpretation 
der Texte die größten Schwierigkeiten. Jn. vielen Fällen erscheint es überhaupt unmöglich. 
den Begriff durch ein deutsches Wort völlig zutreffend wiederzugeben. Es geht aber 
auch, gerade wegen seiner Vielseitigkeit, nicht an, ihn unübersetzt zu lassen, da wir dann 
doch auf Schritt und Tritt zu erklärenden Anmerkungen gezwungen wären. Gar nicht 
selten sind auch die Stellen , wo im nämlichen Satze in unmittelbarer Nachbarschaft das 
Wort dhamma mehrmals, aber in ganz verschiedener Bedeutung vorkommt. Auch die 
Möglichkeit ist keineswegs ausgeschlossen, daß dem Verfasser irgend einer Stelle bei Ver
wendung des Wortes die ganze Bedeutungsreihe oder doch eine mehrfache Bedeutung· 
vorschwebte, so daß eine eindeutige Übersetzung den Sinn der Stelle gar nicht erschöpfen 
würde. Dazu kommt schließlich noch , daß die verschiedenen Bedeutungen so unmerklich 
in einander übergehen, dali es immer wieder mehr oder weniger dem subjektiven Empfinden 
überlassen ist, welche Übersetzung als die passendste erscheint. Man neigt selber, wenn 
man die gleiche Stelle wiederholt prüft, mitunter das eine Mal mehr der einen , das 
andere Mal mehr der "nderen Übersetzung zu. Wir haben oft genug bei der Einordnung 
einzelner Stellen unter diese oder jene Bedeutung geschwankt, und wir zweifeln auch 
nicht, dali die Leser unserer Untersuchung mit unserer Einordnung mitunter nicht ein
verstanden sein werden. 

Das sind Schwierigkeiten , die niemals völlig zu überwinden sind , und die auch wir 
durch unsere Ai·beit niclit völlig zu beseitigen hoffen dürfen. Aber wir glauben , dali sie 
uns nicht der Notwendigkeit überheben , einmal auf grund des gesamten im Pälikanon 
enthaltenen Materials die Frage nach den Bedeutungen des Wortes dhamma im Zusammen
hange zu untersuchen. Denn es handelt sich um einen Zentralbegriff der buddhistischen 
Lehre, der zu möglichster Klarheit geführt werden muß. Unsere Arbeit ist, wie wir 
nachdrücklich betonen, rein philologisch. Sie soll einen Beitrag zum Päli -Wörterbuch 
bilden, indem sie an einem besonders geeigneten Beispiel die Mannigfaltigkeit der Bedeu
tungsentwicklung eines Wortes vorzuführen sich bemüht. Sie kann aber vielleicht doch 
auch einem des Päli unkundigen Philosophen, der mit dem Buddhismus sich beschäftigt, 
von einigem Nutzen sein. Sie mag ihm zum mindesten eine Vorstellung geben von der 
Unzulänglichkeit alleP Übersetzungen des Kanon, soweit es sich um den Begriff dhamma 
handelt, und ihn zu besonderer Vorsicht mahnen. Es kann ja nicht darauf ankommen, 
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die indischen Begriffe mit mehr oder weniger Gewalt in die Zwangsjacke unserer philo
sophischen Terminologie zu pressen , sondern sich selber in die Formen des indischen 
Denkens einzuleben. 

Die Vieldeutigkeit des Wortes dhamma haben natürlich schon die alten Kommen
tatoren beobachtet. 1. In der Sumaligalavilisini') gibt Buddhaghosa zu der Stelle 
D. 1. 1 .  28 (I. 12 ") atthi bhik"/chave anne va dhammä gambhirii duddasä die Erklärung : 
tattha dhammii ti gul')e desaniiya111 pariyattiyarti nissatte ti evamädiSu dhammassado vattati. 
l!,ür die Bedeutung gu,,a zitiert dann der Kommentar den Sloka 

Na hi dhammu adhammo va uuho santavipäkino 
adhan1t110 niraya'!' neti dhammo papeti sugati11i. 1) 

Für desanä wird als Beispiel angeführt : dhammai!l vo bhikkhave desessämi iidikalyiil'Jal/i; 
für pariyatti : idha bhikkhu dhamma'!• pariyiipurJäti sutta'!' geyym!l ; für nissatta : tasmii!I 
kho pana samaye dhammä honti khandhä honti. Schließlich heißt es: idha (d. i. in der 
vorliegenden Stelle) pana gui,1e vattati, tasma _,atthi bhikkhave aiiiie va tathägatassa UUl'Ja" 
ti evam ettha attho dai(habbo. 

2. In der Atthasälini sagt B u d d h aghosa3) :  dhammasaddo panäya'f/I pariyatti-ltetu
gul')a-nissattanijjivataa1SU dissati. Für pariyatti gibt er das gleiche Beispiel wie oben, nur 
mit leichter formeller Änderung. Für hetu führt er an: hetumhi iiiitJa'!' dhammapa#sa•!•
bhidii. Als Beleg für gu�a folgt wieder der Vers na hi dhammo usw. ; für nissattanijjiva 
endlich die Stelle : tasmi'!I kho pana samaye dhammä honti, dhammesu dhammanupassi 
viharati. 

3. Zu diesen beiden Stellen kommt noch eine dritte aus der Dhammapadatthakathä') : 
dhammä ti gurJa-desanä -pariyatti-nissattavasena cattaro dhammä nama. Es folgen dann 
die nämlichen Beispiele wie im DKo. mit einer unwesentlichen formellen Abweichung bei 
dem Beispiel für pariyatti, und am Schluß wird festgestellt, daß nissatta dasselbe sei wie 
nijjiva, und daß diese Bedeutung für die kommentierte Stelle Dh. 1 manopubba•!•gama 
dhamma angenommen werden müsse. 

Wir haben also fünf traditionelle Bedeutungen des Wortes dJuimma: 

1 . gul')a ,Eigenschaft, Fähigkeit, Tugend",
2. desana ,Lehre, Predigt" (fehlt in Stelle 2), 
3. hetu • Ursache" (fehlt in Stelle 1 und 3), 
4. pariyatti ,heiliger, kanonischer Text" ,
5. nissatta (= nijjiva) , Unbelebtes, Ding, Sache".

Wir werden sehen, daß allerdings die hauptsächlichen Bedeutungen unter diese fünf 
Rubriken eingeordnet werden können. Aber die ganze Fülle der Entwicklung des Be
griffes dhamma, namentlich in den feineren Nüancen, ist damit keineswegs erschöpft, 
wie dies auch durch das Wort äa1SU in Stelle 1 und 2 vom Kommentator selber ange
deutet wird. 

') DKo. ed. PTS. I. 991 t1, ed. Rangoon I. s2st1 .• 
2) Der Vers steht Thl. 304; Jii. IV. 496 '', DhKo. I. 22. 
') DhsKo. 352•. 
•) DhKo. I. 22 zu Dh. !.  
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A. Wir gehen aus von der etymologischen Bedeutung des Wortes: 
I. Dkamma = ai. dkarman, dkarma ist das Feststehende, das Geset z ;  häufig am 

Ende von adj. Kornpos, .dem und dem Gesetze unterworfen• .  Es wird gebraucht von 
dem Naturgesetz des ewigen Werdens und Vergehens , vom Gesetz der Kausalität , vom 
Gesetz der �eilsentwicklung .

. 
Weiterhin ist es das Gesetz, das Recht,  wie es vom Könige 

oder vom Richter gewahrt wird , und es verbindet sich in diesem Sinne gerne mit attha. 
Subjektiv ist es di,e Gerechtigkeit  des Königs oder Richters; dhammin, dlwmmika 
.gerecht" ,  dkammariijii ,König des Rechts, gerechter König", dkamma1i1 carati .ubt Ge
rechtigkeit". 

II. Daran schlietit sich die Bedeutung Norm, Regel ,  Vorschrift, G ebot,  und, 
was daraus hervorgeht, Pflicht. Ihren dkamma haben die einzelnen Kreise der mensch
liche

·
n

· 
Gesellschaft: die Ordensmitglieder, die Brahmanen , die Kshatriya, die Sippen und 

Familien. Dkammena, dkamma•, dkammika, dkammato ,ordnungsmäfiig" ,  dhammatü .onl
nungsmäliiger, normaler Zustand". 

III. Allgemein ist dann dkamma Gebot ,  Vorschrift Uberhaupt, flir alle Menschen 
giltig: das Sittengesetz, das Erlaubte,  das H ichtige mit dem Gegensatz adlw.mmn 
.das Unrichtige, Unerlaubte" .  Dkammena, dkamma• heitit dann ,in der richtigen, er
laubten Weise", dkammika .richtig, erlaubt". Daraus entwickelt sich weiter die Be
deutung ,das Gute, Frömmigkeit, Tugend", auch im PI. dkammii, und adlw.mma das 
Böse, das Unrecht" ;  dhammika .fromm".  In der Bedeutung .das Gute" finden sich z:ihl
reiche Phrasen wie dkamma'!' carati ,übt das Gute", ferner dkammacärin, •cara1,a, "cariya 
und andere Komposita. Wieder verbindet sich dh. in dieser Bedeutung mit attha und mit 
anderen Begriffen wie sacca usw. 

IV. Indifferent bedeutet dkamma Brauch, Übung;  Art, Wesen, Charakter 
(sowohl gut als böse). Die Bed. .Brauch" liegt in methunadltamma vor. In der Bed. 
,Art, Wesen, Charakter" steht es gerne am Ende von adjekt. und subst. lfompositis 
wie päpa•, kalya„a•, eva'!1dkamma usw. Eine Bedeutungsnliance ist • Verhalten", lie
sonders auch in Kornpos. wie sad0, ariyadlw.mma und ihrem Gegenteil. 

V. Aus der Bedeutung .Recht" entwickelt sich endlich die Bed . •  Berechti g u n g, 
berechtigter Grund,  guter Grund,  Grund überhaupt. So besonders in (salia) 
dkammena, dkammato, sakadlw.mmika. 

B. Das Weltgesetz des ewigen Werdens und Vergehens ist es, was der Buddha 
predigt. Daher bedeutet dkamma weiterhin Lehre, Le hrgebäude,  Lehrsystem. 
I. Zunächst wird es, durch ständige Beiwörter in seinem Wesen bestimmt, von der 
Lehre des Bu ddha gebraucht, auch im engen Sinn von der im Kanon formulie1-ten 
Lehre. Nicht selten findet sich auch die Mehrzahl dkammä, die ausdrücken will, dati 
das buddhistische System aus Einzellehren sich aufbaut. In der Bedeutung Lehre oder 
Kanon erscheint dh. am Anfange zahlreicher Komposita wie dkammapariyäya, •asana, 
0 Baf!l[/iti u. a. m. Das Wort dient aber auch zur Bezeichnung von nichtbuddhistischen 
Lehrsystemen. - II. In der Bedeutung ,Lehre" verbindet sich dh. m i t  zahlreichen 
V e rben. Am häufigsten ist dkammarri deseti • verkilndigt die Lehre, predigt". Dazu das 
Subst. dkammadesanä . Predigt", sowohl vom Buddha und seinen Jilngern wie von nicht
bnddhistischen Lehrern ausgesagt. Andere Phrasen beziehen sich auf die Mittei l u n g  
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der Lehre, wie das feierliche dkammacakka1!i pavatteti .lälit das Rad der Lehre rollen" ; 
dazu, an dlt. deseti sich anschliessend, dkammarri bhiisati oder akkhäti oder bha„ati und dh. 
gilyati, wobei gewisse Bedeutungsunterschiede sich beobachten la&sen. Oft gebraucht ist 
auch dhamma•!' katheti mit dkammakathä, dkammi kathä und dkammakathika, sowie dh. 
pakaseti mit dkammapakäsanä. Sie beziehen sich ferner auf das achtsame Hören der 
Predigt, wie dh. su�iäti mit dkammasavana und dh. nisämeti, und auf das Erlernen, Be
halten und Überdenken der Lehre, wie dh. pariyäptt'f}äti, dh. dhiireti mit dkammadhara1Jä, 
0 dhara, ferner dh. parimma111sati, dh. vi(ni)cinati. Der Terminus dkammavicaya bezeichnet 
einen der saf!ibojjhaitgä, der zur höchsten Erleuchtung gehörenden Momente. Endlich beziehen 
sich die Phrasen auf das geistige Erfassen der Lehre, wie z. B. dkammä nijjhänarii 
khamanti mit dkammanijjhänakkanti, dkammarri ä-, vi-, abhijänäti, dh. abhisameti mit 
dlw.mmiibhisamaya; dazu dkammassa lwvida. - III. Besondere Ausdrücke für die b u d
d histische Lehre sind saddkamma oder satarri dkamma .die Lehre der Frommen", be
sonders gerne gebraucht, wenn von Bestand und Verfall der buddhistischen Lehre die 
Rede ist, sowie ariyadkamma .Lehre der Tilchtigen oder Edlen• und sappurisadkamt1ta� 
- IV. In der Bed. Lehre verbindet sich dkamma mit anderen Begriffen. Vor allem 
mit vinaya. Neben adkamma steht avinaya. Häufig bilden dh. und v. ein Dvandva
kompositum in der Bed. ,Lehrsystem" nach der theoretischen wie nach der praktischen 
Seite hin.1) Es wird auch von nichtbuddhistischen Systemen gebraucht. Es lehrt eben 
jeder Meister sein bestimmtes philosophisches System und stellt auch die Normen auf, 
nach denen seine Anhänger zu leben haben. Mit dh. und v. verbinden sich auch andere 
verwandte Begriffe. Sehr häufig ist der Dreiklang buddka, dkamma, sa�igka .der Buddha, 
die Lehre, die Gemeinde". Er kommt schon in der ältesten Literaturschicht in den ver
schiedensten Zusammenhängen vor. Statt buddka oder tathägata oder bhagavant erscheint 
auch sattkar in dem Dreiklange, und er kann auch dnrch Begriffe wie slla, sikkhä usw. 
erweitert werden. Auch attka verbindet sich mit dkamma in der Bed . •  Lehre" .  Jenes 
bezeichnet dann ihren .Sinn• oder , lnhalt". Attka0 und dkammapatisarrbhidä sind die 
beiden ersten der vier höheren Wissenschaften, die dem Arahant eignen. 

V. Zweck der B u ddhapredigt,  der dkammadesanä, ist die Beseitigung der Hemm
nisse auf dem Erlösungswege, die moralische Besserung und die endgiltige Erlösung des 
Menschen. Von Interesse sind endlich die Stellen, wo kurz ihr w esentlicher Inhalt 
angegeben wird. Die Hauptpunkte , auf die es ankommt, sind das Kausalität.sgesetz , die 
Lehre von den ariyasaccäni, den vier heiligen Wahrheiten, sowie die von den Khandhä 
und den äyatanäni und ihrer Vergänglichkeit und Nichtigkeit. 

C. Die Buddhalehre ist die einzig wahre Lehre. I. Daher kommt dhamma zu der 
Bedeutung Wahrheit. 1) Wir kommen in der Übersetzung der Texte ohne diese Be
deutung nicht aus. Der Buddha ist es, der die "Wahrheit" zuerst erkannt und den 
Menschen mitgilteilt hat. Die Grenzen zwischen den Bedeutungen .Lehre• ,  • wahre 
Lehre", • Wahrheit" sind natilrlich schwankend. Sie gehen namentlich bei vielen Phrasen, 

1) Anders wird das Kompos. von 0. FIUNKE, WZKM. 29, 134 tf. aufgefaßt. 
2) Natürlich ist dh. „ Wahrheit• ganz. etwas anderes als sacca. Dieses bezeichnet die Wahrhaftig

keit im Denken, Reden und Tun, jenes die Einsicht in das wahre Wesen der Dinge, wie sie der Buddha 
gewonnen und gelehrt hat. 
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wo es sich um das Erkennen des dh. handelt, in einander über. Vielfach kann man 
auch zweifeln, ob die Übersetzung "Tugend, das Gute" oder • Wahrheit" vorzuziehen sei. 
Jedenfalls bleibt eine Reihe von Stellen, wo der Zusammenhang die Übersetzung • ·Wahr
heit" an die Hand zu geben scheint. Sie bietet sich vor allem da, wo von dem ,Schauen" 
des dh. die Rede ist: dhamma111- passati mit di!tadhamma (Kornpos. bah. = dittlw dhammo 
yena) und dhammadasa, und dh. vipassati mit dhammavipassanä. Hierher ist auch der 
Ausdruck dhammacakkhu , Wahrheitsauge" oder ,geistiges Auge" zu ziehen. Denn dhamma 
bezeichnet auch das Geistige. So in vielen Kompositis wie dhammoja, 0bhoga, 0anuggaha, 
0 sabhä usw. Das Gegenteil ist ämisa , das Weltliche" ; so in ämisa 0 und dhammadiiyilda 
und anderen Gegenüberstellungen. Der Buddha ist dhammassämi, dhammaräjä (im Gegen
satze zum räjä cakkavatti) ,Fürst und König auf geistigem Gebiete". Natürlich ist bei der 
Benennung der Gedanke an den Meister der Lehre und den König der Wahrheit einge
schlossen. Andere Ausdrücke sind dhammasenäpati, dhammabhal'}qägärika. Besonders 
häufig ist die Bedeutung • Wahrheit" oder ,das Geistige" anzunehmen, wo dh. in Bildern 
gebraucht wird. Etwa wenn die Gründung der Bnddhagemeinde als Erbauung einer 
.Stadt des Geistes" geschildert wird, oder wenn von einem ,Schwert des Geistes" ,  einem 
,Banner der Wahrheit" usw. die Rede ist. 

II. Schließlich wird dhamma Ausdruck für das größte und umfassendste, was es 
gibt, für den höchsten übersinnlichen Begriff, für das Absolute. Der dliamma 
wird Gegenstand der Verehrung, sogar für den Buddha; denn er steht noch über diesem, 
in dem er seine Verkörperung gefunden hat. Wir kommen damit zu dem wichtigsten 
Punkt unserer Untersuchung. Dhamma ist der eigentliche Zentralbegriff des buddhistischen 
Systems. Was er bedeutet, das hat H. BEcKH, dessen Darstellung des Buddhismus dem 
Gegenstande manche neue und beachtenswerte Seite abgewonnen hat, treffend zusammen
gefaßt.') Am eindringlichsten vielleicht hat Frau RHYS DAvms in ihrem Büchlein über 
den Buddhismus•) den dhamma - Begriff in den Mittelpunkt gerückt. Sie sagt Seite 36 
mit Recht, das dem Buddhisten der dltamma das gleiche sei, wie dem Chinesen sein tao 
oder den griechischen Denkern die Begriffe ävayx'l und das platonische dyaNov, nlimlich 
der Ausdruck für das höchste unpersönliche Prinzip. In der Tat ließe sich der Vergleich 
etwa zwischen dhamma und tao bis in Einzelheiten hinein verfolgen.•) Aber wir wollen 
auf indischem Boden bleiben. Dem Buddhisten ist dhamma dasselbe, was dem brahma
nischen Philosophen brahman ist. Mit  voller  Absicht hat der Buddha d e n  Begriff 
dhamma an d ie  S telle von brahman gesetzt,  an die Stelle der ewigen unveränder
lichen Weltseele die Idee des ewigen Entstehens und Vergehens, an die Stelle der Vor
stellung von der Substanz die von der Nichtsubstanz. Wir glauben, das aus einer Reihe 

1) Buddhismus (Samml. Göschen) 1. 00, Anm. , (Das Wort dharma) he<leutet die von Buddha in 
ihrer universalen kosmischen Gesetzlichkeit erkannte Natur der Dinge, eine Gesetzlichkeit, in der unsere 
Begriffe vom Naturgesetz einerseits, Moralgesetz andererseits durchaus in einen Begriff zusammen
ftieS8en, dessen Nüa.nce dem abendländischen Denken fremd ist. Der dhanna ist die wahre, hinter den 
Dingen • . .  verborgene geistige Realität, wie sie sich dem Geistesauge (dharmacak'1f'S) des Buddha oder 
Heiligen offenbart, die höchste geistige W eoenheit, wie Buddb sie geschaut hat, und zu deren Erfassung 
ma.n im Wege der Meditation gelangt." 

1) Buddhism, a Study of the Buddhist Norm, New York und London o. J. 
S) Vgl. GaUB•, Religion und Kultus der Chinesen, S. 86 ff. ; Ders„ Die Rel. der alten Chinesen 

in BERTHOLET's Religionsgeschichtl. Lesebuch (1908), S. 65 ff. 
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von Textstellen erweisen zu können, wo das Wort dhamma in Zusammenhänge gesetzt 
wird, in denen außerbuddhistisch brahman erscheint, ja wo dhamma geradezu statt brahman 
verwendet wird. Im Gegensatz dazu ist attan = ätman nur Ausdruck für ,Seele",  deren 
Realität der Buddha lebhaft bestreitet. Ganz vereinzelt aber finden sich Stellen, wo attan 
noch dem dhamma-Begriff sich nähert, wie in den Upanishads ätman mit brahman identi
fiziert wird. Nur wenn wir dhamma als das allen Erscheinungen. zu grunde liegende Prinzip 
auffassen, verstehen wir das Aggaiiiia-Sutta des D., das in diesem Zusammenhange be
sprochen werden muß, in richtiger Weise. Wo dhamma diese Bedeutung hat, bleibt es 
wohl am besten unübersetzt. 

Der Ausdruck dhamma erscheint aber, worauf wir in Kürze nur hinweisen wollen, 
besonders geeignet, die Funktion eines Zentralbegriffes in einem neuen Lehrsystem zu 
übernehrnen. Das altindische Wort dharman-dharma war schon in vorbuddhistischer Zeit 
ein feierlicher, heiliger Begriff. Es bedurfte nur seiner Anwendung auf eine neue Idee, 
um ihm leichten Eingang bei den Hörern zu verschaffen. Es mag zunächst genügel/, 
auf die Bedeutung hinzuweisen, die dharman schon im Rig- und Atharvaveda hatte.') 
Es wird hier im gleichen Sinn und Zusammenhang wie rta gebraucht, womit die kos
mische und sittliche Weltordnung bezeichnet wird. Auch in den Upanishads wird dharma 
als etwas Hochheiliges gefeiert. Wir verweisen vor allem auf Brhadär. Up. 1 .  4. 14, 
wo „eschildert wird, wie das brahman zuerst als eine vollkommenere Erscheinungsform 
das ksatra schuf, dann die vis und den �audra vari;ui.1) Hierauf heißt es: ,er (so !) war 
noch 

.
nicht mächtig: er schuf hinzu als eine höhere Erscheinungsform den dharma. Dieses 

ist das ksatra des ksatra was der dh. ist; darum gibt es nichts höheres als den dh." ') 
In der Mahänär. u�. 21 '.6 (bzw. 62.6) lesen wir: , Der dharma, so sagen sie. Durch den 
dh. wird die ganze Welt umfaßt. Nichts ist schwerer zu beschreiben als der dh., daru"'. 
freut man sich am dh. " ') Daß aber dem indischen Denken dharma und brahman zwei 
einander naheliegende Begriffe sind, beweist uns eine interessante Stelle bei Madhusu
dana, 5) wo dh. und br. als Inhalt des Veda bezeichnet werden : dharmabrahmapratipädakam 
apau�eya111- pramäl'Javäkya�• veda/.I. 

D. Endlich bedeutet dhamma auch ,Ding, Sache", in den Kommentaren nissatta
nijjiva. Wir stehen da vor dem Hauptproblem der Bedeutungsentwicklung des Wortes. 
Wie kommt dh. zn dieser so weit von dem ursprünglichen Wortsinn abliegenden, ihm 
fast gegensätzlichen Bede�tung? Wir müssen, um den Übergang zu erklären? ohne Zweifel 
von der Pluralform dhammä ausgehen. Wenn dh. die Dingbedeutung hat, wird es auch zu
meist in der Mehrzahl gebraucht. Es werden damit die Dinge der Erscheinungswelt, bezeichnet, 
wie sie vom manas, dem inneren Sinn wahrgenommen werden. In diesen Dingen oder 
,Normen" offenbart •ich aber eben der  dh., d. h. das Natur- und Weltgesetz von dem 

1) Vgl. A. LuDwIG, Rigveda III, 291 f. 
2) Also die drei nichtbrahmanischen Kasten. 
•) Sa naiva vyabhavat, tacchre1f01'üpam atyasrjata dharma1�, tad etat k�atrasya k�atra'!' yad dharmas, 

tasmäd dharmii.t parm?i nä�i. Die letzten Worte werden 1. 4:. 11. ebenso vom k�atra gebraucht. Über 

dieses s. ÜLDENBERG, Die Lehre der Upa.nishaden und die Anfänge des Buddhismus, S. '8. 
4) Dharma iti, dharmetia sarvam idatti parigrhita� dharmän nätiduSeara'!', tasmatl dharme ramante. 

DErrSS••, Sechzig Upanisha.d's dee Veda S. 255 übersetzt dh. hier mit ,Pflicht". 

0) Bei A. LuDw1a, a. a. 0. 16. 
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ewigen Werden und Vergehen, von der Flüchtigkeit und Nichtigkeit alles Seins. Sie 
sind die dem Beobachter sich bietenden Manifestationen dieses Gesetzes , das Gesetz in 
seiner erkennbaren Vielheit und Vielgestaltigkeit. Eine ähnliche Auffassung dürfen wir 
wohl auch bei 0LDENBERG1) vermuten, wenn er sagt, dali in der Flüchtigkeit des Welt
daseins iiach buddhistischer Lehre doch eine , Ordnung• herrsche, daß jede Bewegung 
jeder Welle im Meere des Geschehens festem Gesetze gehorche. Auf ein solches Gesetz 
weise schon die Bezeichnung der einherfliesenden Ströme als dl11Jmmä • Ordnungen" hin. 
Etwas verschieden, aber doch auf dem gleichen Grundgedanken beruhend ist die Erklärung 
R. 0. FaANKE's. 1) Er sagt, das die Bedeutung ,empirisches Ding" oder ,Sinneserfahrung" 
sich mit der Grundbedeutung • Norm" darum vereinigen lasse, weil es sich da richtiger 
um unsere Begriffe handle, und weil auch Begriffe ,Normen" seien. Am nächsten unserer 
Auffassung aber scheint H. BEcKH 1) zu stehen, wenn er die dhammä als die ,Gesetz
mässigkeiten • bezeichnet, die nach ihm die geistigen Zusammenhänge eines übersinnlichen 
G6$chehens sind, in denen für den Buddhisten das Reale liegt. 

Vereinzelte Beispiele dieses Bedeutungsüberganges finden sich auch für skr. dharma 
speziell in der Ka�hopanishad. Hier haben wir 4. 14 den Vers : eva'!' d/aaf!f'lnän prtl11J�' 
paf;ya�IS tän evänuvidhilvati, den man kaum anders übersetzen kann als : • Wer so die 
Dinge (Objekte, Erscheinungen) einzeln betrachtet, länft hinter ihnen her nach allen 
Richtungen• ,•) d. h. er kann sich nicht auf das Reale konzentrieren. Und 2. 13, wo 
. das Wort dharmya in Gegensatz tritt zu ai,u, möchten wir es durch ,materiell" wieder
geben. Die Stelle hei.filt martya� pravrhya dharmyam a,,um etam äpya ,der Mensch, der 
das Materielle aufgab und das Feine (das geistige Wesen) ergriffen hat . . .  " An erster 
Stelle übersetzt DEUSSEN, Sechzig Upanishad's S. 281 dharmän durch , Eindrilcke",  Max 
MCLLFR, SBE. XV. 17 dnrch .qualities" .  Die nämliche Wiedergabe findet sich bei Max 
M1lLLER SBE. XV. 10 für dharmya der zweiten Stelle , während DEUSSEN S. 273 übersetzt: 
• Der Sterbliche, der . . .  abtat, was ii.ulierlich, ergriff das Feine, . . .• 

I. Die dhammä, die empirischen Dinge sind, wie gesagt, das Objekt des manas, wie 
Form, Schall usw. die Objekte der fünf ii.ulileren Sinne bilden. Wir kommen da zur er
kenntnistheoretischen Seite der Buddhalehre und den damit zusammenhängenden Begriffen. 
Auch der Sg. dhammo wird von einer einzelnen Sinneswahrnehmung gebraucht. Die dhammä 
gelten als nichtig und leidvoll , notwendig ist ihnen gegenüber vollkommene Gleichgiltig
keit und Gelassenheit. In enger Beziehung steht dh. in diesem Sinne mit den Begriffen 
samkhära und samkhata. Die Gesamtheit der Erscheinungen, die • Welt", wird öfters mit 
sabbadhammä ode� sabbe dhammä bezeichnet. Das Verhältnis des Menschen zur Welt wird 
in mannigfaltigster Weise erörtert. 

II. Weiterhin bedeutet dann dh. , Ding• schlechthin, im weitesten Sinn, wie lat. res, 
ohne daJ;i es möglich wäre, die einzelnen Bedeutungsnüancen genau gegen einander abzu
grenzen. Sie milssen an einzelnen typischen Beispielen nachgewiesen werden , so an der 
Phrase dhammesu dhammänupassanä. In der allgemeinen Bedeutung .Ding" verbindet 
sich dh. häufig mit Zahlbegriffen und Zahlwörtern ; es steht in solchen Zusammenhängen 

') Die Lehre der Upanisbaden und die Anfänge des Buddhismus, S. 300. 
•) Dighanikiya., in Auswahl iibers., S. 275, Anm. S. 
1) Der Buddhismus (Sammlung Gl!schen) II. ll9. 
•) Vgl. attur e�a dharma{o ,subtil ist dieser Gegenstand', Ka�hop. 1. 21. 

Abh. d. philoa.-pbilol. u. d. hist. Kl. XXXI, 1. Abh. 

- 108 -

1 0  A I  II> 

in naher Beziehung zu dem Worte a;iga. Nehmen wir nun die einzelnen Bedeutungs
möglichkeiten durch, so kann dh. ganz konkret ,Sache, Gegenstand• sein. Es ist weiterhi� 
.Objekt" irgend einer geistigen Tätigkeit. Hier ist auch die Redensart pätu bhavanti 
dhammä zu erwähnen. Weiter bedeutet ·es ,Fall, Rechtsfall, Strafsache •, wie l!'t. causa, 
und geradezu , V ergehung". So besonders im Vinaya in päräjika usw. dhamma. Ferner 
.Eigenschaft, Qualität, Fähigkeit, Kraft", an vielen Stellen ,Merkmal, c�arakteris�isches 
Zeichen, Moment". Wir können zu dieser Bedeutung auch gelangen, mdem wir von 
, Norm, Art, Wesen, Charakter" (A IV) ausgehen. Am mannigfaltigsten entwickelt sich 
die Bedeutung ,Zustand, Verhältnis" . Das Wort wird auch von allen psychischen 
Zuständen und Funktionen gebraucht, und wir nähern uns hier oft der eben be
sprochenen Bedeutung ,Fähigkeit, Kraft• .  Im besonderen bezeichnet dh. die verschiedenen 
Heilszustände oder Stadien der Vervollkommnung. Auf die Bedeutung ,Zustand" müssen 
wir auch zurückgehen bei Erklärung der Ausdrücke di!!he dhamme, dil(hadhammika usw. 

III. Besonders zu besprechen ist dh. in ständiger Verbindung mit gewissen Adjektiveq. 
Es gehören hieher Ausdrücke wie lokuttara dh.,

. 
uttariman�adh., "!taritara dh. us.w .

. 
Die 

Adjektiva, die sich mit dh. verbinden , lassen swh formell m gewisse Gruppen emte1l.en.
Wir haben Adjectiva, die mit -pakkhiya (-ka), -bhägiya, -!häniya zusammengesetzt smd 
(wie z. B. bodhipakkhiyä dhammä), ferner solche auf -iya, wie ävarai,iyä dh., parihäniyä 
dh., woran sich die Part. fut. pass. anschliesen, wie dh. pahätabbä, bhävetabbä, pariilileyyä. 
Dann Adjektiva, die mit -kara oder -karai,a zusammengesetzt sind, und vereinzelte wie . 
abbhuta, acchariyä dh. Vielfach haben die mit dh. verbundenen Adjektivs gegensätzliche 
Bedeutung. An Häufigkeit obenan steht kusalä und akusalii dhammii. Auch der. Sg. 
kusaw dh. wird verwendet. Oft tritt zu akusala noch näher bestimmend päpaka hmzu, 
oder es steht akusalä dh. parallel zu kämä. Vielfach werden die k. und ak. dh. einander 
entgegengesetzt in dem Sinne ,das Gute - das Böse".  Andere Paare ähnlicher Ar� sind 
sävajjä und anävajjii dh., hinä und pai,Uä dh. usw„ besonders auch kai,hä und Sttkka dh., 
wozu noch die Verbindung kat]hasulrkasappatibhägä dh. sich stellt. 

IV. Endlich ist zu erwähnen, das, wie lat. res, das Wort dhamma in Verbindung 
mit einem Pron. oder Adj. zur Umschreibung des Neutr. Sg. dient . .Aya'!' dhammo heiät 
,dieses" ,  paccuppanno dh. ,das Gegenwärtige, die Gegenwart", wie kusalii dhammä rdas 
Gute" bedeutet. 

A. Dhamma: Gesetz, Recht, Norm. 
I. Dhamma = Gesetz, Recht; G erec lttigkeit. A.dbamma = Ungerechtigkeit. 

1. Dhamma (das Feststehende, Unabänderliche) als Gesetz bringt zum Ausdruck, 
dali irgend etwas mit Notwendigkeit ein treten m u ä ,  bei negativer Fassung ,  dali etwas 
unmö glich e intreten kann. Besonders häufig am Ende von Kompositis ,dem und 
dem Gesetze unterworfen•. 

a) Vom Naturgesetz: Der menschliche Körper (käya) heist aniccucchädanapari
maddanabhedanaviddhamsanadhamma dem Gesetze des Verfalles, der Zerstörung usw. unter
worfen" D. l. 76, 173, 

.
209; M. l. 144� 500, II. 1 7 ;  S. IV. 194, 292, V. 370; A. IV. 386 ; 

Milp. 396. Der Körper muli, dem Naturgesetze zufolge, notwendig zerfallen. Analoge 
Wendungen sind käyo bhedanadhammo nikkhepanadhammo S. I. 71 ; Milp. 126; - bhedana-
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dltamme kalevare Th 2 .  380 ; - putikayarri vyadhidhammai!i Jii. II. 437 19• Dazu die Stelle 
cyildhidhamma jariidhammä atho mara„adhammino 1 yathiidhamma tatha santa jigucchanti 
puthujjanä .da sie der Krankheit, dem Alter, dem Tode verfallen sind, (da sie) so (sind), 
wie (diese) ihre Bestimmung ist, so hegen gewöhnliche Menschen (gegen einander) Wider
willen" A. I. 147, II!. 75.') In häufiger Verbindung kommen vor die Ausdrücke jiiti-, 
jarii-, �yadhi-, marana-, sokaparidevadomanassa-dhamma als Beiwörter zu satta .die Wesen ' 
D. II. 307 ; M. III. 250; S. l. 88, V. 3, 4 ;  A.V. 216-:JO ; Kvu. II. 607. Statt des letzten 
Kornpos. steht soka-, sa1!1kilesadhamma M. I. 161-73; vgl. A. II. 247. Die Ausdrücke 
2 bis 4 stehen D. II. 22-6;  S. V. 217 ;  A. III. 7 1 ;  1 bis 3 Bn. 2. 8 ;  vgl. ferner M. III. 
1 79-82 ; A. I. 138-40, 145-7. An die Reihe, wie sie M. l. 161-2 sich findet, wird 
noch khaya-, vaya-, samudaya-, nirodhadhamma angefügt S. IV. 26-8. Allein steht marana
dhamma S. I. 97, V. 409; A. II. 173 -5. Der Wunsch jaradhammarri ma jlri, vyiidhi
dhamma1i1 mä vyadhiyi, maranadhamma'!' ma miyyi , khayadhamma1ii mä khiyi, nassana
dhamma1i1 ma nassi A. III. 54-7, 60-2 (vgl. A. II. 1 72, zitiert Kvu. II. 457), ist etwas 
absolut Unerfüllbares. 

b) V o m  budd histischen G esetz des ewigen Werdens u n d  Vergehens,  das 
natürlich nur das spekulativ verwertete Naturgesetz ist. Die Quintessenz der buddhisti
schen Lehre ist der Satz : ya1i• kirrici samudayadhamma•i• sahban ta>!• nirodhadhamma1!1 
. alles was entsteht, muli notwendig auch vergehen• Vin. 1. 1 1-3, 16, 18-20, 23, 40, 
42, 181,  226, II. 157, 192, 200; D. I. 1 10, 148, II. 41, 43, 44, 288 ; M. 1. 380, 501,
II. 145; S. IV. 47, 107, 191, 193, V. 423; A. IV. 186, 210, 213 ; Ud. 49; als Zitat : 
Kvu. 1. 109, 1 79, 186, 194, 220; Milp. 16, 1 7. Eine andere Formulierung ist: ya1!1 
bh'iitaiii ta�i nirodhadhamma111 M. 1. 260; S. II. 48, 49. Eine dritte : yarri kirrici abhisa111-
khatarri abhisarricetayitarri tad anicca1!i nirodhadhammarri M. I. 350-2, III. 108; A. V. 343-5;  
oder auch : ya�i ta'!' jatarri bhutarri sarrikhata1ri palokadhammarri ta'!' vata m a  palujjiti n '  eta1!1 
(hänarri vijjati Vin. II. 284 ; D. II. 1 18, 144, 1 58, 163; S. V. 163, 164.') Es verbinden 
sich , von der vedana,  den khandhä usw. ausgesagt, khaya-, vaya-, viriiga-, nirodha
dhamma D. II. 66, 67 ; M. l. 500; S. II. 26, 60; III. 24-5, IV. 214;  Pts. I. 53, 76 ff. ; 
K vu. l. 34, 61 , II. 546, 578, 626. Ebenso die Abstrakte khaya-, vaya-, viraga-, nirodha-, 
vipari1]ämadhammatä S. IV. 216-7; die Ausdrücke 1 ,  2, 5 stehen zusammen M. I. 185, 
189. Negativ akkhayadhamma ,unvergänglich ' Pv. 4. 1. 53. Weiter sind zu erwähnen 
myadhamma (von den sa111kharä) D. II. 120, 156 ;  S. l. 1582; uppädavayadh. D. II. 67 
(sai1ikhara uppädavayadhammino Jii. l. 39219; D. II. 157, 199 ;  S. I. 158, 200); samudaya
vayadh. M. l. 56, 59, 60, 62 ; S. III. 1 7 1 -3, V. 1 83. Dazu cavatiadhamma .dem Gesetze 
des Ausscheidens (aus einer Daseinsform) unterworfen" D. 1. 19-21 ,  III. 30, 31,  33;
M. I. 326 neben anicca, addhuva, (asassata), (akevala), appayuka; ferner Iv. 76; Milp. 129. 
Allgemein bedeutet es , dem Gesetze der Umgestaltung unterworfen•. Gegenteil ist acavanadh. 
neben nicca usw. M. 1. 326, 328 ; S. 1. 142 f. Sehr häufig ist der Ausdruck viparit}ämadh. 
,dem Gesetze der Veränderung unterworfen, veränderlich" Jä. VI. 20618• Er kommt neben 
anicca, dukkha vor D. 1. 36; M. 1. 90, 138, 232, III. 18-9, 217, 272, 27�; A. 1. 258,

1) A. III. 75 steht im Text satt!i für santii. Aber auch AKo. 41411 li08t santii, wie auch A. II. 72 ' 
im Text steht. Zu der Ergänzung ,gegen einander' vgl. A. 1. 145••, 146•, 12, 

') S. JV. 5S wird palokadhamma zur etymologiechen Deutung des Wortes loka verwendet. 
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II. 177, IV. 158 - 9 ;  Kvu. I. 120 ff., II. 400; .besonders oft im Saqiyutta, so S. II. 124-5;
170 usw., III. 28, 48-9 usw., IV. 7-8, 25 usw. Neben asassata steht es Jii. V. 1 72', 
1 76" ;  Th l. 782; M. II. 73. Ausgesagt wird es von den khandha, den äyatanäni, den 
kämä. Das Gegenteil aviparinamadh. steht neben nicca, dhuva, sassata D. I. 18, 19, 20;

M. 1. 135-8; S. III. 98, 139, 143 - 4, 147, 149, 1 82-3, 204-5; Kvu: I. 69, 120 ff., 
II. 621 ; als Zitat : Kvu. I. 67. Das E n t s t e h e n  d e r  D i n g e  bemilit sich im buddhistischen 
System nach dem Kausalitätsgesetz,  dem pa(iccasamuppäda ; die Aufhebung d e s  Seins 
und damit des Leidens ist Gegenstand der Lehre von der H eilsentwicklung. Alles 
das ist im Begriffe dha1nma eingeschlossen. Die Kansalitätsreihe, gewöhnlich die Nidiina
kette geheilien , wird D. II. 55, S. II. 92 geradezu als dhamma bezeichnet. Man könnte 
hier freilich etassa dhammassa auch nach D IV beurteilen. In dem Vers Vin. I. 2 • 

wird sie als sahetudhamma bezeichnet. M. 1. 190-1 heilit es: yo pa(iccasamuppiidarri passati 
so dhammarri passati und umgekehrt. Hieher gehören auch der Terminus dhammatthiti 
und verwandte Begriffe. Wir übersetzen dhammat(hiti mit , Beruhen auf dem Gesetz" ,  also 
, Gesetzmäliigkeit' . Es begegnet uns S. II. 60, wo es geradezu synonym ist mit ,Kausa� 
lität".  An der Stelle wird jedes einzelne Glied der Kausalitätskette als ein "Wissen " 
bezeichnet ; also z. B. jatipaccayä jaramaranan - ti iiätJai!• .aus der Geburt entsteht Alter 
und Tod : das ist ein Wissen". Jedesmal wird aber am Schluli hinzugefügt : • auch das 
Wissen von dieser Gesetzmäliigkeit ( dhamma(thitiilät}al!i) ist dem Gesetze des Vergehens 
unterworfen (khayadhammai!• usw.): das ist (gleichfalls) ein Wissen" . Der Begriff dham
mat(hitinät}a ,  der Pts. 1. 50 - 2 als Wissen von der Kausalität definiert wird, findet sich 
weiter in der Geschichte von Susima S. II. 119 -28. Er wird hier (124) bestimmt als 
eine Vorstufe des , Wissens vom Nirvana • : pubbe dhammatthitiilät]af!• paccha nibbäne iiat}ai!• · 

Aus dem Vorausgehenden ergibt sich, dali er sich annähernd mit pannavimutti "Wisseus
befreiung" 1) deckt und die ganze Kenntnis des dhamma in dem oben angegebenen Um
fange begreift. Im Gegensatz dazu bedeutet nibbäne iiät}a�i alle die übernatürlichen Fähig
keiten, die in den höheren Stufen der geistigen Versenkung (samädhi) sich einstellen.') 
Adjektiv zu dhammat(hiti ist dhamma(thita ,auf dem Gesetze beruhend, gesetzmäliig". Es 
steht D. I. 190 f. neben dhammaniyämaka ,dem Gesetze entsprechend" ,  also gleichfalls 
.gesetzmäliig". 1) Beide Adjektive werden von der pa(ipada, dem zur Erlösung führenden 
Heilswege, ausgesagt und stehen neben bhüta, taccha, tatha , wirklich, wahr, wahrhaftig' .  
Der Heilsweg ist ja in der Tat ein Teil des dhamma, der aus dem Kausalitätsgesetz 
logisch sich ergibt. Abstrakte zu den beiden Adjektiven sind wieder dhammatthitata und 
dhammaniyamata. Sie finden sich S. II. 25 und zwar verbunden mit idappaccayatä. Da 
dieses zweifellos ,Kausalität' bedeutet, so werden wir auch für jene beiden Substantive 
eine ähnliche Bedeutung, d. h. eben , Gesetzmäliigkeit" , annehmen dürfen. Darauf führt 
auch der Zusa�menhang der Stelle. Es wird in ihr der pa!iccasaniuppada mitgeteilt. 
Am Schlnli heilit es: ,ob Tathiigatas erstehen oder nicht erstehen, thita va sa dhatu 
dhammaffhitatä dhammaniyämata idappaccayatä, fest steht dieses Elementargesetz, das Be-

1) So übersetzt H. BEcKu, Buddhismus II. 133 das Wort. 
1) Auch VvKo. 2331 wird catusaccadhamma und nibbiinadhamma unterschieden. 
S) Der DKo. ed. Rangoon 1. 27424- hat hier die Erklärung navalokuttaradhammesu �hitasabhliva1!i 

und lokuttaradhammaniyiimatai!i. Er bezieht also dhamma auf das dhammasota, das Gesetz der Heils
entwicklung. 
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ruhen auf dem Gesetz, das dem Gesetz Entsprechen, die Kausalität" .  Unsere Auffassung 
wird bestätigt vom SKo. 276 82: dhammaffhitatä dkammaniyämatä ti ime/1i pi dvihi paccaya111 
eva katketi, wie auch SKo. 297 38 dkamn1aflhitiiiät)ü1!• durch paccayäkäre iiät)al!• erklilrt 
wird. Endlich begegnen uns jene beiden Abstrakte A. 1. 286 in der gleichen Verbindung 
wie S. II. 25: · uppäda va tatkägatäna•ii anuppädä va tathiigatäna1!• !hitä va 1) sii dliätu 
dkammal!hitatä dhammamyämatä. Es fehlt hier aber idappaccayatä. Mit gutem Grund. 
In der Stelle ist nicht von Kausalität, sondern von einer anderen feststehenden Wahrheit 
des dhamma die Rede, von der Nichtigkeit aller Dinge: sabbe sa111khärä aniccä d11kkltä 
anattä. Der AKo. 497" hat hier sabltävaflhitatä, 0 niyämatä: es ist in der Natur, im Wesen 
der Dinge begründet. 

c) Vom Gesetze d e r  Heilsentw icklung. Auch diese folgt einem bestimmten 
Gesetze und vollzieht sich regelmäüig in allmählich aufsteigenden Stufen. Ist diese oder 
jene Stufe erreicht, so sind gewisse Möglichkeiten ausgeschlossen. Aparillänadhamt1ia ist 
einer, der keinem Rnckfall mehr ausgesetzt ist, der nicht mehr rückfällig werden kann: 
Dies gilt z. B. von dem sotäpanna, der auf der ersten Stufe des Heilsweges angelangt 
ist ; er mus notwendig das Ziel der Erlösung erreichen A. III. 441 .1) Gegensatz : pari
känadh. Definitionen beider Begriffe finden sich S. IV. 76-7;  A. III. 404 - 9, V. 102, 103 
und Pu. 11, 12. Wird ein , Groües Wesen" ein räjä cakkavatti, so ist es aparihiinadh. in allen 
weltlichen Dingen ; im Geistigen, wenn es ein Buddha wird D. III. 164-5. Offenbar gleich
bedeutend ist apahänadh. lv. 40; A. II. 6. Von den Nägas wird gesagt, sie seien avirii!hidh. 
Vin. I. 87, d. h. trotz ihrer Liebe zur buddhistischen Lehre, besteht für sie ketne Möglichkeit 
sich in ihr (imasmi1r dhammavinaye) zu entwickeln. Sattä visuddhidkamma A. III. 315 -7 
sind Wesen, die notwendig zur inneren Läuterung gelangen müssen ; asa1!•mohadharm111i 
M. I. 21,  83 bezeichnet einen, der nicht mehr irren kann. Avinipiitadkamma .der nicht 
mehr dem Gesetze einer Höllenbt!strafung unterworfen ist", d. i. der keine Sünde mehr 
fähig ist, die eine Höllenstrafe nach sich zieht, ist stehendes Beiwort des sotäpanna: Vin. 
III. 10 ;  D. I. 156, II. 92, 93, 200 usw . ;  III. 107, 108, 132 ;  M. 1. 34, 141/2, 226, 466 usw.;
S.  II .  68 usw„ III. 161, 193, 204 usw„ V.  193, 194, 205, 346, 347, 351 usw. ; A.  I. 2!l2, 
II. 89, 238, III. 211,  331 usw., IV. 405, V. 182; Ud. 50; Pu. 16, 72. Der anägämin wird 
J:9zeichnet als qpapätiko tattkaparinibbäyi anävattidkammo tasma (as111ä) lokä .auf über
natürliche Weise (d. i. nicht durch Zeugung) zum Dasein gelangend,') dort (d. i. in der 
jenseitigen Welt) ins Nirvana eingehend, nicht mehr dem Gesetz der Wiederkehr aus der 
jenseitigen Welt (in das Diesseits) unterworfen" :  D. I. 156, II. 92, 200 usw. ; III. 107 usw„ 
M. I. 34, 226, 350, 352, 436, 437, 465 usw. ; II. 146, III. 80, 247 ;  S. V. 346, 358-9, 
376, 406 ; A. 1. 232, 290, 11. 89, 238, IV. 12, 399, 423 usw„ V. 343 usw.; Pu. 16 f., 72.
Vgl. dazu anävattidhammarii me citta111 kämabkaväya (riipa-, arüpabkavaya) ,mein Geist muti 
(oder kann) nicht mehr in die Käma- (Rupa-, Arupa-) Welt zurückkehren" A. IV. 402, 404. 
Sehr häufig ist die Wendung äyatirri anuppädadhamma , was künftig nicht mehr entstehen 
(oder eintreten) kann•. Sie wird gebraucht von der Wiedergeburt, die für den Erlösten aus
geschlossen ist: Vin. 1. 236, III. 3 ;  M. I. 139; A. III. 84, 86, IV. 176; - oder von irgend-

1) So ist natflrlich statt •<> der Ausgabe zu leten. 
2) Vgl. dazu den Vers Dh. 82: appamadarato bhikkhu pamade bhayadasai<ii 1 abhabbo parihänäya 

ttibbiinass' eva 11antike. 
') So heißen alle in der jenseitigen Welt existierenden Wesen. Fa.&.NKB, D. übers. 196, N. 7. 
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welchen akusala dkammä, von den äsavä, den khandhä, von Leidenschaften, Irrtnmern, Sünden, 
die von dem auf dem Heilswege Fortschreitenden überwunden wurden : Vin. 1. 235, III. 2, 3 ;  
D. III. 270- 1 ;  M .  1. 139, 250, 298, 331,  370, 464, 487-8, 490, II. 256, Ill. 245-6; 
S. II. 62, 64, III. 10, 27, 161-2, 193-1, IV. 84, 85, 253, 292, 297, V. 327 ; A. 1. 1 35-8, 
184, 204, 218-9, II. 38, 41, 214, 216, 249, III. 84-6, IV. 8, 9, 173-5, 184, V. 32 ; 
Kvu. 1. 85, 168, 175, 182, 189, 267. Das Bild ist entnommen von einer Pflanze, die, 
wenn einmal völlig mit allen Wurzelu ausgerottet, nicht mehr entsteht. Vgl. S. 11. 88, 89. 

2. Die Bedeutung Recht tritt deutlich hervor in der Stelle dkammena nayena . .  lacchasi 
.auf grund deines guten Rechtes (nicht auf eine Bitte hin) wirst du (von der sudkä, der 
Götterspeise, deinen Anteil) erhalten• ;  einer Bitte bedarf es nicht: eso hi dkammo .denn 
das ist dein Recht" Jii. V. 4042•-•. Die Unverletzlichkeit der Gesandten ist dkamt110 
sanrintano, unverbrüchliches Recht : Jä. VI. 5283• Dkammarri carati heist Vin. III. t;O, 52 
" beschreitet den Rechtsweg " .  

a) I n  der engsten Verbindung steht dkamma , Recht" mit dem R i c h t e r  und ins� 
besondere mit dem König als der höchsten Rechtsinstanz im Staate. Auf dem dh. be
mht die Autorität des Königs, der König ist der Hüter des Rechts, der dkammapäla 
Jii. V. 222 10, VI. 314 17• Er hält das Recht hoch und pflegt es: dhammass' apaciti11i kummi 
Jä. VI. 499 16 (Ko. = Siviraffhe porät]akaräjuna1r• pavet]iyadkammassa); dkammo apacito 
Jii. V. 339";  dkamn1aii ca apacayamäno Jii. IV. 4603• Vgl. D. III. 61 ; A. 1. 109, III. 149.
Wie das Recht es erheischt, so soll der König tun: yatkä dhammo tathä kare Jä. III. 10522• 
Jm vorliegenden Falle wird von ihm gefordert, vor Gericht beide Teile zu hören. Sädhu 
dkammanllfi räjü Ji. V. 222 13• - Andererseits dient das Recht auch zum Schutze für den 
König und seine Untertanen. Der König ist dkammagutto Jä. V. 2229• Das Gleiche be
sagt dkammassa gutto Dh. 257 (vgl. DbKo. III. 382) ; es· steht für dkammena gutto. Die 
Vedehas heiüen dkammarakkhitä J&. VI. 47 7, ebenso die Brahmanen : avajjhä brähma1}ü 
äsu111 ajeyyä dkammarakkhitä Sn. 288. Auch die Frauen sind dkammarakkhitä, 1) wenn sie 
nicht unter dem Schutze des Gatten , der Eltern oder der nächsten Verwandten stehen : 
Vin. III. 139, 140, 142 ;  A. V. 264, 266, 283, 284, 292, 295. Eine Verletzung des Rechtes, 
ein dhammätisära Ja. V. 221 6• 9 rächt sich : dkammo have kato kanti nähato kanti kalflcl
nai[I 1 tasmä hi dkammarri na kane mä ta�i dhammo kato kani ,das Recht, wahrlich, 
schädigt , wenn es. geschädigt ist, ungeschädigt schädigt es niemand ;  darum schädige du 
das Recht nicht, damit nicht das geschädigte Recht dich schädige " Jä. III. 45625• Denn 
der dkamma steht über dem Könige, er ist der König des Königs A. III. 149 18-19• 

b) In der Bedeutung "Recht" verbindet sich dkamma öfters mit attka. In dieser 
Verbindung scheint attka mehr die weltliche, dkamma die religiöse und moralische Seite 
des Rechts zu repräsentieren. Ein ähnlicher Gegensatz liegt auch in skr. artliasastra und 
dkarmasästra. Es umfaüt also attka und dhamma mit den Gegensätzen anattka und 
adkamma alles, was der Richter oder der König wissen muü. Von einem unfähigen 
Thronerben heiät es: näyarri dhammarri adkamma11i vä atthänatthaii ca bujjkati Ji. II. 26422, 
und ein Fürst wird angeredet: atthe ca dkamme ca yutto bkavassu Ji. VI. 29929• Ein 

1) Vin. III. 139 wird dies erklärt durch saliadhammikä (vgl. unten IT. 1 a) rakkhanti gopenti issa
riya1ri kärenti vasaJ?i vattenti. 
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König, der gerecht zu regieren wünscht, wendet sich an einen Weisen mit der Bitte : 
yo 'ham atthan ca dhammai'i ca kattum icchämi brähma11a 1 ta111 tvai11 atthail ca dliammaii 
ca brähmat/ akkhähi pucchito Jii. V. 5720 ; vgl. 58 1>, 592', 60• ff- , 61 r n· , 62 ", 53 • ff., 65 ". 
Atthadhammänusatthi Jii. V. 5826 ist die Belehrung über das gesamte Recht. Einer der 
höchsten Minister des Königs heißt atthadhammänusäsako amacco JäKo. II 264' III 33�• 
V. 579• Eine mehr allgemeine Bedeutung scheint das Wortpaar an der Stelle J�. vi. 25� ;
zu haben , wo man atthai'i ca dhammail ca anusäsa ma111 ise etwa durch .lehre mich , du 
Weiser, was gut und recht ist" übersetzen möchte.') 

3 a) Vom K ö n i g  oder vom Richter ausgesagt, als die ihm besonders zukommende 
Eigenschaft, �eifit d�mma G e rechtigkeit. Mit ,Gerechtigkeit• regiert der König: 
dhammena raJJa'!' käreti Jii. IV. 13528, 4227, VI. 587 " ; S. 1. 116 ;  Milp. 226 f. Vgl. JäKo. 
II. 34926 ; DhKo. IV. 322 ;  Dpvs. 18. 47 und 49;  Mhvs. 21 . 8. Ebenso rattha111 dhammena 
pasäsati Jä. V. 2435; räjä . . .  dhammena pa(havim anusäsair Jii. IV. 232„ ; dhammen" 
rajjai11 anusäsi JäKo. V. 5710• Passivisch: [ral(ha111] dhammena anusissati Jii. V. 348 ", 
37722, 3782• • (vgl. Jä. IV. 427 29, 4282) und dkammena me issariya11• pasattha1i1 Jii. V. 492' "·. 
Das Gegenteil ist: ralfha'!' (janapadatri) adhammena pasäsati ,regiert ungerecht• Jii. V. 243 1, ;_ 
Vgl. Jii. V. 5715-•. Weitere Phrasen sind : räjä cakkavatti dhammen'eva cakka111 pavatteti 
A. III. 147;  [putto me] dhammena jine pa!havil?• Jä. VI. 57230• Das W ort rüjan selbst 
wird D. III. 93 etymologisch erklärt durch dhammena pare ranjeti. Mhvs. 28. 5 heilit 
dhammena ,in gerechter Weise", so dafi es keine Bedrückung gibt; Mhvs. 37. 39 (von 
einem Richter) ,in gesetzmiifiiger Weise•. In Verbindung mit Wörtern von verwandter 
Bedeutung haben wir pa!havif!' sägarapariyanlal?• adatJl!ena asattkena dhammena abhivijiya 
D. 1. 89, IT. 16, 19, III. 59, 75, 142, 145 f., 177 ; Sn. p. 103; vgl. Sn. 1002; Thl. 9 1 4. 
Ferner dhamniena i'iäyena [mahäjana'!' nayaf!'] Jii. III. 443"; asiihasena dhammena samc11„ 
nayati pare Dh. 257 (die gleichen drei Wörter auch Jii. V. :1782· •, A. IV. 90). Öfters in 
der späteren Literatur : akärayi rajjal?' . . dhammena ca samena ca Dpvs. 20. 22 ; vgl. 
Mhvs. 7. 74; JiiKo. I. 180 '"· Das Wort dha1m11a kann , wenn es vom Könige gebraucht 
wird, natürlich auch eine umfassendere Bedeutung haben und au/ier der Gerechtigkeit 
überhaupt alle Tugenden , die dem Fürsten eignen, begreifen. Hierüber unten A III 2 a. 
Die Grenze zwischen der engeren und der weiteren Bedeutung kann nicht immer mit 
Sicherheit gezogen werden. 

h) Die Adjektivs dhammin und dhammika (vom König oder vom Richter) bedeuten 
.gerecht".1) Jenes z. B. Jii. VI. 505 12 ; dieses Jä. III. 1 1 1 26 ,  VI. 41931 ;  Cp. 1. 8. 8; Mhvs. 
34. 38. Ein dhammiko räjä ist der, der pubbakänal?• dhammikäna11i räjünal?' pave11i-m-anu
satthiyä dhammädhamma'!' anudipayitVä die Liebe des Volkes sich erwirbt Milp. 227. Er heilit 
auch dhammattha (Ggs. adhammat(ha .ungerecht" JI. V. 24315, 26724) oder dhamme 
fhita•) Jii. III. 6928, VI. 5455• Die gleichen Beiwörter werden vom Richter gebraucht 
Dh. 256-7 ; Ji. VI. 28417• Es kann dha111maf!ha, wie skr. dharmastha Manu 8. 57, auch 
selbst .Richter• bedeuten. So Ji. III. 3341� 22 (Ko. = räjünit'!' vinicchayämacco), 336'. 

. 1) Rechtsbegriff oder Rechtsgrundsatz ist attho ca dhamino ca zu übenetzen in Ji. V. 2371• usw. 
bl8 240••. 

1) dhammika bedeutet geradezu ,Richter' Milp. 34520. 
8) Auch !hitadhamma Jä. V. 2221• steht wohl im gleichen Sinn statt dhamma!hita. 
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Der ,ungerechte" König heifit adkammika Jii. III. 1 1 1 21. So: mä räja adhammiko ahü, 
dkam1na'!' piilaya Kosalädkipa Jii. III. 4128• Sind die Könige dhammikä, so sind es auch 
die Adeligen, die Brahmanen, die Familienhäupter, das ganze Volk, und umgekehrt, wenn 
sie adhammikä sind A. U. 74-6. Auch Handlungen, Verordnungen des Königs können 
als dkammika ,gerecht" bezeichnet werden. Vgl. 3c a. E. So ist dh. bali ,eine gerechte 
Steuer" Milp. 277. Das Gegenteil dazu ist adhammabali Jii. V. 10222, 104'· ••, 10522 ,  105 1• 
Vgl. dhammal?' {= dhammena ,in gerechter Weise") bali'!' paffhapayassu räja Jä. IV. 399„. 

c) Das Ideal eines Königs ist der dhammaräjä = skr. dharmaräja Jii. IV. 321 25, 
V. 187 1'. Als dhammiko dhatnmaräjä wird Bimbisära bezeichnet D. 1. 85, 86, II. 202-4. 
Auch Asoka ist dhammaräjä Milp. 121.  Ein dhammiko dhammaräja dhamme fhito ist 
Makhädeva von Mithilä mit seinen Nachfolgern M. II. 74, 78 -80. Ebenso wird im Jätaka
buche Angati von Mithilii als dhammiko dham1naräjä bezeichnet JiKo. VI. 22029• Be
sonders aber gelten diese Bezeichnungen für den cakkavattin, den • Weltbeherrscher" D. 1. 88, 
II. 16, 19,  143, 146, 198, III. 142, 145 f„ 177 ;  M. II. 134; A. IV. 89, 105 ; Sn. p. 102 ; 
Iv. 15 ;  Kvu. 1. 286. Mit Namen genannt werden DaJhanemi D. III. 59, Saitkha D. IIL 76. 
Vom cakkavattin heifit es: dhamma'!' yeva nissäya dhammal?' sakkaronto, dh. garukaronto, 
dk. mänento, dh. pujento, dk. apacäyamäno, dhammaddhajo, dhamnaaketu, dhammädhipateyyo 
dhammika'!' rakkhävaratµJgutti'!• sa7!1-vidahassu antojanasmil?' balakayasmil?' khattiyesu anu
yuttesu brähmal']agahapatikesu negamajänapadel,'U samarµWrähma11esu migapakkhiSU D. III. 61 ; 
A. 1. 109, III. 149. 

d) Die Phrase dhammal?' carati, die auch sonst oft (s. u.) vorkommt, bedeutet, wenn 
sie von einem König gebraucht wird : • übt Gerechtigkeit". So heißt es von den Fürsten 
Makhiideva bis Nimi : dhamma'!' carati brähmatµJf}ahapatikesu negamesu c'eva janapadesu 
ca M. II. 74, 78-80. Vgl. dazu Jii. V. 2761• und V. 1231•«., 22317 «. , VI. 9417 «. Es ist 
aber in dieser und ähnlichen Phrasen (s. u.) die Bedeutung ,Gerechtigkeit" von der all
gemeineren , das Gute• schwer zu trennen. Dies gilt z. B. von der ganzen Stelle Ji. V. 
222-3. Hier ist der Zusammenhang der, dafi der König seinen Untertanen in der Er
füllung der Tugendgebote mit gutem Beispiel vorangehen muli: so ce adhamma7!1- carati 
pag-eva itarä pajä, sabba1!i ralfha111 dukkha'!' seti räjä ce hoti adhammiko 222 24 r. 

U. Dhamma = N orm, O rd nung, Vorsc hrift, Regel, wie sie für die einzelnen 
Stände, Kasten und Gesellschaftsklassen gilt ; weiterhin = Pfl i cht, wle sie vou 
tliesen Ständen usw. zu iiben ist; pflicht- u n d  vorschriftgemKsses T u n  u n d  
V e rhal ten. Adhamma ist das, was der Norm, den Vorschriften zuwider läuft. 

1 a) Vor allem haben die Angehörigen des buddhistischen Ordens, die Bhikkhus oder 

Sama1,1as, ihren dhamma, ihre Norm,  die Summe der für sie giltigen Verordnungen. Im 

Bilde wird der samarJadhamma dem rukkhadhamma verglichen, der Bestimmung oder 

Pflicht des Baumes, Blüten und Frnchte zu tragen A. III. 370-1. Vgl. samarjadhammal?• 

karoti DhKo. IV. 106. Was der ,Norm" nicht entspricht, wie sie im Vinaya - Pitaka 

niedergelegt ist, das ist adhamma. Da die Anhänger der buddhistischen Lehre alle unter 

der gleichen Norm stehen, heißen sie sahadhammikä D. II. 272 ; M. 1. 64, 66, 67, oder 

sadhammikä D. II. 273. Die Bhikkhuni, die ehedem die Frau eines nunmehrigen Bhikkhu 

war, ist ihm seit dem Eintritt der beiden in den Orden sahadhammä Cp. 2. 4. 6. In 
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der Mehrzahl bedeutet dhammä dann die fllr den Bhikkhu in seiner Norm aufgestellten 
Einzelvorschriften. S. III. 106 bedeutet, wenn wir dem SKo. 45731-• uns anschliefien, 
dhammesu vicikicchä .Zweifel an den Vorschriften' ,  d. h. ob man imstande ist, die Ge
lübde zu halten. Der gleiche Ausdruck findet sich auch im gleichen Zusammenhang 
A. III. 69--70, sowie S. V. 1 10, aber hier vielleicht in etwas anderer Bedeutung (vgl. D I 2 c). 
Es gibt bestimmte bindende Gebote fllr den sekha, der sich noch in Vorbereitung befindet, 
die sekhiyä dhammä Vin. IV. 185-206, 349-50. Vgl. sekha111 dhamma111 paripüreti 
A. III. 15, 422, neben abhisamäcärika111 dh. p. A. III. 14, 422; auch M. 1. 469. Ebenso 
gibt es al(ha garudhammä ,acht Hauptgebote• flir die Nonnen Vin. II. 255-7, die sie 
hochzuhalten haben und ihr Leben lang nicht übertreten dürfen: ayam pi dhammo sakkatvä 
garukatvä mänetvä püjetvä yävajiVa�1 anatikkamaniyo A. IV. 276--7. M. I. 472 ult. wird 
dhammä von den Pflichten gebraucht, die der iirailiiako bhikkhu, aber auch der giiman

tavihäri, der in der Waldwildnis, und der im Dorfe lebt, zu erfllllen hat. 
b) Von den Normen, welche für die Brähmai;ta gelten, handelt A. III. 225-9. Vor

her ist von fllnf alten Normen oder Bestimmungen der Brahmanen (porät}ä lmih111a1.1a
dhammä) die Rede, die sie wohl frilher einhielten, die aber jetzt, in der Buddhazeit, nur 
von den Hunden beobachtet werden A. III. 221-2: Sie vermischten sich nur mit Frauen 
ihrer Art. Sie vereinigten sich mit der Gattin nur, wenn sie utuni war. Sie kauften 
ihre )'rauen nicht, sondern heirateten sie auf grund gegenseitigen Einverständnisses. Sie 
pflegten keine Reichtümer aufzuhäufen. Sie sammelten ihren Unterhalt nur morgens für 
das Morgenmahl und abends flir das Abendessen. 

c) Ihren besonderen dhamma, den khattadhamma, haben die Mitglieder der Adels
kaste Jä. V. 37720, 490 16 (vgl. Milp. 164). Es ist natilrlich auch Jä. V. 4908 na kkhatta
dhamme l.'"UStllo si räja (mit Satzsandhi) zu lesen statt nakkhattadhamme. Dem König 
insbesondere obliegen dasa räjadhammä Jä. V. 378 12 ;  JiiKo. 1. :!9926, V. 11930, 37H"'· 
Sie werden Jä. III. 274 ' (vgl. JiiKo. III. 3208) aufgezählt: däna111 sila111 pariccäga111 ajjava'!' 
maddava111 tapa111 1 akkodha111 avihi111Sä ca khanü ca a1iirodhana11•.') Dazu ist Manu 6. 9� 
zu vergleichen : dhrtil} k9amä damo 'stega11• saucam indriyanigrahal} 1 dhir vidyä satgam 
akrodho dasaka111 dharmalak:ta11am. JiiKo. V. 1 1221 wird von drei Pflichten des Königs 
gesprochen (Cisu dhammesu fhatvä), nämlich, daß er, wie der folgende Vers zeigt, vitatha, 
kodha und häsa meide. 

d) Ebenso ist von einer Norm der einzelnen Clans und Stämme die Hede. Die 
Vajjidhammä werden D. 11. 74 als porät]ä bezeichnet: sie beruhen auf uralter Überlieferung.
Von einem dhatnma der Sivi ist Jä. V. 22310 die Rede, und im engeren Kreise von dem 
dh. einer Familie: elädiso nüna kulassa dhan1mo Jii. III. 120 18 und es' asmäkai1• kule 
dhammo pitvpitämaho sadä Jä. III. 1 2023• ••. Analog wird von gihidhamma gesprochen 
A. HI. 41, der ,Laienpflicht", die im Almosengeben besteht; von mittadhatnmil Jii. II. 2915 
, Freundespflichten•, von dem i'ultidhamma Kh. 7. 12, der • Verwandtenpflicht• ,  die Petas 
mit Spenden zu versorgen, vom sabhädhamma S. 1. 184, der für eine Ratsversammlung 
giltigen Norm, d. h. was in einer solchen rechtens ist. Die Angehörigen der gleichen 

1) An diese zehn Pflichten wäre dem Ko. zufolge auch bei dhanime ca ye a1'iyapaverlite ratä Jii. 
III. 4'2' zu denken. 

Abh. d. philoo.-philol. u. d. hist. Kl. XXXI, 1. Abh. 

- 116 -

18 A ll h b 

Kaste oder des gleichen Clans können ebenso wie die Angehörigen der buddhistischen 
Gemeinde, sahadhammikä heißen. So Vin. III. 139 (vgl. oben S. 16 unten). Sie stehen 
unter der gleichen Norm. 

2a) Der 1. dhammena besagt, daß irgend eine Handlung den Verordnungen ent
sprechend, also in legaler Weise oder vorschriftsmäßig vorgenommen wird. Das Gegenteil 
ist adhammena. Die beiden Ausdrücke werden im Vinaya von den Akten, die der Saqi
gha vornimmt, oft gebraucht: dhammena katat!' Vin. II. 86, adhammena kata1!' Vin. II. 3, 86; 
adhammena mänatfa•t• deti, adhammena abbheti Vin. II. 68 f. Vgl. Vin. I. 315-9 , II. 85. 
Dhammena bhikkhat!' pariyesämi sagt Säriputta von sich selber S. III. 239; das Gleiche 
ein briihmat}O matuposako S. 1. 181.  Mhvs. 37. 39 steht uppabbäjesi dhammena. Von dem 
Brahmanen, der brahmasama ist, heifit es A. III. 224 ff., dafi er, nachdem er 48 Jahre 
lang in Enthaltsamkeit gelebt und die Mantras gelernt hat, äcariyassa äcariyadhana'!' 
pariyesati dhammen' eva no adhammena. Das Gleiche wird von dem brähmatJa devasa"f 
und dem br. mariyäda usw. ausgesagt und weiter: dära�i pariyesati dh. no adh. Halten 
wir beides zusammen, so dilrfte die Übersetzung .auf vorscbrift.smäßige Weise' ,  d. h. nach 
den für die Kaste giltigen Bestimmungen, der allgemeineren ,mit Fug und Recht" vor
zuziehen sein. 

b) Die nämliche Bedeutung hat auch dhamma0 (im Vordergliede eines Kornpos.) und
dhammika. So erklären wir den Ausdruck dhammakaraka, womit der Wasserkrug, der 
zu den Requisiten des Bhikkhu gehört, gemeint ist Vin. II. 1 1 8  f., 177, 301 f. ; JäKo. 
J. 

395 18 , DhKo. III. 290. Es ist der • vorschriftsmäfiige Krug•. Der Buddha Kakusandha 
liefi der Legende nach seinen dhammakaraka als Reliquie zurilck Dpvs. 17.  9, Mhvs. 15. 88, 
Thvs. 405, Smps. = Vin. III. 33029, und es wurde Uber ihm ein Cetiya errichtet Dpvs. 15 .  42. 
Dhammakamma Vin. I, 325, III. 177 ist ein • vorschriftsmäßig vollzogener Akt•, adhammak. 
Vin. 1. 1 1 4, 323-5, II. 86, III. 177 das Gegenteil. Gleichbedeutend damit ist dhammika und 
a'dhammika kamma Vin. l. l l l ,  317, 337, 340, 356, II. 55,1) 58,1) 80, 82, 83, 85, 86, 
241-7 ; IV. 151, 284, 288. Es wird Vin. I. 358 zwischen dhammikä und adh. &a'!'ghasä
maggi unterschiede�. Jene wird nur erzielt, wenn vorher die schwebende Streitfrage 
dhammena erledigt ist. Der Bhikkhu, der einen anderen auf eine von ihm begangene 
Verfehlung ,in der vorschriftsmäßigen (bzw. in vorschriftswidriger) Weise" aufmerksam 
macht, heitit dhammacodaka (bzw. adh.) Vin. II. 249- 50. Die Art, wie es zu geschehen 
hat, ist unmittelbar vorher angegeben. Ihm gegenüber steht der (a)dhammacudita(ka). 
Parallelstelle ist A. III. 196-9; Dazu codanä bhülä tacchä dhammikä anavajjä D. 1. 230 
(adhammikä 233). Die dhammikä parisä und die adhammikä parisä wird A. I. 74 f. genau 
so definiert wie die samä und die visamä. Es ist die Versammlung, deren kammäni mit 
den Vorschriften ilbereinstimmen, bzw. ihnen zuwider laufen. Dhammajivin Dh. 24 ist 
ein Bhikkhu, der von Almosen lebt: dhammena samena bhikkhäcariyiiya ftvikat?i kappen
tassa DhKo. 1. 239 zu der Stelle. Im AKo. 547•a t zu A. II. 59 10 wird dhammajivino 
durch dhamme fhatva jivika'!' kappenti erklärt. Vergleiche dazu dhammikä bhikkhä D. I. 103;
dhammika'!' Bamat]ä Sakyaputtiyä ähära'!' ähiirenti S. III. 239-40 ; dhammiko pafissavo 
,eine Zusage, die mit den (für die Bhikkhus erlassenen) Vorschriften übereinstimmt• Vin. 

•) Dhmnmattä, adhammattä heißt hier: ,da es den bestehenden Vorschriften entspricht (bzw. 
nicht entspricht)'. 
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II. 19. Yon Personen heiät adhammika ,unvorschriftsmäfüg (ungesetzlich, unrecht) han
delnd" Vin. IV. 20421'. 

c) Wieder eine ähnliche Bedeutung hat yathädhanuna. Es heil.lt ,der Norm, den 
Vorschriften gemäli, wie es rechtens ist•.  So in yathädhammo käretabbo ,mit dem ist 
nach Vorschrift zu verfahren• ,  wtl. er muä veranlaät werden, so zu tun (d. i. die Buäe 
auf sich zu nehmen), wie es vorgeschrieben ist, Vin. l. 78, 135, 168, 205, 209, 224, 289, 
II. 132, 142, 166, .263, 275, IV. 144 ; Milp. 195 ;  [ta1ri) yathädhamma111 kärüpetvü Vin.
I. 1 73, 1 78; ta111 mayairi yathädhamma'!" yathäsattha'!" ( = skr. yathiisästram) käreina M.
III. 10. Mit dem Verb. pafikaroti ,sühnt, macht wieder gut• verbindet sich das Adv. 
yathädhamma'!• Vin. I. 1 73, 315, II. 126, 192, IV. 19; D. J. 85, III. 55; M. III. 247,

S. II. 128, 205; A. I. 103, 238, II. 146, 241-3, IV. 377. Dazu die Phrase yo accayai!• 
desentassa yathädhamma'!" pa(iga1)häti (bzw. na p.) S. I. 239; A. I. 59, 103. Yatltadhamma1!• 
nillllt!ldhikarana'!" Vin. IV. 126 ist eine ,ordnungsmäliig erledigte Streitfrage". 

d) Endlich gehört hieher das Abstr. dhammatä. Es bedeutet ,Norm" und bezeichnet 
den Zustand, bei dem die vorgeschriebenen Bedingungen oder die üblichen Verhilltnisse 
erfüllt sind. Der Stein, der den Tathigata verletzt hat, ist nicht attano dltammatiiya, 
d. h. nach den für ihn giltigen Notmen und Gesetzen, gefallen, sondern Devadatta hnt 
ihn ins Rollen gebracht Milp. 179 (die Geschichte s. Vin. II. 193). So gibt es bestimmte 
Erfordernisse, die das \Vesen des Tathiigata ausmachen. Es ist z. B. Norm (dhammatä), 
daä die Tathigatas Brahmunä äyäcitä dhamma1!• desenti Milp. 23412. Man muli eine 
Person , die für einen Tathiigata gilt oder gelten will, darauf hin prüfen : cvaii ca tatliu
gato dhammatä (= -täya) susamanni(!ho hoti ,und so ist der T. auf seine dltammatä hin 
wohl geprüft• M. I. 320. Ebenso gibt es eine dhammatä für die ariyasävalcä : cva1ri . .
ariyasävakassa dhammatä susamanni(lhä M. l. 325 (vgl. 324 5) ; - für die Bodhisattas : esü 
hi tassa dhammatä D. III. 14 7 ;  - für die Buddhas: esä buddhäna dhammatä S. 1. 140;
A. II. 21. Man versteht, wie dhammatä fast zu der Bedeutung • Vollkommenheit" gelangt 
in uttama'!" dhammata'!• paUo Th 1. 712. Eine Eigenschaft des Buddha ist seine sudham
matä D. II. 272. Sie stellt eine Macht (, Allmacht') dar, kraft deren z. B. eine gläubige 
Laienschwester als devaputta wiedergeboren wird.1) 

I I I. Dhamma = Gebot, Vorschrift im allgemeinen, weiterhin der g u te B ra uch,
d as Sittengesetz und das ihm entsprechende Verhalten : das E r laubte, Rech te, 
Rich tige, Uute: Recbtschaffe nheit, l!' römmigkeit, T u gend. Adbnmma = 

das Unerlaubte, das Böse, Unrecbt, Sünde, Sündhaf'tigkeit. 

Was bisher von den Ständen, Kasten, Berufsklassen ausgesagt wurde, das gilt in 
erweiterten Sinne von den Menschen überhaupt. 

l a) Die Bedeutung ,Gebot, Vorschrift•, liegt vor in eka1!• dhamma�• atitassa . .
n'atthi päpam akäriya'!" Dh.· 176; lv. 1 8 ;  }!e ca kho sammadakkhüte dhamme dhammänu
vattino ,die sich nach den wohl verkündeten Geboten richten• Dh. 861); samatikkantadhammä 
.(Frauen) die die Gebote (der Zucht) übertreten• Jä. V. 4457; ta'!" dhamma'!" anusäsa 

1) Ein dhammatädhammapariyäya 11Erörterung über die dha111matii" wird .Milp. 193 ziti
'
ert. 

') Dhamme dhammänuvattino ist Pleonasmus. Vgl. F•••K•, D. üb�rs. S. 192, N. 5. 
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ma•!• ,erteile mir die entsprechende Anweisung" und ta111 dh. nisämehi me , vernimm diese 
meine Anweisung" Jii. IV. 221 28, 222 8 ;  na hi dhammesu mam' atthi titti ,ich kann nicht 
genug bekommen an Belehrungen" Jii. V. 4862• Ebenso : n'atthi me tesu chandarägo ti 
iminä Waf!I • •  dhammena . •  naya'!' nehi ,nach der Regel : ich habe darnach kein Ver
langen, richte dein Verhalten ein" S. IV. 328. ,Gute Sitte, frommer Brauch",  ist dh. 
in ye vaddham apacäyanti narä dhammassa kovidä ,die den Alten ehren, die Leute, die 
dea frommen Brauches kundig sind . .  • Vin. II. 162 ;  JiiKo. I. 219 . .  Vgl. Pv. 1. 1 1 .  12. 
Das Sittengesetz, wie der Buddha es gelehrt hat, ist gemeint in dhammo no käreti ,das 
Geaetz schreibt uns unser Tun vor" M. III. 10. Dhamma!tha (bzw. adh.) ist, wer sich an 
das Sittengesetz hält (bzw. nicht hält) Vin. II. 2052• 8; A. V. 76, 77;  Iv. 1 1 , 12. An das 
,ewige Sittengesetz" ist wohl auch in der bekannten Stelle Dh. 5 esa dhammo sanantano 
zu denken. Es besteht darin, dali man Hali mit Liebe zu erwidern hat. Nach dem 
DhKo. I. 51 : porätJako dh. sabbesa•ri buddhapaccekabuddhakhi1)äsaväna111 gatamaggo wäre 
,seit alters bestehender guter Brauch• zu übersetzen. Die Stelle findet sich noch Jä. Ip. 
212 " ,  488 10;  Vin. l. 349; M. III. 154. Die gleiche Wendung mit ähnlicher Bedeutung 
auch Sn. 453 ; Th l .  1229; S. I. 189; sowie Jii. VI. 288 3 ;  S. I. 1826• Endlich : dhammassa 
kusalä poräl'}assa ,des guten alten Brauches kundig" Jii. V. 3266• 

b) Das Vorgeschriebene,  Erlaubte ,  d as Richtige,  Rechte ist dhamma in
n'esa dhammo ,das ist nicht recht" Jii. V. 100 8, 339 18, VI. 887, 44614, 495„;  III. 492•1,
VI. 291 17, 300 1 •  Dhamma'!" pavida1!isayi Jii. V. 32628• 31 heiät ,er machte offenbar, was 
recht ist und Pflicht". Yoniso manasikäro dhammo sekhassa bhilikhuno , . . .  ist die Pflicht des 
Bhikkhu, der noch auf der Stufe der Vorbereitung steht' Iv. 10. Auch das Adj. dham
mika ist am besten mit , vorgeschrieben, richtig' wiederzugeben in dhammikä käyabhävanä 
M. I. 239, vielleicht auch in dh. paribbäjo M. II. 158. Dagegen sind die Stellen hier aus
zuscheiden, wo dh. das sachlich Richtige, Zutreffende bedeutet. Sie gehören zum Begriff 
, Wahrheit' (C I 1 a). 

c) Mit dhammena oder dhamma• (im Vorderglied eines Kornpos.) wird dann wieder 
ausgedrückt, das etwas auf vorschriftsmääige, erlaubte, rechtmäliige, übliche, richtige, 
gehörige Weise geschieht. Gegenteil : adhammena, adhamma0• Der Laie, der ehrlich und 
redlich seinen Lebensunterhalt erwirbt, heiät dhammajivin Jii. III. 41321• Vgl. adhammena 
jivati Jii. II. 8418, Ko. = ekamsatiyä anesanasa111khätena micchäjivena. Häufig ist der Aus
druck dhammaladdha oder dhammena laddha ,auf rechtmääige Weise erworben oder be
kommen" Sn. 239; Jii. VI. 2687, 3085, 3141', 3 1822, 321 ";  Milp. 258. Dazu dhamma
laddhassa däna'!• ,Spende rechtmälilig erworbenen Gutes• Jii. III. 4721•; S. I. 21. Im 
Ger. dhammena laddhä = skr. dharmef)Q labdhvä Jii. VI. 267'" 22, 30731 ; M. III. 257. 
Läbhä dhammikä dhammaladdhä sind ,rechtmälilig oder ordnungsmälilig erlangte Vor
teile (Gaben, Spenden)" D. II. 80, III. 245; M. l. 322; A. III. 289 ; Milp. 373. Ebenso 
bhogä dhammikä dhammaladdhä A. II. 67, 69, III. 45-6, 76-7, IV. 95, 281 -2, 286, 
323. Vgl. Ji. VL 64 1 ; A. I. 129 ult„ III. 354. Ferner dhammena (adh.) bhoge pariyesati 
A. V. 177-82 ; S. IV. 331 ; vgl. Sn. p. 86 ; - dhammädhammena &a'!"safl/10 bhogäni pariye
sati A. 1. 12928 ;  - dhammena vittam eseyya Ji. III. 881<; - dhammena ma1ri [devo] 
tuyha1ri dajjä ,in ganz rechtmäßiger Weise übergibt mich [der König] dir' Ji. VI. 285 12; 
ähnlich dhammena Jii. VI. 557 28, 5582; - dhammena sa11maritväna dhana•?• Iv. 66 ; -
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dhammeniiha(a ,auf rechtmälilige Weise herbeigeschafft" Jii. VI. 263"; - esä va Jivikii 
seyyä yä cädhammena esanä Ja. II. 42227, III. 516 17 ;  - n' iccheyy' adhammena samiddhim 
attano Dh. 84. Statt dhammena steht saha dhamniena A. II. 66. Was dhammena ge
schieht, das geschieht ohne Rechtsverletzung, ohne Vergewaltigung eines anderen. Darum 
wird das Wort JiiKo. VI. 2637 durch dhammena samena asahasiyakammena umschrieben, 
und dhammena ist synonym zu asähasena, adhammena zu sähasrna Ja. IV. 4fl0" ,  461 ", 
VI. 28012, 3192,  3222; S. IV. 331 ff. ; A. V. 1 7 7  ff. Ganz allgemein bedeutet endlich 
dhammena ,in der richtigen, gehörigen Weise" Jii. IV. 20420, 206" '·, 225"'; S. I. 234" ; 
Milp. 94. Dasselbe besagt saha dhammena D. I. 122; 1) Jii. IV. 320H. - Hier mag schlieLi
lich vielleicht auch Th2. 2 1 1  zur Sprache kommen : dhammasa111vegam äpädi111 yogakkhemassa 

pattiyä ,ich machte die richti ge (angemessene, entsprechende) Anstrengung,  um zum 
Nirvana zu gelangen". Der Th2 Ko. 174 hat die Erklärung ttÜ'Jabhayämhantam aticiy11 

mahanta111 bhi1psana1!1 sa1!1vega1!•· 

d) Das Adj. dhammika in der Bedeutung ,rechtmäfüg, erlaubt, gehörig usw." ist 
uns eben in der Verbindung liibhä (bhogä) dhammikü dhammaladdhii begegnet. Ebenso 
findet sich dhammikii va7Jijjii ,ehrlicher, rechtlicher Handel• Sn. 404 ; liiblw adltammiko 
und aliibho dhammiko Thl. 666 ; vgl. 670 ; sahetukii dhammikil kammanlii ,dem Zweck 
angepalilte, erlaubte Beschäftigungen" M. II. 188-9 1 ;  dha111111ikw11 rakkltümra'1agutti111 
[sa1!1Vi-dhä] ,den gehörigen, richtigen Schutz" D. 1. 61 ,  II. 75, III. 61 ,  65, 148 ; M. IL H9,
1 0 1 ;  A. III. 149-51, IV. 17, 20. Dhammika1!• sukha11• M. II. 223, 224 bedeutet wohl ,er
laubtes Glücksgefühl" und dhammika1!I phala111 S. IV. 303 ,ordnungsmätiiger, gebührender 
Lohn", wie dhammiko bali D. II. 74 (vgl. 180); A. IV. 1 7, 19 ,vorschriftsmäfüge Spende" ,  
die man an heiligen Stätten niederzulegen hat. Das Adv. (a)dhammikena besagt dasselbe 
wie (a)dhammena Vin. 1. 313;  D. III. 177  ult. 

2a) Als das Gute,  d ie  Frömmigkeit ,  T ugend hat dhamma zum Gegenstück 
adhamma das Böse,  d ie  Sünde. Auch päp,a111 .das Böse" steht dem dhamma gege11 -
über Jii. III. 290 12 und Jii. I. 461 '  : yo ve dhammadhaja11• katvü nigli/lw püpam ilClll'C; 
vgl. Ja. VI. 24030• Der Gegensatz zwischen dh. und adh. kommt deutlich zum Ausdruck 
in dem Vers: na hi dhammo adhammo ca ubho samavipükino [ adhammo niraya1!• ncti 
dhammo päpeti suggati111 Jii. IV. 496 1 7 ;  Th ! .  304; DliKo. l. 2:.l. Vgl. Jil. V. 266' -'o. Als
dhamma werden sammädi{fhi, sammiisa1!1kappo usw„ also die Elemente des af.tl.aii,qika ariya 
magga verstanden ; als adh. ihr Gegenteil micchädi!(hi usw. A. V. 227 f. : oder adh. ist 
päl')älipäta, adinniidäna1ri usw., dh. aber pii11ätipätii verama11> usw. A. V. 257 f. Der dlt. 
ist dreifach, tividha Jii. VI. 24000, nämlich manasä (cetasä), väcüya, kiiyena • in Gedanken, 
Worten und Handlungen• .  Daher wird der Begriff in Kommentaren gerne mit tividhasu
caritadhamma1) umschrieben. So in dhamtnarato ,am Guten Freude findend" Jä.. V. 20'°· " 
(vgl. S. I. 187 ult.); in dhammänuvatti Ja. 1. 36626• Vgl. auch isi111 dhammagu'l)e rata11, 
Jii. IV. 47627 (der gleiche Stollen auch Jii. III. 5009). Der Ausdruck dhammagu11a 

1) Wir übersetzen aham eva tesa'!' saha dhammena pa�it•ticanm!i karissämi durch 11ich will ihnen 
schon, wie es sich gehört, Antwort erteilen". FaANKE, D. übers. 115:  11eine sachlich begründete Antwort". 

1) Vgl. JäKo. J. 367 10, III. 426 •, 52610, IV. 66 '"·

- 120 -

2 2  A III 2 a  

•Tugendhaftigkeit" begegnet uns auch Jii. IV. 1 3421. Hier bezeichnet sich ein König als 
dhammagu'l)e yutta, die Samai;ias, die ihn belehren , sind isi dhammagu'l)e ratä. Wo das 
Wort vom König gebraucht ist, tritt die Bedeutung ,Gerechtigkeit" mehr hervor. So in 
rajjairi ima'!' dhammagu'l)e pasäsa Ja. IV. 27 4 "; auch cira'!' räjf!kulava'!'Sll'!' (hapayati 
dl.ammaguf)abalena Milp. 227. Von einer Königstochter heilit es: sabbe va te dhamma
gui.iä . .  sa'!'vijjanti tayi , alle diese Tugenden finden sich in dir" Jii. IV. 321 21• Dazu 
dhammagu'l)äna sevanä Vv. 84. 54, und dhammagu'f)ehi sobhatha Vv. 32. 1. • Tugend, Fröm
migkeit' ist dhamma auch in dem Verse ekaccesu manussesu ayaf!' dhammo na vijjati ,bei 
gar vielen Menschen findet sich solche Tugend nicht" Jii. IV. 28028• Wir erinnern hier 
auch an die A II 1 c besprochenen dasa räjadhammä. Man kann natllrlich wie von den 
zehn Pflichten des Königs, so auch von den zehn Tugenden sprechen, die ihn auszeichnen. 
Die Bedeutung .Gutes, Tugend" nehmen wir noch an in [pa'l)l/ito] dhamme sikkhetha 
A. III. 98 ; - dhammaväyämasa'!'panno ,der sich um das Gute bemüht" Jä.. VI. 37 7 ,  und 
dhammänuyoga•!• adhitfhahatha , strebt der Tugend nach" V v. 84. 38. - fliicäya no ca 
käyena na ta•!• dhamma'!' adhiffhito Ja. HI. 269 11 ; - dhamma'!' anupäleti Jä.. III. 19 25 ; 
dhammam aUani pälaya Jä.. IV. 32222, V. 3763 ;  - dhamme me nirato tnano Jii. IV . 1342'; 
vgl. Jii. V. 493 " (Ko. kusalapathadhamme); - dhammaräga, dhammanandi • Trieb z�m 
Guten, Frende am Guten' M. 1. 350, 352, 436 f. ; A. IV. 423 f., V. 343-6; Gegensatz ISt 
adhammaräga, das D. III. 70, A. 1. 160 neben visamalobha ,schlimme Begierde" und micchä
dhamma ,Irrglaube" steht; - dhammato abhivaijrjhayi'!' Milp. 3.76 ;  - dhamma'!' käyena 
phassaya•ri Jä. V. 251" (Ko. a„iyamaggadhammo). - Der Heuchler, der. Böses tut, führt 
die Tugend im Munde: dhammo dhammo ti bhäsati Ji. III. 2699. . Im Bilde dhammo raho 
akaddamo Jii. III. 290 l• wird die Tugenll einem klaren See vergltchen. - Der 1. dham
mena bedeutet ,durch Frömmigkeit, durch Tugend" S. 1. 225; Vv. 34. 19. Dazu stellen 
wir: dhammena gharam ävasa1ri A. III. 78; dhammena carati Jii. III. 52523 ;  dhammena 
matäpitaro bhareyya Sn. 404. Vgl. Sn. 295 ; Jii. VL 8414• Gleichbedeutend ist saha dham
mena A. IV. 245 (oder ,in gehöriger Weise" ?). - Adhamma ,das Böse , das Unrechte, 
die Sünde• in adhamme ma111 niyojesi ,du mutest mir ein Unrecht zu" Vin. II. 303. -
adhammagärava A. lI. 1 9 ;  - adhammanivi!(ho Th ! .  1217,  S. I. 187 (adhammasmi>!' ni�fho 
Jä.Ko. I. 259 "; Mrs. Hars DAVms, Psalms of the Early Buddhists II. Psalms of the Bre
thren 399, N. 2); - in der Verbindung mit lobha Dh. 248, wo es im DhKo. III. 356 
durch dosa wiedergegeben wird; - in Jii. VI. 9014, 502"', wozu Sn. 310 zu vergleic�en 
ist; adhammena ,durch Unrecht, frevlerisch" Jii. V. 2231, VI. 591'. - Scharf stehen sich 
dhainma und adhamma gegenüber in evairi dhammä apakamma. adhammam anuvaUiya 
S. I. 57, Milp. 67 1 und sonst: Ja. II. 84 18, 35516, 3922, III. 36717, V. 57 16, 220 18, 2�21 ,
265'', 266", 3 7 8 0.  •, 489•, VI. 251 1•. - Im Sn. 312 ff. wird das Töten der Opfert1�re 
als adhainma oder al)udhamma ,niedriger, verächtlicher Brauch" bezeichnet. Durch Em
fllhrung der blutigen Opfer haben die Menschen den dha1nma, das Gute, vernichtet. Der 
Liebesgenuli galt in den ersten Zeiten, als sich der Unterschied der Geschlechte� herau_s
bildete, als etwas Unerlaubtes, als Sünde. Er war adhammasaf!'mata. Jetzt gilt er für 
erlaubt: tad etarahi dhammasa'!'mata'!' D. III. 89. - Im Dhammajataka (Nr. 457) treten 
Dhamma und Adha1nma ,Gut" und , Böse" oder ,Recht" und ,Unrecht" als zwei 
Personen auf JiiKo. IV. 100 ff. Sie streiten miteinander, wer dem andern den Weg 
frei zu geben habe. Dhamma beruft sich auf sein gutes Recht, Adhamma auf seine 
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Macht.') Ebenso wird im Kaccänijiifaka (Nr. 417) der Begriff dh. ,das Gute, der gute Brauch" bildlich personifiziert, wenn die aus dem Hause vertriebene Schwiegermutter klagt: dhammo mato Jä. III. 42527, 4266· ", JiKo. III. 424•r n. 

b) Der PI. dhammä bedeutet die ,Obliegenheiten• (vgl. dazu A II l a), führt also gleichfalls zum Begriff ,das Gute• . So in kammäni yäni dhammehi araka A. IV. 97 ; - dham
mesv' amhi patitfhito Th l.  121 1 ;  S. I. 185 ;  - dhammesu mttamäna Ji. V. 380 1• (Ko. = 
kusalakammapathadhammesu) ; - dhammesu kareyya cha11da11• Th l. 305; - appamiido ca dhammesu Sn. 264; Kb. 5. 8; - yadä sakesu dhammesu (in seinen Obliegenheiten) paragn 
hoü brähma110 Ud. 5 ;  - vepullaf!' plipu1Jliti dhammesu S. V. 46 f., 63. Man hat aber vielleicht an einzelnen dieser Stellen bei dhammä an die verschiedenen Stadien oder Stufen der Heilsentwicklung zu denken, wie auch S. I. 43, wo lobho als dhammiina'!• paripantho bezeichnet wird. Adhammä ist .das Böse" in mä h' ev' adhammcsu mana1!• pafJidalti .Tä. VI. 29928• In der Stelle M. I. 1 35 ,  auf die wir in B V l  zurilckkommen werden, bedeutet 
dhammä pi vo pahätabbii pag-eva adhammä, wie wir glauben : ,das Gute mübt ihr aufgeben, wie viel mehr das Böse•. Der Buddhaschiller soll jenseits von Gut 1111 1! Büse stehen. 

c) Das Adj. dhammika bedeutet allgemein ,fromm, rechtschaffen, tugendhaft•.  :-;„ Dh. 84, wo es neben stlavant und paiiftavant steht ;  oder in dhammikä migä ,fromme Gazellen" Ji. IV. 42021, 42 1 9 ;  oder -kä honü brähma11ä Ja. VI. 554", 576 13 ;  oder -l<änam 
manussänaf!' Ji. VI. 10227 ;  Vgl. dhammikasama„abrähma,,ä JiKo. llI. 120•. Eine Steigerung ist paramadhammika Ji. III. 268 '6, IV. 28027, 43419, V. 3473• Die Form dhammi!fa steht Ji. VI. 310'"· - Im Gegensatz bedeutet adha111mika .unfromm, sündhaft• : d/1ammikä dei·ii,adh. asurä S. 1. 227, IV. 202; bahu adhammiko jano Ji. J. 260°11-, V. 1022\ 104"· n, 105'\ 106 20; manussä -kä honti A. III. 243 ; neben adhamtnagärava steht es A. ll. 19 ;  sonst Jii. IV. 5818, V. 489S«·; A. V. 230. - Auch von Dingen wird dhan1111ika, adh. gebraucht. 
Dhammika11• (bzw. adh.) adhikara„a111 ist ,eine gute, gerechte (bzw. eine schlechte) Sache"A. I. 75-6; dhammiko (bzw. adh.) vädo ,fromme, gerechte (bzw. ungerechte, unfromme) Rede" A. V. 230. Mara1,1af!' dhammika1ii Th 1. 670 ist .Sterben in Frömmigkeit". 

3a) Die Phrase dhammaf!' carati bedeutet .er tut das Rechte, handelt gut, übt fromme Pflicht, fnhrt ein frommes oder tugendhaftes Leben". Dabei ist dem Redenden wie dem Hörenden bewust , dala es sich vornehmlich um die Erfüllung der von Buddha geleh1ten Pflichten handelt. Stellen: Th2. 430; S. I. 19;  A. II. 59, 61, '  62; Pv. 2. 3. 35;sehr häufig in Jiitaka-Versen : Ji. III. 19431, 23617, 2688, 39322, IV. 536· „, 66', 1 1 1 20. '"• 
112" 8, 3009, 35928, 4948, V. 26', 57 17, 9720, 144', 2224, 3762, VI. 2242s, 251 '', 317 1, 32l3. Fraglich ist, ob Vin. 1. 15318 ka'!' käla'!• dhan11no na caritabbo allgemein bedeutet 
• wann wäre keine Zeit, ein gutes Werk auszuführen ?" oder ob es im besonderen auf die Pflichten des Sai:pgha bezogen werden mus. Die Person, gegen die man seine fromme Pflicht ausnbt, steht im Lokativ: Ji. VI. 22419. Vgl. noch caritvä dh. uttamaf!' Ji. VI. 10012;- dhammaearitassa p}iaUJf!' (= caritadhammassa ph.) Ji. VI. 22521 ; - svayaf!' dhammo 
ca te citJIJO Ji. V. 3408• In idha dhamma'!' caritväna maggaf!' sugatigäminaf!' A. 1. 1 53, III. 44; lv. 112  hat car die Doppelbedeutung ,tun" und ,gehen, wandeln" .  Adhamma1!' 

1) Zu dem Zwiegesprlieh vgl. 0LDENBEKG, Zur Geschichte dea altind. ErzAhlung1Stiles, NGWG. phil.-hiat. KI. 1919, S. 72 f. 
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carati er tut unrecht usw." Ji. HI. 1 1 1 20, V. 8 15. Es finden sich auch die Phrasen dhamma•ii 
(bzw. �dh.) äcarati: tividha'!' dhammam äcare Ji. VI. 24030; adhammam äcari Ji. H!. 
5301s. 11 ; adhammo acarito Ji. III. 2911 ; Vin. IV. 204i• ;  - dhat11maf!' (bzw. adh.) sama
caraü Jii. V. 661•, VI. 3758; mit neutr. Plur. dhammäni samäcaranto Pv. 4. 1. 63; 
dliammaf!' pacarati in patiSU dhammaf!' pacaräma sabbä • wir alle erfnllen unsere fromme 
Pflicht gegen die Gatten" Vv. 32. 9 (VvKo. 136 :  pubbuft/iänä�ritabbadhammaf!') ; -:
auch adhamma'!• karoti Jii. VI. 12s1, 1 3 2. 20, 26 und adhammakära .Übeltäter• Jii. IV. 39920, 
V. 26•. 

b) An dh. carati reiht sich dhammacärin ,fromm, tugendhaft". So dhammacän 
sukham seti asmim loke paramhi ca Dh. 168, 169; Ji. III. 2687 ; . - -n käyena Vllcäya uda 
cetasä · s. I. 102; � sonst noch Jä. IV. 320•, VI. 929; Cp. 2. 3. 2. Neben samacärin steht 
es M. I. 289 ; Milp. 19;  sowie in samai,ä Sakyaputtiyä dhammacärino samacärino brahma
cärino saccavädino stlavanto kalyätµJdhammä Vin. 1. 73, 87, 88, III. 43, 44, 120, 132; 
Ud. 44. In dhammo have rakkhati dhammacärif!' 1) Th 1 .  303; Ji. IV. 5430, 49613 (JiKo. 1.
31  •1 ; DhKo. I. 991), ist dhamma schon hypostasiert. Adhammacärin findet sich Ji. V. 107 0, 
2431• 26611 M. HI. 186-90; mit L. der Person Ji. V. 326•. - Ferner: dhammacarai,a 

das Rechtt�n· und adh2mmacarai,a Ji. II. 42220 (Ko. = adhammakiriyäya visamakiriyäya), 
in. 2919, 32•, 516 1•; Vin. lV. 20413• Endlich dhan1macariyä ,Rechtschaffenheit, Tu.gend
haftigkeit", bzw. adhammacariyä. Jenes steht neben br�h�riyä Sn. 27 4 ;  zwischen 
däna und nätakänaf!' sal[lgaha Kb. 5. 7 ;  neben samacanya A. V. 87, 302-3; neben 
samacariyü, kusalakiriyä, puiiiiakiriyä, avilti'!'Sä, bhütänukampä D. H. 28. Ebenso st�ht 
adh. neben visamacariyä M. 1. 285-7, 287-9 1 ;  A. I. 55, V. 87, 301 - 2. Adhammacar1yä · t ubles Tun (visamacariyä) in Werken (käyena), Worten (väcäya) und Gedanken (manasä) �bh. 369. Vgl. noch Ji. VI. 15"' ;  M. 111. 169; S. I. 101,  ""!'· 456; Milp. 1 9 ;. Vv .. 64. 23. 
Mit L. der Person steht adhammacariyä A. II. 5. Pleonastische Ausdrucksweise hegt vor 
in dhammesu dhammacariyäbhirato D. 111. 169. 

c) Mit dhamma bzw. adh. in der besprochenen Bedeutung zusammengesetzte Kom
posita sind noch die folgenden : dhammajl.vin ,in Frömmigkeit leb�nd" Dh. 1 64 ;  _ _:'h2.
279 280 294 · A. II. "59 61  62 · lv. 1 08. Es wird Tb2 Ko. 218 mit dhammena nayena ' ' ' ' ' ' 

IV 2 1 9  3022 "• jivanti erklärt. - Dhammallha • fromm, rechtschaffen, tugendhaft" Ji. · l , ' · , 
v. 121 10, VI. 188 1•. Es steht in der letzten Stelle neben Silasaf!'panna ; ebenso Th

_
l .

240 ; s. I. 33 ;  Kvu. 11. 345, 440. JiiKo. IV. 2 1 1 18 wird es durch su�a�i�dhamme 1m.t� 
erklärt. A. IV. 271 ,  273 verbinden sich SilavaÜ·'!' dhammallham saccavadinil[I; Dh. 2 1 7  ) . 
Siladassanasa'!"panna•!• dhammallha!!• saccavädinaf!'; A. 1. 162, l�I. 214 (�� 111. 47): dham

mattho sllasampanno saccavädi hinmano. Dazu adhammallha Ja. III. 194 (ne�en adham-

.. issit ) v· 7 1 1•. u 2431• (vom König) Vl. 1 0011, 224„. Gleichbedeutend ist dhamme man a '  · ' ' 
s „ 221 i1 391 8 395 10 thita Th l.  305; Jä. IV. 20628, 3021, 3037, V. 178, 33 , 219 , , , -, 

49po, 492' ;  es steht A. HI. 47• neben sllavatüpapanna. - dhammakä�
. 

,das G
_
ute 

liebend", von einer tugendhaften Frau Jä. IV. 7617, im Ko. durch tim�nta

dhammam roceti wiedergegeben ; von Y udhitthila Ji. III. 401 8 (Ko. = sucaritadhamma-

') Der Vers wird Nett. ss zitiert und als adhippäya dea Bhagavant hinzugefügt: ye apäyehi pari. 
tnuccitukäma bha"issanti, te dhammacäri bhavissanti. 

. . 2) Der DbKo. III. 288 bezieht dhamma hier auf den navavidhalokuttaradh., also auf die neun 

Stufen der Heilsentwicklung. 
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ppiya) und IV. 361 U; von einem anderen König Ji. VI. 224 1•; - dhammadllfJja .das 
Banner der Tugend schwingend' Jii. III. 269 1• (Ko. = sucaritadhamma111 dhaja'!I katvä) ; 
- dhammäticärin (aticitJtJO mayä dhammo) Jii. V. 2651• 2; - dhammasärin = -cärin S. I .
170; - adhammarüpa Ji. V. 107 1', VI. 285 '5. 

�) Ver�indungen von dhamma und adk. mit Verben sind noch: dhamma1!• (ad/1.) 
bka'}ati .spncbt was recht (unrecht) ist" : dh. bkatJe nädh. Sn. 450 (in dem vorangehendeu 
Prosastück steht dk. bhäsati); dk. bka11ämi . .  dkam1na'!' me bkal'}amänassa na päpam upa
lippati Jii. III. 367", 368 1 1 ;  na te santo ye na bha„anti dlta1mna1ri Jä. V. 509";  dhamma1!• 
nesädä bhal'}atka Ji. VI. 88 16; - dh. anu!thahati .tut das Gute" Ji. V. 1 21 1 1 ;  - dha111main 
;alliiti Ji. III. 1923, 427 ', VI. 3752; JiiKo. V. 147 15; adh. jah. Jä. VI. 310'", 375 " ;  � 
dhamma•ri cajati Jii. V. 500 14; 1) - dhammä cavati Jä. III. 4662 ;  - dhamma1!• pa1na;i,jali 
Jii. V. 2231H, 326 1 1 ;  - dhamma•11 okkamati Jii. III. 53013. 17 (Ko. = dh. ukkamitvii ali
kkamitvä). - adhamnia111 vajjati Jii. V. 221 21 oder parivajjeti .Tii. VI. 251 19• 

4 a) Wenn dhamma die Bedeutung .das Gute usw.• hat, verbindet es sich nicht 
selten mit verwandten Begriffen. Wichtig ist die Verbindung mit att11a. Der ursprüng
lichen Bedeutuug .Recht' stehen wir noch nahe, wenn Pv. 3. 9. 6 ein ungerechter Richter, 
der zum peta geworden, von sich sagt: tattllähat!I parisa1!• gatvü saccakiile upaftliite attha11• 
dkamma'!1 nira111katvä adham1na1!1 anuvattisa'l'· So auch, wenu vom r1�jä cakkavatti und 
seinem Erben gesagt wird, er sei atthaiiilu, dhaniniaiiil!4 usw. A. III. 148. Das Gleiche 
wird daun , auf das geistige Gebiet übertragen , vom Tathägata und von Säriputta aus
gesagt. Aber die Bedeutung der beiden Ausdrücke ist weiterhin sebr mannigfaltig ge
worden. Zunächst ist dh . •  das Gute, das Rechte" und a. der daraus erwachsende • Nutzen " 
oder .Segen•. Gegensatz sind wieder anattha und adhamma. In dem Wechselgespräch 
zwischen dem in die Schlinge des Jägers geratenen hai11sariijii und seinem senäpati Jii. V. 
339 22 tr. ist der Grundgedanke der, dali dh. und a. untrennbar sind, dali nur aus dem 
Guten auch der Nutzen hervorgeht: so 'hai11 dham111a1!• apcl.:khano dllfJmmü c' atthai11 
samu!(hitaf!I (340 1-2). Die beiden Begriffe werden aber in der }'olge fast synonym , eirn· 
pleonastische Ausdrucksweise, die alles umfalit, , was gut und recht ist", wobei 11. zu
nächst mehr den äufiieren Vorteil, dh. mehr das innerlich Gute und Segensreiche bezeichnet. 
Von den aiinatitthiyä paribbäjakä heitat es, dali sie blind sind und attha111 na jänanli 
anattha't' na j„ dhammair na jänanti adliammam na .i· Ud. 67-8. Fein ist die Unter
scheidung attllfJ'!' jünäti, aber dhamma111 passati V:in. l V. 204 '· Von dem k14ddlta, den der 
Zorn beherrscht, heißt es so: attha't' na jäniiti, dh11mma111 na passati A. 1 V. !)6. Das 
Gleiche wird von denen ausgesagt, die unter dem Eintlul.ie von lobha, dosa und molur 
stehen Iv. 84. Wem es gelingt, der Frauenlust sich zu erwehren : so atthavä so dhammattlw 
so dakkho so vü:akkha1}0 1 kareyya rama1näno hi kicea111 dhammatthasamhitam Thl.  740 ;
atthä ca dkamma ea avägat' amha • wir haben uns von allem entfernt,

. 
was 

0
nützlich und 

recht ist" Ji. V. 8223; und weiter: yail ca atthena sa•!'YUltaf!• yä ea dhamniagatä rati 1 ta111 
samädaya vattetha Th l .  742. Die Verbindung attkavä und dhammaffho auch Tb l .  746. 
Vgl. atthakusal,a und dhamniakusala neben ähnlichen Begriffen Nett. 20. Besonders von 
Aussprüchen, Versen usw. wird es gerühmt, wenn sie a. und dk. entbaloon, d. b. zum 

1) dh. atll'8Baranto in 501 z ist dann natürlich ebenso zu übersetzen. Der Fromme opfert sogar 
sein Leben i m  Gedanken an die  Tugend (die er nicht preis gibt). Das Gleiche Ji. V. S40'. 

Abb. d. philos.-pbilol. u. d. bist. Kl. XXXI, 1. Abb. 
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äuliieren Nutzen und zur inneren Förderung gereichen : attha'!' dhammail ca dipe# madhu
raf!1 tassa bhäsitat?• Jii. II. 350 18• Ebenso tathägato • . atthüpasal'flhitarri dhammüpasal'flhitarri 
väcai11 bhäsitä ahosi D. III. 154 ') nnd attltadkammasahita'!' pure gira'!' eraya'!' D. III. 1 55, 
sowie sutvä subhäsita'!' väca'!' dhammatthasahita'!' padaf!I Th 1. 34 7. Die von Buddha 
verkündigte Lehre heilit atthüpasa'!'hita dhammüpasal!lhita Vin. IV. 15, 22. Von der Frage, 
ob der Tathiigata nach dem Tode existiere oder nicht, wird ausgesagt: na h' eta'!' attha
saf!1hilaf!I na dhammasa.rihita'!' und ihre Beantwortung fllhrt nicht zum Nirvana D. I. 
1 88, 191,  III. 136. Das Gegenteil aber gilt von der Frage nach dem Leiden , seiner Ur
sache und seiner Aufhebung D. l. 189, III. 137. Das Paar a. -dh. wird dann zum In
begriff alles Wissenswerten, und atthadhammavidü Jii. VI. 22219 oder atthadhanzmassa kovida 
Jii. III. 339'6, 340 9 bezeichnet einen Mann , der alles versteht, was gut und recht ist. 
Stark abgeblafiit erscheint die Bedeutung in bha1}a • . atthaf!I dhammail ca kevalaf!I Jii II. 
3537 (etwa = sage nur alles, was du irgend denkst und wei!it, frei heraus). Zum Ver
hältnis der beiden Begriffe sind noch folgende Stellen von Belang. A. V. 223 1•«. beitit e�, 
dali micchädif!hi usw. adhamma seien , sammädiUhi usw. dhamma, die päpaka akusalä 
dkammä aber, die aus jenem hervorgehen und die kusalä dhammä, die aus diesem er
wachsen, also alles Böse und alles Gute, was daraus resultiert, sind anattha und attha. 
An anderen Stellen, A. V. 254 ff„ 260, 275, werden ebenso die bekannten Kapitalver
gebungen pä1}ätipäta, adinnädäna usw. als adhamma bezeichnet, ihre Vermeidung als 
dhamma, die al.-usalä, bzw. 1.-usalä dhammä aber, die daraus hervorgehen, als anattha und 
attha. Es scheinen sich da also dhamma und attha wie Ursache und Wirkung zu ver
halten. Das aber beide Begriffe nahezu synonym sind, ergibt sich wieder aus A. V. 222-3, 
241-2, wo micchädiUhi usw. selbst sowohl als adhamma wie als anattha bezeichnet 
werden, sammädiUhi usw. als dkamma und als attha. Das Gleiche wird dann auch A. V. 
254 von pä1}ätipäta usw. und von pä1}ätipätä verama1}i ausgesagt. Offen bar waren attha 
und dhamma schon in vorbuddbistiscber Zeit in dieser Verbindung vielgebrauchte Be
griffe.•) Sie begegnen uns auch im Sanskrit in der Dharmaliteratnr. So dhärmarthau im 
Bandhi\yanadharmasiistra (ed. BmTzscn) 1 .  4. 1 = Manu 2. 1 12. Mit käma zusammen 
bilden sie den trivarga. Als abgenützte Münze wnrden attha-dhamma von den Buddhisten 
weiter gebraucht, ohne dali in jedem Einzelfall die Bedeutung scharf und präzis gefalit 
worden wäre. 

b) Aulier mit attha verbindet sich dhamma gerne mit sacca , Wahrheit". Das Er
fassen des sacea, der Heilswahrheit, der vierfachen Wahrheit vom Leiden, ist die Vor
bedingung, dhamma in solchem Zusammenhange ganz konkret das Gute, wie es von dem 
gläubigen Buddhisten in der allmählichen Entwicklung zur Vollkommenheit auf dem 
magga, dem Beilswege, verwirklicht wird, ja die • Vollkommenheit" selber. Darum heilit es 
Jii. V. 489'-8: adhamniikassa luddassa . •  n' atthi saccaf!i, kuto dhamma>'fl (n.) und der The1'i 
Sujätii wird der Vers zugeschrieben : sutvä ea kho mahesissa sacca•'!' 8af!1pa!ivijjh' aha'!' 1 
tatth'· eva viraja'!' dhamma'!' phusayif!I amata'!' padaf!i Th2. 149. F.s gehören also sacca und 

t) Dagegen bedeutet gatha buddhüpasa'!'hita dhammapasai�llita arahantüpasa1!1hita kii.müpasa1!'hita 
D. II. 26ö Verse, in denen die betr. Gegenstände vorkommen. 

') Zwei Buddhe.s der Vorzeit, der a. und 15„ bei.lien .A.tthadassin und Dhammadassin, Bu. XV, XVI. 
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dhamma aufs engste zusammen : yamhi saccail ca dl1ammo ca so suklü so ca brähmai1o Dh. 393; 
Ud. 6 (hier suci statt sukhi). Im DhKo. IV. 152 wird sacca durch cattäri saccani solasii
kärehi pafivijjhitva thita'!1 saccaiiäi;iai11 und dkamma durch navavidhalokuttaradhamma (�iehe 
unten D II 6c) erklärt, also deutlich an die stufenweise Entwicklung zur Vollkommenheit 
gedacht. Der Weg hiezu ist der attha1igika magga. Darum sehen die Kommentare in 
solchen Begriffsreihen gerne Anspielungen auf den Heilspfad, und in dhamina seine letzten 
und höchsten Glieder. So in der Reihe sacca111 dkammo sa111yamo brah1nacariya1!1 1 majjhe
sitä brähmai;ia brahmapatti S. I. 169. Buddhaghosa (SKo. 16330 11-) sieht hier in dhamma 
entweder die Glieder 1 ,  2, 6, 7, 8 des Heilspfades, nämlich dit!hi, sai1ikappa, väyilnia, sati, 
samiidlii oder aber nur die drei letzten. Ebenso in dem Verse ka1mna11• �ijjii ca dhammo 
ca sUal!I jivitam utta111ai11 1 etena niaccii sujjhanti M. III. 262; S. 1. 34, 55. Hier erklärt 
Buddhaghosa (SKo. 63'" '-) kamma als maggacetanii, vijjii als maggapaiiiiii und dhamma 
als samädhipaWikä dhammil, oder aber vijja als die Glieder 1 ,  2, dluunma als die Glieder 
6, 7, 8 des Heilspfades. Die Gruppe k., v., dh. findet sich auch Jii. VI. 581<. Hier wird 
im Ko. k. als dasakusalapathakammaY[l, v. als pancäbhiiina!fkasamiipattiiiäi;iam, dh. als 
kasii;iaparika 'masa'tlkhato samai;iadhammo gedeutet. Solche Erklärungen der

. 
Kommen

tatoren sind, wie wir glauben, wohl zu beachten. Die Vorstellungen, welche die Buddhisten 
selber mit ihren terminis verbinden , sind in vielen Fällen zweifellos weit bestimmter und 
konkreter, als wir mit unseren oft farblosen Übersetzungen zum Ausdruck bringen können. 
- Andere Reihen, in denen dhamma neben oder ohne sacca sich findet, sind : sacca, 
attha, dhamma Sn. 453; Th 1. 1229; S. I. 189; - sacca, dhamma, dama, ciiga .Tii. VI. 
2442; - s., rl!t., dhiti, cäga Sn. 188; Jä. I. 2804, II. 206 •· 1 1 ; - s., dli. dhi, dama .Ja. V. 
808; - s., dh., ahiY[lSä, sa'!iyama, dama Dh. 261 ; Jii. II. 5ti3, IV. 435 1 1 ;  - die gleiche 
Reihe ohne ahi'?'sii D. III. 147 ; - attha, dk., sa>r'yama, brahmacariyii Sn. 326; - attha, 
dh., Mya Jii. VI. 224 '8 ;  - naya, dh., subhäsita Jii. III. 48124 ;  - attharasa, dhammarasa, 
vimuttirasa (eine deutliche K limax) A. 1. 36 ; Pts. II. 88-90; Milp. 190 ; - saddhii, süa, 
suta, cäga, dhamma, paiiilii usw. D. III. 164, 165; Milp. 405; - santi, dkamma Jii. V. 8'",
wo der Ko. santi als slla falit, das wie sacca eine Vorstufe der • Vervollkommnung" wäre. 
In der Stelle sacce ca dhamme ca däne ca Jä. VI. 23 8 denkt der Ko. bei dk. an die zehn 
besonderen Tugenden des Königs; wir würden hier vielleicht die Übersetzung ,Gerechtig
keit• vorziehen. Endlich führe ich die Reihe im S. I. 1 88-9 an, wo es sich um das 
handelt, was der tugendhafte Bhikkhu redet: subhiisita'!' yeva bhäsati no dubbhäsitam, 
dhamma'!' yeva bh. no adhamma'!', piya111 yeva bh. no appiya'!'• sacca'!' yeva bl1. no alika1;,_
Ebenso in Sn. 450. 

· 

IV. Dhamma = Brauch , Öb ung, G ewohnheit, seien sie gut oder ilbel, und 
weiterhin = Art, Wesen, Charakter. 

1 a) Die Bedeutung Brauch, Öbnng, Gewohnheit ist natürlich bei vielen der be
sprochenen Fälle schon eingeschlossen. Das Recht, das die Könige schirmen, die Norm , 
nach der die Kasten und Stände sich richten, beruhen auf altem Brauch. Alles Gute ist 
im Herkommen begründet. Nunmehr handelt es sich um die Fälle , wo dhamma in in
differentem Sinne gebraucht wird, wo ihm also kein adhamma gegenüber steht. Die 
Übersetzung der Kommentare ist in der Regel sabhäva = skr. StJabhäva. So z. B. esfl 
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manujesu dhammo ,das ist Brauch (üblich) bei den Menschen" Jä. V. 140";  - dhira
dhamnw ,Brauch (Regel) bei den Einsichtigen• Jii. VI. 62 13; - sa1!1passata111 n' esa 
dhammo .das ist nicht Brauch (nicht die Art) der Schauenden (der Erleuchteten)" 
Sn. 81, 480; S. I. 167, 168, 173;  Milp. 228 ; - dkammo mätinat!• (,Schwangerschafts
gelüste sind) üblich bei Müttern" Jii. VI. 263 1 ;  - ferner dh. balai-ata'!• Jä. II. 28 12 ; 
komiiriko dh . •  jungfräuliche Art" Jä. II. 1805; janavüdadh. ,die (üble) Art wie die Leute 
reden• Sn. 973 ; eso dhammo sigiiliinaY[l (pitupitämaha11• dh.) ,das ist so Brauch bei den 
Schakalen • Jii. II. 3551• 8• Dhammena heilit Jii.. lll. 12416 ,in der üblichen Weise". Von 
den Wesen in den höheren Welten heilit es D. I. 19,  20, III. 31 : te ativelai!• hassakhiififii
t'atidhammasamäpannii viharanti. Sie gaben sich allzulange der Gewohnheit des Scherzens, 
Spielens und Sichergötzens hin und gingen dadurch ihres glücklichen Daseins verlustig. 
Udake hilsadhammo Vin. IV. 1 12 ;  udake kassadhamma1!• (n.) Milp. 266. - Kaum unter
schieden ist das Abstr. dhammatii in der Bedeutung , was üblich ist, allgemeiner Brauch, 
Norm•. Esä amhäka111 dhammatil .das ist bei uns (Affen) der allgemeine Brauch" Ja. II1 n rn. Dliammatä esii ya111 . .  ,das ist die Norm, dali . .  • A. V. 2-3, 312 - 3 ;  Th l. 190 ;  
Milp. 234; und abschließend : aya.11 ettha dkamniatä D. II. 12-5 (zur Stelle ist M .  III. 
1 1 9-24 zu vergleichen). Samaye pupphavikasanat!• viya dhammatil esil ,das ist so üblich, 
wie das Aufbrechen der Blüten zur gehörigen Zeit" JäKo. VI. 95 (vgl. DhKo. I. 165).
Attano dhammatäya bedeutet JäKo. V. 1345 , nach seiner (ihrer) Gewohnheit" ; Milp. 179 
ist es mit ,aus eigenem Antrieb" z u  übersetzen. Vgl. zum ganzen A II  2 d. 

b) Häufig ist methuna dhamma (oder methunadhamma) ,die Gewohnheit oder ge
wohnheitsmiifüge Ausübung des Geschlechtsverkehrs" Vin. II. 286, III. 132.1) Der Aus
druck wird Vin. III. 28 erklärt : yo so asaddliammo gamadhammo vasaladliammo dutth1dla1ro 
odakantika111 rahassa'!' dvayai11 dvayasamiipatti, cso methunadhammo näma. Vgl. Vin. III. 21.
Metliunaf!• dhammaf!I pa(isevati ,ergibt sich der Ausübung des Geschlechtsverkehrs" Vin. 1. 
87, 96, II. 79, 125, 133, 296, III. 19-23, 28, 34, 36-9, 162; D. III. 88, 89, 235; M. I.
523, III. 125 ;  A. II. 53, III. 67, 92, 95, lV. 370, 37 1 ;  Pu. 67 ; Kvu. I. 167, 268, II. 473,
622. Patisevanti methuna'!' (mit Erg. von dhamma111) A. II. 545• Andere Phrasen sind : 
methunaf!I dhamma'!• gacchati Sn. 291, 293 (skr. maithuna111 gam) ; methunadkammaii1 yiicati 
Vin. III. 132; [purii1Jadutiyikäya] m. dh. abhiviiiliiipeti Vin. lll. 18 ;  metl1unadkammasamäpatti 
A. I. 78, 261, IV. 46, 47 ; methunadh. samiidiiya D. III. 95. Eine Frau sagt: yä m. dk. 
deti sä aggadäna•!• deti Vin. III. 39. Dazu methunadlian11nii appa(ivirato Vin. II. 296 (vgl. 
A. II. 53); virato methunä dhammä Jii. IV. 36l1rn-, 362u-, 353u„ 364•tr-, 365 ' "·, 367 12;
S. I. 36, 60 ; virata'!' methunasma (ohne dhammii) Sn. 218. Der Ausdruck virato methunii 
giimadhammii • von der im Dorf üblichen Gewohnheit des Geschlechtsverkehrs sich ent
haltend" wird speziell in den Nikäyas gebraucht, aber nicht im Vinaya: D. I. 4, 63;
M. I .  179,  III. 33;  A .  1 .  211 ,  II. 209, III. 216,  217, 348, IV. 249, 389, V .  138 ; pa(ivirato 
methunii giimadhammii auch Pu. 57. Akovidii giimadhammassa (mit Erg. von metkunassa) 
Ji. II. 180•. Ein gewählterer Ausdruck ist sa111väsadhamma vom ehelichen Zusammen
leben Jii.. IV. 356• 

•) Vgl. skr. maithunadharmin im Bhägav. Pur. : BR. u. d. W. 
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2 a) Am Ende von s ub stan t i v i s c h e n  K ompositis  steht 0dliarmm• in der Bedeutung 
• Art, Charakter, Wesen• .  Es hat dann oft die gleiche Wirkung wie angefügtes Suff. -ltl.
So ist lajjidhamn1a Vin. II. 53-7 so viel wie ,Schamhaftigkeit, Schamgefühl" ; khtt/adh. 
.das Unwilligsein" = khiyana Vin. IV. 1 5 1 , 152, J r,4, 331 ;  A. III. 269: mitladlt . •  Freund
schaft• = skr. mitratä Ja:. III. 27 1 ;  päpadlt. , Snndhaftigkeit" in briilt111m10 bt1hitapiipa
dha1111no Vin. I. 3, Ud. 3 ;  marleidh . •  Wesen einer Fata Morgana• Ja. VI .  20G3• Ebenso 
devadh • •  Götterart, Göttlichkeit" Jii. IV. 108 8 ;  buddkadh . •  Wesen eines Buddha, Buddha
schaft• Milp. 276 ; brähmat)adh. in dem darnach benannten Sutta Sn. Jl. 50;  smna�1adli. 
Milp. 214, 371, 372, 376, 410 und bkikkkudh. Sn. 393.') Hierher gehört auch manussa
dhamma ,Art, Wesen, Vermögen der Menschen".  Es findet sich in uttari(•!•) 1'Wnussa
dkammä alamariyailä�1adassanavisesa 1) .Superiorität der höchsten Erkenntnis über mensch
liche Art (menschliches Maß) hinaus" M. I. 68, 7 1 ,  77, 8 1 ,  172, 207-9, 440- 1 , ll. 200, 
III. 157 ; S. IV. 300-1 ; A. I. 9, III. 64, 430. Die Uedensart ist abhängig v0n Verben 
wie adkigacchati, sacchikaroti, pa(ijiinäti, oder es heilit, dali solche Erkenntnis dem und dem 
eignet. Ferner findet sich uttari(1!i) manussadkan11nä iddhi-ptt(iluiriya1!1 • Wunder, Jas über 
menschliches Vermögen hinausgeht", abhängig von karoti oder dasseti D. l. :! 1 1 ,  III. 3-4, 9, 
12, 16, 1 7-8, 27 ; S. IV. 2901); A. I. 170. Der AKo. 35"1'· (zu A. l. 9, s. o.) erklärt: 
dasakusalakammapathasarrikkätä manussadhamma uttari1!'· Die beiden Redensarten kommen 
nun auch im Vinaya vor, die erste Vin. I. 9, die zweite Vin. 1. 180, 209, II. 1 1 2, III. :J(;O. 
Die Ausgabe hat aber uttarimanussadhammair1, das zu -dassanaviscsa1!'• bzw. pii(iltiiri11«1!• 
in appositionellem Verhältnis stehend zu denken wäre. Aber angesichts der zahlreichen 
Nikäyastellen haben wir anch im Vinaya offenbar uttari manussadlianm1a zu lesen , wofür 
auch die bei I. 9 und 209 mitgeteilten Varianten sprechen. 

b) Am Ende von adj e k t i v i s c h e n  K o m positis bedeutet 0 dhamma ,von der und 
der Art, dem und dem Wesen oder Charakter" .  Im Vorderglied solcher Komposita kann 
ein Substantiv stehen : devadk. ,die Art, das Wesen der Götter besitzend" Jii. 1. 1 29 22 ; -
mosadh. ,das Wesen der Täuschung besitzend , trllgerisch " Sn. 739, 757 ; S. IV. 205; A.
V .  84 , und amosadh., vom Nirvana, Sn. 758; M .  III. 24(; ; - moghadli., von den lciimü, 
M. II. 261 ; - vipäkadhan11na .was die Natur eines Resultats hat• in dem t. t. vipiika
dhammadkammä ,Dinge oder Zustände,  welche die Natur eines Resultats besitzen " Vbh. 
12, 73, 90-1, 1 13 usw.; Dhs. 988-9; Kvu. II. 357 - 8 ;  Dhk. 17. Der DhsKo. 42 gibt 
das Wort durch vipiikasabkävadhamma wieder. Vgl. Mrs. RHYs DAvms , Dhs. trsl. 25;!, 
N. 1 . ;  - vedanädliamma heitit D. II. 66 das Selbst, denn es empfindet seinem Wesen nach : 
attä me vediyati ; - lobhadk. (erkl. durch lobhasabhüvo, lobltübhibküta) Jä. IV. 1 1 10 ;  -
asuddkidh. Sn. 893; - avyäkarat)adh • •  dessen Gewohnheit das Nichtantworten ist, der 
nicht Bescheid zu geben pflegt" A. IV. 68, 69; - assama1.1adk., asakyaputüyadk. Vin. II. 
297 ; - marieidk„ vom käya gesagt, • von der Art einer Fata Morgana" neben pkenüpmna 
0schaumgleich • Dh. ·16. Hieher ist auch atthidh. und natthidh. (vom Nirvana) zu stellen 
,den Charakter des Seins, des Nichtseins tragend; real, irreal" Milp. 270, 316. 

c) Im Vorderglied solcher adjektiv. Komposita stehen ferner Adjektive oder Parti-
zipien : avedhadh. • von unerschütterlicher Art, unerschütterlich• Sn. 322 ; - da!hadh. 

') Über all. hinter Abstrakt<On •· D III 6a. 
•) Vgl. Majjhima-Nikäya ed. TRBNCKNER 1. 534-5 (N. 8 zu 12). 
IJ Hier steht in der Ausg. -dhammal!i ; doch vgl. die vv. ll. 
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(vom Nirvana) in da!/iadhammadassin ,der auf das Feste, Dauernde, Ewige schaut (auf 
das, was den Charakter des Festen usw. hat)" Sn. 344 1); - kuppa,dk., akuppadh. A. III . 
1 28 ;  Pu. 1 1 ;  Milp. 362 ; - anitikadh. (vom Nirvana) S. IV. 371 ; - asarägadh., asadasadh., 
asamokadh. A. IV. 402, 404 ; - asah4nadhammata D. III. 165, Abstr. zu asahänadk • •  der 
nicht den Charakter eines sakäna hat (d. i. von einem, der im guten zurückgeht)" .  Das 
Beiwort thitadk. zu samudda bezeichnet den Ozean als den in seinen Grenzen unveränder
lichen (�la11i nätivattati) Vin. II. 237 f. ; A. IV. 198, 201 ; Ud. 53, 55; Milp. 381 .  Von 
Personen wird es gebraucht neben samähitacitta und acalabuddki Milp. 300.1) Oha<J<Janiyadk. 
ist .etwas von der Art, daä man es wegwerfen muß• Vin. I. 271,  III. 1 5 :  M. II. 62 ; 
cha<J<Jigadk. M. 1. 1 2. Verschiedene Deutung läßt abbhutadh. zu, womit eines der 9 Angas 
des buddhistischen Kanons bezeichnet wird : Vin. III. 8, 9 ;  M. I. 133, 134; A. II. 7, 103, 
178, III. 361, 362 ; Pu. 43, 62 ; Milp. 263; abbhutadhammaso (neben suttaso usw.) A. III. 
237. Endlich bedeutet sahadhamma .gleichartig• in der Stelle : idam . .  päfihäriyarri 
mäyäsakadkatnmarüpa•11 ') viya kliäyati . dieses Wunder erscheint einer Gaukelei ähnlich1 
A. I. 1 7 1 "', 172 3-•. - Überaus häufig sind die Komposita päpadhamma ,bösartig, böse" 
und kalyärµidh. , gutartig, gut". Sie stehen als Gegensätze, wobei zu jenem dussila , zu 
diesem sUavant hinzutritt, M. I. 1 93, 200, II. 101,  154, III. 256; A. I. 74, 108 usw., II. 
58-60, 81 usw., IV. 2 1 5 ;  Ud. 44 ; Iv. 63-4; Pu. 26 f., 33 f. 36 f., 53. Sie wurden A. 
II. 223-5 und Pu. 40 ganz in der gleichen Weise erklärt wie unmittelbar zuvor die ein
fachen Adj. päpa und kalyiit)a. Weiter findet sich päpadk. Jii. IV. 4921, 261 ", 31231, V. 
7 1 1s, 21 ,  4801', 495'; Th 1. 1 30, 786; Pv. 4. 1. 7 ;  M. II. 74. Die Verbindung dUSSila 
päpadh. steht noch Vin. II. 236, 239; S. IV. 180, 341 f., 345, 348; A. II. 239; IV. 128-34, 
201, 205; Ud. 52, 55; JäKo. I. 4641. Neben tnaeckarin (-riya) und rosaka steht es Jii. V. 
391 1" ;  Vv. 52. 10, 20; neben asarriyata Db. 248, 307 ; Vin. III. 90. Dazu noch supäpa
dhamina Jii. VI. 1068, 1072•; Vv. 52. 3, 10; - supiipadhammin Jä. VI. 10722, 10832, 
1 0 9 " ;  - apäpadka1nma Jii. VI. 107 28• Sf.lavant kalyä'.ladk. findet sich noch zusammen 
Vin. I. 73, 87 f., III. 43 f., 69, 72 usw. ; D. II. 330, 332 ; M. I. 334-6, II. 5 1 ,  89, 101 ; 
S. I. 1 19, 226 f., IV. 303 f., V. 352, 397 ;  A. I. 226, IV. 2 1 1 ,  214;  Ud. 46;  Milp. 129, 196, 
373. Kalyät)aSUa, 0dhamma, 0paniia steht lv. 96 - 7 ;  kalyät)adh. allein Jä. II. 651 und 
neben aneja Pv. 4. 1. 35. Kalyäf.ladhammata und kusaladkammatä ist A. V. 66 Erläute
rung zu ariyo iläyo. 

d) Endlich können im Vorderglied solcher Komposita Adverbien stehen. So evairfdk. 
,von solcher Art, solchem Charakter• Jii. II. 2989, 391 25, III. 8028 (Ko. = eva7!'18ahhäva) 
und aniiathädh. S. IV. 341. In Stellen wie käyo evarriJkammo evaJ!ihliävi etamanatito D. II. 
295, 297 ; M. I. 58, III. 91, 92;  A. III. 324 f. berührt sich, wie auch sonst oft, die Bedeu
tung mit der, die in A I l a besprochen wurde. Denn der Sinn ist, daß der Körper dem 
Gesetze des Vermoderns unterworfen ist. Ebenso in evarriJhammiJ ki pät)inO Sn. 575 ; 
Th 1. 553; Th2. 1 28 ;  Ji. VI. 189 28, 1902 (A. I. 147, III. 75) ,von solcher Art ja sind die 
Lebewesen• d. i. sie sind der Krankheit, dem Alter, dem Tode unterworfen. 

') Dagegen dap.adl&amma = 1kr. drtlhadhanoan Ji. VI. 77 26, 5&l'; M. I. 82; S. 1. 62, II. 266; 
A. II. (S f., IV. •:111; -mmin Th!. 1110. Se schon Fun•, Pili und Sanokrit 97. 

. , 1) Dagegen bedeutet af!hitaah. D.· III. lSS t , keine feate oder bestimmte Norm oder Lehre besitzend . 
') Die Auogabe liest maya aahadho, .,.... keinen Sinn ergibt. Der Text ist nach AKo. •Sl18-'821 

zu verbeesem. 
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3 a) Die allgemeine Bedeutung Verhalte n ,  sei es gut oder böse, ergibt sich für 
folgende Stellen : aya'!I so ko näma tav' ajja dhammo Ja. IV. 204 13;  - ko '!fal!• dhammo 
Jii. IV. 371 8• 1\ 3726 (Ko_ = sabltäva) ; - appicchassäyai!I dhannno nüya1!1 dhammo mahi
cchassa usw. D. III. 287 ; A. IV. 228-9, 232 -5. Gibt man sich einem Leben in Wollust 
oder in übertriebener Selbstpeinigung hin: sadukklw eso dhammo saupagluilo saupüyäso 
sapari?äho micchiipafipada ; meidet man aber die beiden Extreme : ad11kklw eso dhammo 
anupaghäto usw. M. IIL 230- 1 ,  232, 235. Es gibt vier Arten des Verhaltens, der Lebens
führung: cattäri dhammasamädänani. Sie werden M. I. 305-9 (vgl. 31 0-6 ; D. III. 229) 
beschrieben. Hieher ist vissaf!I dhamma.11 samudäya Dh. 266 zu ziehen. Da in sokhen 
Zusammenhängen dhamma indifferent ist, so kann von einem miceltttdliamma gesprochen 
werden : D. III. 70, 74;  A. I. 1 60 ; oder von einem .niedrigen, gemeinen Verhalten " :  Mnam 
dhamma111 na seveyya Dh. 1 67. Es wird unterschieden zwischen dhammam sucaritain un;l
duccarita1!1 carati Dh. 168 f. ; dhammo sucitJ1JO steht Sn. 182; Th 1 .  B03; .lä.· IV. 54:11, 49G 1-1. 
V. 223 29 ;  S. I. 42, 214;  JäKo. I. 3 l 32 ; DhKo. 1. 99'. 

b) Es stehen sich gegenüber saddhamma oder sata11• llhamma • Yerhnllen der Guten 
oder Frommen, frommer Lebenswandel, Frömmigkeit, Tugend "  und das Gegenteil asad
dhamma oder asata'!• dhamma. So saddhamma in -mmil parihuyati ,lfüit nach im Guten" 
Dh. 364 ; Th 1 .  361, 387, 1032; A. IV. 26, 27 ; - 0J>arihüna und 0a1m.-iltün" S. V. 17:! ; --

vihiiyati -n1ma Th 1. 390; - virühati -mme 'fh 1. 363, 388, 391 : - parisussati -mme 
,verdorrt im Guten (wie ein Fisch, dem es an Wasser gebricht)" Th l .  362 1); - parieca

jitvä -mma'!' Th l. 933; - 0niyata A. III. 441 ; - saddhamma.�oManit ,leuchtcud durch 
Frömmigkeit, tugendschön (von einer Bhikkhuni)' Th2. 363. Tliito 'liam asmi saddlutm
mesu Jii. V. 4757 wird im Ko. durch sakesu kusalakammapafltcsu , und saddltammassa 
niyämata'!" Ja. l. 1 1 3 15 durch sotäpattimaggai!I erklärt. Man kann zuweilen zwischen 
den Bedeutungen , Frömmigkeit" und ,gute Lehre" schwanken, wie z. B. in -mme supa
tiffhito A. IV. 245. - Asaddhamma findet sich in asaddhmmnarato mago A. II. 23, und 
wird Vin. III. 21, IV. 221 ; D. III. 89; M. 1. 448 als Synonym zn mcthunadhamma ge
braucht. - Häufiger noch als (a)siiddhamma ist safa'!• (asata1!•) dliamma. Der Gedanke, 
dafi s. dh. und as. dh. so weit von einander entfernt sind wie Himmel und Erde, winl 
mehrfach ausgesprochen : Jä. V. 48319"·, 49411 1r. ; A. II. 50 -1 ; Th l .  278, 360, 1 078 ; 
Kvu. II. 344, 439, 442-3, 481-2, 484. Man vergleiche weiter die Phrasen sata1!• dhammo 
durannayo Jii. II. 86 2 (Ko. = pa�1tf,itäna�1 sabhävo), IV. 658 (Ko. = sappurisilna111 bodhi
sattäna'!" dhammo), VI. 57 1  i ; ;  S. I. 1 9 ;  - sataii ca dltammo carito pui·ii1JO Jii. IV. 406', 
V:--47912;  - n'atthi-m-assa sata'!" dhammo Cp. 3. 2. 5; - sata1!• dhammo asahbhi iirakii 
Jii. V. 508 1 0 ;  - jahäti vittaii ca sataii ca dhamma•!• Jii. VI. 200 29; - sataii ca dhan11nam 
aiiiiäya ko datvä anutappati Jii. VI. 55231 ;  - asata'?' so sata'!' aha•!• tena dhammena no vinii 
,er ist nicht ohne der Unfrommen , ich nicht ohne der Frommen Art" Jii. IV. 434""; -
addhä eso sata'!" dhamm<> yo mitto mittam äpade 1 na-ccaje Jii. V. 340• (vgl. Jii. IV. 294 •). 
In sataii ca dhammo na jara'!" upeti Dh. 151 ; Jii. V. 48317, 4949; S. 1. 7 1 21 wird DhKo. 
III. 1232 s. dh. mit navavidhalokuttarudhamma erklärt.•) Die im Päli so häufige pleona-

l) Mit Rücksicht auf diese Stelle dürfte Thl. 9SO mit ÜLn•••••G saddhammaoosakä statt 0 sesakii 
zu lesen aein. 

1) Die. Stelle geht der unmittelbar voran, wo (s. oben) von dem weiten Abstand des s. a/1. vom 
as. dh. die Rede ist, und ihr wieder geht die gleich zu besprechende Stelle sata�• saddh, usw. vorher. 
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stische Ausdrucksweise liegt vor in satai!• saddhaimnam aiiiiäya seyyo hoti na päpiyo Jii.. 
V. 433a, 494•, Dazu JiiKo. V. 48328: patJtf,itäna'!• buddhädina1!' sattati"f!'SIJbodhapakkhiya
dhammasamkhäta1n saddhammam. Das Wort dh. wird also an den beiden letzten Stellen 
wieder auf die Zustände und Eigenschaften bezogen , die der Fromme im Verlaufe der 
Heilsentwicklnng erreicht. Eine solche Bedeutung möchte man auch vermuten , wo der 
Plural gebraucht ist: sua•!• siri cäpi sataii ca dhammä 1 paiinä ca1) Jii. V. 1486• Neutra! : 
sa.tam dhammäni Jii. V. 172 2" ;  im JäKo. V. 17423 = buddhädina�• suasamädhipaiiiiäkhanti
anuddayamettäbhävanäsarril;hütä dhammä. In Jii. V. 27 13 steht satän' esa dhammo. 

c) Eine ähnliche Bedeutung hat ariya dhamma odel' ariyadhamma, bzw. anariya dh., 
anariyadh. , edles (unedles) Verhalten usw." .  Jenes wird A. V. 241 durch sammädit!hi usw. 
bis sammävimutti erklärt, dieses durch micchädit{hi usw., und A. V. 27 4 jenes durch pä11ätipätä 
verama1Ji usw., dieses durch päl]ätipäta usw. 1) Sie sind also gleichbedeutend mit attha und 
dhamma, anattlta und adhamma (s. oben A III 4 a). In Ji. III. 4688 wird ariyadhammii 
pakkanto im Ko. du!'ch sappurisadhammato erklärt. Vgl. noch na ppamajjanti ariya
dhanime M. III. 1 8 7 ;  A. I. 142 ; - ariyadhamma'!" samädäya A. III. 21320 (AKo. 6504--15 :
ettlia ariyadhamnw ti pancasTlüni kathitäni) ; - ariyadhamme tliito naro A. II .  69 (AKo. 
550•: paiwasiladhamtne), III. 46; - naro ariyadhamme niyato Milp. 4 1 5 ;  - sevati ariya
dhammam Jii. V. 49914; - anariyadhamm' avassito ,unedlem Tun el'geben" Jii. V. 37527; 
- ariya

0
dhammavipäko K vu. II. 355-7. Nach Pu. 13 1 wäre ariyadhamma der Zustand, 

den man erreicht haben mufi, unmittelbar bevor man ein sotäpanna wird.') Adjektivisches 
Kompositum , von edlem Verhalten, edel, tüchtig' ist ariyadh. A. IV. 2 6 ;  das Gegenteil 
anariyadh. findet sich Jä. III. 126• Beide Ausdrncke stehen sich Sn. 782, 783 gegenüber. 

V. Dhamma = Berechtigung, berechtigter Gruud, guter Grund. 

Es kommen hier die Stellen in Betracht, welche die Kommentatoren veranlafiten, 
für dh. die Bedeutung hetu anzusetzen. 

1 a) Dhammaklwsa M. II. 3 °11., 4 übersetzen wir mit , berechtigter, begründeter Tadel 
-0del' Vorwurf" ; - tena dhammena Jii. VI. 21317 heißt ,aus diesem Grnnde", im Jii.Ko. 
VI. 2 1 6 1 1  wird es durch tena kt1ratJena umschrieben. Der 1. dhammena ist = ,mit Recht, 
mit G!'und" Jii. V. 10424 (Ko. käratJen' eva no akäratJena), 35123 ;  Pv. 2. 9. 31 (PvKo. 1 25 :  
yutten' eva kiiratJena); ,mit Berechtigung• Vin. I .  3. Die gleiche Bedeutung hat salia 
d/1ammena Vin. III. 1 78 11 f. ;  A. V. 190. Es verbindet sich M. I. 7 2 ;  A. II. 9, IV. 83 mit 
pa{icodeti ,tadelt". In uppanna111 parappaväda'!" saha dh. suniggahita�1 niggahetvä D. II. 
104 bedeutet es ,mit Begründung, mit Berechtigung, mit sachlichen Gründen • .  Die 
gleiche Phrase D. III. 123; M. II. 1 0 ;  S. V. 26 l ;  A. V. 189, 191, 192; Ud. 63. Auch S. V. 
445 haben wir s. h. durch , mit sachlichen GrUnden • zu Ubersetzen. Auch dhammato 
upavadati ,tadelt mit gutem Grund" Vin. I. 359 nnd evaf!l dhammato vattä n' atthi ,spricht so 
nicht mit Grund (Berechtigung)" D. l. 139. Adhammena ,ohne Berechtigung, ohne Grund" 

1) Die Lesung ist nicht ganz sicher. Der Vers 1488-11 ist a.ueb JäKo. HI. B"S zitiert. Hier steht 
aber dhammo oder dhamnia1!t. 

1) Die ganze Reihe s. A. V. 274•-12. 
S) Jn der Definition von gotrabhü. Vgl. Ba1KKHU NYA.NATILOKA, Puggala Pa.ft.Datti, Das Buch der 

Charaktere, S. 6. 
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Ji. V. 10420• Das Kompositum dhammtipasa1111tita als Beiwort z u  hetu Jii. IV. 1562a be

deutet •wohl berechtigt" ;  als Beiw. zu yoga Jä. V. 351 ", 369", 3705 ist es mit .dem 
Zwecke wohl angepaßt" zu übersetzen. 

b) Das Adj. saltadham1nika heißt, bei niggalia stehend , , wohl begrllndet, sachlich 
begründet" M. II. 44; A. 1. 1 74 15 ;  ebenso in sahadltammiko sama11avädo. Saltadhainmikam 
vuccamäno Vin. I. 60, 69, III. 177-8, IV. 1 4 1  bedeutet .in bere�htigter Weise, mit sach

0
-

lichen Gründen zur Rede gestellt" . Mehrfach steht sahadhammika bei paiilta : D. J. 94 ; 
M. I. 231 : S. IV. 299 ; A. I. 170. Auch hier möchte ich .berechtigt„ begründet" über
setzen. Solche Fragen darf man nicht mit Stillschweigen Ubergehen oder ihnen aus
weichen, man muii sie beantworten.') Es handelt sich um Fragen, die nicht etwa leicht
fertig gestellt werden oder zu dem Zwecke, den andern auf das Glatteis zu führen , son
dern um solche, die im Zusammenhang begrllndet sind und aus der Sache sich ergehen . 
Hi eher gehört auch sahadhammiko vädiinuvädo (oder vädänupäto) • begrlindeter Ein wand• 

Vin. I. 234, 11. 297 ; D. I. 161,  III. 1 1 5 ;  M. I. 368, 482, II. 127, 222, 24:J, III. 77 f„ 1 39 ;  
S .  II. 33, 36, 38, 4 1 ,  III. 6 ,  1 1 7 f„ IV. 5 1 ,  326, 330, 840, 881 f„ V .  6 - 7 :  A. I .  161 . 
II. 31,  1 90, III. 4, IV. 182 ;  Nett. 52. Der AKo. 42313 (zu A. J. 161) erklärt saltadlwr11-
miko durch sakära1JO sahetuko. Vgl. DKo. ed. Rangoon I. 252 '", SKo. 289', wo es eben
falls durch sakäraf]O umschrieben wird. 

B. Dhamma : Die Lehre. 

J. Dhamma die Lehre, zunächst des Buddha, weiterhin aber auch anderer Meister. 

l a) Dhamma ist .Lehre,  L e h r g e b ä u d e ,  L e h rs ystem',  w i e  ein B u d d h a  s i e
e rs o n n e n  u n d  d e r  W e l t  v e r k ll n d i g t  hat. Daher tatltägatassa dlt. Vv. 53. 2 1 ; bhago
vat-0 dh.- D. III. 39, 52 ; buddhassa dh. D. II. 273. Dhamme sati vuttir esä .solange es eine 
Buddhalehre gibt, ist dies der Brauch" Sn. 8 1 ,  480 ; S. 1. 167, 168, 173;  Milp. 228. Oft 
wird, vom Standpunkt des Buddhisten, aya�• dltammo gesagt ,diese unsere Lehre".  So 
in jänäm' ima11• dhamma111 passäm' ima111 dhamma'!' A. V. 42, 44. Dies Wort im Munde 
eines Bhikkhu ist ein iiätµivädo. Es hat aber nur Gültigkeit, wenn die Begierde über tlen 
Sprecher keinerlei Macht �ehr hat. Eben•o ägato ima111 saddliamma111 M. J. 46- 55, das 
sich S. II. 43, 45, 58 f„ 80 mit passati ima'!' saddhamma11• verbindet. Der dhamma ist 
schwierig und dunkel, ein anderer als ein Buddha vermag ihn nicht auszudenken: rägado
saparetem näya11• dhamm-0 susa1!'budho Vi11 . I. 5 ; D. II. 36, 38; M. 1. 168; S. 1. 136. (.� lm
lich Sn. 764.) Er wird an dieser Stelle pa(isotagiimin, nipu„a, gambliira, duddasa, ai1" 
genannt. Von sich selbst sagt der Buddha : adhigato kho myiiya111 dhammo gambklro 
duddaso duranu.bodho sant-0 pa1JUO atakkävacaro nipu110 parpjitavedaniyo Vin. I. 4 ;  D. II. 36, 37 ; 
S. I. 186 ; M. I. 167. Vgl. M. 1.487, II. 172, 1 73. Milp. 233: dhammassa gambltiranipu1Jadudda
saduranu.bodhasul;Jiumaduppalii'Cdhata1!' . .  disvä. Auch Th 1. 1 1 1  : dhammo gambhiro. Weitere 

') Fuxn, D. übers. 94. (mit Anm. 2) gibt das Wort durch ,eine �'rage, bei der es einfach auf 
die Tatsachen ankommt'. Buddhagboaa, DKo. I. 268 hat salletuko sakiira'}O. Su• Ko•ow und D. A•o•nsu, 
JPTS. 1909, 184. übersetzen ,auf den dlla•nma bezüglich'.  

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. KI. XXXI. 1. Abh. 
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Beiwörter z u  dh. sind apa1J1)aka') ,absolut wahr, zweifellos, streng logisch" M .  I .  401-10;
- IUama ,unvergleichlich" Bu. 2, 1 9 1 ;  - mahärosa .sehr wohlschmeckend" Th l.  673 ; 
- pMJita :köstlich, herrlich, erhaben• Sn. 889; Vin. 1. 7 ;  D. II. 39; M. 1. 169 ; S. I. 1 38 ;
Bu. 22. 10. - asädisa Bu. 6. 2 8 ;  - anitiha1) Sn. 984, 1058; Thl. 331 ; - uttama Sn. 
1054; Th l .  287 ; - vimala S. I. 192 (Th l.  1289 steht aber llipula); - dhammo nipu1JO 
sukho ca Sn. 383; - dhammo -0pasamiko parinibbänilw sa�hagämJ sugatappavedüo 
D. III. 265 ; A. IV. 225-7 (vgl. A. II. 132) - A. V. 262 wird der dh. als saparikkamana 
na aparikkamana bezeichnet. Der Sinn ist: er gibt den Weg an ,  wie man um das Böse 
.herumkommt" , es vermeidet. Schwierig ist das Beiwort kaf]hasukkasappafibh4ga, das 
D. III. 102;  M. I. 819 f. neben uttaruttari'!' pafJitapa1,1Ua steht. 1) Schlielilich erwähne 
ich die Verbindung Bar[ld#thiko dhammo akäliko ehipassiko opanayiko paccatta'!• veditabb-0 
llfflnühi D. II. 93; S. I. 9, 1 17, IV. 41 ; A. I. 156, III. 356 - 8 ;  M. I. 265 (vgl. noch B II 3 c). 
Die Beiwörter heilien der Reihe nach .im gegenwärtigen Dasein wirksam•; .nicht in einer 
(ungewissen) Zukunft wirkend", ,einleuchtend" (wtl. :  so das man sagen kann: komm und 
sieh), .zum Heile führend", .innerlich zu erfassen von Verständigen".') Die Anfangs
gründe der Lehre, wie sie zunächst dem eintretenden . Bhikkhu mitgeteilt werden, sind 
der abhisamäcäriko dhammo ; die folgenden höheren Stufen in der fortschreitenden Ent
wicklung sind sekho dhammo, siläni, sammädi!fhi, sammäsamädhi A. Ill. 14-5; vgl. M. I. 
469 ; A. III. 422. Es ist bezeichnend, daf;i trotz der Bedeutung, die. dem dh. beigelegt 
wird, seine Kenntnis noch nicht den Bhikkhu ausmacht ohne tugendhaften Wandel: vissa'!• 
dhamma'!' samädäya bhikkhu hoti na tävatä Dh. 266; S. I. 182. Die Bhikkhus, die sich 
um das Studium des dh. bemühen, heißen dhammayogä bhikkhü A. III. 855-6; sie werden 
von den jhäyi bh. unterschieden, die sich der Meditation ergeben. Aber auch dem Laien 
muli die .Lehre" die Richtschnur alles .Handelns sein. Es wird Milp. 94 unter seinen 
Tugenden ( upä.sakagu1)ä) die angeführ�, daii er dhammädhipateyya ist. Die • Vortrefflichkeit 
der Lehre" wird als dhammassa sudhammatä Sn. 180, 192;  D. II. 208, 2 1 1 ,  221, 227 ; 
S. 1. 2 1 5, oder dhammasudhammatä bezeichnet Th l.  24, 220, 270, 286, 479, 486, 1039, 
1040; S. II. 199. Neben buddhasubuddhatä steht der Ausdruck Th2 Ko. 4: Frauen aus 
gutem Hause, die davon gehört haben, treten dem Orden des Buddha bei. Mit groäer 
Schärfe wendet sich der Meister selbst gegen die, welche seine Lehre falsch beurteilen. 
M. I. 68, 7 1 ,  77. Er droht ihnen sogar Höllenstrafe an. - Unter dhamma wird aber 
auch die im Kanon formulierte Lehre, der Kanon selber, d ie  Gesamtheit d e r  heiligen 
Texte,  verstanden. Ihre Bestandteile sind die neun Ai>.gas: Sutta, Geyya, Veyyikarai;ta, 
Githi, Udäna, ltivuttaka, ,Titaka, Abbhutadhamma, Vedalla.') Die Ai>.gas werden häufig 
genug im Kanon selbst zur Erläuterung des Begriffes dhamma aufgezählt Vin. III. 8 f. ; 

') Abhp. 898 steht ap. neben oviruddho. Vgl. opotttio7ca'!' ,gewiJi, sicher, sweifellos, jedenfalls' 
M. II. 7'; A. V. 811. 

•) Der Sinn des Wortes ilt schwer wiedenugeben. GegeDAb ilt offenbar ililtlliho ,blolies Gerede' 
Sn. l�, 1185. 

•) D. II. 215, 228, 228 steht das Wort neben Gegensitzen wie ktl8izla- akt18ala, llina·patiUa. Hier 
bedeutet es •was am Bösen wie am Guten teil hat, gemilcht'. Ähnlich A. IV. 88. Soll es an den 
beiden oben angefllhrten Stellen, auf dllmrt111a bezogen, etwa ,allumta-nd • bedeuten? · 'J Vgl. Fuiru, D. tlbers. 196, N. 8 nnd 197, N. J, 2. Was man unter sof!'di!flliko dll. zu nr· 
stehen hat, wird S. IV. 4.1-8, A. I. 158-9 erilutert. 

•) 'Ober die Bedeutung der Namen s. GBJOBa, Pili S. 9, § 5. 
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:M .  1 .  133 f. ; A .  II. 103, 108, 178, 185-6, III. 86-8, 177, 361 ; Pu. 4 3 ;  Vbh. 294. Auf 
grund des so formulierten dhamma ist es möglich alle Zweifel auszuschlielien und alle 
Irrlehren zu beseitigen : uppannm1i kukkuccair dhammato 11inodetui1• vä vinodäpetum va 
Vin. 1. 64, 67 ; A. V. 72 f. ; uppannair di#(kigata111 dhammato tivecetu�1 Vin. 1. 68; A. V: 72 f. 
Einer, dessen Aussagen, Erklärungen, Lehren mit der so formulierten Buddhalehre über
einstimmen, ist ein dham1navädin; ein adhammavädin der, bei dem diese Übereinstimmung 
fehlt. Vgl. Vin. 1. 332, 341, 349, 354-5, II. 73, 97, 99, 162. Das Gleiche besagt 
dhammänuvädin S. IV. 252 f. Auch vaggarato adha111malfho Vin. II. 205 ; Kvu. II. 595 ist 
zu vergleichen. Beim zweiten Konzil sind die Piitheyyaka Bhikkhus dhamtnavädino, die 
Piicinaka Bhikkhus adhamtnavädino Vin. II. 302. Den unschlüssigen Sii!ha aber mahnt 
eine Devatä: yathä dhammo tathä tilfhähi. Was man unter einer adhammavädini ca dham
mavädini ca parisä zu verstehen hat, wird A. I. 75 - 6  erörtert. Sprüche aus dem Kanon 
heilien dhammapadäni, wie wir von .Bibelsprüchen• reden. Kasma tuva11• dliamHiapadäni, 
bhikkhu, niidhiyasi S. I. 202; Anuruddho rattiyä paccüsasamaya�i paccuf!häya dltammapadiini 
bhiisati S. 1. 209. Es sind dabei die zu beiden Stellen gehörigen Verse zu vergleichen. 
Auch die Seligen im Himmel rezitieren heilige Sprüche: sukhino dhammapaduni pi lapanti 
A. II. 185-6. So auch in der nachkanonischen Literatur : eka111 dliammapada111 ugga'l
hitvä ägaccheyyäsi DhKo. III. 190. - Abgeleitet von dliamma ,Lehre• ist das Verb. dha111-
miyati ,handelt der Lehre gemäli" Vin. I. 341 ". Im VinKo. II!. 363 12 wird adhammiyamäno 
durch adhammiyäni kiccäni kurumäno wiedergegeben. 

b) Nicht selten findet sich der PI. dliammä , Lehren ".  Zunächst wird damit die 
Gesamtheit der Einzellehren bezei�hnet, die das System begreift. Es bedeutet also dhammll 
so ziemlich das gleiche wie dhammo. So wird im PI. von dhammä gambliirä duddasä 
duranubodha usw. gesprochen D. 1. 12, wie in der Einzahl, und Th 1 .  953 heilit es :  aiina
tamanino dhamme gambhire ,die sich einbilden, sie hätten die tiefsinnigen Lehren ver
standen•. - Ebenso ist die Rede von dhamma ädika:lyäTJä majjhekalgäTJä pariyosänakalyä1Jä 
sätthä �vyailjanä, die im geistigen Besitze des bhikkhu bahussuto sich befinden Vin. II. 
95, IV. 5 1 ;  D. III. 267, 285 ; M. 1. 213, 216, 356 ; A. ur. 1 13 ff., 120, 1 35, 152, 155, 262 f., 
IV. 6, 110 usw., V. 23, 26, 7 1  f. usw., wie die gleiche Verbindung so häufig (s. unten 
B II l a) im Sg. vorkommt. Hieher gehören auch Wendungen wie yesa1!• dhammä appa
(foiditä (1114Ppa!i11iditä - susairtnu{thä, asal!imulfhä) , wer die Lehren nicht erfalät (wohl erfalit -
miliverstanden, klar verstanden) hat• S. I. 4, oder wie niayä dhammä abhiiliiä(ya) desitä 
D. II. 1 1 9 -20, IIl. 12 7 ;  M. II. 238, 245, wo im folgenden dann der Inhalt der Lehren 
angegeben wird. Das gleiche gilt von dvayatä dhammanair ,Paare von Lehren" Sn. p. 1 35, 
sowie von yo ime dhamme saddahati adhimuccati ayair vuccati saddhänusäri S. III. 225, wo 
vorher das Dogma cakkhun,1 aniccair usw. erörtert ist. Andere Wendungen sind tatha
gatena . .  dhamme desiyamäne sussüyati A. II. 132; - dliammä buddhassädiccabandhuno 
Thl. 1023; - tathägatappaveditä dhammä M. l. 479; Pu. 15, 29, 74 ; - dhammä anabhi
sairbuddhä A. 1. 186 ; - kankhäthämyä dhamma ,Lehren, die einem Zweifel Raum lassen• 
A. 1. 73; - dhamma akkhätii A. II. 27 ; - dhamma nijjhanair khamanti ,die Lehren 
prägen sich ein" M. 1. 133(DKo. 1. 21), 479; S. III. 225, 228.1) In S. 1. 4 (s.o.) wird dhamma 

1) Vontufe zur dhtinimanijjhiinakhanti ist atthiipaparikkl1ä M. I. 480, II. 173, 175. 
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(appafividitä usw.) in Ko. (SKo. 1 91) durch catusacca-dhatmnä ,die Lehren von den vier Heils
wahrheiten" wiedergegeben; ebenso A. II. 23 ' 8 :  dhammesu paniläy' attha(rri) vipassati (AKo. 
515 15 :  catunnarri saccänarri atthair vinivijjhitvä passati) und A. II. 243 (AKo. 60631). Ein
zahl und Mehrzahl wechseln in der später zu besprechenden Stelle D. II. 1002-4. Sariputta 
sagt D. III. 102 von sich selbst : dhammesu nilfham agama'!' satthari pasidi'!'· Endlich 
verweisen wir auf den Vers Milp. 348 : lnAjjheyya ce gihi dliamme dhutangaY[I nipphalaf!I siyä 
, verstünde der Laie die Lehren (Heilswahrheiten), so wären die Askeseilbungen nutzlos" .  -
Mehr der Bedeutung "Vorschriften• nähern wir uns in pafipajjitvii tathägatassa dhamme 
V v. 53. 1 7 und in bhagavatä . . sävakänal!I dliamma desitä paiiiiattä yävajiva'!I anatikkama
niyä D. III. 133. Mit ,belehrende Worte, Lehrpredigten• ist dhamma wiederzugeben in 
äyasmantänair dhamma sussutä suggahitä usw. S. III. 6 und in na ki täta dliammesu mam' 
atthi titti Jä. V. 4862. Da aber dhamma im Sg. auch die formulierte Lehre, den Kanon, 
bezeichnet, so können unter dhammä auch dessen einzelne Stücke, die dhammakkhandha 
(DKo. 1. 24; Dpvs. 6. 92 f., 20. 3 ;  Mhvs. 5. 78, 33. 12), verstanden sein. Schon Th l . 1024 
wird die Zahl der dliammä auf 84000 angegeben. Vergleiche noch sotänugatänarri dhaml. 
manair vacasä paricitäna111 usw. A. II. 185511'. und sutä c' assa dliamma na sammosa111 
gacclianti, ye c' assa dhammä pubbe cetasä san,1pkulfhapuhbä te ca samudiiearanti A. III.

. 
361 • ff:;

- (na ca) te dhamme uggahetabbair pariyäput}itabbair maniiissanti ,sie werden diese Lehrstücke 
(nicht) filr etwas halten, das man lernen und sich aneignen muli" S. II. 267 ; A. I. 72, 73, 
III. 107 (hier ist dhamma synonym zu suttantä tathägatabhäsitä); - bahü mayä dliamma 
desitä: suttair geyya111 usw. (Aufzählung der 9 Angas) A. II. 178;  - sutänaii ca dham
mana'!• dhärakajätiko hoti, dhatänaii ca dhammänan,1 atthüpaparikkhi hoti A. II. 97, IV. 221 
(AKo. 55820 = tantidhammänair) ; - satthä pavattä bhagavä 'dha dliamme ,der Meister, 
der erhabene, der die Lehrstücke predigte• D. II. 135;  Ud. 84. Die besonders im S. häu
fige Wendung: bhagawn.1mülakä no dhammä bhagava11inettikä bhagava'!ipafisara,,a M. I. 

309 - 10, 317, 465 ; S. II. 24, 80, 198 ff., III. 66, 1 8 l ff., 202 ff., IV. 85, 88, 139, 208, 221, 
223, V. 219, 222 f., 229, 270, 286 ff. ; A. 1. 199, IV. 338, 351, V. 355 übersetzt man wohl 
am besten ,in dem Erhabenen wurzeln unsere religiösen Anschauungen, an ihm haben sie 
ihre Leitung, in ihm ihren Rückhalt " .  

c )  W i r  erwähnen hier noch einige Zusammensetzungen mit dhamma• ,Lehre" ,  oder 
, Kanon • ,  die nicht anderweitig zur Besprechung kommen : dhammapariyäya ist ,Erörte
rung de1· Lehre, Lehrvortrag, Predigt " .  Es ist gleichbedeutend mit sutta, suttanta, be
zeichnet überhaupt ein abgeschlossenes Stück der heiligen Texte. Ein Sutta wird nicht 
selten am Schlusse als ein dhammapariyäya bezeichnet: D. III. 1 16 ;  M. III. 1 52 ;  A. IV. 166, 
und ihm wohl auch ein bestimmter Name gegeben D. 1. 46, III. 141 ; M. I. 83, 1 14, III. 

67, 7 8 ;  S. IV. 231, V. 128; A. III. 62. 1) Ebenso Sn. p. 205 am Ende des Päräyanavagga. 
Der gleiche Vagga wird als dliammapariyäya zitiert A. IV. 63, 65, und Milp. 164 das Aggi
kkhandhiipama-Sutta. Ein Dliammatädhammapariyäya wird Milp. 193 genannt. Zuweilen 
stimmt der angegebene Name mit dem nicht überein, unter dem das betreffende Sutta 
oder der Vagga traditionell bekannt ist. Das Mahisihanidßsutta (M. Nr. 12) wird M. 1. 83 
Lomakairsanapariyäya benannt, der Mu1;ujarijavagga A. III. 62 S<ikas<illaliara.,a. Dem 
Brahmajälasutta (D. Nr. 1) und dem Bahudhiitukasutta (M. Nr. 1 1 5) werden D. I. 46 und 

1) Vgl. auch Mahivastu 1. 163 " :  Buddllän"8fJlf'lir-näma dharmaparyäyo. 
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M. III. 67 mehrere Namen_ beigelegt. Auch einleitend wird auf die kommende Erörterung 
mit Namen hingewiesen : Adittapariyäya'!' vo dka1nmapariyäya1t1 desissämi S. IV. 1 68 ;  ebenso 
M. I. 104, III. 45 ; S. IV. 85, 231 ;  A. III. 410, IV. 57, V. 288. Allgemein, ohne Nennung 
eines Titels, wird eine Erörterung, wohl auch ein einzelner Vers, eingeführt mit (bhagarä) 
imaf!i dhammapariyäyaf!I abhäsi Vin. I. 40, 4 1 ;  S. IV. 90. Säriputta wird vom Buddha auf
gefordert: tvaf!I S. ima'!' dhammapariyäya'!' abldkkl1a>Ja'!' bliäseyyäsi bliikkltüna1!• bltikld111-
nina'!' S. V. 161.  Innerhalb einer größeren Erörterung erhält ein Teil die Bezeichnung 
dkammapariyäya und einen besonderen Titel D. II. 93; M. I. 445; S. V. 35::1. Dazu die 
Wendungen ima'!' dkammapariyäya'!I sutvä S. V. 161 (vgl. S. II. 7 5 ;  A. I. 65); tesa1!1 <1yas111ii 
Säriputto iminä dha1nmapariyayena hadayä . . tacckati M. I. 32 ; dham111apariyäyu bllikld1ü
na'!' pa!ibhäsi A. IV. 3591) (vgl. A. IV. 381) ; ugga'}Aähi tvam bliikkhu itnaf!I dhammapari
yaya'!', pariyäpu11ähi tvam bh. i. dh., dhare!.i tvam bh. i. dh., atthasai!11tito 'yam bh. dham
mapariyäyo ädibrahmacariyako S. IV. 91 (vgl. S. II. 75). - Dliammiisana ist in einer Ver
sammlungshalle der Bhikkhus der .Lehrsitz, Lehrstuhl", von dem aus der Vortragen<lt> 
oder Prediger spricht Mhvs. 3. 22, 32 ; Thpvs. 6829, während der Alterspriisident auf de111 
theräsana seinen Platz hat. - Dliammasai!'!liti ist die durch ein Konzil von Bhikkhus 
veranstaltete Sammlung und Feststellung der heiligen Texte oder des Kanons Mhvs. ;;. 2Hl ;
vgl. -ü niffhita Mhvs. 3. 37, 5. 279 und -ti11• karonti oder kärenti Mhvs. 3 .  8 und 17, 4 .  6 1 ,

5 .  277. Mönche, die eine solche dkammasa1119iti veranstalten, heißen dhammasa11•gäyika
ttkerä JiiKo. V. 569 oder dkammasa'!1giükäraka Milp. 174. Gleichbedeutend mit dhamma
sa'!l!fiü ist dhammasa�1gaha Dpvs. 4. 7, 23 und 25, 5. 3 und 28; Mhvs. 3. 12. 4. 63, 5. :!76. -
Dham1nadhipateyya ist der .beherrschende oder entscheidende Einftul.i der Lehre", der den 
Menschen bestimmt, das Gute zu tun und das Böse zu meiden. Es werden ti11i adl1i1ia
teyyäm unterschieden : außer dem erwiihnten noch attädhipateyya und lokädhipateyya D. 
III. 220. Ausführlich werden sie A. I. 147-9 erläutert.•) Ein adjektivisches dhammä
dhipateyya wird in C l 3b erwähnt werden. - Dhan11nuddesa ist der einzelne .Lehr.atz". 
Solcher Hauptlehren werden dem Buddha M. II. 68 vier zugeschrieben. Sie sind IJei 
CHJLDEBS aufgezählt (u. d. W. uddesa). - Dhammaviharin bezeichnet einen Mönch, der 
ganz .in der Lehre lebt•, in ihr aufgeht, der sie nicht blol.i äuäerlich sich angeeignet 
hat, sondern ihren Geist in sich aufgenommen hat A. III. 86-9. - Dhammapa!isara1.ia 
ist der, .der seinen Rückhalt, seine Stütze, die höchste Autoritiit in der Lehre des Buddha 
hat•. Ananda .sagt zu dem Brahmanen Gopaka-Moggalläna : na kJw maya111, brähmat1a, 
appa#sara'}ä; sappatisara'}ä mayaf!I, brähma11a, dhammapa!isara11ä M. III. 10. 

2. Der Ausdruck dhamma bezeichnet dann aber nicht nur die Buddhalehre, sondern 
er wird auf jedes philosophische System übertragen. Jeder Lehrer hat seinen dhanuna, 
den er als höchste Wahrheit verkündet. Das ist ein Gedanke, der namentlich int Sn. 
öfters ausgesprochen wird. Yam ähu dhamma'!' .paraman" ü eke, tam eva .hinan • ti 
panähu aiine • welches Lehrsystem die einen als das beste preisen, dasselbe nennen andere 
wieder schlecht" Sn. 903. Die folgenden Strophen Sn. 904 f. lauten: .Die eigene Lehre 
erklären sie fllr vollkommen, aber die Lehre des anderen erklären sie fur schlecht, und 
indem sie so sich bekämpfend streiten , erklären sie immer nur die eigene Überzeugung 

') S. 868 ateht daf'ilr dao Synonym dllammi kathii. 
1) Vgl. attädhipata, lokifdloipa, dlla-ädhipa A.I. lfiO. 
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für die wahre. Würde (eine Lehre) durch Schmähung seitens eines anderen schlecht, 
dann hätte unter den Lehrsystemen (dhammesu) keines einen Vorzug; denn zumeist be
zeichnen (die Leute) die Lehre des andern als schlecht, während sie keck von der eigenen 
sprechen." Vgl. parassa dkamma'?' (Akk.) .Die Lehre des anderen• Sn. 880 (sadhamma
kusala und paradkammakusala stehen sich gegenüber Kvu. 1. 170- 1 ,  176-7, 182-3, 
190-2); naiiiiesu dhammesu visuddhim ähu •in den anderen Lehrsystemen, erklären sie, 
gibt es keine Läuterung" Sn. 824, 892 ; dka1nmesu niccheyya samuggahUaf!I Sn. 785, 801 , 
837, 907 ; aiiiiaf!I ito y' äbhivadanti dkamma'!' ,die eine andere Lehre als die unsrige ver
künden• Sn. 891. Von Biivari wird gesagt: sadkamme pärami'?'uato .in se inem System 
hat er Vollkommenheit erreicht" Sn. 1020.1) Bei der Verschiedenheit der Lehren entsteht 
die zweifelnde Frage: kassa dhamma111 palicchami Th 1. 748, oder man fragt den anderen: 
kam si tvam a11t1so uddissa pabbajito ko va te satthä, kassa va tvaf!I dhamma'!' rocesi Vin. 
I. S, 40, 4i ; M. I. 170, III. 238. Die Antwort lautet : bhagavato dkamma'!' rocemi (vgl. 
B II 4b). Sn. 840 wird von einem momuha dh. gesprochen. Die brahmanische Lehre wi�d 
Jii. VI. 207" als santidkamma bezeichnet, wobei wohl an die technische Bedeutung von 
skr. Sänü als einer Zeremonie zur Abwehr übler Einflüsse zu denken ist.1) Der Buddha 
sagt selbst von einer unlogischen Anschauung: nanäya1ii kevalo paripüro baladkammo ,ist 
das nicht eine ganz und gar törichte Lehre?" M. J. 138 (zit. Kvu. I. 67). Auch das un
vollkomene System des Ä)iira Käliirua wird als dkamma bezeichnet M. I. 163-5, ja sogar 
die Irrlehre des Niitaputta M. II. 4 ;  S. IV. 317 und des Pürai;ia Kassapa M. II. 3, wie 
überhaupt die anderer Lehrer als Buddha Th 1. 942 cd; D. I. 230; M. 1. 520; S. V. 108, 
1 1 5-6 ; A. V. 48-9; sie führen den Sammelnamen der Piisai;icja S. I. 133. Auch Deva
datta verkündigt einen dhamma Vin. II. 199, 200; A. IV. 402. Aber die beste aller Lehren 
( dhammavara Sn. 233 f. Kh. S. 317) ist die des Buddha. Sie gilt unter den herrschenden 
Systemen (paramajjadhammesu)1) für die erste und höchste (agga'!' akkhäyaU) M. III. 7 .  
Auch vor dem Auftreten des Buddha gab es im Magadha-Lande einen dkamma ; aber das 
war dhammo asuddho samalehi cinRto; er selber verkündet dhammaf!i vimalenänubuddha'!' 
Vin. I. 5 ;  M. I. 168 ; S. I. 137. Die Eifersucht unter den Lehrern und Anhängern der 
verschiedenen Schulen war offenbar groß. Die paradkammikä suchen den Gläubigen ein
zuschüchtern (Sn. 965). Jeder mililachtet den anderen : na hi seffhato passati dkammam 
aiiilam Sn. 907. Gerade an den Buddhajüngern wird gernhmt, dali sie die sadkammokkaf!l
sanä 

·
.das Herausstreichen der eigenen Lehre•, wie die paradhammavambhana (oder 

paradhammapasiidanä) .d•s Herabsetzen der anderen Lehrsysteme• meiden M. I. 523 ; 
A. I. 218. 

II. Dhamma, die Lehre, in Verbindung mit Verben. 

I. Am häufigsten ist d i e  Verbin d u n g  dhammaf!i deseü ,verkündet die Lehre" und 
weiter allgemein ,predigt, hält eine religiöse Ansprache" ; dazu dhammadesana • Verkün
digung der Lehre, Predigt" .  

1 )  Auch Bu. 26. 11 lesen wir aadhamm• statt aaddhamme. Der Bodhilatta Jotipila war zu  der 
Zeit, von der die Rede ist, ent in seiner, der brahmanilchen Lehre ein Meister. 

2) Zu dem Objekt aantidhamma'!' ist pakiri'!'ft' auo dem Vorhergehenden zu ergänzen. 
•) Darf an ved. parat11ajyä gedacht werden. 
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a) D i e  Ausdrücke werden vor allem vom Buddha gebraucht. Zur Ver
kOndigung der gefundenen Wahrheit als seiner Lehre entschlieliit sich der Buddha erst auf 
Dränge� des Brahman Sahaippati: desetu bhante bhagavä dhamma1i1, desctu sugato dltam
ma'!' Vm. 1. 5;  M. 1. 168 ;  S. 1. 137. Der Gott stellt ihm vor, dali die ganze Welt zu 
grunde gehen müsse, yatra hi nama tathägatassa arahato sammäsa11ibuddhassa appossu
kkatäya cittati1 namati no dhamn1adesanäya. Vgl. Milp. 232-4. Die Ansprache an die 
pancamggiyä bhikkhü im Tiergarten lsipatana bei Biirii1,1asi Vin. 1. 8 ff. ; M. I. 171  ff. ist 
die erste dhammadesanä des Buddha (L. Sg. pafhame -sane Milp. 350). Von Bärii.tta:<i 
falit er dann den Entschlulii nach Uruvelii sich zu begeben d/1ammadesanüya Vin. I. 21 ; 
S. 1. 106. Sonst wird dhamma'!I deseti vom Buddha gebraucht Sn. 993; Jä. llJ. 128';
Th l. 287, 638, 995, 1254; Th2. 201 ; Vin. 1. 37, II. 140, III. 12; D. III. 102 ; M. I. '!.7,
II. 4-5, �4, 48, 122, 140, 238, 252 ; S. 1. 109, 234, V. 353, 407 ; A. IV. 285; 
Ud. 48 ; MJ!p. 165 f., 228 ; Kvu. II. 560 usw. Vgl. Redensarten wie so (bhagacii, tatliiigato) 
dhammatti deseti ädikalyäf}a'!' majjhekalyä„a1i1 pariyosänakalyiit]U•!• siittl1ai1t s11vyanjana111 
Vin. I. 35, 242, III. 1 ;  D. 1. 62, 87, 1 1 1 ,  128, 150, 225, 250; M. 1. 179, 267, 285, 29Ö 
344, 401, II. 55, 133; S. V. 352; A. 1. 180, II. 208, III. 30, 381, 382, V. 204; Sn.' 
p. 100; .lv. 79;  Pu. 57 ; in der 1. Pers. dh. desemi usw. sagt es der Buddha von sich 
selbst S. IV. 315-7 ; - Gotanuma buddhena desito dhammo Th l. 91 ; dham1110 sudcsito 'l'h l .  
954, 1245; D. II. 273; mayä dhamme desiyamäne M. 1. 445; evam pariyiiyadcsito mayii 
dhammo .so habe ich in ausführlicher Darlegung gelehrt" S. IV. 225, 228 ; dltamme thitii 
naramrabuddhadesite Vv. 16. 8. - Dhammadetanä steht neben anusäsani M. I. 84; A .  V. 49 
Eine dhammadesanä des Buddha (tathiigaiatti dhammadesanä pa(ibltäti) ist fUr die Umge
bung stets ein Ereignis ; es werden die Gründe angegeben, warum sich der Meister zu
weil

.
en zu einer so�chen entschlieliit ,  zuweilen nicht A. lV. 337-8, V. 154 ·-[>. Es gibt

zwei Arten: sa'!lkhittena .kurzgefaliit" und �itthiJ.rena .ausführlich• A. 1. 53. Die Predigt 
Ober die vier heiligen Wahrheiten (dukkha, samudaya, nirodlta, mayga) wird als buddlutnam 
sämukkatrasikä dhammadesanä bezeichnet Vin. 1. 16, 1 8 ;  D. 1. 110, II. 44 ; M. I. 380 ; 
A. IV. 186, 210, 213 ; Th 2 Ko. 137. Ihr geht die änupubbikatha vorher, durch 
welche die Herzen empfänglich gemacht werden. Das Wort sämukka111Sika heiät .der 
höchste, wichtigste, bedeutendste, alles nberragende" .1) Auch von den Göttern wird die 
dhammadesanä des Tathigata gehört, und sie geraten in Schrecken, weil sie ihr entnehmen 
mnssen, dali auch sie aniccä sind S. III. 85 ;  A. II. 33. Bis ins hohe Alter bleibt dei· 
Buddha ein eindrucksvoller Prediger; seine dhammadesanii ist nicht erschöpft, wie ei· ein 
Achtzigjähriger ist M. 1. 83. Er predigt seine Lehre abhiniiäya, sanidäna1i1, sappäfihiiriyat!• 
M. II. 9; A. 1. 276; Milp. 142. Bei dem letzten Wort ist auf das anusäsanipä!i/iäriya an
gespielt, die wunderbare Fähigkeit, die Lehre so vorzutragen, dali sie dem Hörenden zur 
"Überzeugung wer<len mu.lii. Die Buddha predigt wird als lfihanada • Löwengebrlill" be
zeichnet A. III. 1228, V. 836; bhagavä • •  bhikkhüna'!' dhamma111 deseti siho m nadati mne 
Sn. 1015. Sie ist weder von anunaya ,Zuneigung" noch von patigha ,Abneigung" be
stimmt Milp. 165; sie ist systematisch , indem sie in der änupubbikathä (vgl. dazu B II 3 f.) 

'J Die ErldlLrung im DKo. I. 277 befriedigt nicht, da sie von einer irrigen Etymologie ausgebt. 
Au&er in der obigen Verbindung kommt das Wort A. V. 19' als Epitb. zu pailha vor und DbsKo. 9 
zu (Säriputlaaaa) ilä!'"'l'· Mit aamutkarfeai Mahivaato 1. 178' iat ea kaum, wie SENART (�20) möchte, 
dem Sinn nach zu verbinden, ohne Zweifel aber etymologisch. 
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von der dänakathä ausgehend zum Höheren und Schwierigeren fortschreitet Milp. 228 ; 
und sie bewegt sich in der allgemein verständlichen, geläufigen Ausdrucksweise (lokasa
maiiiläya) Milp. 174. Der Buddha sakkacca'!' dhamma'!I deseti no asakkacca'!' allen Wesen, 
den Mönchen und den Nonnen, den Laienbrlidern und Laienschwestern, wie auch der grolien 
Maäe der noch Unbekehrten bis herab zu den Grasschneidern und Wildstellern A. III. 122.1) 
Dagegen heiät es M. II. 172-3 : na so dhammo sudesiyo luddhena (df4thena, mü/hena) 
.er kann nicht wohl verkllndet werden von einem, der noch in lobha, dosa, moha befangen 
ist.• Wichtig ist die Stelle, wo der Meister sagt: desito mayä dhammo anantara'!I abähira'!• 
karitvä, n' attk' Änanda tathägatassa dhammesu äcariyamuftki .ich habe die Lehre verkOndet; 
ohne einen Unterschied zwischen einem Drinnen und eiuem Draulien zu machen; nicht 
l1at der Tathigata, Änanda, in seinen Lehren eine verschlossene Hand" D. II. 100; 
S. V. 153; Milp. 144. Es sollen ja die Pforten zum Nirvana allen offen stehen, die da 
hören wollen (Vin. 1. 7). - Mitunter nimmt, wie hier noch beiläufig bemerkt sei, dha1n
ma1t1 deseti auch eine allgemeinere Bedeutung an. Wenn es sich um einen einzelne'/ 
Punkt handelt, der erläutert werden soll, kann es einfach bedeuten ,die Sache,  den 
Gegenstand erklären". So in der Wendung sädhu me bhava'!' Gotamo tathiJ. dhammatti 
desetu yathä 'ha111 imassa bhoto Gotatnassa sa1{tkhittena bhäsitassa vitthiirena attharri äjä
neyya1!•= ,möge mir der Herr Gotama gefälligst die Sache so darlegen, dali ich von dem, 
was der Herr Gotama kurz gesagt hat, den Sinn im einzelnen verstehe• M. III. 203, A. 
1. 56, IV. 92, V. 302 ; im Pl. M. 1. 286. Auch in dem Satze yatkä yathä kho aha111 
bhagai•ata dhamma'!• desita'!' äjänämi .so wie ich den vom Erhabenen dargelegten Sach
verhalt verstehe", der in dieser oder ähnlicher Fassung häufig vorkommt (Vin. 1. 181, 
299, II. 25 f., III. 12, IV. 134, 138 ; M. 1. 91, 1 30, 256-8, 475, II. 55 ; S. II. 179-80,
187 ; A. III. 348, V. 1 38-9;  vgl. auch Vin. 1. 194; Ud. 57 von Mahikaccäna), dürfte eine 
allgemeinere Bedeutung vorliegen. - Der Bedeutung • Vorschrift, Anweisung" nähern 
wir uns bei dhammadesanä in der Stelle lv. 33 : tathiigatassa . . dve dhatnmadesanä pari
yäyena bhavanti. Die beiden Anweisungen sind: piipaf!• piipakato passatha und päpaf!• 
piipakato disva tattha nibbindatha virajjatha vimuccatha. Damit ist D. 1. 211  zu ver
gleichen: na kho ahal!l bhikkhiina11• evaf!I dhamma'!' desemi .ich schreibe nicht den Bhi
kkhus vor" mit dem folgenden imperativischen Satz: machet den Laien ein Wunder vor. 

b) Dhamma1!' deseti und dhammadesanä wird aber auch gebraucht von sonstigen 
Personen als von dem Gotama Buddha. So v o n  den anderen B u d d has Bu. 3. 6, 4. 4, 
5. 8 usw. ; Th 1. 491 ; Vin. III. 8 ff. ; M. 1. 830-1.  Auch vom knnftigen Buddha Metteyya 
D. III. 76 in der bekannten Wendung: so dhammarri desissati ädikalyäl'}a'!' usw. Die Ge
schichte aller Buddhas verläuft ja in der nämlichen Weise. So wird D. II. 35 ff. vom 
Buddha Vipassin ganz ebenso wie vom Gotama Buddha erzählt, wie Brahman Sahaippati 
ihn dazu bestimmt, die gefundene Wahrheit der Welt zu verkllnden, und Milp. 234 heiliit 
es: sabbesai11 tathägatäna1t1 dhammatä esä ya11• Brahmunä äyäcitä dhamma'!' desenti. - Die 
gleichen Ausdrllcke werden gebraucht von den tathiigatasävaklJ und -sävikä D. III. 45 ; 
wieder in der Form dhammat!' desenti ädikalyäl'}af!I usw. A. III. 381-2. Auch sie predigen, 
wie der Meister, sappäfihäriyarri D. 11. 104, 106, IIl. 125;  S. V. 261 ; A. IV. 310;  Ud. 63. 

1) Den annabhärä, in AKo. 63616 durch yävaaikä erklärt, und den nesätiä (Ko. = aäku!'ikä 
, Vogelsteller'). 
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Säriputta heilit aküäsu dhammadesanäga S. V. 162; Säriputto mahäpanilo dhanima111 deseti 
bhikkltuna'!' Th 1. 1231 ; S. I. 190; Säriputtassa dhammadesana11• sutvä S. III. 1 1 2. Ähnlich 
von anderen Buddhaschülern und sonstigen Weisen : von Udäyi Vin. IV. 20-1 ; S. IV. 121;  
A. 111. 184 ; von Abhibhüta Th l.  255;  von Nirada A. III. 58; von Uttara A. IV. 162;  von 
Pu�1.1a M�ti

_
n��tta _s. 111. 106; von Nandaka M. 111. 276 16 ; von Nigasena Milp. 16. Die 

Bh1kkhu01 Is1das1 he11it dhammadesanäkusalä Th2. 404. Auch von dem Weisen der Vor
zeit, Araka, 1) wird A. IV. 136 ft". erzählt, wie er B4vakäna'!' dhammam desesi. Von einem 
der beiden aggasavakä des Buddha Kakusandha, von Vidhura heiüt �s M. 1. 333, dali nie
mand ihm gleich war in der dhammadesana. Der Schiller Abhibhü des Buddha Sikhin 
verkündet die Lehre in Gegenwart seines Meisters in der Brahmawelt S. I. 155-6. Auch 
der. Gott Sakka sagt von sich, dali er ein Schüler des Buddha sei, der anderen die Lehre 
verkündigt, wie er sie gehört und gelernt hat: teBillia'?' yatki.i$1tta'?' gat1'iiparigatta111 dham
ma'!' desemi D. II. 284. Auch v o n  d e n  Bhikkhus im allgemeinen werden jene Aus
drtlcke gebraucht: M .. 1. 28; A. IV. 211 ,  2 1 5 ;  id/ia bhikkhu . •  d/aammam na vittharena 
paresa'!' desetä koti M. I. 221 (vgl. M. III. 128; A. 1. 151); auch wieder dh. 0d. adikälya�'!' 
usw. A. IV. 36l f. ;  Pu. 31.  Der Buddha selbst ermahnt sie: desetha bhiliklwve dhammam 
ädikal!Jiil'Ja'?' usw. Vin. 1. 21 ; S. 1. 105 ; lv. 111 .  Die gleiche Aufforderung Iäüt Vipassi� 
ergehen D. II. 45 ft". Allgemein werden Sama1.1as und Brährna1.1as als solche genannt, die 
dhamma'!' desenti Sn. 722; S. V. 229 f. ;  A. V. 64. Milp. 382 heilit es: goginä gogiivacarena 
• .  dhammadesaniisu akiläsuna bhavitabbaf!1, womit auch Milp. 4048 zu vergleichen ist. Wer 
die Lehre verkündigt, ist ein dhammadesaka A. III. 175-6. Es gehört zu den Erforder
nissen des Bhikkhu, dali er visarado dh. d. A. IV. 315 f., V. 10-4. Eines der sangaha
mttliüni, der Dinge, durch die man sich die Herzen geneigt macht, ist peygavajja111 .ge
winnende Rede". Das Erste der peggavajjani ist, dali man atthikassa ohitasotassa punappu
lla'?' dh. d. A. IV. 364. A. III. 124-6 findet sich die Klimax parisuddhasilo, -ajivo, -dlaam
madesano, -Wl!J!Jiikaral'JO, -ii41}1Jdassano. Was eine parisuddhä (bzw. ap-) dhammadesana. ist 
wird S. II. 1 99 erörtert. M. III. 230, 231 ft". gibt der Meister Anweisung, wie der ßhikkh� 
die Lehre verkllnden soll , so daü er weder Überhebung (ussiidana) noch Entmutigung 
(apasiidana) hervorruft. Es wird auch angegeben , wem man die Lehre predigen soll A. 
III. 42, IV. 80-1, dali z. B. der Gläubige mehr Anspruch hat als der Ungläubige, der 
Freigebige mehr als der Geizige. Von Interesse sind die detaillierten Bestimmungen 
Vin. IV. 199ft". über das Verhalten des Predigers und der Hörer bei einer dhammadesana. 
Anlali dazu geben gewisse Ungehörigkeiten , die sich die chabbaggiyii bhikkhü z� schulden 
kommen lassen. Vorschriften über die Predigt finden sich noch Vin. IV. 21-2, 56, wozu 
M. III. 126 und A. III. 259 zu vergleichen ist. - Sclilielilich ist daran zu erinnern (vgl. 
B l 2) , da� auch von den n ichtbuddhistischen Systemen der Ausdruck dhamma ge
braucht wird. Es kann also auch von Püra1.1a Kassapa gesagt werden: dh. desesi M. II. 3, 
oder von Nitaputta M. II. 4 ;  S. IV. 317, oder von anderen Irrlehrern (die Belege s. oben). 
Auch von Devadatta Vin. II. 19932; A. IV. 402. 

Bei den anderen Phrasen mit dh. läüt sich unterscheiden zwischen denen, die sich 
auf die Mitteilung der Lehre, auf ihr A nhören und ihre A n n a h m e ,  auf ihr Prüfe n, 
Erfassen,  Erkennen und endlich auf ihr Beh alten und Befolgen beziehen : 

') Vgl. JäKo. 1. 46', II. 60-1. 

Abb. d. philos.-philol. u. d. bist. Kl. XXXI, 1 .  Abb. 
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2. Von d e r  Mitteilung der Lehre. 
a) Die erste Verkündigung der Lehre wird durch die feierliche Wendung dhamma

cakka'!' pavatteti .Iälit das Rad der Lehre rollen" und dhammacakkapavattana ausge
drückt. 1) Das Bild ist hergenommen von einem Könige, der auf seinem Wagen auszieht, 
die Welt zu erobern. Der spätere Buddhismus sieht aber in dem .Rad der Lehre" ein 
Bild, unter dem der ewige Kreislauf des Werdens und Vergehens vorgestellt wird. 1) An 
solche bildliche Darstellungen ist zu denken, wenn Mhvs. 30. 92 berichtet wird, dali in 
der Reliquienkammer des Mahäthüpa Reihen von dhammacakkiini als Ornament angebracht 
waren. Vom neugeborenen Buddha weissagt Asita so dhammacakka"!' . vattessati Sn. 693 
(vgl. Sn. 684), und er selbst sagt von sich : dhammacakka'f!' vattemi Sn. 554. Vor der ersten 
Predigt im Isipatana-Park sagt der Buddha : dhammacakka'!' pavatteturr gacchämi Kasina'!' 
pura'?' Vin. I. 8 ;  M. I. 171. Nach beendigter Predigt heilit es: pavattite ca bhagavata 
dhammacakke bhummii deva sadda'!' anussävesuf!I : · eliaf!I bhagavata Biiriil'}asi!Ja'?' Isipatane 
migadäye anuttara'!' dhammacaklca'!' pavattita'!' ·appafii:attiga'!• ') samal'}ena va briihmatJena 1 
vii devena vii märena t:ä brahmunii vii. kenaci vii lokasmi'!' Vin. 1. 1 1-2; S. V. 423. Vgl. 
M. III. 248; Kvu. L 97, II. 559. Und dieser Ruf setzt sich fort durch alle Welten bis in 
die höchsten Himmelsräume. Wie hier und S. III. 86, A. II. 34, Milp. 20 vom historischen, 
so wird der Ausdruck dhammacakka"!' pavatteti von jedem Buddha gebraucht: Bu. 2. 184, 
3. 4, 7, 2 usw. Vgl. D. 11 . 108, 140 ; A. II. 9, 120, 131, III. 148, IV. 313. Dhammacakkapa
vattana vom Gotama Buddha Bu. 1. 70, D. II. 52, vom Buddha Vipassin D. II. 51,  von Pa
duma Bu. 9. 3; Dhammacakkapavattanavagga Titel ei�es den Gegenstand behandelnden Ab
schnittes im S. V. 420 ft". Von Siriputta heilit es: S. tathägatena anuttara'!' dham1nacakkar1J 
pavattita'!' sammad ei·a anuppavatteti M. III. 29; S. 1. 191 ; A. 1. 23; Milp. 362.') Er setzt
die Tätigkeit des Meisters fort. Ebenso A. III. 149, wo der Vergleich des Säriputta mit 
dem Sohne des räjä caklcavatti ausgeführt ist, der pitarä pavattita'!' cakka'f!' dhammen' eva 
anuppavatteti. Schon Sn. 557 erwidert der Buddha auf die entsprechende Frage des Sela: 
magä pavattitat?• cakkaf!I dkammacakka'!' anuttara'!' Säriputto tinuvatteti anujäto tathiigata7!1. 

b) Neben dhamma'!' deseti ist zuerst dhamma'?' bhäsati zu erwähnen. Während aber 
jenes vorwiegend vom Buddha selber gebraucht wird, sagt man dhamma'!' bhasati zumeist 
von den Bhikkhus und von Nichtbuddhisten. Bezeichnend ist dafllr die Stelle S. V. 142-3, 
A. IV. 299 : ein Bhikkhu kommt zum Buddha und bittet : siidhu me bhagavä sa'?'kJiittena 
dhammam desetu. Er hoffi, dali dann die Leute, die zu ihm kommen, dhamme bhäsite, 
also wen� e r  die Lehre ihnen vorträgt, ihm folgen werden. Ebenso wird M. II. 243 einem 
Bhikkhu das Wort in den Mund gelegt: tassa me bhagavä dhamma'!' desesi, tassiiha'?' 
dhammam sutvii tesam bhikkhünam abhäsim. Sonst wird dhamma'!' bhiisati gesagt von 
Ananda D. Il. 145, A: 11. 132; vo� Mahäka�cina S. IV. 1 17 ;  von Mahikassapa S. 11. 215. 
Von dem Thera Kappitaka heilit es Pv. 4. 1. 38 : dhammakathaf!' bhäsati. Von Bhikkhus 
im allgemeinen wird der Ausdruck gebraucht Vin. 1, 102, 1 13, IV. 1 5 ;  S. 1. 188, II. 269 ; 
A. II. 143, 1 89, IV. 153, 155 ;  von nichtbuddhistischen Lehrern Vin. 1. 101,  M. II. 30. Den 

') Eine apll.tere Erweiterung und Umdeutung des Begriffes dh.-c. pavatteti s. Pts. II. 159-62. 
'l Vgl. die Abbildung solch eines dhammacakka in SueaÜT1s Ausg. des Siam Standard Paritta, 

Colombo 1897. 
•J ,daa nicht in entgegengesetzter Richtung bewegt, nicht zurückgedreht werden kann.' 
•) Vgl. auch bhikkh•< . . dhammacakkiinuppavattakä Milp. S4S. 
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Susima fordern seine Anhänger auf, beim Gotama den dhamma zu lernen und ihn dann 
ihnen beizubringen (amhe väcessasi). Sie fahren dann fort: ta1!• maya'f!I dhamma•!• pariyä
pmJitvä gihina'!' bhäsissäma S. II. 1 20. Den Bhikkhu Sm;ia lädt der Buddha selber zu einem 
Vortrage ein mit den Worten pa(ibhätu ta'!' dkammo bhäsitu111 Vin. 1. 196, Ud. 59. Auf 
diese Begebenheit bezieht sich Th 1. 368. Die Stelle ya'!' no bhagavä dhamma1!• bltäsissati 
tam no sossäma M. II. 5, 31 steht nur im scheinbaren Widerspruch, da hier nur das phy
sis�he Hören des gesprochenen Wortes gemeint ist. Nur Vin. IV. 15, 22 findet sich -
im Wortkommentar! - dhammo näma buddkabhäsito sävakabhäsito isibhäsito devatäbhäsito. 
Außerdem z. B. DhKo. III. 222: ajja mayä (vom Buddha) ettako näma dkammo bhäsito. 
Dagegen ist es auch in der kanonischen Literatur gebräuchlich zu sagen b/iagavato oder 
-tä bhäsitam M. II. 133; S. IV. 291, wo dkamma fehlt. So besonders, wenn, wie Milp. 34, 
36 usw. ei� Einzelausspruch zitiert wird. Daher auch suttantä tathägatabhäsitä A. 1. 7�-3.
Ein beachtenswerter Unterschied wird Milp. 185 zwischen dhammadesanä und bhäsä ge
macht: jenes ist das höhere, allgemein giltige, dieses das untergeordnete und besondere. 

c) Dhamma'!' akkhäti (skr. ä-khyä) wird vom Buddha gesagt D. II. 123, A. 11. 2, 
Kvu. I. 1 15. Der Muni, der akkhäti vibhajati idh' eva dhamma•!• wird ein maggadesin 
. Pfadweiser• genannt Sn. 87. Der Brahmane Jatukai;u;iin bittet den Buddha : paritta

pai'lnassa nie, bhuripaiiiia, äcikkha dhamma'f!I ') , verkünde mir dem Wissensarmen du Wissens
reicher die Lehre" Sn. 1097. Ji. VI. 24l 12 wird dh. akkh. von der frommen Ruji gebraucht, 
die ihren Vater belehrt. Das Subst. dhammakkhäna steht K vu. I. 228, 284 neben dhan1-
madesanä und hat D. II. 218 die Bedeutung .Lehre". Häufiger ist svükkhäta • wohl, richtig 
gelehrt' als Beiwort zu dh., in der bei der Aufnahme in den Orden gesprochenen Formel : 
ehi bhikkhu, sväkkhäto dhammo, cara brahmacariya1!1 sammä dukkhassa antakiriyäya Vin. I. 
12, 17 (vgl. IV. 236) ; auch in der Mehrzahl etha bhikkhavo sv. dh., caratha br. usw. Vin. I. 
19, 24, 33, 34. Dazu ist zu vergleichen Vin. I. 75, 76. Ferner sammäsa'!ibuddlw b/iagavä, 

sväkkhäto bhagavatä dhammo, supa(ipanno sa1!1gho D. III. 102 ; M. I. 176; vgl. Milp. 415. 
Sonst findet sich Slläkkhäto bhagavatä (bzw. mayä) als Beiw. zu dh. M. 1. 141 ; S. I. 87,
II. 28; A. IV. 211, 215; ohne bhagavatä A. 1. 2 1 7. Es verbindet sich svükkhäto bliagavatä 
mit den Epithetis Sal[ldit!hika, tikalika usw. (s. oben S. 34) D. II. 217, 222, 228, III. 5 ;
M .  I .  3 7 ;  S. 1 .  220, II. 69, IV. 271-4, 304 ; A .  I. 149, 207, 208. Dazu das Abstrakt 
dhammassa SVäkkhätatä S. IV. 300, 301 ; Nett. 50, 175. Gleichbedeutend ist samrnadakkhäta 
in Dh. 86, S. V. 24, A. V. 232 f„ 253 f. : ye ca san11nadakkhäte dhamme dhammänuvattino, 
te janä päm'f!I essanti. - Den Gegensatz bildet dhammo durakkl1äto duppavedito aniyyäniko 
anupasainasal?'vattaniko asammiisal?'huddhappavedito D. III. 1 19, 120; S. V. 379 (hier dvä
kkhäto) gegen . dh. sviikkh. supp. niyy. upas. samm. D. III. 121, 125 ;  .S. V. 380. S. auch 
bei dhammavinaya B IV 1 c). - Endlich stehen sich gegenüber sväkkhü.tadhammo tathä
gato , der Tathägata, dessen Lehre eine wohl verkündete ist• A .  IV. 83 und aiinatitthiyä 
durakkhätadhamtnä Vin. II. 258. 

d) Dhamma'!' bhal')ati und dh. gäyati .trägt die Lehre vor". Ein Brahmane sagt 
zum Buddha: bhal')Q samal')Q dhamma'!' S. l. 179; das gleiche eine Brahmanin zu Udäyi 
S. IV. 122, 123. Jä. V. 1432• ist von harmlosen Sama1;1as die ltede, die den dh. rezitieren : 

1) Einfach 11Sacbe11 bedeutet dh. in so te sutam (so ist zu lesen !) asutaii ciipi sabba1!t dhamma,!' 
akkhisaati „er wird dir alles sagen, gehörtes und unerhörtes' Pv. 4. 1. 65. 
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dhammal?' bhatiante sama,,e adüsake; dhammasmi'!'l bhaiiiiamänasmil?' attha'f!I b� � 
bujjhati S. I. 198;  thero bhikkhu dhammaii ca vi�yaii ca bhat]ati Pu. 34; von 

_
Ddäy1 he11it 

es: kälayulta'f!I (eine Zeitlang) dh. bhat]ant-0 Vm. III. 187, 191. Aus allen diesen Stellen 
ergibt sich, daß dh. bhanati von dem Vortrag, der Rezi�ti?n der heiligen Te�te des 
Kanons gebraucht wird.1) Das Gleiche besagt dh. gäyati wie aus der Nebene1nander
stellung von äyatakena gitassarena dhammal?' gäyanti .sie tragen den dh. mit gedehnter 
Singstimme vor" Vin. II. 108 und äy. gU. dh. bhat]antassa A. III. 251 hervorgeht. 

�) DhammaJ!i !Jäceti bedeutet .läßt den heiligen Text vortragen•, d. i. trägt ihn 
selber vor und lälit ihn den anderen nachsprechen. So wird JiiKo. I. 382' unterschieden 
zwischen dh. desetu'f!I und dh. väcetul?' und diesem entspricht 38212 dh. &ut]anti .sie hören 
die Predigt des dh. an• und dh. uggal')hanti .sie lernen die heiligen Texte" .  Vgl. JiiKo. 
I. 38las, II. 2322; väceti mit dopp. Akk. D. I. 97, II. 236; S. 1. 239; JäKo. II. 1001 1 ;  
Mhvs. 5 .  112 ;  mit Akk. D .  Dpvs. 5.  84 f. Von den chabbaggiyä bhikkhü wird gesagt: 
upäsake padaso dhamma'!'l väcenti Vin. IV. 14-15. Das ist nicht gestattet.•) Der Buddha 
beauftragt den Änanda auf die Bitte des Königs Pasenadi hin , den Frauen am Hof den 
dh. vorzutragen: raMio itthägära'f!I dhamma1r väcehi Vin. IV. 158. Ich verweise auch hier 
noch einmal auf die in b) besprochene Stelle S. II. 120. - Mehr vereinzelt sind noch : dham
mal?' anusäsati .erteilt Unterweisung in der Lehre" Jä. III. 268'6, IV. 221 28 ;  amata1?1 dado 
ca 80 hoti yo dhammam anusäsati S. I. 32 ; dhammänusatthil?I anusäsiyati .erhält Unter
weisung in der Lehre" Milp. 186 (Milp. 185 ist anusatthi synonym zu dhammadesanä). -
dhammal?' säveti .verkündigt die Lehre" Sn. 385; - dh. udireti dass. Iv. 80; Vv. 44. 24 ; -
dh. kitteti dass. Sn. 921 ; - dh. pavedeti dass. in dhatnme ca ye ariyapavedite ratä Sn. 330 
und at"iyappavedite dhamme sadä ramati pat]qito Dh. 79, wozu DhKo. II. 127 die Erklärung 
buddhäathi ariyehi pavedite . . dhamme hat, aber an die bodhapakkhiyä dh. denkt. Dhamme 
buddhappavedite und dh. ariyappavedite (L. Sg.) findet sich S. II. 28&. Gleichbedeutend ist 
dh. ariyebhi Wt]l')ito Vin. IV. 204; - dh. äharati .übermittelt, verkündet die Lehre• : 
tam buddhadhammam saritvä anubrühayim: äharissämi lal?' dhammal?' Bu. 6. 15. - dh. 
äd�J'eti . macht die Lehre annehmen, teilt sie mit, verkündet sie" : disä hi me te man";18e 
bhajantu ye dhammam ev' ädapayanti santo .meine Feinde sollen den Leuten sich 

. 
h1�

gebe11, welche die Lehre verkünden , die Frommen" Th 1. 87 4 ;  M. II. 104 ;  - dh. vitthä
rikam karoti breitet die Lehre aus, macht sie vielen zugänglich" Bu. 22. 28. • 

f) Die �hrase dhammal!• katheti .predigt die Lehre (einen heiligen Text)" . fehlt, 
soviel wir sehen, im Vinaya- und Sutta-Pitaka. Sie findet sich in der nachkano�1sc�en 
Literatur, z. B. Dpvs. 13. 12;  Thpvs. 67 28• Zu!lleist ist das Objekt zu katheti aber em em
zelner Text, ein Suttanta, ein Jiitaka: Dpvs. 8. 1 1 ,  13. 7 usw.; Mhvs. 12. 29, 14. 63. Im 
Kanon findet sich besonders ilnupubbikatham1) katheti Vin. 1. 15, 18; D. 1. 110, II. 44; M. 
I. 379, A. III. 184, IV. 209 usw.; DhKo. 1.  67, 140 usw. Sehr häufig aber sind die Aus-

') tl'ber die allgemeine Bedeutung ,redet was recht und gut ist' •· oben
_
A lllSd. Milp. 184 wird 

ein Unterschied zwischen bhäsita111 und blla01ita'!' bllagavatä gemacht, der mit dem B II 2 b a. E. be
sprochenen Unterschied in Zusammenhang steht. 

1) Padaso scheint .in einzelnen Worten K d. i. nicht im Zusammenhang, zu bedeuten VinKo. III. SM 
hat kotthasam kotthäsam. äj Ihr� Stuf�n sind dänakathä, llilakathä, aaggakatha, kämäna'!' ädinavo okäro sa'!'kileso, nekkhamtne 
iinisartisä. 
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drücke dhammi kathiJ (dhammi kathiJ)1) oder dhammakathlt und dha1mnakathika. Sie be
deuten, wie dhammadesanlt und dhammadesaka, .religiöse Erörterung, Predigt" und ,Pre
diger• .  So in dem oft mit leichten Varianten vorkommenden Satz dhammiyä kathüya 
sairidassesi samädapesj samuttejesi sampaJiatitsesi (-dasseml, -dapctvä usw. ;  -dassito, -dapito 
usw.) Vin. 1. 18, 89, 74, 88, 101,  105 usw„ II. 77, 119, 128-9 usw„ III. 1 1 ,  12, 182 usw., 
IV. 19, 50, 56 usw. ; D. I. 126, 149, II. 42 ff„ 86, 95 usw„ 111. 27, 209; M. I. 146, 
176, 209, 854, II. 48 f„ 55, 122-8, 189 f„ III. 1 55, 189-9 1 ;  S. 1. 1 12-4, 155, 189 f„ 
192, 210, II. 215, 280, III. 95, IV. 12l f„ 188; A. 1. 286 ff„ II. 51, 111. 1 7 1 ,  263, 880, 
IV. 188, 219, 280, V. 125, 188, 192 ; Sn. p. 100; Ud. 88, 49, 74 f„ 82. Sehr hüufig ist 
auch die Wendung elasmil/i mdltne (etasm»i1 pakara11e) dhammi111 katha1!1 (dhammikatha11•) 
katvä, speziell im Vin. 1. 21 ,  89, 56, 78 usw„ II. 75, 119, 129 f. usw„ III. 158, 196, 212 
usw„ IV. 16, 89, 60 usw„ ferner fligarahitv4 dhammit!I kathairi (dhammikatha1!•) katvä 
bhikkhü ltmantesi Vin. 1. 58, 59 f. usw„ II. 7,  14, 21 usw„ III. 145, 182, IV. 5, 86, 5 1  usw„ 
sowie bhikkhünaf!I tadanucchaflika'!' tadanlllomika1ia dh. k. katvä Vin. I. 45, III. 21, 46, IV. 
120, 218. Auüerdem steht dh. k. karoti mit D. der Pers„ der gepredigt wird Vin. lV. 50 ; 
D. II. 81, 91 ; M. 111. 270; S. 11. 208-4, 205-6, 208, III. 182; ohne D. Vin. III. 67;  D. II. 2 : 
(lnf. abh. von pallha): Vin. III. 210, IV. 254 f. Vereinzelte Wendungen sind: dhammii!• 
kathaf!I . .  BU1!eiJYa Sn. 825; na me evarüpi dh. k. sutapubba M. III. 261 ; cit·assutä no blia
gaoato &af!lmukhil dhammikathiJ M. I. 160;  A. IV. 59. Sonst steht dh. k. SUl}äti noch D. II. :l, 
11 ,  III. 80; M. 1. 160; S. III. 2, 95;  - bhagavä bhikkhü dhammiyä kathäya ovädi anusäsi Vin. 
I. 12, 18, 19 f„ II. 200; bhagai:ata dhammiyä kathäya ovädiyamäna anusäsiyamäna Vin. 
I. 12 usw. ; - dhammi kathä vippakatä M. 1. 1 6 1 ;  - rattiiri dhammiyä kathayä vUinamelvii 
M. II. 124 (vgl. D. II. 158) ; sabbarattiyä ·dhammiyü kathö.ya &af!ltlisidama Vin. 1. 352 ; M.
III. 157 (vgl. A. IV. 859); - pa#bhätu tairi bhikkhunairi dh. k. D. III. 209 (vgl. M. I. 514 ; 
S. I. 155, IV. 184); - ahaf!I bhagavatä dhammiyä kathäya amatena abhisitto S. III. 2. -
Die Bedeutung • Unterredung über die Lehre, frommes Gespräch• bat dh. k. D. II. 1, :.l :
bhikkhünairi • . pubbeniväsapapsairiyuttä dh. k. udapädi. Ebenso &af!1nipatüäna1!• vo dvayai11 
karal}J!faf!1: dhammi vä kathä ariyo vä tul}hibhävo M. 1. 161 ; A. IV. 359; Ud. 1 1 ,  31. -

Dhammakathä steht in den Phrasen -thaf!I karoti Vio. 1. 49, 52, 142-4, II. 226, 229, 
IV. 285, 290; Vv. 84. 26;  "thaf!I SUfJäti Vv. 84. 27; Th 1. 874 ; M. II. 104; Milp. 22!'.! ; 
JiKo. VI. 276;  DhKo. 1. 207 ; -thatJI kathayati D. III. 1 54 ;  DhKo. III. 412 ;  -tha111 
bhäsati Pv. 4. 1. 88 ; -thaf!I udirayati V v. 34. 25. Vgl. tena saddena [bhagavato] dham
makathä antaräahosi .ging in dem Lärm unter" Vio. II. 140•; -thäya paribähira • von 
dem Anhören der Predigt (oder von der frommen Unterredung) ausgeschlossen• Vio. II.
1402f; therassa -thäyairi pasiditvä DhKo. IV. 101 ; gambhirä -thä Milp. 16. - Dhamma
kathika .Prediger" Vin. II. 75, 96 f. ; III. 159 ; IV. 7, 9-11 ,  18;  M. III. 40; A. III. 78 f., 
IV. 314-6, V. 10 f„ 18-4 ; DhKo. III. 412; Dpvs. 4. 4 ;  Mhvs. 82. 45. Moggallina wird 
M. 1. 218 so bezeichnet: Das Abstr. dhammakathikatta steht M. III. 40; A. I. 38. Wer mit 
Recht ein dhammakathika genannt wird, davon handelt S. II. 18, 114-5, III. 168-4 und 
in etwas anderer Weise S. IV. 141. .Milp. 341 spricht von suttantikä venayikä äbhidhammikä 
dhamniakathikä. Als bester dhammakathika gilt Puooa Maotioiputta, unter den Bhikkhunis 

1) In dllam„i kalllä iat dAamtlli Adj. f, Vgl. im Mahivutu : dllarmayä kathayil I. 29716, 809 • 
(wohl richtiger rlllannrä k. III. li6 u, 142', 14S•) und dAannikathä'!' I. 919'. 
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als die beste -thikä Dbammadioni; unter den Laien ist Citta Macchikasai,\qika der beste 
Prediger, eine Laienschwester als Predigerin wird nicht erwähnt A. I, 28, 25, 26. Vier 
Arten von dhammakathikä werden A. II. 138, Pu. 42 unterschieden. 

g) Auch dhamma'!' pakäseti wtl. .macht den dk. klar, offenbar" bedeutet oft nicht 
mehr als • verkündigt die Lehre•.  Es wird von den früheren Buddhas gebraucht A. II. 52; 
Bu. 6. 2, 25: 6. Das Subst. dhammapakäsana wird von der ersten Predigt des Buddha 
Närada gebraucht Bu. 10. 8; dazu jano siridhammappakltsano Bu. 24. 28. Auch vom Buddha 
Gotama heiflt es sabba1ia tuva'!' M11am avecca dhamma'!' pakäsesi • in jegliches Wissen ein
dringend hast du die Lehre verkündigt• So. 878. Neben sväkkhäta, uttäna, vivala findet 
sieh pakäsita als Beiwort zu dh. M. I. 141 ; S. II. 28. Dhammapakäsanä (f.) steht noch 
D. II. 275, Kvu. 1. 187. Unsicher ist die Bedeutung von evam eva bhagaoatä (oder dgl.) 
anekapariyäyena dhammo pakäsito am Sehlula der häufigen Sentenz, mit der nach einet 
aufklärenden Erörterung des Buddha oder eines Buddbaschlllers die Hörer ihrer Bewun
derung Ausdruck geben. Vin. 1. 1 6, 87, 181, 226, II. 157, 192, III. 6, IV. 1 9 ;  D. 1. 85, 
1 10, 125 usw„ II. 41, 43, 45 usw„ III. 198; M. 1. 24, 39, 184, 205 usw„ II. 39, oo; 
145 usw„ III. 7, 206; S. 1. 70, 161 ,  171,  173, 184, II. 21, IV. 1 13, 121, 124, 806, 308 ; 
A. I. 56, 62, 67, 173, 184, 219, II. 101, III. 289, IV. 179;  So. p. 1 5, 25, 56, 85 ; Ud. 49. 
Man möchte hier lieber übersetzen : .so ist vom Erhabeneri der wahre Sachverhalt klar
gelegt worden' .  

3 . A n hören u n d  An nahme der Lehre. 
a) Dhamma'!' su11äti .hört die Predigt der Lehre an.• Dazu das Subst. dhamma

savana. Vom Anhören der Predigt des Buddha' wird dh. SUl}äti gebraucht Sn. 884, 891 ; 
Th l . 1239 = S. 1. 192;  Vv. 40. 5, 51. 2 und 4, 53. 10 und 23; D. II. 272 ; S. 1. 2 1 0 ;  
Ud. 4 8 ;  von Laien oder Mönchen, welche die Predigt von Bhikkhus hören Vio. 1 .  139-42; 
A. III.  175 f., IV. 25. Dafii dh. hier die kanonisch formulierte Lehre bedeutet, beweist 
A. III. 287-8. Der alte Asita klagt nach der Gehurt des Buddha: so 'ka'!' na SUSSll'!' 
asamadhurassa dhamma'!i Sn. 694. Das Anhören der Lehrpredigt eines Buddha fllhrt zum 
Glauben: tam dhammaf1l SUtJäti gahapati vä gahapatiputto vä aiinatarasmi'!' vä kille paccäjäto ; 
so tairi dhat�ma'!' sutvä tathägate saddhaf!I pafüabhati D. I. 62-3, 250; M. I. 179, (521); 
A. V. 204; Pu. 57. Ähnlich: dhamma'!i sutvä pasidimha, saddhä no udapajjatha Th l. 
1 254; vgl. Tb 1.  673; Pv. 4.  1 .  14. Es wird oft berichtet, wie durch das Anhören einer 
Predigt des Buddha Glauben , Beitritt zum Orden , Erkenntnis und Erlösung bewirkt 
wurde : Th l. 66, 69, 181, 840 ; Th2. 137, 338 ; D. II. 285; M. II. 48. Auch die Predigt 
von Bhikkhus und Bhikkbunis hat diese Wirkung: Thl .  179; Th2. 44, 70, 97, 103. Der 
Buddha selbst hat in früheren Existenzen die Predigt der Buddhas jener Zeitperiode ge
hört Bu. 14. 10, 22. 10, 24. 10, 25. 13. Das Hören des dh. schafft Freude und Seligkeit 
D. 1. 176 ; M. III. 267. Es führt zur Erkenntnis A. III. 244, zum käyavüpakäsa und 
cittavupakäsa (s. u.) D. III. 285; S. V. 67 ; A. IV. 152, 154. Es findet Lohn im Jenseits 
Vv. 33. 54, 192. Dem König Muoqa nimmt das Anhören der Predigt des Nirada seinen 
Gram um die tote Gattin A. III. 58 ff. Mao muli den dh. mit Andacht und Aufmerksam
keit hören. Häufig ist die Wendung affhikatvä manasikatvä sabbacetaso samannäharitvä 
ohitasoto dhammairi &ut]äti M. 1. 825, III. 201 ;  S. I. 112-4, 189 f„ 192, 210, II. 220, 
V. 95 ; A. II. 1 17. Es folgen auf einander in aufsteigender Linie saddhäjäto llpasGf!lkamati, 
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upasa'!'kamanto payirupäsati, payirupäsanto sota111 odahati, ohitasoto dl1amma111 su11üti, sutvä 
dhamma�I dhäreti, dhatänat/l dhammäna'!I attha'l!I Upaparikkhati, attJ1a11• Upaparikkhato 
dhammä nijjhäna111 khamanti, dhammanijjhänakhantiyä sati cl1ando jäyati , chandajäto 
ussahati, ussahitvä tuleti, tulayitvä padahati, pahitatto samäno küyena c' ei;a parama111 sac
ca'!' sacchikaroti panfläya ca Mt?• ativijjka passati M. 1.  480, II. 173. I n  Substantiven ist 
die Klimax : saddhä,') upasa'!'kamana'!', payirupiisanä, sotüvadkäna1!1, dl1ammasavana111, 
dhammadhära1}ä, attl1üpaparikkhä, dhammanijjhänakkanti, chando, ussäho, tulanü padliäna111 
saccänupatti M. II. 175-7 (in umgekehrter Folge aufgezählt) ; M. 1. 480 (hier fehlt d�; 
Ausdruck saccänupatti). Etwas kürzer ist die Reihe A. III. 1 7 6 :  dkammam sunanti d/1. 
pariyäpuf}anti, rlh. dharenti, dhatiina111 dhamniäna'I!• attha111 upaparilckhanti, �ttl1a'm a�nüy11 
dhammam annäya dhamniänudkammat11 pafipajjanti. Hiemit stimmt überein A. IV. 337, 
391-2, V. 154-5. Der Gedanke, dali die Erlösung in einer ganz festen und regelmäüig 
sich wiederholenden Stufenfolge der Entwicklung erfolgt, beherrscht den Buddhismus und 
mufi bei einer Darstellung des Buddhismus aufs nachdrücklichste betont und im einzelnen 
verfolgt werden. Innerhalb dieser Entwicklung. hat das Hören des d/1. seine feste Stelle. 
Daher ist das dhammasavanat?• Pflicht der Bhikkhus und wird den Laien eindringlichst 
empfohlen : dhamnia'!' SU1}ätha pasannamünasä Vv. 44. 19. Mehrfach wiederkehrender 
Ausdruck ist kälena dhammasava�. Es steht neben kiilena dhammasiikaccltä Sn. 265-6, 
A. II. 140, IV. 361, Kb. 5. 10; neben kälena atthüpaparikkhä A. III. 381 .  Kvu. II. 616
folgen auf einander dhammadesanä, dhammasavana'!', dhammasäkacchä, paripuccliä. Der 
Segen, der aus dem ,Anhören des dh. zur gehörigen Zeit" hervorgeht, wird A. III. 24t!,
381 dargelegt. Schon Sn. 265 heißt es : kälena dhammasa•;ana'l!1 eta'!' niangalam uttama111, 
und Angulimäl.a, der zum Thera gewordene Stralienräuber, ruft den ,Gegnern• (disä) z u :  
SU1}antu dhamma'!' kälena Thl.  875, M. II. 1 05. Durch Nichtanhören des dlt. kommt 
man zurück, geht des Heils verlustig (assavanatä dhammassa pa1·ihäyanti) Vin. 1. 5 ;  D. II .  
46,  48 ; M. 1. 168, III. 261.  Ständige Ausdrucke fUr die  Teilnahme an der Predigt sind: 
upasa'!'kamati dhammasavanäya Vin. I. 26 f„ 101 f. ; D. III. 1 02 ;  M. 1. 212, 215., 319 f. ; 
- gacchati oder ägacchati -näya Vin. IV. 1 5 ;  A. 1. 130, III. 326; (S. I. 9; Pu. 3 1 ) ;  - upa
nisJdati -näya A. IV. 387 f„ 391. - Das Neutr. PI. findet sich in solchem Zusammenhang 
Dh. 82 :  dhammäni sutväna vippasJdanti parpjitä. Es heifit ,die Predigten• (DhKo. II. 153
desanädhammäni, in der Folge durch desanädkamma'l!I erläutert). - Vin. I. 355 ermahnt 
der Buddha bei einem Schisma innerhalb der Gemeinde, das durch die Mönche von Ko
samhi verursacht war, die, welche sich um Bescheid an ihn wenden : ubhayattha dha1nma111 
8U1}a •höre auf beiden Seiten die Lehrpredigt an• und dann: ye tattha bhikkhü dhamm;
vädino, d. h. deren Reden mit m e i n e r  Lehre, dem absoluten dh., übereinstimmen, an die 
halte dich. - Das Kompos. bah. sutadhamma steht als Synonym neben bahussuta Ji. 
IV. 1725• 

b) Etwas mehr als dhamma'I!' SUtJäÜ druckt dh. nisämeti aus. Sonst bedeutet nisä
meti, nisämetha ,höre! merk' auf! vernimm ! gib acht! höret! usw.• ohne Objekt Sn. 223 ; 
Kh. 6. 2 ;  Jii. V. 412°, VI. 50629, 511 28, oder mit Objekt Sn. 410; Ji. V. 486 1 ;  nisämema 

1) Wir glauben, dali B•cKa, Buddhi1mus II. 22 f. dem Begriff •addhii zu grolies Gewicht beilegt. 
Er bezeichnit innerhalb des .Pfades• nur das penGnliche Vertrauen, daa einen veranlafit, zu diesem 
oder jenem Lehrer hinzugehen und bei ihm zu hOren. Eine Frau geht (Th2. 69) zu einer BhikkhunI 
hin, die ihr saddhäyika ,vertrauenswert' war, hört bei ihr die Lehre und wird gläubig. 
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• wir merken auf" Vin. I. 103. In nisämetvä kamma1t1 kätu'!' vaffati JäKo. III. 1 05 17 ist 
nisämetvä etwa mit ,sorgsam, achtsam" wiederzugeben ; nisamma stelit Sn. 317  neben 
atthikatväna. Mit Objekt vaco nisamma Sn. 54; D. II. 274; Ji. 1. 1889, DhKo. IV. 96. 
i� tam dhammam nisämehi me Jii. IV. 2228 s. A III 1 a; zu bahussutäna1t1 anisämay' 
attham0 B IV 3. Wir

. 
haben also dh. nisämeti als .achtet auf die Lehre• zu verstehen. 

So in
. 

dhammam eva nisämehi saddhammasavana>?' sukha1?' S. I. 210. Dazu ramassu bhi
kkhiicariyäya putta nisamma dhamme suparibbajassu 1) • nachdem du sorgsam die Lehren 
(der verschiedenen Lehrer) gehört, schliese dich der richtigen Schule an• Ji. IV. 45221• 
Das Subst. dhammanisanti bedeutet , das sorgsame Hören der Lehre". So in bhikkhu dham
tnäna'!' (na) nisämakajätiyo hoti dhammanisantiyä (na) va„,,avädi A. V. 166, 168: J?· III. 
252, A. IV. 1 5, 36 wird es unter die satta niddesavatthüni gerechnet. Es steht hier m der 
K Iimax an zweiter Stelle nach sikkhäsamädäna und vor icckävinaye tihbacchanda, bezeichnet 
also jedenfalls noch eine Anfangsstufe in der Heilsentwicklung. Im AKo. 7 1 1  i h�iSt es 
allerdings: dhammanisämatä vipassanäy' eta>?' adhivacana•?'· Das wurde den Begriff auf 
eine weit höhere Stufe stellen. 1 

c) Ausdruck für das A n nehmen d e r  L eh r e  ist dhamma1?' ädiyati mit dem Gegen-
satz dh. nirassati ,eine L. abweisen " .  So Sn. 785. Dh. saddahati heilat .glaubt an die 
Lehre, vertraut der L." : saddahäno arahalat?' dhamma'!' nibbänapattiyä Sn. 186. Auch 
das Verb. pasidati m. L. dhamme hat die Bedeutung , faßt gläubiges Zutrauen zur Lehre" .  
Es wird bei der Trias buddha - rlh. - sa1f1!Jha besprochen werden (B I V  2). Häufiger 
ist dhammat?' roceti • heißt eine Lehre gut, billigt, bekennt sich zu einer L., erwählt eine 
L. •. Beispielsweise in der schon B 1 2  besprochenen Phrase ka'!' si tva'!' . . kassa vä tva'!' 
dh. rocesi. Ferner : dhamma'!' inia'!' (d. h. unsere, die buddhistische L.) rocaye yo gahaftho 
Sn. 398. Auch von falschen Lehren kann die Phrase gebraucht werden : asata'!' dhamma'I!' 
roceti Sn. 94; Devadattassa dh. rocentä Vin. II. 199-200; na tesa>?' (piisatJ4äna'I!') dh. 
rocemi S. 1. 133. Vgl. Th 2. 1 83-4. Ji. IV. 53io heif:it es: SUtJOma dhamma'!' asata111 
satan ca, na cäpi dhammarri asata11• rocayäma. 

4. Das Erlernen des  d h a m m a  u n d  d i e  Erforschung der L e h r e. 
a) Dhamma�• pariyäpu1}äti ,erlernt die Lehre" bezieht sich auf das gedächtnismälaige 

Sichaneignen der heiligen Texte. Dies ergibt sich schon aus der Formel dhamma'?' 
pariyäput]äti sutta'!' geyya11i usw. bis vedallat?•• also den ganzen Kanon: M.  I. 133 f.; A. II. 
103, 185, III. 177, 361 ;  Pu. 43. Daran reiht sich dann A. III. 361 die Fortsetzung : 
yathäsuta'!' yathäpariyalla'f?' dha1nma'I!' (die Lehre wie er sie gehört 

.
'und

. 
gelernt hat) 

vitthärena paresa'!' deseti, paresa'!' väceti, sajjkäya>?' karoti usw. Er predigt sie den andern, 
bringt sie ihnen bei, rezitiert sie usw. S. dazu A. IV. 86, V. 349, 352 .

. 
Beachtenswert 

ist A. 1. 72-3, wo die ukkäcitavinJtii 1) parisä no pa#pucchävinJtä definiert wird. Am Schlula 
heißt es: te ta'!' dhamma'?' pariyäput}itvä na c' eva aiinamanna'!' patipucchanti na pafivi
varanti: ida'!' katlia'!', imassa kv-attho ti • wenn sie den heiligen Text 1) gelernt haben, 

'J So iat atatt dhammesu paribba,iassu zu lesen. Ea spricht dafü�. auch der !fo. nisa'?etvä micchä
di�fhikänai/< pabbajja'!' pahäya sammädi!fhiyuttaf!' niyyänikaf!' pAbbaJJ�'!' pabb�Ja. Es hegt also der 
Fall vor dali su. vor ein verb. fin. tritt. Das ist nicht befremdlich, da die Negation a- mehrfach ebenso 
vorkomi:.t. Vgl. auch sugopayi R&sav. II. 103 8 (in einem V'.""'). . _ •1 AKo. 355 i• liest okkiicita o und erklärt das Wort em.fdch d.urch dubbimta. . , 'J Dagegen bedeutet im vorausgehenden te dhamme ,diese Dinge, Gegenstände, Objekte . 
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befragen sie sich gegenseitig nicht und klären sich nicht auf (durch Fragen) :  wie verhält 
sich das? WBS ist der Sinn davon p• Aus der nachkanonischen Literatur erwähnen wir: 
dha'!'_mam pi :a pa�iyäp

_
u�i�� J.äKo. �· 497 10• Das Subst. pariyatti bedeutet geradezu 

• he1hger Text : par1yattiti t111• pi{akäm DKo. ed. Rangun II. 108 u. - An dh. pariyä
puJJäti schlieüt sich dh.. uggal]häti JäKo. II. 24 11; ferner dh.amma1!1 dh.äreti .hat die Lehre 
im Gedächtnis•. Es findet sich in der soeben (3 a) besprochenen Reihe. Die dh.ammadhlira11ä 
ist Vorstufe zur attlaüpaparikkhä. Daher auch die Wendung sutäna1i. dhammänam dh.am�
dh.ärakajätiko Jwti dh.atänaii ca dh.ammäna'!' atthüpaparikkhi hoti0 A. II. 97, IV. 221-3, 
296, 328. Dh.ammadh.ara ist ein auszeichnendes Beiwort fnr die Bbikkhus und Bhikkhunis, 
das neben bahussuta steht: Sn. 58;  Th l. 373, 1027, 1030, 1047 ; Th2. 279; D. II. 104 ;
S .  V .  261 ; A .  II. 8, IV. 310 ;  Ud. 63 ; Milp. 373. Erklärt werden beide Adjektive A. II. 178.
Allein, ohne bahussuta, steht bh.ikkhu dh.ammadh.aro Milp. 390. Wer im vollen Sinn ein 
dhammadh.ara genannt werden darf, sagt Dh. 259. Von dh.am1nadliarä upllsakä ist Tb 1 .
187 die Rede, die wohl das Wort von der Nichtigkeit der Dinge auf den Lippen tragen, 
aber noch befangen sind in der Weltlust. 

b) Die Beschäftigung mit dem dh.. nach Form und Inhalt ist die hauptsächliche Auf
gabe .de� Bhikkhus. Zu dem Aufsagen der gelernten Texte (dh.. bh.aJJati s. o., dh.. sajjliäya1!1 
karoti Vm. II. 194, A. III. 361, IV. 86, sajjh.äyakiriyä A. V. 136, sajjliäyati JäKo. 1. 43521, 
DhKo. IH. 389• usw.) nnd zu den Gesprächen über sie (aniiamaiiiial!I dh.ammam säkacch.is
santi Vin. II. 75;  kälena dh.ammasäkacclaä s. o. B II 3a) kommt das Nachdenke� über Sinn 
und Wert des Gelernten. Man prüft selbst seinen Inhalt (dh. parivima'!lsati Sn. 975, 
lv. 42), man hat die Anfragen, die gestellt werden (dh.. paripuccliati · Sn. 380), zu beant
wo�n. Die Ausdrücke für das Studium des dh. und das Meditieren über ihn sind mannig
faltig. So dh.. adlüyati Jä. III. 2811, das hier fnr das geläufige mante adlüyati D. I. 96, 
104, 1 1 4  usw. eintritt (vgl. S. 1. 202: kasmä tuva'!' dh.ammapadiini, bh.ikkhu, nädMyasi) ; 
dh.. anuvicinteti .überdenkt die Lehre• Dh. 364, Tb 1. 747, 1032, Jä. V. 223 1 1 ; dh.ani
mavinicch.aya Dh. 144, Sn. 327. Häufiger sind die Phrasen dh.. vinicinati (Sn. 933) und 
dh.. anussarati, anuvitakketi usw. Pa„4ito poso • •  yoniso vicine dh.amma'!': eva'!' tattha visujjh.ati 
M. III. 262; S. 1. 34, 55-6 ; vgl. A. IV. 3, 4. Dh.ammavicaya ist einer der sieben sam
bojjh.anga, der .Elemente der vollkommenen Erleuchtung" D. II. 79, III. 106, 226, 251-2, 
282 ; M. 1. 1 1 ,  62, II. 12, III. 72, 275; S. V. 64, 91, 113 ;  A. I. 39, 53, 297, II. 16, 237, 
III. 390, IV. 23, V. 2 1 1 ;  Milp. 83, 340 ; Kvu. 1. 158. Wichtig für die Erkliirung von 
dhammavicaya ist M. III. 85-6, S. V. 68, 331, 338; Vbh. 227: yasmi'!' samaye bliikkhu 
tath.ä sato viliaranto (d. h. nachdem er die sati, den ersten Salpboijhaliga, sich angeeignet 
hat) ta'!' dhamma'!' paiiiiäya pavicinati pavicarati parivima'!tsa'!' äpajjati, dh.am1navicayasam
bojjh.ango tasmi'!' samaye bh.ikkhuno äraddh.o h.oti usw. Als ühära .Nahrung" des dh,a:n. 
mavicayasa'!'bojjh.anga gilt die richtige Unterscheidung der kusaläkusalä, sävajjänavajjä, 
liinaparJUä und ka,,h.asukkasappa/ibh.4g4 dh.ammä (s. u. D llI 4b) S. V. 66, 104. Interessant ist 
das Beiw. 4näpänasatisah.agata .verbunden mit Achtsamkeit beim Ein- und Ausatmen• 
S. V, 312. M. III. 72, Kvu. II. 409, 451 haben wir die Reibe paiifiä, pafiiiindriya'!', paiiilä
bala'!', dh.ammavicayasa'!'bojjh.ango, sammädi@ii, und Pu. 25, 26, K vu. II. 595 steht dliam1na
vicaya neben pai\fiä, pajänanä und ähnlichen Begriffen.1) - Wie nun der satisa'!'bojjh.anga, 

1) Dazu Nett. 64, Sll, 191. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. bist. Kl. XXXI, 1. Abh. 
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die Vorstufe des dh.ammavicaya, erwol'hen wird, darüber belehl't uns S. V. 67 : Höl't man 
die Predigt weiser Bhikkbus, so gewinnt man käyavüpakäsa und cittavüpakäsa. Dann fährt 
der Text fort: yasmi•!' samaye bhikkh.u tathä vüpakat(ho1) viharanto ta1!1 dliamt1Ki'!I anu
ssarati anuvitakketi (d. i. der gehörten Lehre nachdenkt und nachsinnt), satisaJ!-.bojjhailgo 
tasmi11• samoye bkikkh.uno äraddho h.oti. Es gebt also dh.amma'!' anussarati anuvitakketi 
dem dh.. vicinati vorher. Dh. 364, 'l'h 1 .  1032 steht dh.. an1tssara1!1 neben dh.. anuvicintoya'!I ; 
Sn. 326 lesen wir: attha'!' dh.am100'!1 sa'!"yamaJ!• brakmacariya•!' anussare c' era samäcare ca. 
A lll. 361, 382 f., IV. 86 : yatkäsuta'!I yathäpariyaita'!' dham111af!1 cetasü anuvitakketi anui:icäreti 
manasärmpekkhali. Der Begriff dhammavicaya erliihrt nun - vermutlich sekundär - eine 
Erweitel'ung, dadurch dali in dhamma statt der Bedeutung ,Lehre" die Bedeutung • Ding" 
hineingetragen wird. Damit wird er dann synonym zu Begriffen wie pailitä, pajänanä, 
amoka usw. Er ist .die unterscheidende Erkenntnis des Wesens der Dinge" Vbb. 106 ;
Dhs. 16, 20, 29 usw., 90, 296 f., 309, 555. 1) Im gleichen Zusammenhange wird aulier 
dh.ammaticayasa111bojjh.a1iga auch sammädiflki aufgeführt. 

5. Vom E r fassen und Erkennen des  dbarnma : a) Eine Vorstufe stellt der Begriff 
dh.ammanijjkänakkanti, verbal dkammä nijjhänari1 khanmnti dar ,die Lehren gestatten ein 
achtsames Nachdenken", sie fangen an, sich dem Verständnis zu e1·scblief.ien. Man hört 
den dh.., man behält ihn im Gedächtnis, man erwägt den Sinn der Lehren (dliammäna'!I 
attka'!' upaparikkkati), dann tritt es ein, daü attka'!' upaparikkliaio dh. nijjh.. 7:/1. M. 1. 480,
II. 173; dhammanijjkänakkantiyä attküpaparikkhä bahukärä M. II. 1 75. In engem Zu
sammenhang steht dk. nijjh.. kh. mit dem Terminus dkammänusärin. Die&er findet sich 
in der Aufzählung der satta -puggalä, die wieder eine Stufenfolge in der Heilsentwickelung 
zum Ausdruck bringt: saddhänusärin, dhammänusärin, saddliävimutta, di!(hippatta, käya
tlllkkh.in, pannäiimutta, ubkatobhägavimutta D. III. 105, 253-4; M. l. 439, 477 ft'. ; A. 1. 73-4,
IV. 10, 77-8, 215; Pu. 72; Nett. 189. 1) Auf der Stufe des saddhänusärin steht nach 
M. 1. 479 einer der die 5 indrigäni (saddkindriya usw.) besitzt und Vertrauen und Liebe 
zum Tathägata hat. Beim dkammänusärin kommt noch hinzu, daf.i tathägatappaveditä 
c' assa dh.ammä pafiizäya mattaso nijjkänari• kkamanti. Bei beiden sind aber die äsai·ä 
noch nicht ausgerottet, und die verschiedenen Stufen der Ekstase haben sie noch nicht 
erlebt. Auch S. III. 225, 228 heifiit es: yassa ime iihammä era'!I paiinäya mattaso nijjhana'!I 
kh.amanti aya'!' vuccati dh.ammänusüri. Der saddh.ünusärin glaubt nur an die Lehren, 
erfalit sie nur gefüblsmällig. Das wichtigste ist, dala beide, der saddhlinusärin wie der 

1) Da tiipaka!!ha zu •iipakäsa gehört, so mull letlteres statt 'ciipaka•1a = skr. •cy„pakar�a 

stehen und ,Loslösung, Abtrennung, Isolierung' bedeuten. Wer den dh. hört, gewinnt körperliche und 
seelische Los)ösung, d. h. er trennt sich von seiner äußeren Umgebung und löst sich von der gewohnten 
Gedankenwelt los. Damit kommen wir auch auf die richtige Deutbng von tfipakäseti, ·kiisUpdi Vin. 
1. 6912f., s410, 1u22. Wenn einen Bhikkhu die anabhit·ati, Abneigung gegen das mönchische Leben, 
befällt, dann gilt es, sie 111oszulösen„ d. h. sie von dem Gegenstand, der sie hervorgerufen hat, zu 
trennen. Am besten geschieht das durch eine dhammakathä. Buddhaghosa ist also mit seiner S B  E. 
XIII. 161, N. 1 mitgeteilten Erklärung auf dem richtigen Wege. Es darf aber, wie die Parallelstellen 
zeigen, nicht mit ihm t:fipakäisetabbo t"üpakiisiipetabbo gelesen werden. 

2} Auch in der Erklärung, die S. V. 111 1 von dh.-·V.·Bat!lb, gegeben wird, scheint schon an den 
Dingbegriff .gedacht •u sein. 

3) A .  V. 23 werden noch hinzugefügt: paccekasa111buddho und tathägato araha�• samniäsaf!lbuddho. 
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dhammänusärin, vor dem Tode noch die Stufe des sotäpattiphala erreichen werden. Damit 
ist Pu. 1 5, 7 4 zu vergleichen, und so stimmt dazu auch die Reihe saddhanusärin, dhammii
nusärin, sotäpanna, sakadägämin, anägämin (bzw. gleichwertige Begriffe), arahant M. 1. 226;
S. V. 200 f., 204-5 ; K vu. I. 58. Es stehen also beide auf der letzten Vorstufe vor der 
eigentlichen mit der sotäpatti beginnenden Heilsentwickelung. ') 

b) ,Die Lehre verstehen• wird .durch dham111a1!• äjä11äti') ausgedrückt. So fassen wir 
die Phrase auch Milp. 87 -8, sowie Nett. 1 1 3. Vgl. aber oben B II l a, S 40. Dem König 
Y ama wird der Wunsch in den Mund gelegt: aho vatälia111 manussatta'!I labheyya1?•, tatllii
gato ca loke uppajjeyya arahal?' sammäsa11ibuddho, tail cäha11 bJ.agavanta111 payirupiisey!Ja111, 
so ca me bhagavä dhamma1ii deseyya, tassa cähal?' bhagavato dliamma1ii äjäneyya•!• M. III. 1 86 ;  
A .  1 .  142. Den letzteren Wunsch hegte aber auch schon vor seiner Thronbesteigung der 
König Bimbisiira Vin. 1. 37. Dlia1nmassa aiiizätäro sind solche, die die Buddhalehre be
greifen Vin. I. 5, 2 1 ;  D. II. 37; M. I. 1 68, 480, III. 26 1 ;  S. I. 106, 137. Ein Thern sagt : 
tassäha1!1 dhammam al1iiäya (nämlich des Buddha) t'ihäsi111 säsane rato Tb. l. 903 ; A. IV. 235. 
Die gleiche Bedeutung wie hier hat dhammam aniiäya auch Sn. 933; Th2. 3 1 6 ;  S. 1. 35, 
60. Sarabha, der aus dem Orden ausgetreten, sagt : aii1läto mayä sa111a11äna111 Sakya
puttiyänal?' dhammo, aiiiläya ca panäha1?1 sam. Saky. dJ.amma111 eväha1!• tas111J, dha111111a
vinayä apakkanto A. 1. 185. 

c) Ebenso wurden dhammal?' vijänäti und dh. abliijänäti gebraucht. Die feineren 
Unterschiede in der Bedeutung der verschiedenen Komposita der Wz. jiiä sind schwerlich 
festzustellen ; vijänäti scheint äjänäti gegenüber eine tiefere Erkenntnis auszudrücken. Als 
.die Lehre begreifen• fassen wir dh. vijänäti in den folgenden Stellen : yävajiva111 pi ce 
bälo patJtJita111 payirupäsati, na so dham111a111 vijänäti Dh. 64 (das Gegenteil Dh. 65); -
äcikkha dhammal?J yam aha1ii vijaiiiial?' So. 1097, 1 1 20, 1 122; - na te (die päsatJtJä) 
dhamma1?• vijänanti, na te dliamtnassa kovidä 'l'h2. 184; - eva111 sudesite dha111111e ko 
pamädo vijänata1ii dha111mal?' Th 1 .  1245, S. 1. 1 93 ;  - aggal?' dhammai?• v\jänata111 . .
aggal?' puliiia1?• pavaqtjhati .denen, die die höchste Lehre begreifen . . .  wiichst dns höchste 
Verdienst• A. I I I. 36 ; - yassäpi dhamma•!• puriso vijaliilii . .  tai?• hi 'ssa d1pail cc1 parä
yanali ca Jä. V. 501 1 1 (der gleiche Vers mit leichten Varianten auch Jä. VI. :l75 "'); -

odahävuso Ohanna sota1?•• bhabbo si dhammal?' vi1liiätu111 S. III. 134; - ya111liü dlia111ma111 
vijiineyya sammäsa1!•buddhadesita1!•• sakkacca'!I ta'!' namasscyya Dh. 392. - Dltanimaviititüt}a 
. Kenntnis der Lehre• Th 1. 1030. 3) 

d) Ein wichtiger Begriff ist noch dhamma1!• abhisameti, mit dem Su l"t. dlta111mübhi
samaya. Es bezeichnet wieder eine ganz bestimmte Phase in der Heibentwick!!lung. 
Unsere Übersetzung .erfa.lit geistig die Lehre• und .geistiges Begreifen <ler IAire" Lleibt 
allzu unpräzis.•) Zur Voraussetzung hat der dliammiibhisamaya sittliche Reinheit wie 

l) Nett. 1 12:  di{!hicat·ito sammattaniyämm[i ol.:kamanto dhammilnwu"ir'i blrnvati, tatJhäcarito Hamm. 
okk. saddhänusiiri bhavati. 

') Zu dh. jänuti und dh. passati vgl. C 1 1 a  und C 1 2 o und oben ß ! 1 a zu Anf. 
•) Wir übersetzen den Vers so: .einem vielgelehrten, · die heiligen Texte kennenden, weisen Bmldha· 

sehüler, einem Manne von solcher Art soll sich hingeben, wer Kenntnia der Lehre ·wünscht" ;  iikaiikha11i 
ist N. Part. Prs. Mrs. RuYS D.&vms, Psalms of the Brethren 8. SO& scheint es als Akk. Sg. f. 7.U fassen. 

') Da& es sich um einen Akt der Erkenntnis hn.ndelt, beweist die N ebeneinun<ler1:1tcllung von 
abhisa111bu.jjhati und abhisameti S. II. 25 -6;  A. I. 286. Vgl. auch A. III. 49 a, lV. S84 18 lf. 
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geistige Vollkraft. Daher tritt er  nach Milp. 310 nicht ein bei solchen, die ein schweres 
Verbrechen begangen haben (vgl. auch Milp. 255), auch nicht bei einem Kind unter sieben 
Jahren, wenn es gleich brav ist. Auch wo das Studium fehlt, ist er nach Milp. 1 34 un
möglich. Man muß, um dazu zu gelangen, durch die dhutagut}ä, gewisse asketische 
Übungen, geläutert sein nach Milp. 853. Pu. 41 werden drei Modalitäten besprochen, 
unter denen er eintritt: entweder JiOfort nach Anhören einer Predigt oder nach ausführ
licher Erklärung des Inhalts oder endlich erst nach längerem Studium. Mitunter bleibt 
er trotz aller Bemühungen in der gegenwärtigen Existenz gänzlich aus. Kvu. II. 616-7
wiri erörtert, ob er gabbhaseyyäga oder supinagatassa, also beim Ausruhen oder im Schlafe, 
erfolgen könne. Ähnliche Fragen werden Kvu. I. 1 1 2-4, 809, II. 469 behandelt. Im Bu. 
und in der nachkanonischen Literatur wird oft erzählt, wie bei irgend einem besonderen 
Ereignis, namentlich nach einer eindringlichen Predigt, bei so und so vielen Menschen oder 
auch Devatis usw. der dhammiibhisamaya erfolgte Bu. 2. 202, 8. 5, 11 .  8, 28. 5; Milp. 20, 
849 ; DhKo. III. 216, 223, 258; Dpvs. 18. 18, 14. 1 2 ;  Mhvs. 1. 82, 12. 27. Es schein�, 
daß er in der Regel in engem Zusammenhange mit dem Eintritt in das Stadium des 
sotäpanna steht. Udiyi erzählt von sich : dhammo me abhisameto maggo ca patiladdho 
S. V. 90 ; dann habe er nacheinander die bojjhaitgä erlangt. Und der Prinz Abhaya sagt 
nach Anhören einer Predigt des Buddha auf dem • GeierhUgel • : dhammo me �isameto 
S. V. 128. Änanda sagt das Gleiche von sich nach einer Predigt des Pu1,11;ia Mantiniputta 
S. III. 106, Y amaka nach einer solchen des Säriputta S. III. 112, Channa nach einer 
solchen des Änanda S. IIT. 185. Wenn dhammäbhisamaya S. II. 184, 188 aber neben 
dhammacakkhupafiläbha gestellt wird , möchte man in ihm immerhin einen höheren Grad 
der Vollkommenheit erkennen. Wer jene Stufe erreicht hat, ist ein abhisametävin. S. 11. 
188 f„ 188 steht das Wort als Beiwort zu puggala neben ariyasävaka diffhisaf?1panna, 

Gegenteil ist anabhisametävin. Das ist nach Yam. I. 181 f. einer, welcher zwar die Wahr
heit vom Leiden erfaßt hat, aber nicht die vom Weg, der zur Aufhebung des Leidens 
führt. Der abhisametävin weiß Beides. - Gleichbedeutend mit abhisameti ist sameti in 
samecca dhamma·I?' Sn. 861, 874, 792. 

e) Die den dh. verstehen, heißen dhammassa kovidä, wie in dem eben angeführten 
Vers Th2. 184. Auch in Thl. 444, S. I. 162, 168, 222, 224 ubhinnat?' tikicchantan tat?' 
attano ca parassa ca (wie S. 54, Zeile 1) janä maniianti bälo ti ye dhammassa akovidä 
übersetzen wir: .den, der Beiden heilende Hilfe schafft, sich und dem andern, den halten 
die Leute für einen Toren, die der (wahren) Lehre unkundig sind". 1) Schwierig ist die 
Schlußzeile von Sn. 763 = S. IV. 128. Man möchte, da man zu vijänanti ein Objekt ver
mißt, korrigieren: santike na vijänanti maggaf!I dhammass' akovidä ,in der Nähe (sogar) 
unterscheiden den Weg nicht, die der (wahren) Lehre unkundig sind".  Auch dhammavinita 
heilit .in der Lehre unterrichtet• D. II. 218. 

') Die v. l. likiechanlänllf1' wird schon SKo. 157•'1!. erwähnt. Für dh. wird die Bedeutung pan
eaklchandhadhamrna oder eat1Uaeeadlaamma otren gelaSBen. - Ein l!.bnlicber Gedanke iat Jä. III. 572• 

ausgesprochen: dlairaf11 mannanti bälo ti !I• dhammaua akovidä. 
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III. Saddbamma, ari7adbamma, sappurlsadbanm1a. 

1. Soll besonders hervorgehoben werden, dall es sich um die wahre Lehre handelt wie �er Buddha sie gepredigt hat, so gebraucht man den Ausdruck saddkamma. Gegen�satz ist dazu asaddhamma. Beides wechselt mit sata'!' an. und asata'!' dli. So Sn. 527: 
asataii ca satan ca iiatvä dhamma'!'. Man hat daher wohl eher ,Lehre der Guten (der Bösen)• zu übersetzen, als ,gute, wahte (schlechte, falsche) Lehre•. Die Guten sind die 
Buddhas selber und die ihnen folgen ; alle andern sind die asanto. 

a) Vom sadanamma wird das gleiche ausgesagt, wie von dhamma allein . Man muö daran 
glau b e n :  saddkäya sunivi(tkäga saddhamme suppat:edite Jä. VI. 1 24 „ ;  saddliäya nikkliammn 
sadan. supp. Th2. 341 (der Ausdruck saddhamme suppavedite auch A. IV. 227 f.) ;  manussahliüiö 
saddhamme labka saddka'!' anuttara'!' wird zu einem det:o devakägä caranadhainnw Iv. 77 
gesagt. Man hört ihn : saddkammaf!J SUJJäti M. I. 5 1 2 ;  A. I. 150, IIJ. 174-6, :.J70, 
43�-7, IV. 2� f„ 115, 221 ; saddkammasamna Dh. 182; S. 1. 210;  A. I. 279, IV. 2r, f. Die 
�tma.x sappunsas�l?'.8ei·a, saddkammasavana, gonisomanasikära, dhammänudltammapatiJJUtti 
(die vier ch.arakter�sttschen.Elemente der sotäpatti) D. III. 227 (vgl. 274), S. V. 347, 404, 4 1 1, 
413 vergleichen sich den m B II 3a besprochenen Reihen. In einer ähnlichen Stufenfolge 
stehen saddh. und asaddh. A. V. 113-8. Saddhammadesanä steht Dh. 1 94 ;  A. ff. :!27. 
Von Sm;ia heiöt es abhüsi saddhamma11i Th 1. 368. Dazu : sata1n bkäsasi dliamma111 Jii 
VI. 31812 (Ko .. satarri = pal'Jtfitäna'!'), 32121• Der Meister muö,' soll sein brahmac�„;,;,, 
vollkommen sem, Schüler haben ala11i samakkhätu11.i saddl1ammassa ,fähig von der Lehre der Guten (Gen. part.) mitzuteilen• ,  wie das beim Buddha der Fall ist D. lll. 1 ::!3, J ::i5. 
�enn es ist vei:dienstlich, die Lehre auszubreiten : aiiiie pi macce saddltamme bralmiacariye 
nwesaye lv. 78. Der Ausdruck joteti saddhamma'!' ,die Lehre hell erstrahlen lassen" steht 
Bu. 2. 218, Iv. 108. Man zweifelt wohl auch am saddhamma: kankhi hoti vicikicclii anittliam
gato 

.
saddkamme S. III. 99; A. II. 174 (vgl. 175). Merkmal des sotäpanna ist, d�ti �runbeirrt an der Lehre festhält ; er ist saddhammaniyata A. III. 441. Das Abweichen Abfällen von der Lehre wird durch cuto saddhamma bezeichnet A. IV. 294, 326 (das Ge�enteil 

ac
.
c. s. 295, 327-8). Dazu saddhammä vuflhäpeti asadilhamme pati({ltäpeti (mit dem Gegen

teil) A. 1. 33, III. 1 14-5, 200; carati na ppati(fhäti saddhamme A. III. 6-8. Das Nach
denken Uber die Lehre wird durch sadan. anussarati ausgedrückt Cp. 3. 10. 5; anussaritvii 
sa

_
ta'!' an. steht Cp. 3. 12. 5 ;  santo sata'!' dkammam anussaranta Jä. III. 492". Ananda 

wird saddhammadhärako thero genannt Th 1. 1049. Er hat am meisten von den Lehren 
�es ?�t�ä.gata gehört und sie im Gedächtnis behalten. Die Lehre , begreifen, verstehen • 
ist aJanäti: sata'!' saddhammam aniiäya S. I. 17, 56-7, und häufiger noch vijänäti. So 
saddhammaf!J avijänato, -jänataf!I Dh. 38, 60; vijaiiiiä -mmaf!I A. IV. 228; vijäniisi sad
dhamma'!' sabbhi desitaf!J Ji. V. 3272•. vinMtasaddhamma ,der die Buddhalehre erfaöt hat• 
T���

-3 �8, 3�2. Die Ein�hrung in das Verständnis wird durch das Kausativ ausgedrückt: 
awnnap1tatthä c' assa honti sävakä saddhamme D. III. 121 f. Dagegen sagt D. III. 125 der 
Buddha von si.ch selber: viiiiidpitatthä ca me konti säv. sadan. Ein , Verderber, Schädiger• 
d�r Lehre he1Eit (poso) saddhamma'!' aparäahiko A. IV. 228; vgl. viräaneti saddhammassa 
mgämalaf!J ebda. Der sadtlh. wird von allen Buddhas in gleicher Weise gelehrt: nayanti 
ve mahävirä saddkainmena tathägatä S. I. 127. 
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b) Mit Vorliebe wird saddhamma gebraucht, wenn von dem Bestehen und Vergeh30, 
von der Dauer und dem Ende der Buddhalehre die Rede ist. Bekannt ist die Prophe
zeiung, daö die Lehre 1000 Jahre bestehen würde, wenn die Frauen nicht zur Ordens
gemeinschaft zugelassen worden wären; nun dies aber geschehen, dauert sie nur 500 Jahre: 
paiic' eva vassasatäni saddhammo fhassati Vin. II. 256 ; A. IV. 278; Milp. 130. Es stehen 
sich gegenüber saddhammaffhiti (neben vinayänuggaka) Vin. III. 21 ; A. 1. 98, 100, V. 70 

und saddhammantaradhäna Milp. 133. Paiica dham1nä, so heifit es, saddhammassa sa'!'mo
säga antaradhänäya sa'!'vattanti. ,fünf Dinge gereichen zum Verfall und zum Verschwindet! 
der Buddhalehre", während ebenso viele zu ihrem Bestande dienen S. II. 224-5. An 
;mderer Stelle werden zwei genannt A. I. 58-9, oder vier A. II. 147-8. Nach A. 1. 17 

sind es pamiida und appamäda, die Verfall und Bestand bewirken. S. V. 1 72 werden die 
Bedingungen genannt, unter denen saddhammo cirallmtiko hotl. bzw. na ciraffh. hoti, oder 
173, unter denen saddhammaparihäna bzw. -aparihäna eintritt. Ebenso S. V. 174, A. 111. 247, 

340, IV. 84. Göttliche Wunder sind es nach Milp. 309, die das Fortbestehen des sad-1 
dhamma begünstigen, und im Bilde heiöt es, daö durch den Regen der Tugend und Zucht 
der Bestand des saddhammata/äka 1) lange Zeit gesichert sei Milp. 132. Von Bikkhus, die 
Falsches lehren und Übles tun., · heiüt es, daö sie saddham111a1!' antaradhäpenti (Gegenteil 
s. fhapenti) A. I. 18-20, 69 ; und wenn die Lehre schwindet, dann nimmt die Zahl der Ver
ordnungen zu: saddhamme antaradhäyamäne bahutaräni c' eva sikld1äpadäni lumti M. 1. 445. 

Merkwürdig ist die Prophezeiung S. II. 224, daö der Untergang der Lehre erst dann ein
treten werde, _ wenn in der Welt saddhammapafirüpaka'!', d. h. ein Zerrbild der Buddha
lehre, erscheine. Es sind nicht iiuöere Gewalten, sondern moghapurisa ye i111a1!' saddhamma.11 
antarädhäpenti. 

2. Annähernd gleichbedeutend mit saddhamma sind ariyadhamma ,Lehre der Edlen" 
und sappurisadhamma ,Lehre der Tüchtigen".  Beide Ausdrücke begegnen uns in der Ver
bindung ariyana'!' adassävi (bzw . . dassävi) arigadhammassa akovido (bzw. kov-) ariyadhamme 

avinito (bzw. suvin-), sappurisiina'!' adassavi (bzw. dassävi) sappurisadliammassa akovido 

(bzw. kov.) sappurisadham1ne avimto (bzw. suvin.) ,der (nicht) mit den Edlen verkehrt, der 
Lehre der Edlen (nicht) kundig, in der Lehre der Edlen (nicht) unterrichtet ist usw." 
M. I. 1, 7 f„ 135 f., 300, 310, 433 f„ III. 17 f., 188 f„ 227 f. ; S. III. 3 f., 16 f„ 42, 44, 

46, 56 f„ 96, 102, 1 1 3  f„ 138, 150 f„ 164 f., IV. 287.1) Das Negative wird von dem assu

tavä puthujjano ausgesagt, das Positive vom sutavä ariyasärako. Die ariyä und die sappu

risä sind wieder die Bud.dhas und ihre Anhänger. Sonst sind die Stellen, wo die be
sprochenen Ausdrücke vorkommen, nicht eben zahlreich: ariya�i dhamma'!' SUl'Jäti (ariya

dhatnmasavanaf!' ägamma) D. II. 214; - gam ariyadhammena punanti vaddhä Jä. IV. 7628;  -

mohaggi (erg. dahati) Baf!Jmü!Jie ariyadhamme akovide lv. 92; - ariyäna'!' adassanakamyata1!' 

appahüya arigadhamma'!' asotukamgata'!' appahäga A. V. 145 (Gegenteil 148) ; - ye hi

keci ariyadhammarri vigarahantä caranti dummedhä upenti Roruva'!' ghora�1 ciraratta'!' duk-

1) Daa Bild von dem ,See der Buddhalehre", den der Tathigata angelegt hat, d&mit in ihm die 
Menschen sich von den kiluä reinigen 1ollen, ist Milp. 246-7 ausgeftthrL 

•) Es ist merkwürdig, d&ll die Formel, die in M. und S. so häufig ist, in D. und A. und im Vin. 
nicht vorkommt. 
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üam anubhavanü 1 ye ca kho ariyadhamme khantiyä t1pa8alllella 11petä pa/14ya tnc'it.ttl8Gf!I 
dehaf!' devakayarri paripiiressanti S. J. 30 ; - parm:ararri ariyadkammarri viditva ma mokayi 
Sn. 353 ; Th 1. . 1273. , 

IV. Dhamma In Verbindung mit auderen BegrHren, 

1. Dkamma und llinaya. 
a) Wo diese beiden Begriffe nebeneinanderstehen, durch ca-ca verbunden, bezeichnet 

dh. die Lehre in dogmatischer oder philosophischer Beziehung, v. ist die Summe der Ver
ordnungen, welche das innere Leben der Ordensangehllrigen regeln. Beides, dk. und v„ 
wird von allen Buddhas gelehrt. Dies kommt zum Ausdruck in der Stelle dtiki äkärelli 
buddkä bkagamnto bkikkhü pafipucekanti: dkamma'!• vä desessäma sämkänat11 llii. sikkliiipada111 
paiiiiäpessäniii U ,(wenn sie denken:) wir wollen den dk. predigen oder wir wollen den 
Schülern eine Verhaltungsmaüregel kund geben• Vin. I. 59, 1&8, 21 O, IlI. 6, 89. Beide 
gehören auf das engste zusammen; wird der eine geschädigt, so leidet auch der andere 
Schaden: dhammasarridosä vinayasa'?ldoso, tinayasat�dosä dhammasarridoso A. III. 1 06-8. 
Von dk. u n d  v. wird daher in gleichen Wendungen gesprochen. Im Mabäparinibbi
nasutta sagt der Buddha zu Ananda: yo vo mayii. dkammo ea vinayo ca desito pailnatto, 
so vo mam' accayena sattkä .der dk. und der v., den ich euch gepredigt und verkündet 
habe, der ist nach meinem Tod euer Lehrmeister" D. II. 1 &4; Milp. 99.1) Thero bkil·kku 
dkammaii ca tinayail ca bka1.1ati A. I. 249; Pu. 34; - yo dhammo yo vinayo so bkäsitabbo 
M. II. 239-41 ;  - tena bkagavato santike dkam1110 ea vinayo ca pariyatto Vin. U. 285, 
304 ; - bkikkkuno (tuyha11•) dkamma1i ca vinayaii ea paccavekkhantassa .beim Erwägen 
des dk. und des v. • Vin. I. 356, II. 302. Vlnayadkara ist ebenso ein Ehrentitel fnr 
Ordensmitglieder, wie dhnmmadkara. Vin. II. 7&-6 werden unterschieden bhikkkü suttan
tikä, bk. vinayadharii., bk. dkammakatkikii, bk. jhäyino und bk. tiracckänakathikä. Was man 
unter einem bhikkku vinayadkaro versteht, ist A. IV. 140-3 erörtert. Zu bkikkhu dkamma
dkaro tinayadharo') gesellt sich als drittes miltikiidkaro Vin. I. 119, 127, 337, 339, II. 8, 55, 
299, 300 ; D. II. 125; M. I. 221 ; A .  I. 1 17, II. 147 f„ 169 f., III. 179, 361 f„ V. 16, 349, 352. 
Vgl. Milp. 344. So kommt im Kanon selbst dessen Dreiteilung zum Ausdruck.•) Ein 
Bhikkbu, der sich zu Unrecht bestraft glaubt, sagt zu seinen Gefährten, mit deren Hilfe 
er rehabilitiert zu werden hofft: kotka me dhammato vinayato ca pakkklJ .stellt auch auf 
meine Seite (steht mir bei) auf Grund des dk. und des "·• Vin. I. 337; vgl. II. 247. Wenn 
eine Streitfrage durch das Verfahren des sarrimukkllllinaya gelllst werden soll, dann ist dazu 
u. a. erforderlich dkamma- und tinayasa'!'mukkatä, die .Anwesenheit von dk. und v.• 
Vin. II. 93-4; d. h. die Lösung muü gemiiü dem dk. und v. erfolgen: Vgl. M. II. 247. 
Nach dem Tode des Meisters sprechen die Bhikkhus: kanda maya111 dkamman ca vinayan 
ca Ba'!'f}iiyäma Vin. II . .  285, 290. Bei dieser ersten dkammasaf!'Ulti galt Upäli als erste 
Autorität fllr den v., Ananda fUr den dk. Vin. II. 286-7; DKo. I. 1 1-3, 13-5 ; Dpvs. 4. 

1) Auch S. 99n iat aatthära>!• !hapayiträ zu übersetzen: ,nachdem er • . .  als Lehrmei�ter auf· 
geatellt hatte'. 

'l Voraus geben den drei Epitbetia: bahussuta, ägaliigama, und ea fOlgen (aber µur im Vin.): 
paf!.4ita, �yatta, medlaavin, lajjin, kukkuccaka, sikkhäkäma. 

8) SBE. Xlll. 278, N. !. 
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3 ,  8 ,  3 1 ;  Mhvs. 3 .  30. Neben dem ,Fortbestehen des saddhamma" wird vinayänuggaka 
,Befolgung (der Vorschriften) des v." genannt Vin. III. 2 1 ;  A. -I. 98, 100, V. 70. Die 
gesamte Buddhalehre wird eingeschlossen in den Dreiklang dhamma, llinaya, sattkusäsana, 
wobei der an letzter Stelle stehende Begriff die beiden ersten zusammenfaüt Vin. II. 73, 
94, 98, 203, 205, IV. 218, 231; D. II. 124 ; A. II. 168, IV. 143, 280. 

b) Wie gegen dkamma der adhamma, so steht gegen vinaya der avinaya. Auch 
dkamma ist eine vom Buddha für die Ordensmitglieder aufgestellte ,Norm•.  Wo daher 
die beiden Begriffe positiv oder negativ nebeneinanderstehen , wirken sie fast wie ein 
Pleonasmus. Dk. und v. wird neben das gestellt, was vom Tathägata gesprochen, gesagt, 
getan usw. worden ist; adh. und av. neben das, was von ihm nicht gesprochen usw. worden 
Vin. I. 354, II. 204. Zum Verfall der Lehre tragen die Bhikkhus bei, ye adkamma'!' 
dhammo ti dipenti, ye dhammaip. adkammo ti dipenti, ye avinaya'!' vinayo ti dJpenti, ye 
vinaya'!' avinayo ti dipenti, ye abkäsita'!' alapital!" tatkägatena bkllsita'!' lapitarri tatkägatenä 
ti dipenti usw. A. I. 18, V. 73-8. Dagegen rllhmt sich der Tbera Yasa vor den Laieq
brlldern in Vesäli : akarri adhamma'!' adkammo ti vadämi, dkammarri dhammo ti vadämi, 
avinaya1!' avinayo ti i:adämi, vinaya'!' vinayo ti vadiimi Vin. II. 295-8. Dkammakammal!' 
vinayakamma�• ist ein von der Mönchsgemeinschaft vorgenommener Akt, der den Vor
schriften des Buddha entspricht; adkammakammarri avinayakamma'!' einer, der ihnen zu
widerläuft Vin. I. 325-8 (im vorhergehenden steht nur dk., adh„ kein v., av.), II. 3 - 4, 86; 
A. I. 7 4-5. Ebenso stehen sich gegenüber dkamma- und adkammavädin, vinaya- und avinaya
vädin Vin. II. 285. Devadatta ist adkammavädi avinayavädi Vin. III. 174. Der Bhikkhu 
ist töricht, yo ca adkamme dkammasaiiiii yo ca dkamme adkammasaiiiiJ, und der, yo ca 
avinaye vinayasaiiiii yo ca vinaye avinayasaiii'U, der also das, was der Lehre des Buddha 
nicht entspricht, für entsprechend ansieht und umgekehrt A. I. 85 (vgl. 86). Der aber 
ist weise, yo ca adkamme adkammasaiiili usw. Dkamma-, vinayasaiinin noch Vin. I. 129 f„ 
164 f. im Sinne von , fUr recht oder erlaubt haltend' .  Was nicht der Buddhalehre gemiif3 
ist, in ihr nicht enthalten ist, wird Vin. II. 306-7 durch 11ddkamma, ubbinaya, apagata
sattkusäsana ausgedrückt. 

c) Häufig endlich vereinigen sich die beiden Begriffe zu dem Dvandva dkammavi
naya. ') Er ist die Buddhalehre in ihrem ganzen Umfang: Er ist tatkägatappavedita 
Vin. II. 239, 253, 289; D. I. 229 ; M. I. 284, II. 181 f. ; S. V. 457; A. I. 283 (zit. Milp. 190), 
III. 327, IV. 202, 274-6, V: 144, 156, 158, 163 f. ; Ud. 50, 55; tatkägatappavedite dhamma
vinaye saddhä ,Glaube an die Buddhalehre" S. I. 231-2, Iv. 77 ; -te -ye desiyamäne 
M. I. 221, 224, 325; A. II. 1 17, III. 437, V. 349; -tassa -yassa desitassa A. III. 240, 441 
(vgl. Milp. 3); -tassa -yassa desetä A. I. 266, III. 168-9 ; -ta1!' -Ya'!' savanäya A. I. 35, 121 ;  
Pu.  28; -ta1!' -yarri ägacckati D. I .  229 ; M.  II. 181 f. ; Ud. 50. Noch ausfllhrlicher: sväkkhäte 
dkammavinaye suppavedite niyyänike upasamasarrivattanike sa111mäsa�ddkappavedite D. III. 
120 f. (vgl. 211). - Oft tritt wieder vor dkammallinaya das Pron. aya'!'. Es bezeichnet die 
Verbindung dann, vom buddhistischen Standpunkt aus gesprochen, diese unsere Lehre, 
u nser System, u nseren Glauben, vielfach geradezu unsere,  die ·buddhistische Gemein
schaft, den buddhistischen Orden, wenn betont werden soll, was in ihm gelehrt und · ge
fordert wird. Zunächst das Lehrsystem. So in imasmi'!' dkammallinaye pasJdati (pasäda) 

') Er beillt sväkkhäta (vgl. unten); man sagt dlla111mavinayak11Sala Jä. VI. 182 11 (llbertragen). 
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Vin .. l" .247, II. 15?· �in junger Bhikkhu sagt: ima'!' dhammavinaya1!' na khvähain saklw� vi�thär� äc1�tu'!1 S. I. 9. �ersonen, die völlig in das System eingedrunge� sind, 
hedäen �maBllU'!I -ge ogädhappattä pafl!Jädhappattä assäsappattä A. III. 297 f. Dazu : imasmim 
-ye assasa'!' alattha S. II. 50; - usmikato imasmi'!' -ge M. I. 132, 258; - ye supatipanna te imasmi1!' -ye gädhanti ,die stehen fest in unserem Lehrsystem• S. III. 59-S4· _ 
imasmif!I -ye wtJ4hi'!' virü?hif!I vepulla1!' äpajjati Vin. I. 45, II. 139; M. I. 101 f., i24 ; 
�· II. �6, III. 8'.V. 152; Iv. 113 (von den Nigas heilit es: tumhe khmttha nägä avirülhidhammä 
imasnu'!' -ye Vm. I. 87); :- imasmi1� -ye ketiali fJNSitavä uttamapuriso ti 1J11Ccati 's. III. 65; 
A. V. 16.; Iv. �6. �nst JSt noch die Bedeutung .Lehrsystem• anzunehmen S. V. 5 (die 
Stelle wtrd später wieder zur Sprache kommen); A. IV. 36, 438. Schlielilich weisen wir 
auf die Stellen Vi?. II. 237-40, A. IV. 198-204, 206-8, Ud. 53-6 hin, wo von den 
acht Wundererschemungen des Ozeans die Rede ist. Ihnen werden ebenso viele W d 

1. h d' · h . . un er 
verg 1c en, 1e Sic lmasml'!I dhammavinaye finden. Das erste dieser Wunder ist d li 
allmählich immer tiefer und tiefer wird, nicht plötzlich abstOrzt. Damit verglei�he 

a 
s· 

e� 
in der Buddhalehre die anupubbasikkhä anupubbakiriyil anupubbapafipada na 11.yataken' � 
annapativedlw, also die allmähliche . methodische Vervollkommnung. DaJa es eine solche 
anvpubbasikkhä usw. im buddhistischen System gibt, wird M. III. 1 ft'. dargelegt. Im 
Kv?. I. 2�9 wird jene Stelle, in der das langsame Abfällen des Grundes im Meere ge
s�luldert. ist'. heran�ezo.gen zur E�läuterung des Begriffes anupubbähhisamaya, des ,allmäh
b �hen Emdrmgens 10 �1e Wahrheit". - Der Bedeutung .buddhistischer Orden" nähern 
wir uns an Stellen wie A. V. 122, 192. Sie tritt namentlich dann hervor wenn es sich 
um den Eintritt in die Gemeinschaft, um das Ausscheiden aus ihr und ur:i das Leben in 
ihr handelt. So beim Eintritt '. �i'!I dhammavinaye agärasmä anagilriya'!• pabbajati 
M. I. 459; A. II. 123; - ailitatittl&iyapubbo imasmi'!' -ye iikankhati pabbajjam äkarikhati 
upasa'!'pada'!' Vin. I. 69 ; D. I. 176, II. 1 52 ;  M. I. 391, 494; S. II. 2 1 ;  Sn. p. 99;

. 
- labheyy

äha'!' imasmi'!' -ye pabbajja'!' lahhe!llJaf!I upasa'!'pada'!' s� IV. 302; M. III. 127 · - vassa
satüpasaf!lpanno imasmi'!' -ye A. V. 189; - pubbajja imasmim -ye dukkara111 's. IV. 260 
262 ; - acirapabbajito adhunägato ima'!' -ga1!' Vin. I. 40 f. ; M. I.

. 
457; S. III. 9i f., V. 144 f. ; 

A. III. 138, 299. Doch auch tathägatappavedite dhammavinaye agärasma anagäriyam pabba
jati (pabbajjä) A. ID. 242, IV. 202, 274 ft'. ; Ud. 55 und Stldkkhäte -ye pabbajati Vin. I. 58, 
1 8�, III:_ 19 f„ �� f. ; M. II. � ; .s. I. 119, 217 f„ 222, II. 205; A. I. 149 oder sväkkhäte -ye 
agarasma anagar111a'!' pabbaJati Ud. 46. - Vom Ausscheiden aus der Gemeinschaft: 
a�mati 

_
imasmä dhammavinaya D. III. 6, 9, 12, 28 ; M. I. 68, 480; A. I. 185; - apa

gata imasma -yä Iv. 112;  A. II. 26 ; 1) - papatita imasmä -yä A. I. 113;  - auch : ärakä 80 i� -g4 �· IV. 43-5. - Vom Leben in der Gemeinschaft: imasmi'!' -ye brahma
canya'!' carati S. II. 120 ;  vgl. M. I. 163; - yo imasmi'!' dham1navinaye appamatto viJ&essati i 
pahäya jatisa1!'84ra'!' dukkhass' anta'!' karissati Th 1. 257 ; D. II. 121 ; S. I. 157 ; Kvu. I. 203'. 

d) Das Dvandva dhammavinaya wird auch von nichtbuddhistischen Lehren gebraucht. 
Jedes S�tem jener Zeit hatte eben seinen dogmatischen und seinen praktischen Teil. 
Daher heilit es: gasmi'!' dhammavinaye ariyo a#hangik6 maggo na upalabbhati, sama1µ1 pi � na �palabbhati �· II. 151 ; Kvu. II. 601. Wie die rechte Lehre Sväkkhäta genannt 
wird, so gibt es auch emen durakkhäta dhammavinaya A. I. 84. D. III. 120, M. I. 67 finden 

1) Im zagehGrigen V en j6 21. 28 steht nur dlaa•ma statt dhaM1"<1vinas,ia. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hiat. Kl. XXXI, 1. Abh. 
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sich die Beiwörter durakkhäta, duppavedita, aniyyünika, anupasamasal!'lvattanika, asammäsaf!l
buddhappavedita (das Gegenteil s. S. 56). Sie werden D. III. 118, 210 von dem dhamma
vinaya des Niga1,1tha Nitaputta gebraucht. Mit Vorliebe wird davon gesprochen, wie die 
Anhänger der verschiedenen Systeme im eigenen Kreise rechthaberisch hadern und jeder 
für sich das richtige Verständnis der Lehre beansprucht. Der Streit wird in die Worte 
gekleidet: na tva111 ima'!• dhammavinaya11• äjäniisi, aha'!l ima'!' dhammavinaya'?' äjänämi; 
ki'!' tva'!' ima'!' dhammavinaya'!' äjänissasi? micchäpatipanno tivim asi, aham asmi sammä
pafipanno usw. D. I. 8, 66, S. III. 12. Im besondern wird das von den Schülern des 
Püra1,1a Kassapa gesagt M. II. 3 und namentlich von denen des Nätaputta D. III. 117, 210;  
M. II. 4, 243. Der Buddha ermahnt seine Bhikkhus S.  V. 419,  das nicht nachzumachen. 

e) In einer längeren Reihe erscheinen dhamma und tinaya in kälavädin, bliütavädin, 
atthavädin, dhammavädin, vinayavädin, nidhänai:atim i·äcam bhäsilar. Es wird das vom 
Buddha ausgesagt und von denen , die ihm nachstreben

. 
D. I. 4 ;  M. I. 180, 288, 345, 

III. 34, 49;  A. II. 22, 209, V. 267, 285, 296 ; Pu. 58. Die gleiche Reihe mit Aus
schlulii des letzten Gliedes findet sich D. I. 165, III. 135; A. I. 204; das Gegenteil akäla�
Vädin usw. M. I. 287, III. 48; A. II. 22, V. 265, 283, 293, und wieder nur bis avinaya
vädin A. I. 202. 

2. Buddha, dhamnia, sal!'lglta ,der Buddha, die Lehre, die Gemeinde" ,  das sind die 
.drei Juwele", die titJi ratanäni, das tiratanai11 oder ralanattaya'?' JiiKo. III. 18213· " ;  
DhKo. I .  2 1 1 ;  Mhvs. 1 1 . 35, 2 1 .  8 .  

a) Sie finden sich vor allem vereinigt i n  der Formel, mit der man seinen Wunsch, 
dem Orden beizutreten, kund gibt: buddhaf!I saratJa'!• gacchämi, dhamma'?' s. g„ sa1iigha'?' 
s. g • •  ich nehme meine Zuflucht zum Buddha, zur Lehre, zur Gemeinde•. Die Formel ist 
dreimal zu wiederholen. Die betreft'ende Anweisung findet sich Vin. I. 22, 69, 82, Kh. 1.  
In der 3.  Pers.: b. s.  gacchati, dh. s.  g. usw. D. I. 145; im Imp. Sg. 2 b. s.  gaccha usw. 
Pv. 4. 3. 45-8; im Praet. : b. s. gato (bzw. gatä) usw. D. II. 212; M. II. 51, III. 253, 254 ; 
S. V. 395; A. I. 123, 226, III. 35, IV. 220, 222, 245; Iv. 63; Milp. 95. Kürzer ist die 
Fassung buddha111 dhamma'!' sa'?'gha'!' sara1.1a'!' gato S. V. 375 f. (vgl. A. IV. 210, 214, 395); 
schon im Dh. 190: yo ca buddhan ca dhamman ca sarrighaii ca saratJa'!' gato.1) Die Formel 
hat nun gewisse Varianten. Schlieliit sich jemand der Gemeinschaft an, in der Absicht 
Bhikkhu zu werden, so sagt er: esälia'!' bhagavanta'!' saratJa'!' gacchämi dhammaii ca 
bhikkhusa'!'ghan ca, labheyyäha'!' bhagavato santike pabbajja'?' lcibheyya'?' upasa111pada111 
D. I. 176, 202, II. 152 ;  M. 1. 391 ; S. l. 171,  II. 21, IV. 308. Es kann dann auch der 
Name des Gotama, wenn der Bittsteller an diesen selbst sich wendet, hinzugefügt werden. 
Dabei ergibt sich die Beobachtung, das M. und Sn. bhm:anta'!' Gotamaf!I haben (M. I. 39, 
493, 512, Sn. p. 15, 85), während der S. zwischen bhagavanta'!' G. (S. I. 161) und 
.bhavanta'!' G. (S. 1. 163 f.) schwankt. Auf die Zeit des Buddha Vipassin ist D. II. 45 die 
obige Formel angewendet : ete maya'!' bhagavantarri s. gacchäma usw. Will jemand dem 
Laienverband· beitreten, so lautet die Formel so: esäha'!' bhagavanta'!' saratJarri gacchämi 
dhamman ca bhikkhusa1!1!Jhan ca, upäsakarri mal?' bhagavä dhäretu ajjatagge päfJ.upeta'!' 
sara�1a'!' gata'!' (mit den entsprechenden Abänderungen bei femin. oder plural. Subjekt) 

1) Das Abstrakt buddhadhammasai!'ghasara'}agatatä findet sich Milp. 257. 
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Vin. I. 16, 18, 37, 181,  236, 243, II. 157, 193, IV. 19; D. I. 8�, II. 132-3, III. 193;  
M. I. 368, 378-9, 396; S. I. 70, 173, 184, IV. 113, 121, 124,  306; A. I.  219, IV. 185 f. ; 
Ud. 49. Wieder kann der Name Gotama beigefügt werden, und wieder zeigt sich dann, 
da!.\ Vin. und D. stets bhagavanta111 Gotama111 haben (Vin. III. 6, D. I. 110, 125, 14i, 210, 
234, 252, 1) II. 352), während im M. und Sn. bhavanla•?' steht (M. 1. 24, 1 84, 205, 290, 
413, 489, 501, II. 96, 145, 208, HI. 7, 206 ; ') Sn. 25 mit Variante). S. und A. schwanken. 
Sie haben bhagavanta'?' (S. V. 356, A. I. 56, 67) und bhavantai?' (S. II. 23; A. I. 17:1, 184-'1, 
III. 239 m. Var., IV. 179). In der 3. Person steht die Formel so bhagavanta111 sara11ai!• 
gacchati usw. M. II. 97. Von Interesse ist die Stelle M. II. 90. Der König Madhura Kac
cänaputta wendet sich an Mahakaccäna :  esiilta1?• bliavanta1!• Kacciina11• sara1.za1?• gacchämi 
dltammaii ca bltikkhusaw1haii ca usw. Am Schluf.\ sagt er dann, weil damals der Buddha 
schon tot war: parinibbutam pi mayai?' ta'?' bhagavanla•?• sararµt•?' gaccl1ania usw. Ganz 
ebenso spricht der 

0
Brahmane Gho�amukha zu Udena M. II. 162-3. ') Recht hübsch ist, 

da!.\ die ersten, die sich dem Buddha anschlief.\en, die Kaufleute Tapussa und Bhallika, nur 
sagen : ete tnayaqi bhagavanta'!' saral}a•?' gacchiima dhamniaii ca Vin. I. 4. Einen Sarpgha 
gab es ja damals noch nicht! Auf die Zeit des Vipassin wird das angewendet D. II. 41-2, 43. 
- Eine Variante unserer Formel ist noch upeti buddha1?' saral}aJ?' dliammah ca sai!•.tJhali ca 
Pv. 4. 1.  77, 83, 4. 3. 50; Vv. 63. 25, 83. 1 9 ;  dazu Th 2. 53, 132, 288 f. Vv. 53. 1-:J 
steht: ta1?1 sugata•?' saral}attha'?' upehi . • dhammam inia111 sara11attltam upchi . . sa1!1glm111 
ima•!• sara7Jattham upehi. Die Substantiva buddlia-, dliamnu1- und SaJ!•gltasaral}agamana 
finden sich S. IV. 270 f., 275 f. 

h) Das· üratana'?' kommt schon in den ältesten Stücken des Kanons vor. So schon 
Sn. 224-3'1. Hier wird von dem ratana111 pal}ila•?• gesprochen , der im Buddha, i n  der 
Lehre, i n  der Gemeinschaft enthalten ist. Dh. 194 bei fit es: sukho buddl1änam uppiido, 
sukhä. saddltammadesanii 1 sukhii sarrighassa sumaggi und es wird hinzugefügt: samagguna•!• 
tapo sukho. - Sn. 236 -8, Kh. 6. 1 5-7 : buddha'!• namassi.ima . . .  dhamma111 n . . . .. 
sa'!1ghaqi n. ; - Bu. 25. 50 f. : sa�ddho, dhammaratano, sa111gliaratano; - Th 1. 589 : 
buddhesu sagäravatii dhamme apaciti yathäbhüta•?• 1 sa•!•glw ca cittikäro; - Th2. 286 : 
saddha buddhe ca dhamme ca saqighe ca tihbagi.iravü. - Häufigere Verbindungen, in 
denen das tiratana'?' vorkommt, sind: buddhe avecca -ppasiidena samannilgato, dha1mnc 
a.-pp. s., sarrighe a.-pp. s. S. IV. 304, V. 376 f. Die Formel wird uns später in erweiterter 
Form wieder begegnen. Von Verwandten , Freunden usw. heißt es, sie seien buddlie 
avecca-ppasiide samädapetvil nivesetabba patilfhiipetabbii und ebenso dhamme und sai!•ghe 
A. I. 222. Nur dhamme avecca -ppasädena (ohne buddhe und sa111glw) findet sich M. 1.
47-55. Vom G l a u b e n  an die drei Juwele ist auch sonst öfters die Rede: pa1JrJito poso . .
buddhe dhamme ca Ba'!'flhe ca dhiro saddha1!• nivesaye S. I. 102; - buddlte ekantagato hoti 
abhippasanno, dhamme, sa111ghe S. V. 378 f. ; - ye buddhe pasanna . . ye dhamme p . . . . 
ye sar('ghe pasannä A. III. 36; Iv. 88-9 (vgl. A. II. 34; Kvu. I. 94); - buddhe ca dhamme 
ca abhippasannä sa'!'f}haii c' upa!lhäsi'?' pasannacittii D. II. 272 18; - abhippasannä buddhe 

l) Hier hat die Auag. bhavanta111, doch vgl. die vv. lt. An anderen Stellen bemerkt der Heraus· 
geber ausdrücklich, da& alle Hss. bhagavanta11• haben. 

•J Nur M. II. 213 steht bhagavanta1�. Vielleicht nur ein Versehen des Hrsg. 
1) Wenn aber hier 168' !. bhavaiti Gotanio, bhavanta1!' Gotamai�i steht, so ist das im Irrtum, da. 

ja Gotama nicht angesprochen wird. 
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ca dh. ca s. ca M .  II. 209; S. I. 160; buddhe pasannu dhamme ca sai11!Jhe ca tibbagiiravä 
S. I. 34 ; - buddhe ca dhamme ca pasannamänasil sa111ghe ca ekantigata asa'!'sayil Vv. 17. 6. 
- Ebenso wird vom Gedenken an die Juwele gesprochen : yesa'f!• buddhagata sati, 
dliammagatä sati, sa'f!'gliagata sali Dh. 296- 8 ;  buddha'f!', dh., s. anussarati Th 1. 382-4, 
M. I. 186, 189 f., S. l. 219-20, und b. dh. s. sarati in den zugehörigen Versen S. I. 220; 
111ussat' eva bhagavantam ärabbha sati, mussati dhammam ärabbha sati, mussati sa111gham 
arabbha sati S. V. 369. - Zu den schwersten Vergebungen ziihlt es, die drei Juwele zu 
schmähen : buddhassa ava7JIJal!• bhäsati, dhammassa av. bh., saf!1ghassa av. bh. Vin. I. 85, 
II. 5, 1 9, 125 f. ; D. I. 1-3; A. IV. 345-6 ; buddhassa vil dhammassa vä san_1ghassa vä 
ava7J'1e bhaiiiiamäne Vin. I. 71 ; 1wai17Jakämo buddhassa, av. dhammassa , av. sa•!'ghassa 
Vin. I. 237, IV. 9 1 ;  M. I. 237 ; A. IV. 188. Auch buddlia-, dhamma-, sa111ghagarahino 
Vin. III. 23. Dazu das Gegenteil : buddhassa, dh., s. t:a!J7Jll'?' bhäsati Vin. I. 233, A. IV. 
179 f., 346-7 ; b. dh. s. t"alJ'JC bhaiiiiamäne Vin. I. 71 ; ma1na (der Buddha ist selbst der 
Sprecher) va'17JO bhäsito usw. D. III. 5, vgl. Milp. 183. Zusammengefaf.\t wird alle Ver- 1 
ehrung fUr die Juwele in die Worte : sammäsa111buddho bhagavä, sväkkhäto bhagavatä 
dhammo, siipafipanno sa111gho D. III. 102 ; M. I. 1 76-7, 182-4, 320, II. 120-4. Etwas 
weiter ausgeführt: D. II. 93 usw., vgl. c. Nur der Buddha und die Lehre, ohne Erwähnung 
der Gemeinde, werden genannt M. II. 96: aho buddho aho dhammo aho dhammassa sväk
khätatä. ; S. I. 30: buddhaii ca dham1naii ca namassamilna ;  A. III. 21 3: anussareyya sa•?•
buddham dhammaii cilnuvitakkaye. - Vereinzelte Stellen sind noch : appa•niif]O buddho, 
app. dh:, app. s. Vin. II. 110, JäKo. II. 147 (appameyya als Beiw. zu b., dh., s. Th 1 .  
382-4); - bahukato buddhena v a  dh. vä s .  vä Vin. I.  247 (Gegenteil: S .  V .  89); - na 
buddham vä dh. vii s. vä arabbha davo lcatabbo Vin. IV. 197 ; - na tena (in dem, was 
Devadatta tut) buddho vä dh. va s. vä. daf(habbo (d. h. man darf diese nicht dafür ver
antwortlich machen) Vin. II. 189 (vgl. 191) ;  - ukka(fha111 nämaf?' buddha-, dhamma-, Sa'f!•
ghapa(isa1?1yutta111 (ein Name, der mit diesen Wörtern zusammengesetzt ist) Vin. IV. 6. -
An der Stelle von buddha (oder tathägata oder bhagavant) erscheint in dem Dreiklange 
öfters satthar ,der Meister". So satthä ca parici1)1JO me dhammo saWJho ca püjito Th 1. 178 ;  
satthüram dhammam ärabbha samgha'f!• sili.inivattano 1 adhigacchasi piimojjarri S .  I .  203; satthu 
i·a„„aviidino, dhammassa v., sa111ghassa v. M. II. 5. Vgl. auch w. u. 

c) Die Dreizahl kann durch HinzufUgung anderer Begriffe erweitert werden. In 
erster Linie durch sila .sittliche Führung", zugleich ein Beweis fUr die Wichtigkeit des 
slla im System. So in buddhe avecca-ppasädena samannägata, dhamme av.-pp. s., ariya
kantehi süehi s. D. II. 93-4, 217-8; M. I. 37, II. 51 1u„ III. 2538011·; S. II. 69 f., IV. 304, 
V. 343, 390 usw., 402-3; A. II. 56, III. 212-3, 332-3, IV . . 406-7, V. 183; Kvu. I. 
214, 241. In verschiedenen Variationen kehrt das S. V.  362-73 wieder. Substantivisch 
steht samannägamana S. IV. 271-2, 274, 277. Negativ: buddhe usw. appasäda, duss'ilya 
S. V. 362-3, 381-2, 386. Die vier Worte b., dh., sa111gha, Sila heißen die vier deva
padäni .Götterworte• S. V. 392 f. An Stelle von sila tritt paiiiiä S. V. 392 '6, 401-2 
oder eine Umschreibung des sila-Begriffes S. V. 3925, 396-7, 401. Dazu A. III. 35 : 
kathar('rüpe satthari, dhamme, sarrighe pasanno, katharrirüpesu sllesu paripürakän käyassa 
bhedä para111mara11ä sugati111 yeva uppajjati no duggati111. Das Wort satthar erscheint auch 
in satthari pasädo, dha1nme pasiido, süesu paripürakarita, sahadhammikä. kho pana no piyä 
manäpii M. I. 64, 66 f. Dagegen wieder buddhe pasanna, dh. p., s. p., silesu paripürakärin 
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D. II. 202 f., 271 f. - Neben Bila kommt sikkhä . Unterweisung, Schulung• in Betracht: 
buddhaf!' paccakkMtfll!', dk. p., s. p., sikklaaf!' p. A. IV. 872; sattlaari (stets so!) ka;,. 
khati usw., dk. k., s. k., sikl'hllya k. D. III. 288 ; A. III. 248-9, IV. 460, V. 1 7-8, 1 9-20. 
Ferner: sa.tt/tari (so !) agärar:o viharati appatisso, dk. ag. 11. app., s. ag. 11. app., sikkhäya 
na paripiirakäri koti Vin. II. 89 ; D. III. 246; M. II. 245 f. ; A. III. 884 f. Vgl. A. III. 489. 
Diese Verbindung wird wieder erweitert durch saml.idM S. II. 224-5 (es heiit dann auch 
sikkkäya ag. 11. app., lllJlll4dkismif!I ag. v. app.); poaiti„ S. V. 284: satthari sagäraf)() koti 
sappatisso usw. bis samärlhismif!I sag • .\. sapp. Vgl. ferner A. IV. 28-80: aattliu-, dkamma-,') 
Sa'!'{Jka-, 8ikkhägäravata, samäd/Ugäratlatä, sovaeasBatil, kalY411ami#atä, wozu A. III. 428-5 
zu vergleichen ist, wo samad1Ngllrllt>at4 fehlt. Ferner wird die Gruppe sattkar, dkamma, 
&a'!'flka , sikkhä erweitert durch .üri, ottappa A. III. 881 (Battl&Ngllrat!atii usw.), 840 
(sattkari sagärava usw.), IV. 29, oder durch appaflliida, �kllra D. III. 244, 280; 
A. III. 330-1 , 340, oder durch samädhi, appatlläda, pa#Baiptltära A. IV. 28, 84. So auch 
saltkäraf!i sakkatvä ganikah:ä usw. bis patisaqstkära'!' sakk. gamk. A. IV. 120-1, 128-5. 
Noch andere Erweiterungen "ron s., dk., 11., s. finden sich K"ru. 1. 165-6, 1 74-5, 181 ,
1 88-9. - Wieder eine andere erweiterte Kombination ist buddka (oder tathägata), dkamma, 
&a'!'flha, Blla, ciiga, det>ata. Sie nrbindei sich mit a""8111Jrati, anUBSati D. III. 250, 280, 
A. III. 285-87, 312-14, 452, V. 329-32. Der Begrür ciiga fehlt A. I. 207-11 .  Die 
Liste ist A. 1. 30, 42, K"ru. 1. 155 noch "rermehrt dnreh ünäp/inaaoti, mara,,asati, käya
gatiisati, upasamä11"8Bati. Wir kommen hier anf das Gebiet der VorUbungen fUr den 
samärlhi, die ,geistige Versenkung•. - Mehr "rereinzelte Zusammenstellungen sind buddka, 
dkamma, &a'!'flha, magga, pa#padä D. II. 154, A. II. 79-80; buddke at>eeea-ppasiidena, 
dkamme avecca-ppasädena, BaT[lgke a�a, arigma stlena, ariyena llä1,1ena, ariyäya 
vimuttiyä A. III. 451 ; sattkll pi tattka g4rayko {p4satpBo ), dkatnmo p. t. g. (p.), siimko 

p. t. g. (p.) D. III. 119-21 ; buddke BagiJ,raoo koti, dk. s. k., s. 8. k., salwakmacäriau 8. k. 
Milp. 257. 

3. Auch in der Bedeutung ,Lehre" "rerbindet dkamma sich mit attka. Jenes he
deutet dann die .Lehre• in ihrer äuieren Form, dieses den ,Inhalt, Sinn". Darum schlielit 
sich an das Hören des d/a. und an sein Behalten die attkiipaparikkkll ,Erwägung des Sinnes 
und Inhaltes• an :  kälena dkammasat>atlaf!I, kälena attkiipaparilrkhä A. III. 381-3, IV. 221-3. 
Neben dammadkärarJa steht sie A. V. 126 f. Ja es heiit sogar dkat4naii ca dkamm4naf!' 
attkiipaparilrkki koti, aUkam alliiäga dkammam aiiiläya dkamm411udkammapa#psnno koti 
.er überdenkt den Inhalt der behaltenen Lehren, und wenn er Inhalt und Form nn1tanden 
hat, nrhält er sich der Lehre gemäJi• A. II. 97-8, IV. 296-99, 828-31. Ebenso : 
so tassa 8lltassa (na) aUkam aiiMga (na) dhammam aiiiläya (na) dkamm4nudhant11111pa#panno 
koti A. II. 7 ;  Pu. 62-3. Das ,Gehörte' ist, wie die "rorangehenden Worte beugen, der in 
sutta,_geyya usw., den neun Ailgas, formulierte Kanon. Vgl. S. I. 311-1, sowie A. Il. 178'"· 
Durch ein Verb. (attham upaparikklaati) wird der nämliche Gedanke auagedrUckt A. III. 176,
IV. 116, 837-8, 891-2, V. 154-5. Es wird gegennbergestellt: dkammatp pariyäP"l,lanti 
,sie lernen (äuierlich) den rJh.•, aber tesa'!' dhllfllmällllf!J paWga atthaf!I na "� 
M. 1. 183. Schon Dh. 868 heiät es: go bkiWu . . attkaf!' . dkammaii CtJ dlpeti madkuraip 

1) dllam•agano und -gärava kommt auch allein ftlr 1ich vor Tb l. 1098; P• .. 4.. 1. 61;  S. IV. 128. 
Beide1 wird auch vom Tatbiigata auageaagt A. III. 122. 
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tassa bhäsitarri, und Th 2. 279 : attkarr dkammaii ca desenti. DbKo. IV. 93 und Th 2 Ko. 219 
werden die Begriffe durch bkäsitattkaii ca desanädkam1naii ca katheti erklärt. Dkamma'!' 
avibhävayitva bak�sutäna!Ji anisämay' attka'!' .ohne 'dafl er (selbst) die Lehre verstanden 
oder auf die Erklärung der Kenner achtgegeben hat• Sn. 320. Ein Bhikkhu wird dkam
maiiiiu, aUkaiiiiu, attaiiiiu, mattaiiilu, kälaniiu, parisaiiiiu, puggalaiiiiu genannt D. III. 283, 
A. IV. 1 13. Die Fortsetzung im A. beweist, dafi es sich bei den beiden ersten Begriffen 
um die Kenntnis der kanonischen Texte und um das Verständnis ihres Inhalts handelt. 1) 
Assaji sagt zu Säriputta, der ihn um seinen Glauben befragt: na t' äka'!' sakkomi mtthärena 
dliam1na'!l desetu!Ji, api ca te sa'!lkkittena attkat?t mkkhämi .aber ich will dir kurz den 
Inhalt (der Lehre) sagen" Vin. 1. 40 f. Nebeueinander steht tasmi'!' dkamme aUkapafisa'!'
vedin und dkammapafisa1iivedin D. III. 241 f. ; A. III. 21-3, IV. 361. Der AKo. 6131•-7 
gibt ersteres durch pä!iattha'!' jänanta, letzteres durch .P4!i!Ji jänanta wieder. Für atthaii 
ca dkamman ca pafibahanti (anulomenti) .sie geben a. und dh. unrichtig (richtig) wieder" 
A. 1. 69 bat der AK o. 35410 geradezu atthakatkaii ca pa!in ca, und für attkakusalo, dham""'I 
kusala A. III. 201 ebenso 648 U . :  atfhakathäya ckeko, pä!iyarr theko. Ihm ist also dh. der 
.Grundtext•, a. der .Kommentar" . In gleicher Weise verbinden sich aUkaveda und 
dham1naveda M. 1. 37-8, 221, 224, 325, II. 206; A. III. 285-8, V. 329-34, 349, 352. 
Nett. 54 steht in einer Reihe von Ausdrücken, wie pailiiindriya, paiiiiübala, dhamma
vicayasaf!lbojjhai1ga usw„ die den Begriff manindriya erläutern sollen, auch dkamme ilä'Ja·'!' 
und attke iiiinam. In der Parallelstelle 191 fäblt atthe ii. Ebenso Nett. 82, 127. Bei 
attkapada Dh .

. 
1 00, A. II. 189, III. 356, das sich neben dkammapada stellt, ist die Bedeutung 

.Inhalt" potenziert zu .bedeutsamer Inhalt'. Wir haben aUhapada etwa mit .gehalt
volles, sinnreiches Wort", dkammapada mit • Wort der Wahrheit' zu übersetzen. ·  Die 
Kenntnis von dhamma und aUka, d. h. der heiligen Texte und ihres Sinnes, ist nun aber 
nicht möglich ohne grammatische Kenntnisse. Neben aUkakusala und dkammakusala (s. o.) 
tritt daher A. III. 201,  Nett. 33 vyanjanakusala, niruttikusala, pubbäparakusala .kundig der 
Lautlehre, der 'Vortlebre und des Satzbaus". Ebenso stehen neben attka- und dkamma
pafisa�1bhidä als dritte und vierte der .analytischen Wissenschaften" nirutti- und pati
bhü„apafisaf!lbida, ,Grammatik" und ,Exegese" A. II. 160, 111. 113,  120 ; Pts. 1. 132, 11. 1 57.  
Dafl die beiden erstgenannten Patisaipbbidäs ursprünglich nur Kenntnis der heiligen Texte 
und Verständnis ihres Inhalts waren, geht deutlich aus Vbh. 294 22-• hervor. Aber man 
hat dann, indem man an den Dingbegriff von dk. anknüpfte, die Bedeutung weiter gefafit. 
So wird Vbb. 295-7 von den kusalä und akusalä dham1nä gesagt: imesu dkammesu iiä11a1ri 
dkammapafisa11whidä, tesa1?' vipake iiät,1a'!' attkapa(isaf!lbkidä. Vgl. auch Vbh. 293-4. 
Nett. 20: yarr dhammäna'!l salakkkat,1e iial,IO'!', dkammaJllLtisat?ibkidä aUkapafisatiibkidä ca, 
aya'!I abkiiliüi. Pts. II. 150 werden ,fünf Dinge' als äramma1,1a, als ,Bereich" oder 

Gebiet" der dk.-pat. bestimmt, nämlich cakkku, iiäl,l(J, paiiiiä, vijjä, äloka. Mitunter ist 
auch nur von drei Patisaipbhidis die Rede. Es fehlt dann die dk.-paf. So Vbh. 297-303, 
303-4. Von den avyäkata dkammü, den .indifferenten Dingen" wird dann ausgesagt: 
imesu dkammesu iiä11a'!' aUkapa(isaf!lbhida Vbh. 297 ff„ wie vorher dk.-paf. als das „ Wissen 
von den guten und üblen Dingen" definiert wurde. Beachtenswert ist, dafi die Patisaip
bhidäs im D., M. und S. nicht erwähnt werden. 

') Vgl. oben A. III 4", S. 25. 
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V. Der Zweck der dhammadesanii nnd Ihr Inhalt. 

1. Was der dhamma fnr den Menschen sein soll, das geht aus der schönen Stelle 
M. I. 134-5 hervor. Hier wird er im Bilde mit einem Flos (kulla) verglichen, welches sich 
ein Reisender zurecht macht, um ein groses Wasser zu Uberschreiten, das ihn von seinem 
Ziele trennt. Ist das Überschreiten des Wassers gelungen, dann hat das Flo.lä seinen Zweck 
erfnllt; der Reisende schleppt es nicht weiter mit sich. Ebenso ist der dhamnia nicht 
Selbstzweck, er dient vielmehr der Erlösung (nittharafJäYa). Der Erlöste bedarf seiner 
nicht mehr. Die Stelle schliest dann mit der allgemeineren, durch die Mehrdeutigkeit 
des Wortes dh. ermöglichten Wendung:  ,So müst ihr, Bhikkhns, die ihr das Gleichnis 
vom Floli versteht, das Gute (wie es der dhamma ist) aufgeben, wie viel mehr das Böse.•  
Auf das Bild vom Floß wird auch M. I.  260„ noch einmal angespielt. Der  dhamma 
führt also zur  Erlösung. 

a) Die Aufgabe der dhammadesanä ist zunächst die Beseitigung aller Hemmnisse auf 
eiern Weg zum höchsten Ziele. Sie überwindet die difl}iiyo, die ,falschen Anschauungen" :  
so (buddho) me dl1ammam adesesi di{thJna1!J samatikkama'!J Th 2 .  185. Sie hebt die üsavä 
auf. Der Buddha sagt: ya11i nünälaa'!J imesa'!J tathä dhamma'!' deseyya111 yathä .nesa111 
imasnli1!J yeva äsane anupädäya äsavehi cittäni vimucceyya'!I S. II. 187 (vgl. Ud. 8'3); di[{ha
dhammikäna'!' tl eväha111 äsaväna1!J Ba1!Jvaräya dhamma1!J desemi saf!1pa1·äyikäna1i ca äsa
�na'!I pa(ighätäya. Sie dient zur Beseitigung von rliga, dosa, moha und sonstigen üblen 
Dingen: aha'!J iinayäya dhamma'!• desemi, sagt der Buddha, rägassa dosassa mohassa ane
kavihitäna'!' päpakäna'!' akusaläna'!I dhammäna'!' vinayäya dhamma111 desemi Vin. l. 235, 
HI. 3; A. IV. 175. Und von den Bhikkhos heißt es: ye kho loke rägappahäniiya . •  dosappa
hänäya . .  mohappahänäya dhamma'!• desenti te loke dhammänuvädino S. IV. 252-3 (vgl. 
A. I. 217-8, III. 318, 322). Wer die dhammadesanä des Tathii.gata hört, wird von den 
,Fesseln", die ihn an das empirische Sein knüpfen, befreit: tassa ta111 dham111adesana111 
sutvä pailcahi ora'!ibhägiyehi sa'!lyojanehi cilta'!J vim1Accati A. III. 3_8 1 .  Im besonderen wird 
die sakkäyadi!(hi erwähnt: sakkäyanirodhäya dhamme desiyamäne M. I. 435. Die Predigt 
der Lehre hebt die anusayii auf. Von einem Mönch, wie er sein soll, wird gesagt: so 
catunna'!' parisiina'!I dliamma1!1 deseti • .  anusayasamugghätäya M. I. 213, 216. Sie beseitigt 
den Zweifel : palwti me samaf}o Gotamo tathä dhamma'!' desetw!i yatltä ahai11 ima•!• kankltä
dhamma'!• pajaheyya'!I D. II. 149; S. IV. 350. 

b) Die dhammadesanä bessert den Menschen moralisch. Sie fnhrt vom SchleC.bten 
zum Goten : dhamma'!I sutvä akusale w!(hahi'!•SU "kusale

' 
pati!!hahi111su M. II. 243; akusalä 

dhammä • • yesäha111 pahäniiya dhamma'!• desemi D. III. 57. Ganz konkret wird das 
D. III. 195 ausgedrückt : bhagavä pätiätipätä veramaf}iyii usw. (es werden die fünf Kapital
sünden aufgezählt) dltamma111 deseti. Die J;.ehre dient zur Ermutigung im Elend des 
Daseins: asslisaya (Gotamo) dhamma111 deseti Vin. I. 236; sie führt zum Glauben an den 
Tathägata : tälaa111 dhamma'!I sutvä tathägate saddha111 patilabhif!I M. III. 33; sie führt 
zur Erkenntnis der Wahrheit : dhamme desiyamanamhi iiärJaJ!I me udapajjatha Th l. 1044; 
viiiiläpanatthäya tathägato paresat!t dhamma111 deseti M. I. 249; pahoti me bhavaJ!I Gotamo 
tathä dhamma1ri deselu1!J yathähaf!I imamhä äsanä anandho (als ein Sehender) w!fhaheyya'!' 
M. I. 512. Die höchste Stufe der Erkenntnis ist die Würde des Arhant: so bhagavä arahä 
c' eva arahattaya ca dhamma'!i deseti Ud. 7. Durch die Erkenntnis aber kommt die 
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Erlösung, das Ende alles Leidens, der Zustand, wo es kein Begehren mehr gibt, das Nir
vlina. Pahoti me, sagt ein Bekehrter, bltagavii. tathä dhamma'!i desetUl!I yathii aha'!' siiblta'!• 
vimokkham upasampajja i•ihareyyai11 D. III. 35; tassa ta'!' dhammadesana'!• sutvii anuttare 
u;J(Jdhisa�khaye titta7?1 vimuccati A. III. 382. - Idha mayä dhammä desita sabbaso sammä
dukkhakkhayäya A. II. 243 ; (lmddho) sabbadukkhappalianaya dhamma'!' desesi pä11inairi Th 2, 
306, 317 (vgl. tenäya'!' desito dhammo khayagämi anuttaro Th 1. 723); yass' atthäya 
mayii dhammo desito so niyyäti takkarassa sammädukkhalckhagäya D. III. 4 ;  vgl. M. 1. 72;
A. I .  187, I I .  9. Auf diesem Wege wird die Wiedergeburt aufgehoben : so me dhamma111 
adesesi jiitiyii samatikkama'!' Th2. 192, S. I. 132; bhavanirodhiiya dl1amme desiyamäne lv. 43. 
Die höchsten Ziele sind viräga und nibbäna: bhagavatä anekapariyiiyena virägüya dhammo 
desito no sarägüya Vin. III. 19, und weiter : rägavirägäya dhammo desito, madanimmadanäya 
pipiisavinayäya iilayasamugghätüya va!(upacchedäya tat)hakkhayüya virägäya nirodhäya nib
biinäya dh. desito Vin. III. 20, 1 1 1 ,  120, 128, 133 ; M. I. 136. Dem gleichen Gedanken wird 
in einer Reihe von Stellen Ausdruck gegeben. Unter �er Zustimmung �es M=i�E\�S 

_
sa�t 

ein Bhikkho : na khviihai1• silaviStddhattha11• bhagavata dhamma11• desita'!• aJanami, . .
rügaviriigattha'!I khv. bh. dh. d. aj. S. IV. 47. Er selber sagt: abhiniiüya kho aha1i• säva
kanam dhammam desemi sattäna1ri visuddhiyä sokaparideväna'!I samatikkamäya dttkkliado
mana�säna'!' attl;a11gamäya, iläyassa adhigamüya nibbänassa sacchikiriyäya A. V. 194. In 
allem ist der Buddha selber das Vorbild: lmddho so bhagavä bodhäya dhamma111 deseti, 
danto so bh. damathäya dh. d„ santo so bh. samathäya dh. d„ ti11110 so bh. tara11iiya dh. d„ 

parinibbuto so bh. parinibbiinäya dh. d. D. III. 54-5, M. l. 235. Unter den Nachfolgern 
des Buddha gilt der für einen rechten dhammakathika, der die Loslösung von allen em
pirischen Dingen zum Ziel seiner Predigt macht: cakkhussa ce nibbindäya viriigäya nirodhäya 
dhammam deseti und so dorchgefnhrt dnrch alle äyatanäni S. IV. '141, III. 163-4. In 
etwas anderer Form M. I.  503, S. IV. 32-5. Was nicht in dieser Stufenfolge zum Nirvlina 
führt, das .ist überhaupt nicht die Lehre des Meisters (n' eso dhammo, n' eso vinayo, "'. eta111 
sattht< säsana•!•) A. IV. 143 (vgl. Vin. II. 258-9, A. IV. 280). Ich führe zum Schlnl.i den 
mehrfach zitierten Vers an, in dem die bahussutii bhikkhu das Subjekt sind und der fromme 
Laie der Hörer ihrer Predigt: te tassa dhamma'!' desenti sabbadukkhiipanüdana'!i ') \ ya'!' so 
dliamtna•!• idh' aiiiiäya parinibbäti anäsavo Vin. II. 148, 164 ; A. III. 41, 43. 

2. Von Interesse sind für uns endlich solche Stellen, wo der Buddha oder einer seiner 
Schüler eine dhammadesanä ankündigt oder darum gebeten wird, nnd hierauf deren Inhalt
folgt. Wir ersehen aus ihnen, was die Kernpunkte des dhainma sind, worauf es  bei ihm 
hauptsächlich ankommt. Es gilt die� besonders von den Fällen, wo in Kürze (sa111khittena) 

eine Zusammenfassung gegeben wird. Ganz kµrz und allgemein heil.it es A. II. 182, die 
<lhainmadesanä bestehe in der Verkündigung, was kusala7?1 und was akusala'!I ist, und in 
dem Gebot, das kusala'!' zu pflegen und das akusala7?1 zu meiden. Bestimmter ist, was 
<ler Buddha zu 'dem Paribblijaka Sakulodliyi sagt: dhamma7?1 te desessämi: imasini'!I sati 

ida '!' hoti, iniass' uppädii ida'!i uppajjati, imasini'!I asati ida1!J na hoti, imassa nirodhä ima111 

nirujj/iati M. II. 32. Dies schliest in nuce das Kausalitätsgesetz, den pa(iccasamuppäda, 

ein und die vier heiligen Wahrheiten vom Leiden, seiner Entstehung, seiner Aufhebung 

') Das gleiche Epitheton auch D. III. 196. 
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und dem Weg, der zur Aufhebung führt. Von ersterem heitat es M. 1. 190-1 : yo pa(ic
casamuppiida11• passati so dltamma11• passati, yo dhamma111 passati so pa(iccasamuppäda111 
passati. Die cattäri ariyasaccäni aber gelten besonders häufig als wesentlicher Teil des 
dhamma. Die Theri Upaciilii sagt vom Buddha: so me dltammam adesesi .iätiyä sam
atikkamaf!' 1 dukkha11• dukkhasamuppädaf!> dukkliassa ca atikkama'!' 1 ariya(!liai1gika111 magga111 
dukkhüpasamagämina'!' Th 2. 192-3; vgl. Th2. 320-21. Da� gleiche ist gemeint, wenn 
der Buddha dltam1na'!1 deseti : iti sakkäyo, iti sakküyasamudayo, iti sakküyanirodlw, iti sak
käyanirodhagiimini pafipadä A. II. 33. Mit sakkäya (skr. satküya) ist die empirische Er
scheinungswelt gemeint, und d iese ist eben das dukkha·11" das Leiden. Dem Y asa predigt 
der Buddha zuerst die änupubbikathä über Freigebigkeit, sittliche Führung, Nichtigkeit der 
Weltlust. Nachdem er dadurch sein Gemüt empfänglich gemacht hat, verkündigt er ihm 
die sämukkaf!>Sikä dhammadesana der Buddhas, nämlich dukklia1ri samudaya111 nirodha111 
maggaf!> Vin. I. 15-6. Der Vorgang wiederholt sich öfters in Bekehrungsgeschichten :
Vin. I .  18, 19, 23, 37, 180- 1 ,  225, II. 1 56 ;  D .  I. 1 1 0, 148, II. 4 1 ,  43, 44 ; M. I .  379-80, 
II. 145 ; A. IV. 186, 209-10, 213. Dali der magga, der ariya a#]iangika magga, im 
Mittelpunkt des tih. steht, wird auch D. II. 1 5 1  ausge•prochen, und Nett. 8 heitat es: süya1!' 
dhammadesanä ki'!• desayati? cattäri saccäni: dukkha111 sa1nudayat?1 nirodhaf!' magga'!•· 
Ausführlicher wird das Kausalitätsgesetz und seine Aufliebung als Hauptpunkt der Buddha
lehre 1) S. II. 17,  20, 23, 76 f„ III. 135 dargestellt: avijjäpaccayä sa1rJJiärä, sa1rkliära
paccayä i·i iiiiä'Jat?• usw., evam etassa ket:alassa dukkhakkhandhassa samutlayo l10ti; avijjäya 
tvei·a asesatiräganirodhä sa'!1khäranirodho, saf!ikhäranirodliä viililiit}anirodlw usw., et'tlln ctassa 
ket:alassa dukkhakkhandhassa nirodlw hoti. Die fehlendzn Glieder der Heihc sind aus 
S. II.  61-3, 63-4 zu ergänzen. 

b) Hauptpunkte des Systems werden als Inhalt der dhammadesanä in einigen 'l'hera
und Therigiithiis genannt: tassiihaf!' i-acanarri sutvä khandhe äyatanüni ca 1 dhiituyo ca vidi
tväna pabbaji111 anagäriyarri Th 1 .  1255; sä me dhamma111 adescsi khandliäyatanadltätuyo 
Th 2. 43, 69, 103 (nur dhütu/lyataniini ca Th 2. 1 70). Es bilden also den Inhalt des dh. 
1 . die Lehre von den khandhä, von riipa, i:cdanä, sailiiü, saf!'kJ.iirä (PI.) und viililütJa;
2. die von den sechs inneren und den sechs llufieren üyatanäni: Gesichtssinn und Form, 
Gehör und Schall usw. bis manas .Denksinn" und dl1ammä ,Dinge ' ; 3. die von den sechs 
dhätuyo: pa(havi-, äpo-, tejo-, i:äyo-, äkäsa- und vinilät}adhätu. Erörterungen, die diese 
Stoffe behandeln, sind z. B. M. III. 239 ft'., 280 ft'. Nach A. I. 175-7 gehören zu dem 
vom Buddha gelehrten dhamma 1. cha dhätuyo, 2. clta phassiiyalanäni, 3. a{(hämsci ma
nopavicärä, 4. catläri ariyasaccäni. Etwas anderes ist es, wenn der Buddha von den 
dhammä mayä desitä spricht, die gehegt und gepflegt und verstärkt werden sollen. Hier 
handelt es sich um .Dinge, Eigenschaften, Kräfte", und es werden in diesem Zusammen
hang die vier satipat(hänä, die vier sammappadhänä usw. genannt, als letzter der ariyo 
a!!hatigiko maggo, also sammädi((hi his sammäsamüdlti. So D. II. 120, III. 1 27 ;  M. 11. 238-9.1) 

1) Ete te ubho ante anupagamnrn mojjhena tathägato dlianunm!' 1leseti. 

!) Hiezu stimmt die Definition, die Vbh. 872 von dem Begrjff st1ddhamn1at!' asotukamycdii gibt: 
sadd/,ammo sind die cattiiro satipnHhänä und die anderen „Dinge• bis zum a{!liaiigiko mngyo. Will 
man davon nichts hören, 10 ist das aaddh. asotukamyatii. 

Abh. d. pbilos.·philol. u. d. bist. Kl. XXXI, 1. Abb. 
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Das sind die lcusalä dhammä D. III. 102, die den Gegenstand der Buddhalehre bilden, und 
durch die man cetovimutü und panilävimutti erzielt. 

c) Die Quintessenz der dhammadesanä ist aber unzweifelhaft die Lehre von den 
ayatanäni und den khandhä und von ihrer Verginglichkeit und Nichtigkeit. Darum gibt 
S. IV. 48 der Buddha auf die Bitte des Ridha: s!Jdlau me bhante bhagavä saf!lkhittena 
dhammaf!' desetu die Antwort: gaf!' kho Rädha aniceaf!' tatra te chanilo pahätabbo kin ca 
aniccam? cakkhvm kho aniceam, tatra te chando pahätabbo, rüpä aniccä t. te eh. p„ cakkhu
rii'IM'.l�f!' anicca,P, t. te eh. p.; cakkhusarriphasso aniceo, t. te eh. p., yam p' idaf!' cakkhusaf!1-
plaassapaccayi1. uppajjati Mlayita'!' sukhaf!' vä dukkliaf!> t7ä adakkhamasuklaaf!' vä, tam pi 
aniceam, tatra te chando paliätabbo. Und in der gleichen Weise wird es durch die übrigen 
a,atanÖni durchgeführt. Ebenso wird Kotthika belehrt S. IV. 145; in ihnlicher Weise 
Ribula S. II. 244 und andere M. III. 267; S. IV. 37, 54, 60, 63, 72. Auf die khandhä 
wird Änanda hingewiesen, wie er mit der gleichen Bitte, ihm in  Kürze den dhamma zu 
erklären an den Buddha sich wendet S. III. 187 : die ·khandliä sind anicc4 und daruDI 
dukkhä �nd darum ist es nicht recht, sie mit dem Gedanken: etam mama, eso 'ham astni, 
eso me attä zn betrachten. Damit ist S. III. 35, 73-5, 77 zu vergleichen, wo der Buddha 
die richtige Antwort über die Wesenlosigkeit der khandliä aus dem Frager herausloc�t. 
Man kann in der Tat sagen, dafi in diesen kurzen Sätzen der Inhalt der Buddhalehre m 
den Hauptzügen beschlossen ist. 

C. Dhamma die Wahrheit, die ewige und höchste Wahrheit, 
das höchste Sein, das höchste Wesen. 
I. Dhamma, die wahre Lehre, die Wahrheit. 

l a) Der Übergang von der Bedeutung .Lehre" durch die Bedeut�ng ,wahre Lehre_" 
zu • Wahrheit" ist ein ganz allmählicher und unmerklicher. Es 1St klar, dali wir 
die Übersetzung • Wahrheit" vorziehen mllssen, wenn es sich um das Erken.nen des 
dhamma durch den Buddha handelt. Denn der Buddha hat seine Lehre mcht er
funden oder ersonnen, sondern er hat nur, wie alle seine Vorginger, die seit Ewigkeit 
und in Ewigkeit bestehende Wahrheit geistig erfalit. Dadurch ist er eben zum Buddha 
geworden, und aus der von ihm erkannten Wahrheit formt er .seine Lehre. �er 
Buddha sagt von sich selber adlaigato kho me ayaf!' dhammo .erreicht (gefunden) ist 
von mir diese Wahrheit" Vin. 1. 4 ;  M. 1. 167; D. II. 86. Und die Gefährten des Buddha 
wihrend seiner Aaketenzeit sprechen: gan no BalJllJIJO Gotamo dhamma'!' adliigamilsati. tan 
no ärocessati M. J. 247. Aufier atlhigam wird in solchem Zusammenhang abhisaf!lbudla und 
anubudla gebraucht: dhammo may4 abhisa� S. 1. 189. Es ist damit zu vergleichen : 
tnajjhimil pa#padä tat1ii1ga1ena ab� Vin.' 1. 1 0

: 
M. lli. 280 un� � anut

tarlJl!I santivarapadaf!' -ddhatp M. II. 287 f. Endlich bei.fit es �· 884, V10.' 1. 5 , S. �· 137,
M. I. 168: Btlf}atllu dhamma'!' WmaleniJnubuddlaa'!' 0sie sollen die Wahrheit hllren, die d�r 
Makellose inne geworden•. Wenn nun der Buddha dhamtlllJf!' deseti, . so ist 6'.' ehe� die 
Wahrheit, die er verkündigt, und wenn der Mensch dhamma'!' 8Uf}il4 oder niS4�'. �o 
hllrt er diese Wahrheit und achtet auf sie. So ist in vielen von den Redensarten, die wir m 
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B II 1 bis 5 besprochen haben, die Bedeutung • Wahrheit" in der Bedeutung .Lehre• mit 
eingeschlossen und tritt, je nach dem Zusammenhang der Stelle, mehr oder weniger hervor. 
Sutadhamma Vin. I. 32', Ud. 1 0  ist gewiß mehr als der, .der die Verkündigung der Lel1re 
gehört hat•, es ist der .der die Wahrheit vernommen hat•, steht also dem Begriffe tli(tha
dhamma nahe. Namentlich auch, wo es sich um das Verstehen der Lehre handelt, niihern 
wir uns dem Begriff . Wahrheit". So namentlich bei dhan11na111 abhisameü, dhammäbhisa
maya (B II 5 d). Man könnte hier sehr wohl vom .Begreifen der Wahrheit", von einer 
inneren Erleuchtung sprechen, die zu einem bestimmten Zeitpunkt in bestimmter Form 
eintritt. Der Plural dhammä endlich (vgl. B I 1 b) könnte mitunter geradezu auf die vier 
heiligen Wahrheiten bezogen werden, wie z. B. in S. I. 4 der Kommentar dies tut. -
Wir geben hier noch eine Anzahl von Stellen, wo uns der Begriff .Lehre• nicht auszu
reichen scheint; wir geben sie mit allem Vorbehalt, weil wir wissen, daü es sich eben 
nur um eine Nüancierung des Begriffes handelt, wo der subjektiven Auffassung weiter 
Spielraum gelassen ist. So übersetzen wir passa dhamma'?' duräjäna'?' Sn. 762, S. IV. 127
durch .siehe, wie schwer zu erfassen die Wahrheit') ist•. Besonders scheint uns, wo dl1. 
mit vid sich verbindet, die Bedeutung , Wahrheit' nahezuliegen: sam1nä viditvä dliamma111 
Sn. 365 ; yathätathiya'?' �id. dh. Sn. 368. Dazu Sn. 1053. Sn. 1054 erhält dh. das Beiwo;t 
uttama. Man beachte, daü die Verse 1053 Jf. später (1066 ff.) wiederholt werden, nur steht 
santi ,Frieden, Nirvana' statt dh. An der ersten Stelle wird wohl dh. etwas Ähnliches wie 
.Nirvana' bedeuten. Wir verweisen noch auf dhammagü dhammavidu ,der die "Wahrheit 
erreicht hat und sie kennt' Jii. V. 2228, VI. 261 11• Auch bei dhamma'?' jänäti, vijänäti, abhi

jänäti scheint die Bedeutung ,Lehre• zuweilen nicht zu genügen. So in kusalo sabbadä ajäni 
dhamma'?' Sn. 536 und in dhamma'?' nati·ä anissito Sn. 856, 947, oder wenn vom Tathiigata 
ausgesagt wird : dhammaii ca näsi paramäya di!!hiya Sn. 471. Wenn jemand die vier 
heiligen Wahrheiten vom Leiden kennt, so ist das für ihn das Wissen von der Wahrheit: 
idam assa dhamme iiät}a'?' S. II. 57-8. Yathädhamma111 na pajiinäti heiüt .er versteht 
es nicht wahrheitsgemäla" S. III. 171'. Es tritt im folgenden (171 10-1 73) yathäbhütar11 
ein. 1) In gleicher Weise ist addhä na jananti yathä �a dhamma'?' Th 1. 188 zu erkläret; . 
Th 1. 276: vijänanti ca ye dhatnma'?' äturesu anäturä' bedeutet ,die die Lehre (oder die 
Wahrheit) verstehen, sind Gesunde unter Kranken• ;  Jii. IV. 205 1 1 :  yanihä dhamma1!' vijii
neyya so hi tassa naruttamo , von wem einer die-Wahrheit erlernt (so dati er sie begreift), 
der ist für ihn (welcher Kaste er auch angehöre) der beste der Männer•. Mit dieser 
Stelle vergleicht sich Sn. 316:  yasmä hi dhamma'!' puriso vijamiä Inda'?' m na'?' devatä 
pujayeyya, so püjito tasmi'?' pasannacitto bahussuto patukaroti dhamma'?'. Vinnatadhamma 
ist einer ,der die Wahrheit begriffen hat" Sn. 323. Endlich bei dhamma'?' abhijänäti 
und äjänäti. In dem Verse yo ca dhammam abhiililäya dhamma'!' aniiäya pat]tjito . .  anejo 
vüpasammati Iv. 91 möchten wir auch dh. mit , Wahrheit• wiedergeben. Ebenso S. I. 23 19, 
wo anhäya dhamma'!' neben vicikiccha'!' pahäya steht; und in der Stelle M. II. 211,  wo 
der Buddha sich rühmt: ge te samat}abrähmat}ä pubbe ananussutesu dhammesu säma'!' geva 
dhamma'?' abhihhäya difthadhammäbhiiihä110Sänapära1nippattä ätlibrahmacariya'?' pafijänanti, 
tesäham asmi. Hier ist der Sinn der, da& der Buddha selber, aus eigener Kraft, nicht 

1) F1.unOLL, SBE. X. 14' flbenet&t ,a thing difficult tc undentand'. 
') D111 vereinzelte yathädhamma'!' iot auffallend. lat eo vielleicht nur verachrieben ·1 
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von anderen unterrichtet, zur Erkenntnis der Wahrheit über die früher nicht vernommenen 
Lehren durchgedrungen ist.1) sChwanken zwischen der Bedeutung ,Lehre" und • Wahrheit" 
mag man auch in D. II. 27 5: ya'?' te dhamma'!' idh' aiiiiäya visesa'!' ajjhaga11•su te . . tassa 
dhammassa pattigä ägatamhäse , wir sind gekommen , die Wahrheit (Lehre) zu finden, 
durch deren Erkenntnis im diesseitigen Leben diese (Seligen) zu ihrem bevorzugten Los 
gelangt sind•. 

b) Auch bei vielen Ausdrücken, wo wir die Bedeutung ,das Rechte, da� Gute, die
Tugend" angenommen haben, kann man füglich zweifeln, ob nicht die Ubersetzung 
• Wahrheit" vorzuziehen sei. Dies gilt z. B. von dhammaUha, dhamme lhita (A III 3 c). 
Wenn ferner dhammattha M. 1. 386 unter den Beiwörtern des Buddha erscheint, ist es 
doch wohl mehr als ,fromm, tugendhaft'.  Es bedeutet hier den .der in der Wahrheit 
steht". Auch A. l. 1996 fassen wir dliam�tha als Namen des Buddha, dhammaUhapaf'sa111-
yuttä kathä ist ein Gespräch, das auf den Buddha sich bezieht. Sn. 250 bleibt es ungewiü, 
ob dhamme fhita durch .feststehend in der Lehre• oder ,in der Wahrheit• oder , im Guteni 
wiederzugeben ist. Ähnlich ist es, wenn die Theri Subhi als dhamma!(hä bezeichnet wird 
Th 2. 362. Auch wo dhamma neben sacca steht (vgl. A III 4b), kann es recht wohl 
, Wahrheit• bedeuten. Es ist dann aber etwas Höheres, Geistigeres als sacca. So in 
dhammabala'!' saccabala'!' Cp. 3. 9. 9. Schwankend ist ferner die Bedeutung, wo dh. in 
Komposition mit Begriffen wie rata, rati usw. sich verbindet. Wir haben oben (A III 2a) 
in  einer Stelle im Anschlufi an den Ko. dhamme nirata mit ,am Guten sich erfreuend" über
setzt. Dh. 364, Th 1. 1032 wäre dhammärämo dhammarato, weil es neben dhamnw•!' 
anu��c�ntaya'?' (B II 4b) steht, eher mit ,an der Lehre sich ergötzend '  wiederzugeben. 
Statt ,Lehre" könnte man, wie ebenso Sn. 327, auch , Wahrheit" sagen.1) Hier sind noch 
die B II 2 e besprochenen Stellen Dh. 79, Sn. 330 heranzuziehen. Ebenso sadä dhammaratii 
janä Bu. 26. 12 und ta'?' dhammaratäya (Sg. DG. f.) nibbäna'?' Th 2. 521. Dagegen scheint 
in dhamme ca jhäne ca ratä ahesu'?' S. IV. 1 1 7  bei dh. an den Weg der Heilsentwicklung 
gedacht werden zu müssen,•) der im Nirvana gipfelt. Das gleiche gilt für dhammärä11w 
A. III. 431 neben bhävanäräma. Dagegen bedeutet dhammärämä devamanussä dham1naratä 
dhammasan1utlitä') S. IV. 126 ult., 128: .sie haben Gefallen an den (empirischen) Dingen" .  
Parallel stehen hier rüpärämä, saddärämä usw. - Auch dhammalobha Milp. 143 bedeutet 

leidenschaftliche Liebe zur Wahrheit". - Dhamnwkäma haben wir A III 3c an einer 
Reihe von Stellen mit dem Ko. als ,das Gute liebend' auffassen zu müssen geglaubt. 
Jii. VI. 287 • bedeutet es nach dem Zusammenhang eher • an der (wahren) Lehre Gefallen 
findend• .  Der Ko. hat hier pavel'}idhammam pi sucaritadhammam pi kämayamäno. Ebenso 
übersetzen wir es Sn. 92, wo es im Gegensatz· zu dhammadessin (skr. dharmad�in) steht. 

In der Verbindung labhati atthaveda111 labhati dhammaveda'!', labhati dhammüpasa'?'hita111 

1) In der Definition des Begiilfs sammiismtibuddha Pu. 14 bei.fit es: sämat�i sacctini abhiSmfibujjhati. 
iEs sind die saccäni hier die ,vier erhabenen Wahrheiten•. 

') F AUSDÖLL, Dh., 2. Ausg. 1900 überset&t hier dh. mit religio. Wir vermeiden aus guten Gründen 
möglichst den Auadruck , Religion'. 

'J Vielleicht auch in aiiiiäya dhamma•!• avitakk'lihäy> S. I. 126". 

•) .Man beachte die Bedeutung von amnudita ,in gehobener Stimmung'. Die Leaung iat auch 
durch den SKo. ge•ichert, der �!BSI dat1 Wort mit pamodita erklirt. 
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pämujja'!' M .  I. 37 usw. ( B  IV 3) bedeutet der Schlui: ,er gewiunt Befriedigung, die mit 
(dem Wahrheitsgehalt) der Lehre in Zusammenhang steht•. Ebenso ist d/aammapämJlija 
A. V. 104 aufzufassen. - Endlich verweisen wir anf dMmmassa kovida, wofUr wir schon 
B II �e die prägnante Bedeutung .der wahren Lehre kundig" angenommen haben. 

c) Wie man auch über solche Stellen, wo die Bedeutung von dh. schwer falibar ist 
urteilen mag, wir können der Übersetzung von • Wahrheit" nicht völlig entraten. Dhamma-

' 

säräd/Hgama S. V. 402 10, b. 396 (beide Male neben kltaye rata) ist offenbar einer ,der auf 
den Kern der Wahrheit durchgedrungen ist". Th 1. 552: lläya'!' ajjatano dNJmmo heifit 
,das - nimlich, dafi alles, was geboren wird, dem Tode verfallen ist - ist keine Wabr
h�it von heu�·· D!"'mmadhätu, wie es D. II. 8-10, M. I. 396 gebraucht wird, ist ge
w1ssermalien eme Ste1gernng des Wahrheitsbegriffes. Der Tathigata ist so in die dNJmma
dl&ätv 1) eingedrungen, dafi ihm die Allwissenheit eignet. Dasselbe wird S. II. 56 von 
Säriputta gesagt. Sie kennen die Wahrheit als ElemQnt, in ihrer Urgestalt, nicht nur in �en einzelnen Erscheinungsformen. Von dem spiteren Begriff des Wortes ist die Bedeutung 
10 den angefllhrten ilteren Stellen noch verschieden. Zu nrgleichen ist auch Bu. 2. 116. 
Wenn Sn. 878 die verschiedenen Lehrer, jeder von seinem eigenen System, rühmen: yo evam feniili_ sa vedi. dMmma'!', so will das offenbar besagen: • wer versteht, was wir lehren, d�r 
hat die Wahrheit erfafit• .  "Ud. 67 sagen Streitende: ediso dNJmmo, n' ediso dMmmo. Das 
heifit: so ist die Wahrheit oder der wahre Sachverhalt, nicht so. Dhammam bli4Bati heilit 
in der Regel .predigt die Lehre" und dh. bha,,aü ,rezitiert die heiligen

· 
Texte• .  Vgl. 

B II 2b und d. Ji. V. 509H-• bedeutet beides einfach ,spricht die Wahrheit". Der Vers 
bhasaye jotaye dhamma'!' findet sich auch S. II. 280, A. II. 51. Ein dMmmalläcUn ist sonst 
der, dessen 4-nssagen sich mit der Lehre decken (B I l a), aber D. I. 95, S. III. 138 be
zeichnet es einen, der das • Wahre, Richtige, Zutreffende• spricht. Assaläyana lehnt eine 
Disputation mit dem Buddha ab; denn dieser sei ein dMmmaviidin, und: dMmmarädino 
duppa#mantiyä bhavanti, mit Leuten, die immer den Nagel auf den Kopf treffen, ist schwer 
disputieren M. II. 14 7 f. Der Ausdruck d/aammapada bedeutet öfters wohl auch mehr als 
, Spruch aus dem Kanon' .  Den Titel Dhammapada können wir doch nur mit , Sammlung 
der Wahrheitssprüche, Worte der Wahrheit" übersetzen. Die allgemeinere Bedeutung 
• W abrheitsspruch • oder • W eisheitsspruch • ist uns auch wahrscheinlich in ko d/aamma
padaf!' � kvsalo puppliam im ppacessati Dh. 44-5, oder in eka111 dMmmapada'!' seygo 
1/G'!' 8"tvä vpasammatt Dh. 102 und in dällä ca klw d/aammapada'!' m seggo Jä. III. 472 "',
S. 1. 226• In tathiigatassa dlaammapadavyaiifana'!' M. I.  83 bezieht sich padavgaiijana auf 
den sprachlichen Ausdruck, dessen der Buddha sich bedient und das vorgesetzte d/aamma 
soll wohl nur ausdrücken, dafi wenn der Buddha spricht, es sich um besonders heiliges 
und würdiges handelt. Wir nihern . uns da der in C I 3a zu besprechenden Bedeutung. Ganz 
etwas anderes wieder ist d/aammapada in cattäri d/aammapadäni D. III. 229; A. II. 29-3 1 ; 
P�. 1. 84; Nett. 170. Wir möchten hier • vier Schritte auf dem Heilswege• übersetzen . 
Die vier Schritte sind anabhijjhä, avy4p4da, samtlläaati, aammäsamiidhi.. - Die Bedeutun g 
• Wahres, Richtiges, wahrer Sachverhalt• wurde vo.n . uns auch schon B II 2g a. E. fllr 
dlaamt11a pakäsüo als möglich angenommto. Wi_r nnden sie auch in glllhä dhammayuttä 
.ein Vers, der das Wahre, das Richtige enthält• Ja. Ill. 81 " (Ko. kilra'14yuttä), 355 • ;

1) Im Mahiivastu I. 18710 ist d4armadhiit11 geradeau einer der Namen d„ Buddha. 
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Th 1. 868; M. II. 100. Endlich bedeutet vadessän1i d/aamma'!' Sn. 351, Th 1 .  1271 ,ich 
will den richtigen Sachverhalt angeben• .  

2 . . Die tiefere Bedeutung , Wahrheit• ist vor allem d a  anzunehmen, wo vom ,Schauen 
des dhamma" die Rede ist. Das Verb. passati mit den dazu gehörigen Begriffen dassana usw. 
ist Ausdruck für die Intuition übersinnlicher Dinge. Natnrlich findet die , Wahrheit" ihre 
Ausgestaltung in der Lehre. Aber gerade in Verbindung mit passati begegnen uns wieder 
Stellen, wo diese Bedeutung nicht mehr ausreicht, wo dhamma schon mehr oder minder 
hypostasiert ist, wo es schon zur Bezeichnung des höchsten übersinnlichen Begriffes wird. 
Es genllgt eben ein einziges Wort in unserer Sprache nicht, um das alles auszudrllcken, 
was der Buddhist mit dem Worte d/aamma begreift. 

a) Dem Begriff ,Lehre" stehen wir noch nahe an den Stellen, die B I 1 a zu Anfang 
besprochen wurden. Allgemeinere Bedeutung, etwa .das Rechte• ,  liegt auch Jä. ll. 2820

vor. Weiter werden wir schon geführt in dem dem gro.lien Moggalläna zugeschriebenen1 
Wort: na so passati saddkamma'!' Baf!18ärena purakkhato Th 1. 117  4. Also erst der vom 
Kreislauf der Existenzen Erlöste ,schaut die Wahrheit• .  Channa fragt S. III. 132-5 bei 
den Theras herum: ko nu klw me tathä d/aammaf!i deseyga gathilhaf!' dhamma'!' passeyya'!'· 

Auf eine Predigt des Änanda hin gelangt er zum dhammäbhisamaga. Das ,Schauen des dh."

ist also wie dieser ein konkreter innerer Vorgang. Diese Vorstellung liegt auch dem Verse 
Dh. 259 zugrunde, in dem als wahrer d/aammad/aara der genannt wird yo ca appam pi 

sutväna dhamma'!' käyena passati. ') Vom Bhagavant selber heifit es: sakkhi d/aammaf!l 

anUiham adassi Sn. 934. Damit vergleicht sich der Vers des Sumana: anuppatto sacchikato 
saya111 dhammo anitiho1) Th 1. 331. Vor allem aber verweisen wir auf das stolze Wort 
des Buddha: yo kho dhammaf!l passati so ma'!' passati, go t11a1f1 passati so dhammaf!l pas

sati; dhamma'!' hi passanto ma"' passati, tnaf!l passanto d/aamma'!l passati s. m. 120 (dazu 
Iv. 91,  Milp. 71). Es erinnert an das Wort Christi: ich bin die Wahrheit. - Einer, der 
nach belehrender Predigt zur Erkenntnis der Wahrheit gelangt ist, bei.fit diffhadhammo 

pattadhammo viditadhammo pariyogiJ?hadhammo Vio. 1. 12, 13, 18-20, 23, 37, 181, 226, 

II. 157, 192 ;  D. I. l lO, 148, II. 41,  43 f.; M. I. 380, 501, II. 145; A. IV. 186, 210, 213;

Ud. 49. Vgl. Milp. 362'. Die Wendung dhammo dittho ,die Wahrheit ist geschaut" 
kann auch von einem Laienanhänger gebraucht werden Vin. 1. 17, 248. Difthad/aammo 

,die geschaute Wahrheit" DhKo. I. 198. Dhammadasa ,die Wahrheit schauend" findet 
sich Th 1 .  1221,1) 1243; S. 1. 193. Die Bezeichnung scheint von solchen gebraucht zu 
werden, die auf der ersten Stufe des Heilsweges angelangt M Sie steht Vv. 16. 1 1  neben 
pafhamaphale patiffhita sotäpanna. Auch Ji. VI. 171 1  wird in dhammassa adassanä (neben 
paiinaya aläbhena) das Wort dhammassa mit sotäpattimaggassa erklärt. Es steht mit dieser 
Auffassung auch im Einklang, wenn dhammadassana in der Klimax saddhä, slla, pasäda 

hinter diese Ausdrllcke gestellt wird Th 1 .  204, 509; S. I. 232, V. 344, 384; A. II. 57. 

Der AKo. 547 14 hat dazu die Erklirung catusaccadhammadassafta'!'. VvKo. 2337 wird 

'l Im DhKo. IIr. 886: yo • .  käyena d11kkhäa.ni parijänanto eilt"8accadlwmtnaf!1 pa11ati. 
•) Äftitilla bedeut.et , waa nicht auf einem So und So beruht', dh. atrilillo iot etwa = abaolute 

Wahrheit. Sn. 1068: kiltayiua"" I• dAa••a'!' • .  aftiliAa'!' (1066: ""'li'!' . . 11111lillatp). Oegenoatz zu 
anltiha ist ilihiliha Sn. 1084, 1186; M. I. &20. 

'J An der Parallel1telle S. 1. 187 ult. ateht im Text dha1,..1arala. Vgl. aber die n. 11. 
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dhammadasä (Vv. 53. 3) durch catusaccadhammassa nibbiinadhammassa ca paccakkhato 
dassanakä umschrieben. Ja. VI. 356 28, 36317 erhält der Bodhisatta Mahosadha das Bei
wort kevaladhammadassin ,die ganze Wahrheit schauend' .  

b) Wir kommen dann weiter zu dhamma'!' tJipassati. Dh. 373 heiEit es: santacittassa 
bhilckhuno 1 amänusi rati hoti samm4 dhamma'!' vipassato. Wir niihern uns da bereits dem 
Gebiet des Mystischen. Dali das ,Schauen der Wahrheit" die höchste Wonne bedeutet 
wird auch Th 1. 398, 1071 gesagt, wo der gleiche Ausdruck sammä dh. vip. wiederkehrt'. 
Er findet sich aufierdem Th 2. 61 ; S. I. 129; Iv. 401• Mehrfach begegnet uns der 
Ausdruck läbhi adhipaiiiiädhainmavipassanäya , der des Schauens der Wahrheit durch die 
höhere Einsicht teilhaftig wird" A. II. 92, IV. 360, V. 99 f., 104; Pu. 6 1-2. Es steht 
immer hinter . liibhi �jjhatta'!' cetosamathassa. Diese dhammavipassanä erlangt nach Pu. 62 
d.er, welcher 1m Besitz des lokuttaradhamma und seines phala ist, also auf dem Heilsweg<' 
sICh befindet.. A. V. 99 heifit es bhikkhunä . •  adhipanilädhammavipassanäya yogo karaQiyo, 
und von Sänputta rühmt der Buddha M. III. 25: Säriputto arlt/han!Ma'!' anupadadliamma
vipassana'!' tJipassi. Es ist bezeichnend für das Schwankende und Unsichere aller dieser 
Begriffe, dafi man dhammatJipassanä recht wohl auch als ,Einsicht in die Dinge (und ihr 
Wesen)" auffassen kann. Das Wort tlh. hätte dann die Bedeutung, die wir in D zu be
sprechen haben. Dies scheint auch die Auffassung Buddhaghosas zu sein. Wir lese11 
AKo. 

_
557 •• die Erklärung saf!lkhärapariggähakavipassanäM11assa, ta'!' hi adhipailiiäsa'!'kl•ätai1 

ca pailcakkhandhasaf!llrJiätesu ca dhammesu vipassanähetu'!', tasmä atlhipaililädhammavipassanü 
ti lllACCati. Jedenfalls ist auch die dhammavipassanä oder kurzweg die vipassanä ein innerer 
Vorgang, durch den eine ganz bestimmte Stufä der Heilsentwickelung gekennzeichnet wird. 

c) In diesem Zusammenhang ist auch der Begriff dhammacakkhu zu besprechen. Wir 
k?nne� wieder �hersetzen entweder , Auge der Wahrheit (fUr die W.)" oder ,Auge für 
drn D'.nge und ihr Wesen ' .  Wir möchten doch das erstere vorziehen. Der Buddha sagt 
v�.� sich selbst: pubbe ananussutesu dhammesu cakkh"'!' udapädi, iüi�1a'!' u., paiiiiä u., 
�iJJa �·· äloko u., wenn ihm die Erkenntnis irgend einer der Grundwahrheiten aufgegangen 
ist, Vm. 1. 1 1 ;  S. II. 10 f., 105, IV. 233 f., V. 179, 258. Ebenso der Buddha Vipassin 
D. II. 33, 35; S. II. 7, 9. Man kann hier pubbe ananussutesu dhammesu doch nur mit 
,in bezug auf vordem ungehörte Wahrheiten" übersetzen. Der Buddha heifit dhammesu 
cakkhumä Sn. 160, 161, und Th 1 .  295 sagt dies Rihula von sich selber. Der Ausdruck 
dhammacakkhu') nun begegnet uns in der hiiufig wiederkehrenden Wendung: ,dem und 
dem erstand das reine fleckenlose Auge der Wahrheit" (virajam vitamalam dhammacakkhum 
udapädi). Sie wird von Personen gebraucht, die durch ;ine Predigt zur Erkenntnis 
gebracht sind Vin. I. 1 1 -3, 16, 18-20, 23, 37, 40, 42, 181, 226, II. 157, 192, 200 ; 
D. I. 1 10, II. 41,  43 f., 288; M. 1. 380, 501, II. 145, III. 280; S. IV. 47, 107, V. 423 ; 
A. 1. 242, IV. 186, 210, 213; Ud. 49; Milp. 16 f.; zit. Kvu. 1. 109, 179, 186, 194, 220. 
In etwas anderer Fassung D. 1. 86. Meist wird die erkannte Wahrheit hinzugefügt: yam 
kiiici samudayadhamma'!' sabbaJ!l ta'!' nirodhadhamma'!'. Wieder zeigt sich, dal.i dhammd-

1) S. II. 1�6, IV. 1&9 iat von einem ämiaacakkh•maccAa die Rede, einem Fisch der nur fllr den 
ihm hingeworfenen Kllder ein Auge hat. Ea wird ibm an der enten Stelle oin Bhikkhu verglichen , 
der nur auf d111 Materielle, die llulieren Vorteile bedacht iat. "Ober den Gege11.1&tz <1•;,a·dhamma 
1. weiter unten. 
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cakkhupatiliibha aufs engste verwandt sein muli mit dhammäbhisamaya aus ihrer Neben
einanderstellung S. II. 134, 1 38. Endlich verweisen wir auf die Phrase dhammacakkhum 
visodliayi ,machte das Wahrheitsauge rein (d. h. klar sehend)" Vv. 81. 27 ; Mhvs. 12. 30. 
Von dem Arzt, der den Blinden sehend macht, wird M. I. 510-11 der Ausdruck cakkhüni 
visodheti gebraucht. 

3 a) Dem metaphysischen Begriff nähern wir uns auch, wenn dliamma allgemein aus
drückt, daä es sich um etwas Geistiges handelt. Käjudiyin sagt zu dem Vater des Buddha, 
dem Sikyakönig Suddhodana, n achdem er dem Orden beigetreten: buddhassa putto 'mhi . .  
pitu pitä mayhaJ!l tuva'!l si Sakka, tlhammena me Gotama ayyako si ,ich bin des Buddha 
Sohn . .  , meines Vaters Vater bist du, o Säkya, im geistigen Sinn bist du, o Gotama, 
mein Groävater" Th 1. 536. Über die Bhikkhus in den Zeiten des Verfalls der Lehre, 
die er voraussieht, klagt Piirii.pariya upat(hapenti parisaf!i kammato no ca dhammato .sie 
versorgen ihre Anhängerschaft zwar in bezug auf die äufierlichen Zeremonien, aber nicht 
in geistiger Hinsicht" Th 1. 94 2. Besonders häufig wird dh. so im Vorderglied eines Korn� 
positums gebraucht. Von Siriputta heifit es $. V. 162, er besitze dhammoja, dhamma
bltoga, dham1nänuggaha ,geistige Kraft, geistigen Reichtum, geistige Hilfsbereitschaft".  
Dhammasabhä Jii. VI. 3253•8, DhKo. IV. 198 und dhammasamaya D. II. 254, S.  1. 26 sind 
Versammlungen , die sich mit geistigen oder religiösen Dingen beschäftigen : tlhamma
nimantana Vin. III. 211  eine , religiöse Einladung", d. h. eine Aufforderung der Laien 
an die Bikkhus, sie durch eine dhammadesanä zu erbauen. Dhammachanda Vbh. 208 ist 
durch ,geistiges Verlangen oder Begehren", dhammapema Milp. 76 durch ,Liebe, die sich 
auf Geistiges bezieht" (im Gegensatz zur Verwandtenliebe usw.), dhammappadipa Milp. 254 
durch ,geistige Leuchte", dhamtnaki?ä Milp. 359 durch .geistiges Spiel" wiederzugeben.') 
Wichtig ist die St.eile Dh. 354: sabbadänaf!i dhammadänaJ!l jinäti, sabbaJ!l rasa'!l dhamma
raso jinäti, sabba111 ratif!i dhammarati jinäti. Eine solche ,geistige Gabe' ist natilrlich 
eine dhammadesanä, ihr Anhören ist , geistiges Genielien " ,  das ,geistiges Wohlbehagen• 
auslöst. Den Gegensatz zu dhammarati bildet Th 1. 156 lokikä rati. Vom Tathigata heiät 
es Milp. 167 :  devamanussiina'!' amata'!l dhammadänaJ!l deti, und A. IV. 364, Iv. 98 wird 
gesagt : etad aggaJ!l dänänati1 yad idaf!i dhammadänaf!i. Der geläufige Gegensatz zu 
dhamma in solchen Verbindungen ist amisa ,fleischlich; weltlich, materiell". A. 1. 91-4
findet sich eine ganze Liste : ämisadäna-tlhammadäna; ämisayäga-tlhammayäga (dieses auch 
D. III. 155; lv. 98, 102 ; JiKo. V. 5711, 6528, 66 8 ; DhKo. I. 27; dhammayägin D. III. 154) usw. 
Aufier clana und yäga werden hier cäga, pariccäga, bhoga (vgl. oben), saf!'bhoga, s�vibhäga, 
satilf}aha, anuggaha (vgl. oben), anukampä, satiithära,•) patisa'!'thära, esanä, pariyesanü, 
pariyet!hi, püJä, ätitheyya, iddhi, vurlrJhi, ratana, saJ!lnicaya, vepulla mit ämisa und dhamma 
zusammengesetzt. Dabei wird immer betont, dal.i die , geistige" Sache, also z. B. dhamma
püjä ,geistige Ehrenspende" ,  mehr wert ist als die materielle. Iv. 98 begegnen uns die 
Zusammensetzungen mit däna, Sal!ltJibhäga, anuggaha und neben ihnen Iv. 102 noch die 
mit yäga ,Opfer". Milp. 409 beilit es, dafi ein yogin die, die sich an ihn wenden ämi-

1) Fraglich ist, ob dhammamacchariya Dba. 1122 ,Neid auf geistigem Gebiet' oder ,Neid auf die 
(vom anderen erlangten) Heilaqualitäten • bfdeutet. Sachlich ist eo daa gleiche. 

1) -Bier mufi saJ!ithära eine II. hnliche Bedeutung wie dns folgende pafiamtdhära haben, also etwa 
„ Bewillkommnung, Huldigungi. An i!'kr. sa�1stSra in der Bedeutung 10pfer11 möchten wir nicht denken. 
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sapb#Ba'!'°"1re11a· v.l dhammapatisa'!.t"4rena l1ä bewillkommnet; und die beiden Begrift'e 
finden sich auch Dhs. 1344. 1) Von Personenbezeichnungen ist aulier dhammag/Jgitt noch 
dliammadag4da1) zu erwähnen , mit dem Gegensatz IJmisadaglJda Erbe (oder Sohn) 
in geistigem, in weltlichem Sinne• D. III. 84 ; M. I. 12, (480), III. 29; ·s. II. 221 ;  IT. 101.
A. I. ·73-4 wird zwischen einer /Jlllisagarii parisä und einer saddhammagarii p. unter
schieden ; der Begriff ilmisagarv. .auf das Weltliche, Materielle bedacht• begegnet uns 
auch M. I. 480. Endlich weisen wir auf dhammalthettaka S. II. 127n.11, 128 19 llin: Suslma 
beschuldigt sich selbst, ein , Dieb auf geistigem Gebiet• 1) gewesen zu sein. Er hatte sich 
in den Orden nur zu dem Zwecke eingeschlichen, um dem Buddha seine Lehreu abzu
lauschen und damit dann bei den Laienanhllngem seines eigenen Ordens Erfolge zu erzielen. 

b) Häufig wird der Buddha als dha11tmaasä""n bezeichnet Sn. 83; Vin. l. 841, 849, 
III. 42; M. 1. 1 1 1, III. 158, 195, 224; S. IV. 94 f. ; A. V. 226 f„ 256 f. ; neben dha11t111a
palisamPJa steht es Kvu. 1. 228, 816, II. 560. Der Name kann verschieden gedeutet werden, 
und er soll wohl auch verschiedenes bedeuten: Meister auf geistigem Gebiet, Fnrst der 
W a�rheit, Oberhaupt der (buddhistischen) Schule. Verwandt in der Bedeutung ist dham1111J
ppati Th 1. 758. Am häufigsten und bedeutsamsten aber ist die Bezeichnung dhammanVä 
.König

. 
auf geistigem Gebiete, König der Wahrheit• (A I.8c). So in dham1111Jräjä an..t

taro M1lp. 183 f. ; Jetavana'!' • . ävuttha'!' dhammaräjena M. III. 262, S. I. 88 und 55 ; 
dhammaräjassa 8äsane Th 1. 889, 892; Milp. 90; dhammariJjassa satthuno Th 1. 889; 8Wi
mato dham1111Jraiino V'f'. 16. 12 ;  dhamma'!' sudaita'!• dhammaräjena Vv. 40. 6. Von anderen 
Buddhas als Gotama wird das Wort Bu. 20. 12, 25. 1, 27. 20 gebraucht. Der Buddha Gotama 
selbst sagt : räjäham asmi • •  dhammanVIJ anuttaro, dhamnwna cakkarp mttemi Sn. 554 f„ Th 1 .
824 f. Man kann die letzten Worte llbersetzen :  • ich lasse das Rad (der Herrschaft) rolleh 
im geistigen Sinne' .  Wir befinden uns da in einem geliufigen Bilde. Aus einem Menschen, 
der mit den Abzeichen eines makä.purisa, eines .grolien Wesens�, geboren wird, kann 
zweierlei werden. Bleibt er im weltlichen Leben stehen, so wird er ein Weltbeherrscher 
ein rilja cakkavatll; entsagt er der Welt, so wird er ein Sa1pbuddha D. I. 88-9, II. 16, 19: 
1II. 142, 145 f„ 177 ; M. II.' 134; Sn. p. 102-3; Kvu. I. 285 f. Das Bild wird im einzelnen 
ausgeftthrt A. I. 109-10, III. 147-51 .  Dabei werden vom Buddha die gleichen Wen
dungen gebraucht wie vom Weltbeherrscher. Aber während bei diesem dhamma das Recht 
bedeut.et, bezieht es sieb bei jenem auf das Gebiet des Geistigen, ist der höchst.e meta
physische Begriff, in dessen Dienst der Buddha wirkt. Von den A usdrUcken, die von 
beiden gebraucht werden, sind bemerkenswert dhammatldhaja, dhammaket11, dhallflllldAipa
tegga. ') Von beiden heilit es: dhammarri lllJkkaronto, dhamllllJ'!• garukaronto, dhammam 
apac/Jgam/Jno. Der Weltbeherrscher llilit seinen Schutz angedeihen (rakklalJvaraiµigv#i,;. 
sa�tiidaAitv4) allen seinen Untertanen, der Buddha den Bbikkhus und Bhikkhunra, de� 
La1enbrndern und Schwest.ern. Das Bild wird weiter ausgefllhrt, ind11m A. III. 148-9 der 
iltest.e Sohn des Weltbeherrschers mit Slriputta verglichen wird. Von jenem wird gesagt: 

1) Vgl duu DheKo. 897-9, sowie Mn. RHn DAVIDO, Db1. trsl. aao, N. '· 
1) Ein Dlkmmadlly4dullfla findet lieh M. 1. H-6 (� Nr. 8); ein Zitat darauo Milp. llü. 
11 Man k6nnte auch ,Dieb an der Lehre' Obenetzen. Der Beranl&'eberhat du Worhicht Hnlanden. 

. 'l Zn dlla-�a vgl. d4tu!MO IM ili""'f' dhqjo Ji: V. 50911, 8. 11. 280; au .a...lh1"1tiJ>oUnl11 
• be1 dem der dh. der behe1TB-Ohende Einßu& ist• 1. B 1 1 c. 

Abb. d. philoo.-pbilol. n. d. bist. KI. XXXI, !. Abb. 
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pitarä pavattitai!• cakkaf!l dhammen' eva anupat:atteti, von diesem : tathägatena anuttara11• 
dl1ammacakka1!• pawttitarri sammadeva anupavatteti. Wir bleiben auch im gleichen Bilde, 
wenn Säriputta als dhammasenäpati .Heerführer auf geistigem Gebiet" und Änanda als 
dhammabhatJqägärika ,Schatzmeister auf g. G. • bezeichnet werden. Wie der senäpati der 
oberste Beamte des weltlichen Forsten und sein Stellvertreter ist, so ist- Säriputta unter 
allen Schttlern des Buddha der, der ihm geistig am nächsten steht. Ananda aber hat die 
meisten der Buddhareden angehört und so die geistigen Schätze des Lehrers aufgespeichert. 
Säriputta als dhammasenäpati Th 1. 1083; Ud. 1 7 ;  JiiKo. l. 408 " ;  DhKo. III. 305; Milp. 45, 
170, 242 und öfters (vgl. Bu. 9. 7); Ananda als dham1nabhat1tJägiirika JiiKo. 1. 382•, 501 '"· 
II. 2528; DhKo. III. 250 ; Mhvs'fi. 961• 

c) Auch sonst wird dhamma häufig in B i l d e r n  gebraucht; in der Regel in der Rede
figur, die der Inder als rlipaka bezeichnet. Zumeist stehen wir da dem metaphysischen 
Sinne des Wortes nahe. Wir wissen ja, wie sehr es der Inder liebt, Ubersinnliche Begriffe 
durch Gleichnisse und Bilder verständlich zu machen. Wenn wir in solchen Fällen d/1. 
übersetzen wollen, geschieht es in der Regel am besten mit • Wahrheit" oder mit .geistig" .  
Bei der Bedeutung ,Lehre" können wir vielleicht stehen bleiben, wenn S .  1. 169, 183 der 
dh. einem klaren Teich (rahada) verglichen wird, dessen tittha das sila ist, und in dem 
die vedaguno sich rein baden. In dem Bilde S. I. 33, wo der brave Mensch (akujana) mit 
einem Wagen verglichen wird, der dhammacakkehi Baf!l!JUIO ist, und wo der dhamma als 
särathi gedacht wird, bedeutet dh. zuerst • Tüchtigkeit", dann vielleicht ,Lehre". ') Am 
zahlreichsten sind die Bilder im Milindabuch und im Buddhavarpsa. So das vom Teich 
(saddha1nmata/äka) Milp. 132, 247; dhammata/äka'!' mäpetvä Bu. 25. 44; bucivimalavippa
sannam anäviladhammamravärisa11•PU1J�1a11• mahäsatipa({hänapokkharatJil?' ogiihefrä Milp. 399. 
Gerne wird die Gründung der buddhistischen Gemeinde mit der einer .Stadt des Geistes" 
verglichen : miipesi nagararri satthä dhammapuravaruttama'!' Bu. 5. 3; dhammanagararri Sila
piikära11• hiriparikhaf!l usw. Milp. 332. Ausführlich wird dhammanagara'!' Milp. 341 ff. 
geschildert. Alle die Stände und Berufäarten, die es in irdischen Städten gibt, werden nuch 
in der ,Stadt des Geistes' gefunden : dhammasenäpatino, 0rakkhä, 0äpaYJikä, 0sef(hino usw. 
Zum Scbluti (345-7) folgen Verse mit einer Reihe von Vergleichen: dhammagiri, 0pabbata, 
•megha, 0sägara, 0nadt, 0kkhandha. Ein dhammäpatJa, wo der Buddha .geistige Ware" 
ausbietet für Männer und Frauen, wird Bu. 23. 25 genannt, ein dhammamegha, dem ein 
befruchtender ,geistiger Regen ' entströmt, Bu. 21.  26, Milp. 411.  Vgl. dhammavu(!lii 
Bu. 1 1 .  6. Auch mit Gewändern und Schmucksachen, die man umlegt, wird der dh. ver
glichen: dha111madussavibhiisita Bu. 24. 27 ; dhammadussa'!' niväsetvä dhammamala'!' viräjiya 
Bu. 25. 44; dhammacamma71i pärv.petvä Bu. 25; 46; dhammapupphapilandhana'!i Bu. 25. 48; 
dhammapupphagu[a71• (Blumenstrauli) katvä Bu. 24. 27. Ein seltsames Bild findet sich 
Th 1. 695, A. llI. 346. Der Buddha wird einem Elefanten, seine verschiedenen Eigeu
schaften den Gliedern desselben verglichen. Die vima1/i8ä des Elefanten, d. i. seine Rttssel
spitze, ist die dhammacintanä .die Kenntnis des wahren Wesens (der Dinge) ' ,  die Unter
scheidung von Gut und Böse usw. Weiter heißt dann der Buddha dhan•malcttccliisamäväpo 
.der eine dham111a-Sammelstätte in seinem Bauche hat • ,  wo dhamma alle die geistigen 

1) Der SKo. erklärt das erste d/1. 6280 durch käyikaettasikaviriya, das zweite 6287 durch 
lokvttaramagga. 
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Kräfte bezeichnet, die ein Buddha besitzt.') Dazu saddhammaJJaQtjan1111 chatta111 (statt 
pa11qara'!I saddhammacchatta111) Bu. 25. 49 ; dhammapa>1tJarachattako Jä. VI. 252 '6. Oder 
mit Waffen : dhammakhagga .Schwert des Geistes• Bu. 25. 47 ; dhammasa'!mälta S. V. 6 
(wenn nicht doch vam1na0 oder camnia0 zu lesen ist). Oder mit Genuta- und Heilmitteln : 
dliammapitirasa'f!l1) piva111 Dh. 205, Jä. III. 19623, Sn. 257; dhammapUi1). suklta111 seti Dh. 79 
(DhKo. II. 126 = dhammapäyako dhamma'!• pivanto) ; dhammarasa Dh. 354, Th 1. 103;
dhammavararasa111 pivanti Milp. 344; - dhammosadha Milp. 1 10, 335; dlwmmiigada 
Milp. 335 ; dhammämata .geistiges Ambrosia' Milp. 22, 167. Auch von dliammasüra, dem 
• Kernholz der Wahrheit', ist die Rede. So Milp. 99. Der Buddha zeigt dem, der sich 
ihm anvertraut, sopänair dhammasäramaya'!I') da(ha111, Th 1. 764. Als ,Spiegel der Wahr
heit' ist dhammädäsa4) aufzufassen Th l. 171-2, 'fh 2. 222; dha1nmavinialam iidäsa11• 
Bu. 25. 45 steht wieder fllr viniala1!• dhammädäsa111. Mit einem Schiff wil'd der dli. ver
glichen Bu. 2. 58 (dhammanava'!I samäruyha), 22. 28 (-va'!• {hapetväna) ; mit einem Wo.gen 
(gäna) S. V. 5 f. Der Ausdruck dltammagäna wird uns später noch beschäftigen. Dhamma
cetiga ist ein .Denkmal der Wahrheit" Bu. 24. 27 (-ti>!' samussilt'ä); M. II. 1 24-5 be
deutet die Mehrzahl etwa .monumentale Wahrheitsworte• .  Milp. 166 wird in dhamma
ganta der dh. einer Zuckermllhle gleichgestellt, die aus dem Zuckerrohr den silfien Saft 
ausprest, aber zugleich das Gewllrm zermalmt, das in sie hineingekrochen. Dhamma
dhana ist ein , geistiger oder übersinnlicher Reichtum, das Gut der Wahrheit' Milp. 279 ;  
dhammanetti M .  II. 247, Milp. 328 fassen w i r  als ,Leitseil der Wahrheit' . ') Brahmii 
Sahampati fordert den Buddha auf, dhammamaya111 päsäda1r ,den aus Wahrheit bestehenden 
Palast• zu besteigen, um die Wesen und ihr Leiden zu überschauen Vin. I. 5. Schlieffüch 
führe ich eine Anzahl von Vergleichen an, die sich Milp. 21 finden. Hier wird Nägasena 
beschrieben: upadisanto dhammamagga'f!I, dhärento dl1ammapajjotai11 .die Leuchte der Wahr
heit tragend" (vgl. dazu dhammukka111 oder dhammokka111 dhäreti Milp. 332, Bu. 4. 1, 
26. 22), ussäpento dhammayüpa111 .die Gedenksäule der W. aufrichtend• ,  gajanto dhamma
gäga'f!I (s. in C I  3a), paggat}häpento dhammaddhaja'!• (s. in C I  :J b und Milp. 328), ussäpento 
dha1nmaketu'f!I , die Standarte der W. erhebend", uppa{äsento•) dhammasairkha'f!I .die Muschel
trompete der W. blasen" (vgl. Bu. 5. 2), ähananto dhammabherii11 ,die Trommel der W. 
schlagend" (vgl. Bu. 4. 6, 1 1 .  6). 

'J Wir geben die Auffa88ung Buddhaghose.s im AKo. 686 10". wie<ler. So in der •:rklärung von 
"imal!'Bä (auch bei Mra. RuYS D.A.vlDB, Paalms of the Brethren 289), in der Lei:iung 0samfioäpo für 0sanu1· 
täso (vgl. die vv. II. im A.) und in der Auffassung von dht1mnrakucchi1mnäviipo als Bt1.huvrihi. Man 
kann. auch dhammakvcchi samäväpo trennen und dies als freie U m11tellung statt kricclf.i dhammll8amäoäpo 
verstehen, ähnlich wie Bu. 25. 4'6 dlwimmavinialana ädäRGJ!L für oimala1�i dllammädäsa� steht. 8. oben. 

i) piti bedeutet hier nn.tO.rlich • Trank, Trunk" und pitin „ trinkend". 

'J Dagegen iat dl&ammasära S. V. t02, Iv. 89 etwa ,da.s Wesentliche der Lehre'. Dazu aäradlia11111a, 
varadhamma Milp. 191. 

•) Dhammädäsa als Titel eines dlonmmapal'iyäya D. II. 98. 

•) Der Auadruck dhammanettim samanumajj M. II. 247 " r. bedeutet wohl ,an dem L. d. W. ent1"ng 
stl'eifen', ihm folgen, so da& man �ur Wahrheit gelangt. Vgl. dhammänumt\ijanasllmäpalli Milp. 176 
von den Stufen det jhäna. 

") Zu skr. da8, dt11tiS mit ud + pra, zunächst „aussaugen'. 
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11. Dhamma hypostasiert als höchster metaphysischer Begrift', als "höchstes Sein", 
"höchstes Wesen", als Ersatz der Begrlft'e Atman und brahman. 

1 a) Hypostasiert erscheint der dhamma-Begriff schon in Stellen wie dhammo hai•e 
rakkhati dhammacärim Jä. IV. 551; Th 1 .  303; JäKo. 1. 3181 •  Hier ist dh. schon fast wie
ein persönliches W�en gedacht, wie eine schützende Gottheit. Ähnlich Jä. V. 2229:
dliammagutto ciram ei:a jiva. Auch ein Ausdruck wie arigadha1nmassa avakkanti Pu. 13 '
in der Definition des Begriffes gotrabhü weist auf Hypostasierung von dh. hin. Man wird 
an die christliche Wendung ,Herabkunft des Heiligen Geistes" erinnert. Als etwas fast 
Persönliches erscheint dh. in dem Liebeslied des Gandhabba Pancasikha D. II. 265, wenn 
�s hier heitat: .du, Angirasi, bist mir lieb wie der dh. den Arahants (dhammo arahatiin1 
iva)". Von dem arigasävaka wird A. I. 208 gesagt, data er mit dem dh. zusammen wohnt 
(dhammena saddhif!l saf!lvasati). Es heitat freilich an derselben Stelle ebenso, dali er mit 
dem Brahman, dem &af!lgha, mit dem Sila und den devatä zusammen wohne. Schlielilich 
wird der dh. Objekt der Verehrung. In ganz allgemeiner Weise kommt dies zum Aus
druck, wenn Vin. II. 168 gesagt wird, daü U päli ältere Priester stehend den Vinaya lehrt, 
und zwar stehend aus Respekt vor dem Alter, und data wiederum. diese Priester ihm zu
hören stehend aus Respekt vor dem dh. (dhammagäravena). Nach Milp. 190-1 wird die 
Beichthandlung (pätimokkhuddesa) geheimgehalten dliammassa garukattä. Es soll also der 
dk. vor jeder Profanierung behütet werden. D. III. 84 haben wir die Ausdrücke ta'!' 
dhammaf!I yeta sakkaronto, dh. garukaronto, dh. mänento, dli. püjento, dli. apacägamäno; 
M. I. 126 : dhammaf!1 geva sakkaronto, dh. garukaronto, dh. apacäyamäno; Kvu. II. 509 : 
arigaf!I dhammaf!I garukatvä. Mehrdeutig ist tasmä efaf!l na sevämi dl1amma'?1 isibhi sevita11• 
.Tä. III. 29 10, und dkammaf!l apacäyanti (.aus Ehrfurcht vor dem Guten" oder .vor dem 
höchsten Wesen") Milp. 206. Bestimmter tritt schon die Verehrung einer Qber den 
Menschen stehenden Macht in der Stelle Th 1. 1096 hervor, wo Tälapu�a fragt: • Wann 
werde ich in den Versammlungen gesehen werden zusammen mit den Frommen, den Voll
endeten, die den dh. verehren (sabbhi . •  dhammagarühi tädihi) ?" Vor allem aber kommt 
hier die wichtige Stelle S. I. 138-40, A. II. 20-1 in Betracht. Nach erlangter satphodhi 
fühlt der Buddha Verlangen nach einem Gegenstand der Verehrung:  dukkhaf!l klio agäravo 
i-iharati appatisso. Er denkt zuerst an frgend einen SamaQa oder BrähmaQa. A her er er
kennt, data es in der ganzen Welt niemand gibt, der ihm an Einsicht in das Wesen 
der Erlösung überlegen wäre. Da kommt ihm der Gedanke: wie wäre es, wenn ich den 
von mir erkannten dhamma verehrte und hoch hielte (ya'!l nünahaf!l gväyan.i dhammo 
abhisaf!ibuddho tam eva dhammaf!I sakkatvä garukatvä upanissäga vihareggaf!I) ? Alsbald 
erscheint Brahmä Sahampati und beglückwünscht ihn, weil alle früheren Buddhas den 
gleichen Entschluta gefallt hätten. Dies wird dann in Versform wiederholt. Dei· dlt. 
steht  also ü b e r  dem Buddha. Darum wird auch A. III. 122 als Begrllndung, warum 
der Tatbägata sakkaccaf!i geva dhammat!' deseti no asakkacea111, angegeben : dhammagaru 
tathilgato dhammagäravo. Für den Frommen aber ergibt sich die Vorschrift : tasmä hi 
atthakämena • •  saddkammo garukätabbo S. I. 140, A .  IV. 91 .  Im Buddha hat der dh. seine 
Verkörperung gefunden. In wirklich grotazügiger Weise wird Milp. 237-8 begründet, 
warum nie zwei Buddhas zu gleicher Zeit auftreten können. Die Erde wäre nicht im-
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staude, die Last von so viel dhamma zu tragen ! Dabei ist der dk. nach Milp. 86 doch 
das Subtilste und Feinste (sabbasukkumo), das es gibt. 1) 

b) Noch wäre eine Stelle zu besprechen, in der wir - mit Vorbehalt, . da wir <l�n 
Kommentar nicht auf unserer Seite haben ! - dhamma als Ausdruck fllr den höchsteu 
Ubersinnlichen Begriff fassen möchten. A. 1. 253-4 wird von dham11111tlitakkä, Spekulationen 
Ober diesen Begriff, gesprochen. Der AKo. 48711 erklärt das Wort mit dasa flipassanii
pakkilesatlitakkä. Es muä aber damit etwas Edies, Wertvolles gemeint sein. Denn im 
Bilde werden diese Spekulationen verglichen mit den Ooldkörnem, die nach deu ver
schiedenen Prozeduren der Goldwäscherei zurßckbleiben und nun das Material fllr die Arbeit 
de8 Goldschmieds liefern. Sie haben also nichts zu tun mit den tiitakkil, die auf tlt•r 
zweiten Jhinastufe abgestreift werden. Dagegen sind sie vielleicht identisch mit den dltamm11-
�· die nach Sn. 1 107, A. I. 134 dem aliiidvimokkha vorhergehen. Der AKo. 393 penult. 
freilich versteht dhammatakkä als Synonymum zu sammäsaipkappa .rechtes Wollen".') 

2a) Der Begriff dhamma tritt im buddhistischen System an die Stelle von brah111an der 
älteren Vedäntalehre. Dali dies die volle Absicht des Begrßnders war, geht daraus hervor. 
daä br. und dh. oft gleichwertig nebeneinanderstehen und br. zuweilen an die Stelle de� 
erwarteten dlt. eintritt. Zwischen dem neutralen bralaman und dem maskulinen Brahman 
wird anscheinend kein Unterschied gemacht. Dem letzteren entspricht eben der Tathigata 
als Träger des dhamtlllJ. Dies geht aus A. 1. 207IO hervor. Von dem arigas4vaka, der 
des Tathigata gedenkt, heiät es hier : . . brahmunä saddhi111 sa11wasati. Wie dh., so kann 
brahman als Bezeichnung fllr das Nirvana dienen. So in braltmapatti .Erreichung dll!I 
höchsten Zieles• S. 1. 169 ult. Der SKo. 1641 liest braltmuppatt• und erklärt es mit sef
#Juppatti. 1) Ebenso in brahmapatha ,Pfad zum höchsten Ziel". Es wird in ki1!' jappa�i 
brahmapatham ajänanti S. 1. 141 dem Brahmi Sahampati selbst in den Mund gelegt. 
Das besagt natUrlich nicht viel. Aber auch vom Buddha heiät es Th 1. 689, daä er au! 
dem Brahmapfad wandle (iriyamäna11• brahmapat/1e). In der Parallelstelle A. III. 346 rn 
fügt bezeichnenderweise ein Ms. die Glosse amatapathaf!i bei. Der Ausdruck brahmapatha 
ist offenbar vorbuddhistisch. Er findet sich z. B. Chindogyopan. 4. 15. 5. Buddhistisch 
entspricht ihm dhammamagga Sn. 696. Ganz an die Ausdrucksweise der Upani�ds er
innert die Phrase : so anattantapo aparantapo di!tke va dham1ne nicchilto nibbuto sUibhüto 
sukhapa#Sat!'vedi brahmabhütena attanä vikarati D. III. 233; M. I. 341 f., 344, 349, 412 f„ 
II. 159-61 ; A. II. 206, 208, 21 1 ;  Pu. 56, 61  (�gl. A. I. 197, V. 65). Die Gleichwertigkeit 
von br. und dlt. zeigt sich auch in der Phrase (tathägato) brahmacakka'!' pamtteü, die 

1) Ea ist otl'enbar Nachwirkung buddhistischen Einfluues, wenn in der popullren Religion d„ 
heutigen Indien•, im beaonderen Bengalens, ein Gott DAanoa mit den Gblicben volkatamlichen Feotlicl•·  
keiten gefeiert wird. Er hat seine eigenen Pri..ter, gilt ala Ädibuddha oder a.11 �n Sohn nnd wird 
mit dem (penOnlichen) Brahman identifiziert und a1a SchGpfer und Urgrund aller Ding• gepri'"1!. In 
J,okalkulten gibt ea aucb eine weibliche Gottheit jen„ Namena, welche die lallli deo Buddha ist, die er 
aua dem avnya, dem Nicbts, ersehatl'en hat, und die mit ibm und dem minnlich gedachten Ba'!'flha zu 
einer Trinität sich zusammenecblie&t. B. K. SnsAa, The F.olk-Element in Hindu·Culture, 8. 98 IF„ 1•7. 

2) Der Herauogeber hat anecbeinend den Sinn der Stelle nicbt richtig erfalit. Die Worte ltumi•1 
pahine tasmi'!' vyanttkate sind jeweils zum folgenden zu ziehen, eröffnen alao. den neuen Abeatz : • Wen�1 
dies beseitigt und entfernt sind, dann sind vorhanden . . . • 

:;) Bt!flla �cheint hier wie DKo. HI. 4118 Name lies Nirvana zn sein:  .daa Beate, Höchate• .  
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M. 1.  71 ,  A. II. 9 ,  V. 33 ganz ebenso gebraucht wird wie sonst dhammacakka1t• pavatteti. 
Auch brahmacakra ist ein in den Upani�ads vorkommender Begriff (s. BR. u.  d. W.). 
S. V. 5 11, 66 werden brahmayilna und dhammayäna nebeneinandergestellt als Bezeichnungen 
des ,achtgliederigen Pfades•, weil er zum Nirvana fllhrt. An der zitierten Stelle fragt 
Ananda: sakkä nu kko imasmif!i dhammavinaye brahmayäna111 pailiiäpeluf!i? Als bejahende 
Antwort weist der Buddha auf den ,achtgliederigen Pfad• hin, und es ist sehr bezeichnend, 
da(j er dabei zu dem Ausdruck brah111ayiina gewissermaäen als Deutung dhammayäna hinzu
fllgt. Unter den Titeln, die fllr das Brahmajälasutta in Betracht kommen, erscheint an 
dessen Schluti D. 1. 46 auch der Name Dham�iilasutta. Milp. 191  stehen in einer Liste 
der gal)ä, d. i. der Gruppen der menschlichen Gesellschaft, nebeneinander die dhamma
giriyä und die brahmagiriyä. Der Begriff dha111madilna (C 1 3 a) ist an die Stelle von 
brahmadilna 1) getreten. D. III. 84 werden als Namen fllr den Tatbägata dhammakäyo 
brakmakäyo dhammabhuto brah1nabhüto aogefllhrt. Sie besagen, dall in ihm das Höchste, 
was es gibt, verkörpert ist. 1) Wir geben hier auch die Erklärungen Buddhaghosa;i 
DKo. III. 42 „ wieder: kasmä tathilgato dha111makäyo ti vutto? tathägato hi tepitakaf!i buddha-
11<.u:ana111 hadayena cintetvä väcäya abhinihari; ten' assa käyo dhammamayattä dhammo va ;
iti d/UJ111mo käyo assil ti dha1111nakilyo, dhamnUJkäyattä brahmakäyo, dhammo h i  stJ!thaUhena 
brahmä ti vuccati ; dhammabhüto ti dhammasabhiivo, dhammabhütattä eva brahmabhüto. Die 
Benennungen dhammabhüta und brahmabhüta des Tathägata finden sich auch M. 1. 1 1 1, 
III. 195, 224; S. IV. 94 f. ; A. V. 226 f., 256 f. Auch von frllheren Buddhas wird der 
Ausdruck dhammabhüta gebraucht : btuldhä . .  yeh' ayaf!l desito dhammo dhammabhütehi 
tädihi Th 1 .  491. Am klarsten aber .tritt die Ablösung des brahman-Begriffes durch dhamma 
hervor in der Formel, in der der Anhänger des Tathigata als dessen geistiger Sohn be
zeichnet wird. Sie lautet: bhagavato puUo oraso mukhato jäto dhammajo dhammanimmito 
dhammadäyädo (no ilm�diiyädo) D. III. 84 ; M. III. 29 ; S. II. 221 ; im PI. lv. 101. Diese 
Formel lehnt sich nämlich im Wortlaut an die an·, mit welcher die Brahmanen den Vor
rang ihrer Kaste begründen: brahmuno puttä orasä mukhato jütä brahmajil brahmanimmitä 
brahmadäyüdii D. III. 81 ; M. II. 148. Es wird nur der Begriff brahman durch dhamma 
(bzw. bhagavant) ersetzt. 

b) E, fragt sich nun, ob auch der Ausdruck attan = iltman, wie brah111an, noch 
neben und im Sinne von dkamma im buddhistischen Kanon vorkommt. Es ist das viel 
seltener der Fall. Dies erklärt sich daraus, dati im Kanon immer wieder eifrigst polemi
siert wird gegen das Vorhandensein eines ätman = attan. Die anattatil (Nett. 90) ist, 
neben aniccatil und duklrliatä Hauptlehrsatz des buddhistischen Systems. Das Wort attan 
bleibt also bei seiner Bedeutung ,Seele". Indessen scheinen die Stellen, wo auch a.ttan, 
wie ätman im Vedinta, Bezeichnung fllr das ,höchste Prinzip" ist und durch den dltam1na
Begrift' ersetzt wird, nicht völlig zu fehlen. Eine Anspielung auf die ätman-Lehre und 
die Gleichwertigkeit der Begriffe iltman und brahman in dieser Lehre scheint uns in 
S. V. 6 zu liegen : etad attaniya'!I bhütaf!i brahmayänam anuttara'?I .das ist die wahre 
Attan-Lehre, das höchste Brahmafahrzeug". Das findet sich in den Versen, mit deneri 

1) Vgl. Ma.nu 4-. 283: sRrrie.am eva dänänä1�i brMmadäna1!' tJiiütya.te. 

2) Umgekehrt beiit es nacb des Buddha Tod: dham•akäyena sakkä bliagaoa nidas„tu•!" Nun 
iot der rl/1. (die Lehre) Verkörperung dea Buddha. Milp. 79. 
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die vorhin besprochene Erörterung über den atthailgika magga als brahmayilna und dlltlmma
yäna abschlielit. Der allgemeine Leitgedanke ist also der: durch die Buddhalehre mit 
ihrem dkamma-Begrift' werden die vorausgehenden brahmanischen Systeme mit ihrem ätman
lwahman-Begrift' ersetzt nnd überholt. Wir verweisen auch auf attadipä ') t•il111raiha atta
saratJä analiiiasara11ä, dhammadipä dhammasara11ä ananiiasara11ä D. II. 100, III. 58, 7 7 ;
S .  III. 42, V .  1 54, 163. Weil hier bei beidem, bei attan und dhamma, der Ausdruck .in 
nichts anderem Zuflucht suchend• steht, kann attan nur eben selber der dkamma 8"m. Beide 
Ausdrücke sind synonym. Schlielilich weisen wir auf die merkwürdige Stelle Ji. V. 66 '" 
hin: attiinat/) nätit-atteyya adhatm11a111 na samäcare. .Hier ist attan ganz wie dhamma 
gebraucht, steht im Gegensatz zu adkamma und hat sogar die Bedeutung , Recht•.  Das 
ist nur verständlich, wenn man annimmt, dali dem Autor die Gleichwertigkeit beider 
Begriffe vorschwebte. 

c) In diesem Zusammenhang sei auf das A ggaiiiia-Su tta (D. Nr. 27 = D. III. 80 ff.) 
hingewiesen. Wir verstehen es nur dann richtig, wenn wir im Auge behalten, dali dh. 
in ibm als Bezeichnung für das höchste Prinzip, das allem zugrunde liegt, verwendet wird. 
Der dh. tritt an die Stelle des brahman und ist mehr als dieses. Dabei müssen wir un• 
immer die Vieldeutigkeit und Vielseitigkeit des Begriffs dh. vergegenwärtigen, die für den 
Buddhisten, wenn er das Wort hört, gegeben ist. Das Leitmotiv in dem ganzen Sutta ist der 
mehrfach wiederholte Satz : dhammo hi sef!ho jan' etasmi111 ditfhc yeva dhamme abhisam
paräyan ca.') Das Sutta beginnt (1-3) mit dem Anspruch des Vorranges, den die Braii
manen erheben, weil sie die aus seinem Munde hervorgegangenen Söhne des Brahmau 
seien. Dieser Anspruch wird ( 4-7) widerlegt mit dem Hin weise darauf, dali es in allen 
vier Kasten Gute und Böse gibt. Über allen steht also der sündlose Arahant, und zwar 
dhammen' eva no adhammena, d. i. ausschlielilich um des dh. willen, 3) weil in ihm das 
Gute in seiner höchsten Vollkommenheit wohnt. Der dh. ist das Höchste und Beste, was 
es gibt (S. 8318). - Hiefilr erbringt (in 8) der Buddha als weitere Bestätigung die Tat
sache, dali der Kosalakönig Pasenadi ihm, dem Gotama, alle die Ehren erweist, die man 
d

.
em höher Stehende� zu erweisen pflegt, trotzdem die Sakiya den Kosala untergeordnet 

smd. Er tut es, weil er den dh. hochhält, der im Buddha vollkommenste Verwirklichung 
gefunden hat. Es ergibt sich also wieder (S. 84 12) die Folgerung, dali der dh. das Höchste 
ist. Die Anhänger aber des Buddha, der den dh. verkündigt, haben das Recht (9), sich 
noch über die Brahmanen zu stellen. Denn sind jene die Söhne des Brahman, so sind 
diese die Söhne des Tathiigata und des dhamma, wie ihn dieser geschaut und gelehrt hat. 
- In einem dritten Teil ll0-20) gibt dann der Buddha die Beschreibung einer Welt
entfaltung (lokavivaffana). Sie gipfelt in der Schilderung der Entstehung der Kasten 
(21-26), zuerst des Khattiyamat]qalo, dann des BrühmatJa-, des Vessa- und des Sudda
m:'tJqala. Aus weltentsagenden Mitgliedern aller vier Kasten setzt sich die fünfte Gruppe, 
die der Sama1.1a, zusammen. Jeder der fünf Abschnitte (22 und 23 gehöre11 zusammen) 

1) Dlpa bedeutet hier zweifellos nicht ,Leuchte', sondern ,Insel '.  DKo. II. 12512 hat: mah4la••
uddagatadipaJtJ "iya attiinar!i dipaf!& patiHha'!' kattiä viharatha. 

•) Zitiert Milp. 162. 
3J Wir glauben, dall man auf no adhammena nicht allzuviel Gewicht legen darf. Es •oll damit. 

wie dies im Kanon gerne geschieht, das positive dhaJNmena in negativer ]l'ormulierung wiederholt und 
dadurch seine Ausscblie&licbkeit betont werden. Duplex ntgalio affirmat. 
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endigt wieder mit dem Satze, dala die Entstehung jeder Gruppe dhammen' eva no adliam

mena erfolgt sei, dali also auch hier der dh. das Höchste, das Grundprinzip ist. Aber es 

wird ausdrllcklich betont, dali es sich um den dh. handle, wie er nur eben jeder besonderen 

Gruppe eigen ist (tesa'!' iieva sattäna1!' anaiiiiänat/) sadisäna1!' iieva no asadisänat/)). Der 

hier jeweils wirksame dh. ist also ein beschränkter, begrenzter dh„ ein Ausschnitt des 

grolien Weltgesetzes, oder seine Anwendung auf die besonderen Fälle und Verhältnisse. -

Endlich schlielit der Buddha (27-31) mit dem Hinweis, dali jeder Mensch, gleichviel 

welcher Kaste er angehöre, nach dem Tode das Schicksal findet, das er durch sein sitt

liches Verhalten im diesileitigen Leben verdient hat. Er wiederholt dabei (S. 97 11) die 

Worte von dem sündlosen Arahant, der über allen steht dhammen' eva no adhammena. 

Der dh. - nun in keinerlei Beschränkung - ist also wieder das Höchste. In dem Ara

hant findet er seine Erfüllung. - Was nun die Übersetzung des Wortes dh. in den ver

schiedenen Zusammenhiingen betrift'I;, so läßt sich vielleicht gerade hier der Ausdruck 

.Norm" am ersten rechtfertigen. Wir müssen dabei nur voraussetzen, dali die ,Norm" 

uem Buddhisten eine Realität übersinnlicher Art, nicht eine blolae Abstraktion ist. A� 
den beiden ersten Stellen (S. 83 11 und 84 " 1') ist sie das Sittengesetz, das Gute, das im 

'l'athiigata oder im Arahant verkörpert erscheint. Ebenso an der letzten Stelle (S. 97 11). 

Au den fünf übrigen Stellen (S. 9311, 951• "· 11 und 968) wäre die .Norm" das für die 

einzelnen Kasten gültige Recht, das in dem Weltgesetz enthalten, und in dem die Ent

stehung der Kasten bei der Weltentfaltung begründet ist. 

D. Dhammä: die empirischen Dinge. 

I. M.anas „der Denksinn" nnd dhammii „die empirischen Dinge". 

1 a) Das Verhältnis zwischen manas und dhammä wird erörtert in der Lehre von 
den sechs inneren und den sechs äußeren • Gebieten• oder • Bereichen", den äyatanäni. 
Die inneren äyatanäni sind die ftlnf Sinne, die auch wir kennen, benannt 11ach dem Organ 
der jeweiligen Wahrnehmung, cakkhu , A.uge, Gesichtssinn oder Sehvermögen", som ,Ohr, 
Gehör", ghäna ,Nase, Geruch", jivhä ,Zunge, Geschmack", käya ,Körper, Gefühl" und dazu 
der von den Indern angenommene sechste Sinn, manas. Ihnen entsprechen die sechs ,iiuliereu 
Bereiche" : rüpa ,Form", 1) sadda ,Schall", gandha .Geruch ", rasa ,Geschmack" , phol!habba 
(oder phassa) ,Gefllhl" und dhammä als äulieres Bereich des manas. Eine Aufzählung der 
äyatanäni begegnet uns aulierhalb der eigentlich erörternden Literatur z. B. Th 1. 730-5. 
Die äußeren Bereiche werden Sn. 759 = S. 1. 1 13, Th 1. 643-4, 7!)4-817 = S. IV. 73-4 
erwähnt. Kurze Aufzählungen sind ferner D. III. 102, 243; M. III. 63 ; Dhk. 5-6 ; 
P�s. 1. 1 3 1 ;  Milp. 367, 371, 386. Eine ausführliche Behandlung des Themas ist das 
Sa!äyatanasarr1yutta S. IV. 1 -204 und das Ayatanayamaka Yam. 1. 52-164. Andere 
Stellen werden später angeftlhrt werden. Im Bilde werden die inneren Bereiche einem 
Ozean verglichen, rüpa usw. sind die Wellen dieser Ozeane: cakkhu purisassa samwldo, 

1) Im Sii'!'khya bedeutet rllpa ,Farbe'. Vgl. Gann, Die SAtpkbya.-Pbilosophie 268. Dazu wlü·en 
auf lmddbistischem Gebiet Stellen wie D. JT. 328; M. 1. 509, II. 201 zu vergleichen: kati/llJ8Ul·käni ropäni, 
·n?lakiini rii.päni usw. 
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tassa rüpamago veg<> usw. bis niano put·isassa sa111uddo, tassa dliamma111ago vego S .  IV. 11'>7. 
Die inneren Bereiche nun werden als illdriyätli. ,Sinne" bezeichnet, auch der sechste. Es 
ist oft genug vom ma11i11driya die Rede, ebenso wie vom cakkhtillllriya, sotiltdri!IG uaw. 
So D. I. 70;  M. 1. 278, 81'>5 usw. Aber das manas nimmt doch eine besondere Stellung 
ein. S. III. 46 z. B. werden nur pam' i11driyani genannt, dann aber hinzugefllgt: att/U mano 
atthi dliammä atthi avijjädMtu. 1) Wie das Verhältnis des manas zu den fllnf anderen 
Sinnen beschaffen ist, geht aua M. I. 295, S. V. 217-8 henor. Hier heilit es, daä diP 
fUnf Sinne ihre gesonderten Gebiete haben. Sie sind flälliioi&lyii11i 11ällilgocariilli, und keiner 
• genielit" das Gebiet des anderen: na aiiilamaiitia.'ISIJ gocaraviaaya11• paccaltWbli01tü. Ihr 
.Beschützer• (patiaara'l'I) ist das manas, das ihre .Gebiete genieliit" : matlO ca llesaf!' 
gocaralli.saya'!' paecafltlblioü. Darnach hat das 111anas eine ganz ähnliche Funktion wie i m
Siqikhya. 1 )  Es ist ein Organ, d as  mit den fünf anderen Sinnen zusammen wirkt. Das 
Tätigkeitswort, das zu ihm gehört, ist llihllä .unterscheiden, erkennen, wahrnehmen• ,  malla8IJ 
dhamma'!' flijiittäti, wie caWuna rüpa'!' passaü, sotena sadda11• su11äti usw. Th l .  804-17;  
D. II. 888 ; M. III. 300; S.  V. 74 ; A. V. 30;  Kvu. I. 206, 210, 280; Milp. 54,  86. F..s 
fragt sieb nun : was sind die dliamma, die das Objekt des manas bilden, die zu ibm im 
gleichen Verhältnis stehen, wie die Formen (Farben) zum Gesichtssinn, der Schall zum 
Gehör? Sie müssen, da das manas sie ,erkennt• oder ,unterscheidet", etwas Geiatiges 
sein. Offenbar sind es also zunächst die geistigen Bilder, welche sich unser Denkorgan 
von den Erscheinungen schafft, weiterhin dann diese Erscheinungen selber, wie sie dem 
manas entgegentreten. Im letzteren Sinne spricht man von bähirä dlia111lll4 M. I. 191.  
Die Bilder selber, wie sie im manas entstehen, wiiren im Gegensatz hierzu die  a.iihattikä 
dliammä. Vielleicht ist zu dieser Auffassung die auch an sich interessante Stelle Kvu. 1. 
126-9 heranzuziehen. Hier wird zu jedem der äyataniini ein Begriff hinzugefDgt, offenbar 
um die Sphäre anzugeben, in welcher der betreffende Sinn funktioniert, oder die Bedingung, 
unter der seine Funktion möglich ist. Zu cakkhu-riipa tritt uloka ,Helligkeit, Licht• ,  zu 
sata-sadda: IJkäsa . Äther•, zu ghäna-gandlia: i'iiyo .Luft•, zu jivhä-rasa: äpo •Wasser", 
zu kl!ga-pho!{liabba: PflPiavi .Erde' .  Man sieht, die Begriffe bezeichnen in aufsteigender 
Linie materieller werdende Objekte. Zu 111a110-dhamma nun gehlirt vattllu1p. Das Wort 
bedeutet sonst ,Grund und Boden, Ba,fä• und wird in der Dhs. gerade im Zusammenhang 
mit den ersten fonf Sinnen gebraucht. J<�s ist das innere ayata11a die Basis, der Boden, 
auf dem die Berührung mit den Objekten sich vollzieht und die Wahrnehmung stattfindet.•) 
Diese Bedeutung kann vattJ.u au unserer K vu-Stelle nicht haben. Vielleicht ist es aber 
hier mit ,Materie, Stoff" zu übersetzen. Der Buddhismus leugnet ja nicht, dnli es ein 
Etwas gibt. Er hat wohl die Annahme der Materie stillschweigend als selbstverstlndlich 
vom Siipkhya Obernommen und spricht sich daher gar nicht weiter Ober diesen Gegen
stand aus. Aber er leugnet, dnli in der Materie irgend etwas wie ein iitltlatt enthalten 
sei, und er leugnet weiter, dali es ein Sein gibt. Es ist alles in steter Bewegung : ein 
ewiges Werden und Vergehen. Aus diesem Grunde sind die Bilder, die unser malta8 von 

'l So ist, wie aua dem Folgenden hervorgeht, "" 1-n, nicht •W<idlu"ilu. Auch SKo. 430•• hat "°· 
'l Gua&, a. a. O. H2 f. 
•) Dh1. 679: cakklliiyatanafll : idan Im!' riipafll cakkh11sa•f'plo1J8•.a vallhu; 681 : cakklliigotanar!' : idan 

la•i• riipa111 caklchumiiilll'1a11a ratlhN u1w. Mn. Rnn DAVIDI, Dha. tnl. :ao9 ff. 
Abb. d. pbilos.·philol. u. d. hi1t. KI. XXXI, 1. Abb. 
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dem was aulier uns liegt, schafft, eine Täuschung. W i r  könnten · sie vielleicht .liHt den 
Au�enblicksaufnahmen irgend eines in Bewegung befindlichen O.bjektes, etwa eines �alop• 
p·ierenden Pferdes vergleichen. Diese Auff1111Sung kommt �eutl�ch um Ausdru�k m der 
Stelle Kvu. II. 620: ekacitta1rkhatJikä sabbe dhammä ,alle die Dinge der Erscheinungswelt 
haben nur die Zeitdauer eines einzigen Gedankens•. Fassen wir mtthu an der fraglichen 
Stelle als .Materie', so ergibt sich der Sinn, dali das Vorhandensein der M&terie dae 
Zustandekommen der dhamma-Bilder ebenso ermöglicht , wie Licht das der 8ehwabr� 
nehmungen, Äther das der Schallwahrnehmungen. Wie es diese· nieht. ·giibe oh?e ;1icbt 
oder Äther, so gäbe es keine dhammli ohne vatthu. Das -lias k!lnnte· nicht funktio�1eren • 

- Populärer ist die Auffassung Vin. III. 78. Hier wird als �mmiipaA/Jra .�arb1etung 
eines dh. • (neben rüpiipaliära asw.) irg1ind eine Erzählung bezeichnet, durch die man d� 
Gemüt des Hörers beeinllulit. Das Geistige ist hier also der Inhalt von Worten , der aur 
das manas des Hörers ebenso wirkt, wie der Schall der Worte auf sein Gehlir. 

b) Es kann natnrlich nicht unsere Aufgabe sein, die ganze buddhi.stisch� T�eori� 
von den Sinneswahrnehmungen neu zu erörtern. Wir begangen un•, fllr die le:1:1kalischen 
Zwecke die auf dh. bezllglichen Termini zu . besprechen mit dem Hinweis, dali es dieselben 
sind, die auch bei den Dbrigen ägatanäni angewendet werden. Wie aus caühu und rii]lii; 
sota und sadrla usw. cakkku• und sotaviiiilätJa, so entsteht auch aus ma11as und dhammä 
als wirkender Ursache manoviiiiliitJa. Darum wird viiinäl]a als cakkhu•, sota• usw. bis' mano
nissita bezeichnet M. III. 259. Das Entstehen des viniüJtJa, der • Wahrnehmung• aus dem 
iiulieren und dem inneren Bereiche ist anscheinend ein unbewuliit sich vollziehender Vor
gang. Weiter heilit es nun : ti'!tJa'!' sa'!'gati pkasso .die Ve�el�igung der drei ist die 
Berührung" - sie entste h t  also nicht etwa a u s  der Vere1mgung - M. 1. 1 1.1-2, 
2:59-60, III. 28 1-6 ; S. II. 72-5, IV. 67-9 usw. Damit wird der fernere Prozei m. die 
ßewuliitseinssphäre des Menschen übergefllhrt; denn aus �er 0�rühru?�" en�tehen weiter
hin die Lust- und Unlustempfindungen. Im Milp. 62 wird die • Verem1gung ausge�rfickt 
mit den Worten: yail ca puriso ca1r1rhuna rlipaf!' passati ta'!' lliiiMtJena iijQ111Jti usw. bis yan 
ca manasä dhammarp 11ija11äti ta'!' viililätJena llijanäti. - Häufig ist die Reihe ma110, dham�, 
mallOViiitiätJa, manosa'!'Jlhassa, manosarppkassajä �-edanä, dhammasaiiiiä, dhammasarpcelana, 
dhammatatJhä (in gleicher Weise von den fonf anderen äyatanäni) D. II. 308-1 1 ;  S;II. 2"4-8, 
III. 225-7, 228-34; P�s. I. 40. Vgl. D. III. 243-4 ; M. III. 280-2. An den Stell�n 
D . Il.808-11 und Pis. I.40 kommen noch (riipa0 usw. bis) dhammaflitakka und (riipa0 usw. bis) 
dhatnmavicära hinzu.') Die ersten Glieder der Reihe bis veda11ä , Gefllhle" �erden ·au�h 
in der .Feuerpredigt" des Buddha Vin. 1. 3!-5, S. IV. 1 9-20 erwähn�: sie stehen

. 
m 

Flammen durch das Feuer der Begierde, des Hasses, der Betlirung. Eine ande"'. Reibe 
nennt nach dem pkassa die dreimal sechs manopavicarä.. In der flllJllllB-Gruppe . 11'1� de� 
Begriff definiert· mit manasii dhamtna'!' 11iiiililya somanassa(fhä11iya'!' dhamma'!' upawoaralj 
domaltll88affhäniya'!I dh. up., upekkha@läniya'I' dh. upav� �· III: 216-7, 289-40 ; 
A. I. I 76. Wir übersetzen die Stelle so: • bat der Denksmn ein Dmg wahrgenomn_ien, 
dann beschäftigt er sich geistig mit dem Ding, das zu Lust oder Unlust oder Gle1ch-

'l Mrs. RRYO DAY•DI, Dhs. trsl. 10-11 bespricht die beiden acbwer •U abenetsenden Auadrucke 
17itakka und ricära, die aie mit .conception• und .discuraive thought• wied�rgi�l In de� Leh:e von den 
Meditationsatufen bedeuten sie die , Vorstellungen sinnlicher und 1lbera1nnhch� ObJekte · BscKu, 
lluddhiamua II. 47. 
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g1iltigkeit Anlafi gibt" .  Die manopaviciirii umfassen also ganz allgemein das, was in der 
längeren Reibe tJedanii, saiiiiii, sa1iocetanii und ta11hä sind. Die Ueihe sa/liyatana, phassa, 
vedanä, ta�illä ist auch iu die Kausalitätskette eingefügt. Das erste geht aus nämarüpa 
hervor, aus ta11liä folgert ttpiidäna ,Haften•, das weiter zu bl1ai·a • Werden, Sein" und zu 
iati ,Geburt" führt S. II. 2 usw. Dali aber mano, dhamma und manoviiiilii'!a auüerhalb 
des. Bewufil�eins liegende Zustände und Vorgänge sind, ergibt si.ch schon daraus, daü sie 
als dkätugo .Elemente• bezeichnet werden, ebenso wie die übrigen ägataniini mit ihrem 
zugehörigen viiiilä11a. Es gibt also manodl1ätu,. dhammadltälu, manoviiiiiänadltiittt und im 
ganzen achtzehn dhätttgo in diesem Sinne M. III. 62; S. U. 140-9, IV. 284-

0
f1; pts. I. 7, 137 : 

Vbh. 87; Yarn. I. 165-72. Der Begrilf dhammadhälu IVird Vbh. 89 ganz mit denselben 
Worten definiert, wie Vbh. 72 dhammägatana. Beides wird bestimmt als vedanäkklaandlw 
saniiäkkhandho sai1ikhärakkliandho yaii ca riipal!I anidassanal?' appaf.iglial/1 dhammäyatana
pariyäpanna1ii asai1iklmtii ca d!.ätu, also als die Kategorie der (6) Gefllhle, der (6) Vor
stellungen, der (6) .mentalen Gebilde" ,  die unsichtbare, nicht reagierende Form, die in 
den Dingbereich eingeschlossen ist, und das ,nicht gebildete Element• (Nirvana). Ebenso 
werden Dhs. 66, 69 dltatmnadhätu und dliammäyatana in der nämlichen Weise bestimmt 
als die drei obengenannten Kategorien. Vgl. zu dhanm1adhälu noch Dhs. 58, 147, 39i, 
560 ; Nett. 64. f„ 68, 70. Wichtig ist ferner S. II. 144 " w , 145°11·, wo es heil.it, dali durch 
dhammadhät" als wirkende Ursache dhammasaiiiiü., rlie • Vorstelluug von den Dingen" ,
entsteht, aus dieser dann dhammasaJ?lkappa, der ,Gedanke a n  die Dinge", weiterhin dh.
cltrrnda, 0pari{äha, •pariyesanä • Verlangen, quäleude Begierde, Sucheu uach den Dingen".
- Um zu der oben (S. 82) mitgeteilten Entwickeluugsrcihe zuriickzukehren, so versteht 
1;trnn also unter pltassa oder sa111phassa , BerUhruug" die Y ereiniguug tles iiulieren und des 
inneren , Bereiches' und des dazu gehörigen viiiiiii1.1a. Vgl. D. III. 243-4. Mau unter
scheidet <lenrnach · sechs pltassakäyä (.Gruppen <les ph. • ), \'Oll deneu die letzte der manu
S<l1!1phassa ist. Aus den ,Beriihrungen" gehen die sechs tv:danükiiyä hervor, mit mano
sa1!1pltassajä i!edanä als letztem ; aus den ,Gefühlen" die sechs striliuikiiyü • Vorstelluugs
gruppeu". 1) Hier ist nuf A .  III. 4 1 3 2·1«· hinzuweisen, wo als Entwickelung aus saiiiut 
(saltiiäga vipäko) der t'Ohära, die Beneunung der Objekte, angegeben wird : yathä galltii 
nai11 sa111jänäti tathä tatltä voharati: cva11isani1i alwsin ti. Die letzte in der sailiiä-Heihe 
i't dhamniasaii.iui, die • Vorstellung von den Diugen" D. Ill. 244 ; S. II. 247, III. 63, 227.
- Auf saiiiiii folgt sa11icetanä. Dieser Begriff ist identisch mit sa111khära ,mentales Ge
bilde" .1) Das geht schon aus der Ueihenfolge .der kltandhä: t'iiii1ä11a", vedanä0, saiint1• 
sa11ikhärakkhandha hervor, die mit der besprochenen Ueihe Obereinstimmt, nur daü 11n 
Stelle von sa1iicetanä eben sa111khäro eintritt. Dns gleiche ist der Fall in der Iteihe rüpa111, 
i•edanä, sai1iiti, sa�lilirä, viiiiiä'!af!I M. I. 228 10. Deutlich ausgesprochen ist die Identitiit 
S. III. 633'-64. Statt des Begrilfes dliammasa1!icetanä D. l ll. 244, kann also dh.-sa1rikJw.ra 
als gleichwertig eingesetzt werden. - Die letzte de1· Gruppen sind die ta,,Jiäkayli D. III. 
244, 280; M. III. 282 mit dham111atat}hä als sechstem Glied. - Endlich sei noch auf 
dhammärammatJa hingewiesen. Es steht neben rüpiiro111ma11a, saddärammat}a usw„ be
deutet ,die dhammä zum Objekt habend" und wird vorn citta, dem . Denken • ,  ausgesagt 

1) Über raliiia vgl. Mrs. Rins lJA\·1Ds, lJhs. trsl. 7, N. 2. 
') Vgl. anch Fau•x, D. ßbers. 909. 

- 182 -

84 D I  Je '1 

Dhs. 146, 147, 157, 365. D1tammiiramma110 kayasmi11• pari(älw S. V. 156 ist das quälende 
Verlangen, das in unserem Körper wohnt und die ,Dinge" zum Gegenstand hat. 

c) In der Regel erscheint dhamma im System des sa/liyatana im Plural. Es kann 
aber auch singularisch verwendet werden und bezeichnet dann ein Einzelding. In sotcnen 
Fällen steht dann auch rüpa, sadda usw. im Singular. So rüpaf!I diSl!ii usw. bis dhamma1ii 
natvä Th 1 .  794-804 und yatltassa passato riipa'!I usw. bis vijänato dhamma'!' Th 1 .  807-17 ; 
_ puna . .  bhikkhuno (cakkk14nä rüpaf!I disvä usw.) manasä dhammaJ?l viiüläya uppajjati nian/1-
paf!I uppajjati amanäpa•ii 14ppajjati manäpämanapa1ii M. III. 299-301. Vgl. D. 1. 70; M. I.
266-7, 270, III. 225, 239-40; S. V. 74, 450-1 ; A .  V. 30; Milp. 80 ; - asappiiya111 
(cakkhttnli rüpadassanaf!I, sotena saddaf!I usw.) manasä dhammaJ?I anu!J"liijeyya M. II. 256, 
258, 260 ; - cakkltuviilneyyari• riipaf!I usw. bis manoviiiiieyyo dhammo na sevitabbo 
D. II. 281-2 (doch auch in dieser Verbindung pluralisch cakkhuviiiiieyyä rüpii cli/ilihussa 
äplitham ägacchanti usw. bis manoviitiieyyä dhammä manassa äp. äg. A. IIJ. 377-8, IV. 404 ; 
vgl. M: III. 217 1rn„ 291-2, 294-5). - Der Übergang vom Sg. zum PI. findet sich 
S. V. 74.: yato bhikkhl4no (cakkhuna riipa•!• disvl1 usw.) dhammaJ?I viiiiiiiya 111anäpä1naniipeJu 
dhan1mestf (hito ca käyo hoti usw. Wenn der Bhikkhu mit dem Denksinn irgend ein Ding 
wahrnimmt, er ist aber körperlich wie geistig gegen Lust und Unlust erregende Dinge 
gefestigt, dann besitzt er indriyasa11n:ara und erfüllt das Gute in Gedanken, Worten und 
Werken. 

d) Die Wahrnehmung einer Form (1''arbe), eines Schalles, Geruches, Geschmackes, 
Gefühles, eines Dinges ruft Lust und Unlust hervor M. III. 299-301. Es entstehen durch 
cakkltu-rüpii usw. bis mano-dhammii Verlangen und Begierd-e (chandaräga) und diese werden 
zu einer Fessel (sa111yojana) S. IV. 283. Durch die äyatanüni werden wir also mit den 
empirischen Dingen, mit der Welt verstrickt. Darum wird immer und immer wieder ein
dringlich betont, daC. sie vergänglich (anicca) sind und darum leidvoll (dukkha) S. IJ. 244-5, 
III. 225-34, IV. 1-3, 4-6, 48-9, 54-5, 68-9 und oft. Sie haben mit dem Ich nicht• 
zu tun, sie sind nicht das Ich und enthalten kein Ich, und infolgedessen auch nicht nie 
aus ihnen hervorgegangenen Wahrnehmungen und Empfindungen: cakk111t'!I anattä usw. 
bis 1nano anattä, dhammii, manoiiiiilätJa'l'• manosa1iiphasso, yam p' ida111 manosa111phassa
paccayä uppajjati vedayitarii suklaaf!I t:ä dukkha'!• vä adukkhamasukha111 vä tam pi. anattii 

S. IV. 49; mano {ebenso cakkli"'!' usw.) 8"iilio attena i·ä attaniyena vä, dhammä su·iiiiii attena 
vä attaniyena i·ä und ebenso manosa111phasso und vedayitai11 S. IV. 54. Vgl. M. III. 282 - 3 ;  
S .  I V .  1 -5, 130-1, 134-5, 146-8, 151,  155-6 ; A .  V. 109. Der gleiche Gedanke wird 
ausgedrückt durch (cakkhttf!I usw.) mano na tumhäkaiii . • .  dluimmä na tu1nl1äka1?1 usw. 
S. IV. 82. Daher ist es nötig, den Eindrücken der Sinnenwelt gegenüber gleichgültig unrl 
gelassen zu bleiben. Das unveränderte Verhalten gegenüber den sechs .iiuC.eren Bereichen• 
ist unter den cha satatavihärä D. III. 250, A. II. 1982' zu verstehen : ') bhikkltu (cakkh14nä 
riipa'!' disvii usw.) manasä dhamma'!• t:iiiiiäya n' eva sumano ltoti na dttmmano, upckkhako 
viharati sato saf!lpajäno. Vgl. S. V. 74. ;  A. V. 30. Andererseits heiüt der, welcher sich 
durch angenehme Sinneseindrücke anziehen läüt, gegen unangenehme Abneigung empfindet : 

'l  JPTS. 1909, S. 49 u. d. W. satata ist für A. II. 198 die Verbesserung santariharii vorge•chlagen. 
Inzwischen ist aber auch durch D. lll. 250 die Leaung satata 0 bekräftigt. Sie wird ferner bestätigt durch 
AKo. 597 12 :  sa.tatavi/iürii ti niccavihärä nibaddhavihärä. Endlieh steht S. lV. 178 14 1atata neben samita. 
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at'tl881Cto, d.  i. .überströmt, durchtränkt" (oalrklturiililegyau rüpesu usw.) ntat101Jiiiiieyye8U 
dhamtnesu, und von ibm wird gesagt: lllJlll!ftMilri'!' blii1rklttlt!' (riipä usw.) 1Üaflffll4 adhi· 
bha'!'8fl, na bhikkhu (rüpe usw.) dlta11H11e adltibltoai S. IV. 184-6 (Gegenteil 186-7). Wie ein 
edles Pferd nicht beeinftufit wird durch Sinneseindrücke (kltatllO ltoti rlipäfltJf!' usw.), so muü 
auch der Bbikkhu sie alle (riipe bis IÜaflfflle} unbeeinftuät über sich ergeben 11188en 
A. III. 282.1) Oft kehrt der Gedanke wieder, dali der reebte BuddhaecbUler, der ariyasävaka, 
wenn er erkannt bat, wie die Sinne verginglich und leidvoll sind, nichts mehr von ihnen 
wiBSen will und dadurch zur Erlöeung gelangt: (cakkltlllllli'!' usw.) nia11aBllli111 pi flibbittdati, 
dhammesv pi n., manoviliiiii11e pi 11., manOBat!fp.W.ve pi n., yad ida'!' nianlllltJ'!fpMasapGCCagd 
uppajjati vedayita•!' • .  taBlllim pi n., nihbinda'!' i"irajjati, virilgä vimuccati usw. Vin. I. 84-5;  
M. III. 286-7 ; S. IV. 2 ,  20. Die Genugtuung, die der Bhikkbu empfindet, wenn er  die 
Sinneswabrnebmungen (rüpä usw. bis dltatitlllii) als Yergänglicb, veränderlich, leidYoll er· 
kannt bat, wird als nekkham...asitatp 80fll<ltla88tJ•!I bezeichnet M. III. 217. Wer (cakklt1111il 
riipa'!' dism usw. bis) ma11IJ84 dhamma'!' vimlllya na fliffti#aggälff ltoti fläntwyai\iatlaggä/ff 
ltoti (M. I. 180, 846, III. 85; A. II. 210, III. 99-100, 168, V. 206; Pu. 58), d. h. wer die 
in den Erscheinungen liegenden wirksamen Momente, die haupt- und nebensächlichen, 
nicht auf sich einwirken IU.liit, der heiät i11drige1t1 guttadräro D. I. 70; M. I. 278, 855, 
III. 2, 184; S. IV. 104, 1 76, 178; A. J. 1 18, II. 89; Pu. 24 (Gegenteil 20). Er ist ein 
t'IM]a'!' paficcltiidetä, einer, der die Wunde, durch die der InfektionBStoft' eindringen kann, 
sichernd abschlieät M. J. 228 (Gegenteil 221);  A. V. 351 (Gegenteil 348-9). Ein solches 
Tun ist laf!'tarappadlttJna D. III. 225-6, A. II. 16 oder dama pafipadä A. 11. 152-3. Wer 
so gefestigt ist, den vermögen die Eindrücke der Sinnen weit nicht zu erschüttern : eva111 
riipä rasä saddä gandltä phlJSllä ca ket:alä 1 ittltii dltallUllä afliffhä ca na jpavedltenti li!diflO 
Tb 1 .  648-4. Vorbild auch in dieser Tugend ist der Buddha. Er wird aflilrctasärin 
genannt, weil in ibm alle Beziehungen zu den Sinneseindrücken aufgehoben sind: (rüpa", 
sadda• usw. bis) dhammaflimittaniketasäral>inibandlta pahinä ucchin11a111iilä t41äwttkukata 
a11ab/tiivalcattJ ägati'!I anuppiitJad/iammiJ, S. ßl. 10-1.

2 a) Der Plural dhammä bezeichnet dann allgemein die empirischen Dinge, die Er
scheinungen, die Erscheinungswelt, die Welt schlechthin ; der Sin.gular dhammo ein Einzel
ding, eine Einzelerscheinung. Die 1Üa111lll4 sind: laetuaal!Jpannä .mit Ursache begabt" A. JI[.
HO, 444, oder paficcuppannä Th 1 .  422 oder idappaccayatäpaticcasamuppan11ä • ursächlich 
entstanden•, nur bedingt vorhanden Kvu. I. 166, 1 74-S, 188-9. Die Quintessenz der 
Buddhalebre ist: ge dltamma lae#uppabhaviZ '-1!1 /aetuJ!I tatltiJgato tJha Vin. 1. 40 f. Die 
empirischen Dinge sind saf!'Üatil .zurecht gemacht, durch die mentalen Bildekräfte gebildet, 
vorgestellt•. Sn. 784: • Wenn von einem noch die Dinge (der Encheinungawelt) gestaltet, 
gebildet, vorgestellt werden, wenn . er im Ich noch irgend einen Wert sieht, dann fuät er 
auf einer Erlösung, die auf enchUtterlicher Grundlage ruht.• Als du Hllchtte unter den 
1Üam1114 BtJf!'kltatä v4 asatpkhatä t>ti wird A. II. 84, III. 35, Jy, 88 llirrJga bezeichnet und
dies dann weiter durch madanimmadaflO pipillalliftaro �hlllo flll#iipaee/iedo ta„. 

1) Sehr intere.ant ist der Schlull des Bildes 118��. Man kann •om Pferd wohl 1111gen :  kha1No 
hoti rüpäna111, 1addä11a111 usw. Aber man kann nicht oagen : kll. lt. dlta••IM'I'· Denn die d/t, sind 
etwas Geistiges. Daher steht an letzter Stelle, wo es beim Bhiltkhn heilt: l:lta1110 Aoli dha„mäna"'· 
beim Pferd der nichtaagende Lllckenba&er: ra�!"Jlaq•pa•no 11.iti, Die Tiere haben keinen Denksin;, � 
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hakkltago l>irilgo nirodho nibbäna'!l erläutert. Das einzige .nicht durch Vorstellung gebildete 
Ding" (Dbs. 1287, 1293, 1295), also die einzige Realität, ist das Ni"ana: katame dltallllltii 
asa'!lkhatä? nibbäna111, ime dhamma asa1pk/latä Dhs. 1 489.') So berührt eich dNJ111flld aufs 
engste mit sal!'khtJrä.1) Unter den sa�4 sind einerseits die mentalen Bildekrifte im 
Menschen, andererseits die durch sie vorgestellten Dinge, eben die sa� dlaammä ver
standen. In den aufeinanderfolgenden Versen Dh. 277 bis 279, Th 1. 676 bis 678 heilit es: 
sabbe sa�a aniccä, sabbe sa'!'khärä dukkltii und sabbe dhallllltä a1tatld. Im übrigen 
lauten die Verse Yöllig gleich. Ebenso steht M. I. 228, 280, S. III. 182-4 fast tauto
logisch nebeneinader: sabbe saf!'k/tilril aniccil sabbe dhammä anaUä. Auch M. III. 64,
A. 1. 26-7, III. 439 (s. oben) wird von den sa�rä und den dhammä das nimliche 
ausgesagt, und A. IV. 14 folgt nacheinander: puggal,o sabbasa'!'lrhäresu dukkMnupassJ tJiM. 
rati , ,  sabbesu dha11111111BU anattänupiJssl. viltarati • •  ttibbäne 8UkltänupassJ viltarati. Nahe stehen 
8ich die beiden Begriffe endlich auch Th 1. 716:  8Uddlu11p dhammasamuppäda'!' BUddlta'!' 
sa'!ikltärasa'!'lati'!' J passantassa gathiiMiita'!' na bhaga'!' hoti •Wer die Entstehung de� 
empirischen Dinge rein (d. h. ohne allen Zusammenhang mit dem Ich) erblickt,1) und rein 
den kausalen Zusammenhang der Gestaltungen,') der W ahrbeit gemäli, fllr den gibt es 
keine Furcht.• 

b) Wie schon. in einigen der angefllhrten Stellen, so findet sich der Ausdruck sabba
dliammli oder sabbe dhammä mit Vorliebe verwendet. Ziemlich gleichbedeutend dnrfte 
a1nitä dhammä ,die zahllosen Dinge" Th l .  1 10 1  sein. Das Leitmotiv ist der Kvu. I. 65 
zitierte Spruch S. IV. 401 6 :  sabbe dhammä anattä. Immer wieder wird die Vergänglich· 
keit der Dinge betont und die Notwendigkeit, ihr wahres Wesen zu erfassen und sich 
giiazlich von ihnen loszumachen. Von dem Bbikkhu wird gefordert: kusalo sabbadham
mäna'!I sato bhfkkhu paribbaje Sn. 1 039. Der Weise ist sabbadltammesu tisenibhüto Sn. 793, 
914  (vgl. S. I. 14129). Jii. II. 3419, 3518 wird von den brähma114 t:edagu sabbadhamme 
gesprochen, ,die durchgedrungen sind zur Erkenntnis ') aller Erscheinungen•. .Unberührt 
von all den Erscheinungen" (sabbesu dhammesu anupalitto) ist Sn. 2 1 1 ,  Th 1. 10, S. II. 284 
das Merkmal der Erleuchteten. Dh. 853, Vin. I. 8, M. I. 171,  K vu. I. 289 sagt es der 
Tathiigata von sich selber. Er nennt sich auch sabbesu dham111es14 llisuddhadassano S. I. 1 8 1 .  
E r  heilit sabbesu dhammesu M�iadassi Sn. 4 78. Ein beabsichtigter Doppelsinn des Wortes 
dliamma begegnet uns in dem Satze: .Der Mönch, der vernommen (und begriffen) hat, 
dali man sich auf alle die Erscheinungen nicht einlassen darf (sabbe dltammä näla•!' abhi
nii'esaga), der erf.Wt die ganze Wahrheit (so sabba1t1 dhamma'!' abhijtJntJti)" M. 1. 251,
254 f. ; S.  IV. SO;  A. IV. 88 (vgl. Nett. 281). A. IV. 838-9 gibt der Buddha die Anweisung, 
auf die entsprechenden Fragen der PaHbbiijakas (kit11miilakä sabbe dhammä usw.) die Ant
wort zu geben: chandamiilakä sabbe dhammä, manasikärasa'!lbhavä s. dla., p/lassasamudaga 
8. dh., vedan/Jsamosaraf}4 s. dh., samadhipamukM s. dlt., satadltipate!11J4 s. dh., pannuttarä 
8. dh., vimuttisara s. dh.; A. V. 106-7 wird noch hinzugefllgt: amatogadlaa s. dh. und 

') Eo ist bezeichnend, da& Dho. 1086 auf die Frage katam• dhammä 1Unt1'khatii? die Antwort im Sg. 
gegeben wird : yo eva so dhammo appaccayo '° '"" ao dl&awrnro IUO'!'khato. Vgl. S. IV. 862-8. 

•) Ober sa>!'khära •gl. F„•u, D. llbers. 307 tr. ; Bacu, Buddhi&nus II. 104-7. 
B) Wir f&11en ""1d/&alp prlldibtiv. 
•) Wie hier •a'!'Wr<11<1q&tati, IO steht Milp. '0 r. dhat ... l1Uaq&tati. 
>) Der Akk. BabbadAamlll4I ist abhlLngig von dem in ••da enthaltenen Verbalbegritr. 
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tlibbdnapariyosanä s. d/1. Der Sg. sabbo dhmm110 scheint A . V. 48-- 9 .jede Einzelerschei
nung" zu bedeuten .') - Mehrdeutig ist der Ausdruck sabbadhammo.na pamgii. E1· wird 
Tom Buddha gebraucht Sn. 1 67, 699, !J!J2; 'l'h 1. H6, 690; M. II. 144 ; von 1lem Weis�n, 
dem Erlösten überhaupt Jä. III. 1 924 ; A. 1. 162, II. 2a, III. 2 14. Die Bedeutung scheint 
zu sein : ,der an das Ziel aller Erscheinungen gelangt ist•, d. h. der diese ganze W ..tt 
des Scheines liinter sich gelassen hat.1) Dies ist ungefähr die Auffassung des AKo. 4:!:1
penult. sabbadha111mä vuccanti paflcakkltandhä di·ädasäyatanäni atthärasadhät11yo, sabbadl1t1t1•
mana1!1 abhiiiiiüpä1-ai1• (pariiinapärat!I) pahanapäm111 bhämniipürat!• sacchiki1·iy<111ära1!1 samd
paltipiirail cäti chabbidhat!I pär011• gatatta piiragil. Vgl. AKo. 5 1 5 111• }�s könnte aber auch 
.der in allem Guten das (höchste) Ziel erreicht hat• bedeuten. JäKo. III. 20' erkliirt 1•s :  
i111asmil11 (hiine (also n u r  hier, nümlich Jä. III. 1 9 2<, nicht immer) loki11äni pailca siluni 
äasa silüni tftJi Sltcaritäni sabbadltammii n/ima, teSt.1111 so püra1!1 gato ti püragii. Die er•to 
Erkliirung bezieht also den Ausdruck auf die Erkenntnis, die zweite auf die Sittlichkeit. 

c) Das Verhältnis des Menscl1en zu den dhamn.ä, zu der empirischen Welt, ist 
Gegenstand der mannigfaltigsten Erörterungen. Wer zur Erkenntnis ihres Wesens gelanl{t 
ist, der ist dham111esu vasi , Herr über die Dinge der Erscheinungswelt" Sn. 372; dhat11n11i 
pi tesa•!• na paficchililse Sn. 80:3. Wer dhammesu na gacc,hali .sich nicht auf die Dinge 
einlä.tat• ,  der kann als .beruhigt" (santa), d. h. als erlöst bezeichnet werden Sn. 861. In
den Dingen ist kein Ich enthalten : aflhana1!1 elOl!I anatYlküso //01!' di!ll.isa111panno pugyalo 
kiflci dhamma111 attato 1•pagacchcyya, M. III. 64 ; A. J. 26-7. Wer in den khandhä 1·i11 
leb zu finden vermeint, tassa paritassanä-dhannnasamuppiidii1) citta111 pariyadüya tit(lmnti 
.dem beherrschen Verwirrung und das Aufkommen der Dingvorstellungen das Denken" 
S. III. 16-7. Gegensatz zu paritassana und dhammasamuppiida ist dhammasam/idJ1i, die 
Aufhebung der Dingvorstellungen S. IV. 350-8, etwa das gleiche wie samatlia. ') Aus 
dhamniasamädhi resultiert cittasamädhi. Satisa1!1bojjhaiiga, eine der Vorbedingungen der 
Erleuchtung, wird definiert als ajjhatia111 dhammesu sati und bahiddhä d/1. s. ,Achtsamkeit 
auf die Dinge drinnen und draufäen• S. V. 1 1 0, d. b. auf unsere Vorstellungen von 1len 
Dingen und auf die Dinge selber.') Von einem Bbikkhu wird gesagt : idlla bhikk/111110 
ajjhatla'!I yeva sali supaf(hita lwti dhammänaJ!I udayattltagamailär}aya 8) .er hält im Innern 
seine Achtsamkeit bereit, um Entstehen und Vergehen der Erscheinungswelt zu begreife11 • 
A. III. 143. Dhammesu kaiikllanti Jii. II. 266 " bedeutet : sie sind im Zweifel, in Unklarheit ULer 
das wahre Wesen der Erscheinungswelt. AriUba rühmt Ton sich : ajjhatta111 bahiddha ca 111e 
dhammesu pa(ighasailliä suppa!itinilä ,draulien wie drinnen habe ich die auf die empiriscl1e11 
Dinge reagierenden Vorstellungen wohl unterdrückt• S. V.315. Weiterhin wird dann S. V. 1 1 1  
als dhammavicayasa1'{1bojjhanga bestimmt, wenn man drinnen wie draulien die Dinge mit dem 
Verstande prilft und untersucht :  ajjhalla'!a (bahiddlul) dhamme1) pafliläya pavicinati pad-

') Dagegen kann Sn. 634 sutrii sabbadlrn„ma1� abhiililäya loke wegen deo sulrii wohl nur bedeuten ' ,nachdem er jede Lehre in der Welt gehört und begriffen bat'. 
•j Man bleibt so im Bilde : pärn iot das ,jenoeitige (rettende) Ufer'. 
3) Die beiden Ausdrücke sind nach SKo. 426 7 alo Dvandva aufzufauen. 
•) Vgl. JPTS. 1909, S. 89. 
'J Die käyagalä sali Dh. 293 wird Nett. SO als vedanägalii aati cittapatä dllawimagatä ca erklürt. 
•) So lesen wir statt udayatthagämii<iya pailnäya der A„gabe. Vgl. die Varianten. 
'J Ausgabe: dllammesu, wohl nur in Anlehnung an 1 1011. 
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cw-ati parivllllat!'llOJ!I üpa,J}ati. Wir haben hier eine Definition des Begriffes, die sich der 
späteren A uflilssung niihert. Vgl. oben B ll 4 b. Der Ausdruck dhammäna:'!' �vicayo 

thäbhiitam findet sich Th 1 .  593. Durch solche Prüfung gelangt man sclmttwe1se zur :nsicht in
° 

das wabre Wesen der empirischen Dinge (anupadadhammavipassanä) M. III. 25. 

Der Tatbägata hat diese Erscheinungswelt (ime dkamme) vollkommen erfalit M. _I. � 1  ��! 
A .  II. 9. �'Ur ihn ist ihre Existenz aufgehoben: parovarii yassa samecca dhammii v1dhupitu 
atthagatä na santi , fUr den die empirischen Dinge'. gute_ wie böse, ')

_ 
�eil =r sie b=-

iffen hat in Rauch aufgelöst, dahingeschwunden smd, nicht mehr existieren Sn. 47a ;r II. 6. __:_ Das K ornpos. saf!lkh1itadhan1ma bezeichnet einen, der .di�. em�irischen �i?ge 
richtig erwogen hat". Sn. 70 steht es neben sutavant, sati111ant und 11hnhchen Begriffe� ;
s. IV. 210, Ud. 13 neben bal.ussuta. Sn. 1038 treten die saf!lkhlitadhammäse neben �1e
sdchii puthii, die vielen, die noch auf der Stufe der Vorberei�ung ste�en . . Der Ve� -�

1rd 
S. II. 4 7 zitiert, und dann der Begriff 48-50 erläutert. DhKo. II. 63 ) ';1rd er nut nata
dhammii tulitadhammii umschrieben und beigefUgt, dali man darunter die Frommen vol'1 
sotäpantu1 aufwiirts bis zum khltJii.Sava ve1�teht. J.ii. VI. 286 �;

. �ht �a�tü s�= 
dhammänam Kenner aller empirischen Erschemungen neben dhitima muüma atthadassima 
als Beiwort des Vidhurn. - Schlielillich noch ein Wort über den Ausdruc� dhammesu 
vicikicchä. Über seine Verwendung i n  S. III. 106, A. III. 69-iO haben wir un� oben 
(A II 1 a) auf Grund der Angabe des Kommenta1� gellufäert. l!:r bedeutet dort ,Zweifel �n 
den Vorschriften•. Nun begegnet uns der gleiche Ausdruck aber auch S. V. 1 10. �1er 
wird ajjhatta•!• dh. i·. und bahiddlu1 dli. i•. unter die niwra11äni gerechnet. �au kann ihn 
hier wegen des hinzugefilgten ajjltatta1!1 un� bahiddhä wobl 1�ur a�• .Zweifel an �em 
wahren "'esen der Dinge uncl an unseren V orstellungen von 1hne.n

 a�ffas.•en .  L�1der 
fehlt uns hier der Komrnentar. Endlich findet sich der Ausdruck 1n gle1che1· ode� ahn-
). h B d t M ] 4'''{ Hier heifdt es dafä das J{ind, da es von den dha1111na noch ic er e eu ung . . ,_„_ • , . . 
nichts weilil, auch keine <ll11m11nes11 dcikiccltii haben kann. dali es aher wob! die Anlage 
dazu besitzt ( anusr,ti tv' eil assa tlhamnia-1•icikicchä). 

II. Dbammn „Ding" im weitesten Sinn 1les Wortes, wie lat. res. 

l a) Das Wort tlhamma nimmt alle die Bedeutungen des lat. res an. Es 
_
kann, von 

Konkretem wie von Abstraktem, von Körperlichem wie von Geistigem gesagt, • Dmg, Sache, 
G ·tand ObJ"ekt " bedeuten. Auch Rechtssache, Uecbtsfall, Strafsache, Vergelten, Ver-egens , • 

k · f h felilung". Ferner • Umstand, Lage, Zustand, Verhiiltnis", t<Owie •Moment, ch�ra tens 1sc es 
Element, Eigenschaft" ,  dann . Kraft, Vermögen ".  Es umfalit eben alle 

_
D'.nge und �or

gänge in der uns umgebenden Welt. Aber auch alle Kr'.ift� und all� ge1st�gen
_
Vorgange 

in uns selber und ihre Beziehungen zu den äu&eren Erschemungen smd, . wie wir gesehen 
1 b dhallllna- Eine Trennung des Stoffes nach Einzelbedeutungen ist aber überaus m en, · · · · b d d d h •chwierig, ja unmöglich, weil alle Bedeutungen immer wiede

.
r, �ich �erü ren un �rc ; 

kreuzend, ineinandergreifen. Man kann eben nur sagen, dali hier die Bedeutung • Dmg , 

' ) l'a1·ov«rn. 1mropara bedeutet ,gegensätzlich'. Im AKo. 60233 (zu ll. 6) wird ·rtl durch �tta"'.a� /1rmakii umschrieb�n und mit kusaliikusalii erklärt, AKo. ö4S 10 (zu II. 4r,sa = �n. 1048) durch uctal'ncam 
ullamiidllamäni. Die Bedeutung ergibt sich namentlich aus puggalapampar�iln� A. IV. 118, 116-6. 

:!) zu Db. 70. Hier 11tebt aber im Text sa.1r1khlltad1'amniii.naf!', das somit em sehr a.lter Fehler wäre. 
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dort • Verhiiltnis, Zustand' ,  dort wieder .Eigenschaft, Qualitiit, Kraft• oder .Umstand, 
Moment" am meisten unserem Sprachgebrauche angemessen erschiene. Gerade in der Ding
bedeutung kommt dali Wort im Kanon am häufigsten vor, in diesem Sinne ist es du ins 
Endlose variierte Thema der Abhidhamma-Literatur. Die Materie vollstiindig und erschllpfend 
zu behandeln ist unmöglich und unnötig. Es kann sich nur darum handeln, die typischen 
Stellen herauszugreifen, um an ihnen den Wortgebrauch zu erläutern. Wir beginnen mit 
dem Ausdruck dhammesu dhammänupassatlll .Meditation ßber die Dinge• S. V. 179:
Pts. II. 152, 154, 1 63, in dem uns schon die Vielseitigkeit des DingbegrifFes entgegentritl 
Es ist das eine bestimmte Form der geistigen Konzentration, neben lcäge käyänt1paaall4. 
wdan4sw vedanänupassanä und cüte ciltiinupassall4 die vierte der aatipaffliänä. Der dhanimeau 
(selten dhammc) dhammänupassi wird hiufig erwähnt: D. II. 95, 100, 216, 290, IH. 58, 77, 
Ul, 221, 276 ;  M. I. 56, 840, II. 1 1 ,  III. 84, 1 86, 252; S. IV. 211, 864, V. 10, 75, 141-58, 
168, 1 65-8, 1 7 1 -!J2, 198, 298-308, 324-5, 880, 332, 837, 889; A. I. 89, 296, II. 256, 
III. 450, IV. 801, 457-8; Pts. II. 284-5; Kvu. I. 68. Dazu das Abstrakt dham
dhammänupassüä Nett. 128. Welches die dhammä sind, auf die sich die Achtsamkeit 
konzentrieren soll, ergibt sieb aus den beiden Hauptstellen D. II. 800-14 und M. I. 60-2. 
Da soll der Bhikkhu 1 .  die fnnf ,Hemmungen• (tlil>ara1,,14ni) beobachten, ob sie in ihm 
wirksam sind, ob sie aufkommen können oder ihr Aufkommen ausgeschlossen ist. Er soll 
2. Entstehen und Vergehen der fnnf .Kategorien des geistigen Wesens• (k/1andh4) und 
3. die Beziehungen zwischen den sechs inneren und äuieren .Bereichen" (äyalanäni) beob
achten ; ferner 4. ob er im Besitze der sieben ,Bestandteile der Erleuchtung' (bojjhangä) 
ist. Endlich soll er 5. über die vier heiligen Wahrheiten nachdenken. Die hier erwiihnten 
Objekte der Meditation werden auch sonst als dham1nä bezeichnet. So die khandhä Sn. 268 
(lolradhammä) = Kb. 5. 1 2 ;  M. I. 435aa; S. lll. 139-40 (loke lolradhammä) ; A. II. 1 5  (sa'!'ve
kkhitä ca dltammänai!i khandhanaqi udayavgaga'!' ,;,., Iv. 120), 128 ", IV. 422 penult. ; Dhs. 122. 
Ebenso werden die ersten fünf äyatanäni Sn. 887, 97 4-5 - der sechste Sinn manas mit 
88inem Bereiche fehlt in der älteren Zeit noch - dhammä genannt. Th 1. 907 heilien 
die nämlichen fnnf Bereiche dhammä p/iaBsapailcamä. Dhs. 1095 werden die Sinneswahr
nehmungen als dhammä cakkhuviilileyyä usw. bis dhamm4 k4yaviilileyyä aufgeziihlt; die dh. 
manoviililegyä fehlen. Unter telU dhammehi Th 2. 892 wären nach Th 2 Ko. 258 s die Elemente 
(pa!havradi) und die Sinnesorgane (cakk.liädi) zu verstehen. Es kann nicht befremden, dali 
der Begriff dhammesu dhammänupassin in der jüngeren Literatur auch weiter gefaßt wird. 
P�s. ll. 234-5 wird darunter die Meditation Ober die empirischen Dinge Terstanden, die 
man als nicht leidvoll, ewig, nicht mit einem Ich nrsehen (anicoato, duWato, anattato) 
zu begreifen hat. - P1s. I. 1 0 1 ,  1 04 werden als aabbadhammä die fnnf khatldlüi, die zwölf 
4yalanäni und die achtzehn dh4tugo aufgezählt. Dazu die ku.wll4, aJ:usalä ond avyä.tatä dA; 
.das Gute, das Böse und das Indifferente• (vgl. unten III Sa), sowie die kämämcanl dli.., 
die riipävacarä dh., die ariipävacarä tlk. und die apariy4pannä dhammä1) .die Dinge der 
Lustwelt, der Formwelt nnd der formlosen Welt und die nicht eingeschl01Benen Dinge•, 
d. h. das gesamte Universum von der Hölle bis hinauf zum Nirvana. Andere Reiben von 
dhammä begegnen uns P�s. I. 181-2, II. 160-2 usw. 

1 J Ober die ersten drei Begritt'e 1. CHtLnau, Pali Dict. u. d. W. saHaloko. Der t. t. capanyclpanfld 
be•eichnet das Höchste, waa es gibt, daa Unvergleichliche, nlmlich du Ni"ana und den dahin fllhrenden 
magga. Vgl. Pto. 1. 8', Dha. 1287. llra. Ran DntDI, Dhs. tral. S. 166, N. 2; 264, N. 1.

Abh. d. philoa.-philol. u. d. bist. KI. XXXI, 1. Abh. 
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b) Die Mannigfaltigkeit der Bedeutungen von dltamma tritt uns ferner entgegen in 
den so aulierordentlich häufigen Verbindungen eines Zahlbegriffes oder Zahlwortes mit dh. 
Es ist hier zunächst von den Fällen die Rede, wo tlk. nicht durch ein Adjektivattribut 
begrifflich näher bestimmt wird. Man muli da in der Tat je nach dem Zusammenhange 
die verschiedensten Übersetzungen des Wortes dh. einsetzen. Sehr oft werden Fragen 
gestellt in der Form kati dhammä? kati dhamme? katihi dltammchi? kauna1!1 dham111äna1!1!' 
katisu dliam1nesui' Die Antwort wird mittels einer Zahl gegeben :  tayo d/1., tim dh. usw. Dann 
wird meist weiter gefragt mit katame (di:e, tayo usw.) dhammä ? usw. Vin. II. 248-51 ; 
:M. II. 5; S. I. 98, IV. 240, 243, 295, V. 1 1 ,  846, 872; A. I. 281, III. 1 95, IV. 279, 
V. 7 1 -8, 1 5 1 .  Oder es wird gleich gefragt: katamo dliammo? katame dhammä? katamehi, 
tlkammehi? katamesaf!I (-mesäna'!') tlkammäna'!'? usw. Die Antwort erfolgt in diesem }'all in 
der Regel ohne Zahlenangabe S. 11. 16, 26, III. 24, 37-9, 168, IV. 294 usw.; A. II. 247, V, 39. 
Doch lautet D. l. 206 auf die Frage : katamesünat!I dhammänaq1 die Antwort: ti111.ia•?1 khan· 
dhäna'!'. Vgl. S. V. 73, 175. - Mehrfach finden sich Gruppierungen, die mit eko dha1n111° . 
beginnen und bis dasa dkatmnä geführt werden. So D. III. 21 1-71. Als Beispiel mag 
hier die Gruppe der Vierer dienen. Die stereotype Einleitung jeder Gruppe lautet: atthi 
kho üvuso tena bhagavatä jänatä passatä arahalä sammäsaqibuddhena cattäro dhammä 
sammadakkhäiä . . •  katame cattäro? Nun folgen fnnfzig Aufzählungen von .Dingen",  die 
ständig in der Vierzahl erscheinen, wie cattiiro satipat(hänä, c. sammappatlkänä, c. iddlti
pädä usw. Als eko dliammo wird nur der Satz sabbe sattü ähärat(hitikä, sabbe sattä sa.1!1-
khiiraUhitikä aufgeführt. Das ist die .Haupt.sache", der Fundamentalsatz. Bei der Zwei
zahl werden 38 Paare von Dingen genannt, beginnend mit näniail ca riipail ca und endigend 
111it kliaye fliil}at?I anuppäde iiäl}a'!'. Bei de1· Dreizahl 60 Triaden, zuletzt ti11i pä!ihäriyäni: 
iddhi0, ädesanä0, anusäsani-päfihäriya1!1 usw. Ähnliche Reihen sind A. V. 50-4, 55-7 
zu finden. P�s. I. 34-5 werden die dhammä sacchikätabbu in folgender Weise gruppiert: 
eko dhammo sacchikätabbo: akuppä cetovimutti; dve dhammä -tabbä : vijjä ca vimutti ca usw. 
bis dasa dhan11nä -tabbä: dasa asekhä dliammä. Ent.spreehend werden Pis. I. 5, 22, 26, 28 
die dh. abhiilileyyä, pariilileyyä, pahätabbii, blläi:etabbä usw. gruppiert. Das Dasuttarasutta 
D. III. 272-92 zählt zehn Dekaden auf: zehnmal ein Ding, zehnmal zwei usw. bis zehnmal 
zehn Dinge. Solche Zahlenschemen sind im buddhistischen Kanon aulierordentlieh häufig, 
im Abhidhamma bilden sie den eigentlichen Inhalt. Ihr Zweck ist offenbar, das mecha
nische Erlernen der verschiedenen · Termini ·zu erleichtern. 

e) Ekadltammo oder eko dliammo ist ein .Einzelding" M. I. 349 ff. ; S. 1. 39, 86, 89 
(V. 82-5, 232); Iv. 1-3, 8, 1 1 .  Als solch ein ekadhammo werden an den angeführten 
Stellen lobha, dosa, moha, appamäda, makkha, mäna, avijjä und ähnliches genannt. Zum 
Beispiel diene noch der mehrfach angeführte Vers kissa-ssu ekadliammassa vadhaf!I rocesi 
(}otama? Die Antwort lautet: kodhassa 11isamillassa • •  vadhaq1 ariyll pasaf!1Santi • •  S. l. 41,  
47,  1 61 ,  287 ; DhKo. IV. 162. In ekadhammail ca bhävage Th 1.  280 bedeutet ekadhamma 
die eine Sache, auf die es ankommt, die Haupt.sache, die Erlösung. - Im weiteren anzu
geben, was alles unter zwei, drei, vier und mehr Dingen begriffen wird, ist unmöglich. ') 

1) Selbstverständlich muß in solchen Zahlengruppierungen durchaus nicht immer das Wort dl•ammtl 

.,:erw.endet werden. Sehr häufig sind Typen wie catasso imii saniädhibhävaJdi, katamä catasso? A. II. 4.J ff. 
Vgl. auch lv. 51 21. 
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Davon handelt fast der ganze Anguttara-Nikäya. Es g<'nilgt hier, einige Typen heraus
•mgreifen, die im Anguttara wie auch in anderen Texten sich ständig wiederholen. Be
sonders häufig sind Wendungen wie dvi/1i dha1nmeJ1i samanniigato dukkha1i• tiharati A. 1. 95. 
Auf die Frage katamehi dvzki? lautet die Antwort: k-Odkena ca upanäl1ena ca, makkliena ca 
pa?äsena eti usw. Dann kommt das Gegenteil : dv. dh. s. sukhat?J viharati: akk-Odhena ca 
anupaniikena ca. Oder: pancahi dhammehi sanianniigato bliikklm attahitt"iga paf ipanno Jwti 
no parahitäya mit den verschiedenen Variationen A. III. 12-4 usw. usw. Det Typus findet 
Rieb auch nuüerhalb des Anguttara sehr oft. So M. II. 24 : catuhi kJw aha'!• dhammehi 
sa1nannägatat?J purisap1iggala1i• paniiäpemi sa1i1pannal.�<sala'!• • • •  , nämlich wenn er nichts 
Böses tut, redet, denkt und keinen schlechten Lebensheruf treibt; S. 25 folgt das Gegen
teil. Oder: catuhi dliamme11i samannägato ariyasilvalw sotüpanno hoü usw., nämlich wenn 
er an den Buddha, die Lehre und die Gemeinde glaubt und die Sittengebote hiilt S. V. 343. 
Oder: dvihi dhammel1i samannägato bhikkl1u diltke t1a dhamme dukkhal!• viharati usw„ 
niimlich wenn er seine Sinne nicht beherrscht und unmäüig ist lv. 22-3 (Gegenteil 23-4). 
Weitere Beispiele dieses Typus, auüerhalb des Anguttara, sind M. II. 28-9; S. IV. 17&, 
240-li, 250, V. 351 , 360, 364 nsw. ; lv. 50 ult. - Ein anderer Typus ist dieser: niiha1i1 
anna1n ekadhamniam pi samanupass<lmi ya1i1 eva'!• abhiivitat?J aka1nma1.liyal!1 hoti yatliayida111 
citta'!� A. I. 5. Vgl. A. I. 6-18. Ebenso S. V. 35-7. Ähnlich M. II. 5 f. - Ein dritter 
Typus: ekadhammo bllävitu bahulikato ekantanibbidäya virägtlya nirodkäga upasamiiya abhi-
1iiüi.ya sarribodhü11a nibbänäya SGl!lt•attati l;atamo ekadhatnmo? buddkänussati A. 1. 30. Ebenso 
A. III. 83 6 ;  ähnlich A. I. 43-5. lll. 8311-8&. Dazu: ekodliammo bhiivito bahulikato malia
pphalo J.oti mahänisu1!•YO S. V. 3 1 1  und cattiiro 'me dhammä bh. b. sotiipaUiphalasaccJti/;iriyäya 
.'la11ivattanti S. Y. 410-1. Vgl. S. V. 329, 333-5 ; Iv. 1 6. - Als vierten Typus filbren wir 
schlieülich nn : cattäro 'mc dlwrmnii saddhammassa Sa'!'mosäya antaradliänäya sari•vattanli 
A. II. 147 (Gegenteil 148), Ill. 176-80 ; paiic' ime dhamtllll sekhassa bhikk.lmno parihänüya 
sa1nvattanti A. III. 1 16 (Gegenteil 1 1 7), 329-31,  IV. 24-5, 29-30. Vgl. A. 1. 1 1 4,  
11  .

. 
245. III. 173 usw. Ebenso M. 1 .  360 : at(ha klw i me  dhammä arigassa vinaye vo/Uira

samucchedäya sai1wattanti, und Ud. 36 : aparipakkäya cdovimuttiyä panca dhamntli. pari
päkäya sa1!1vattanti (= A. IV. 357-8) .zum Ausreifen einer noch nicht völlig au•gcreiften 
Herzenserlösung dienen fünf Dinge".  Kombiniert ist dieser Typus mit dem zweiten 
A. 1. 3, 6-7 usw. ; S. V. 88. 

d) In enger Beziehung steht in solchen l!'ällen, wie wir sie aufgezählt haben, das 
Wort dk. zu dem Worte ailga. Im Ai1guttara finden sich viele Stellen, wo die Eigen
schaften des Tathii.gata oder eines Bhikkbu mit denen einer Person oder auch eines Tieres 
verglichen werden. Es ist dabei bezeichnend, daü hier von den erste�en der Ausdruck 
dhammä, von den letzteren aiigäni gebraucht wird. Dadurch soll die Überlegenheit des 
Tatbagata und der Bbikkhus schon sprachlich hervorgehoben werden. So heiüt es z. B. 
A. III. 147-8 von dem weltbeherrschenden König: paiicalti angelii samannägall! räjä. 
cakkattatti dhan1men' eva cakka•ti pavatteti, nämlich wenn er atlhaiinu, dhammaiiiiu, mattaWiu, 
kälaiiiiu, parisaniiu ist. Vom Tnthigata wird dann gesagt: 1•vam eva klw paiicahi dhammehi
samannägato tathügato araha11• sammü.sari1buddlw dliatnmen' eva anuttara'!' dlltlmmacaklr.a'!' 
pavatteti, da er eben atthannu usw. ist. In derselben Weise werden 148-9 die angäni 
des Thronerben mit den dhammä des Sii.riputta verglichen, und 1 51-64 mit dem gleichen 
Wechsel von anga und dhamnia eine Parallele gezogen zwischen dem Bhikkbu und dem 
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König oder dem Kronprinzen (raiiiio jel(ho putto rajjai!' pattheti - bhikkhu asaväna'!' 
khayari• pattheti) oder auch dem Elefanten des Königs. Der Vergleich mit dem Elefanten 
findet sich auch A. II. 1 16-7. Mehrfach wird auch das J,eibros des Königs mit einem 
Bhikkhu verglichen: tihi ailgehi safianniigato raiiiio hhaddo assiijänigo räjü.raho hoti raja
blwggo . . .  evam eva kho tthi dh ammehi samannägato bhikkhu ähuneygo hoti pahuneyyo • •

A. I. 244 ; vgl. 11. 1 1 3-4, 250-1, III. 282--3, IV. 1 88-90. Ebenso wird ein Hirte 
(gopiilaka) A. V. 347-8, 350-1, 359-60, ein Trödler (päpa�ika) ') A. 1. 1 1 5-6, ein Soldat 
(yodhüjitta) A. II. 170-1,') mit einem Bbikkhu verglichen, stets mit dem nämlichen Wechsel 
yon ai1ga und dhamma. Sogar von einem pil.pabhil;khu wird dhamma gebraucht, wenn 
seine Eigenschaften A. 1. 153-5, III. 128-30 mit den ai1gäni eines ,großen Räubers• 
(mahäcora) verglichen werden. Mehrere dieser Vergleiche finden sieb auch im Majjbima, 
und zwar ebenfalls mit dem charakteristischen Wechsel von ariga und dhamma. So der 
mit dem Hirten M. 1. 220, 222 und der mit einem edlen Pferde M. I. 446. Wenn kein 
Vergleich gezogen wird, kann ailga auch von den Eigenschaften eines Bhikkhu gebrauch� 
werden, wie z. B. Vin. I. 54 f., 62, 65, 283 f., 296, 30<! f., II. 84, 1 75, 201 f., III. 246; 
A. IV. 3 1 .  Aullerhalb eines Vergleiches wird ai1ga gebraucht von König Mabävijita 
D. 1. 1 3 7 ;  von einem purohita brflhma�a D. I. 138 ;  von einem upäsaka Vin. II. 125, 
A .  IV. 344-5; von einem mahäcora A. IV. 339; von Weib und Mann S. IV. 238. Anderer
seits wird dkamma· S. IV. 240-3 sogar von den Eigenschaften eines zur Bölle venlnmmten 
Weibes gesagt. 

2 a) Wenn wir nun die einzelnen Bedeutungen unserns Wortes verfolgen, so füllt 
auf, dall am wenigsten zahlreich die Fälle sind, wo dhamma konkret von Sachen, Gegen
ständen gebraucht wird. Es hängt das aber mit dem Inhalt der buddhistischen Literatur 
zusammen. Indessen fehlen Beispiele nicht völlig. Deyyadhamma ist eine Sache , die 
gegeben werden muü oder darf, eine Spende Sn. 982 ; Vin. I. 272, 274 f., III. 1 1 ,  IV. 283 ; 
S. I. 175, IV. 304, V. 352, 397 ; A. 1. 150, 166, III. 213;  Pv. 1. 1. 1, 2. 3. 1 9, 3. 1. 9, 
3. 6. 4 usw.; Kvu. II. 342-3. Sn. 392 beillt es von dem Bbikkhu, daü er, unberilbrt von 
solchen Dingen (etesu dhammesu anüpalitto) wie Almosenspeise, Bett und Sitz und W asse1· 
zum Waschen des Gewandes, sein soll wie ein Wassertropfen in einer Lotosblume. 
Ud. 17 bezieht sich dh. auf bhogü. ,Reicbtilmer, Vermögen• neben jfvita und saddhä. 
Eines der vier sa'!'gaharatthüni ,Elemente der Beliebtheit" ist samänattatä dhammesu tattha 
tattha ,Gleichmiifügkeit in diesen und jenen Dingen• D. III. 192; A. U. 32; Ja. V. 33029• 
Nach dem AKo. 533 1 1 handelt es sieb darum, das jemand in bezug auf die Liegerstätte, 
auf Essen und Trinken usw. fllr sieb nichts Besonderes beansprucht. Auch der Ausdruck 
dhammä akkhiitä sämaiiiiassänulomikä A. II. 27, Iv. 103 bezieht sieb auf die vorher ge
nannten .Dinge" paf!lsukiila, pi�tjiyü.lopa , ruk'frliamüla (als Wohnung) und pütimutta 
(als Medizin). 

1) Das Wort (= skr. präpatiika) fehlt bei Ca1LDBBs, steht aber bei H. KBaN, Toevoegselen II. 18. 
AKo. sso�o erklärt es mit äpa1J"1?' ugghäfett:ä bhav<javikkäyakassa i·iitJijas1l eta'!' adhivacanatri. 

') Wenn A. 1. 284 lt in demselben Vergleiche vom Bbikkhu angehi gesagt wird, so liegt wohl nur 
ein Schreibversehen des Hrsg. vor. S. 28ö•• steht richtig dhammehi. 
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3a) Dhamma bedeutet weiter den Gegenstand, das Objekt') irgend einer geistigen 
Tätigkeit. So ist neyyo dhammo das Objekt, das man durch Nachdenken herausfinden 
oder erschlieliien l:nulii M. I. 293 ; saf!lkliiyädhammo D. I. 2 ist das Objekt, der Gegenstand 
eines nachdenklichen Gespräches, ein solches Gespräch selber. Sn. 866 sind dhammä die 
Gegenstände, von denen der Samai;ia gesprochen hat. A. III. 107 möchten wir Ka'JMI!• 
dhammal!' okkamamänä durch •wenn sie (bei dem Studium des Abhidhamma oder des 
Vedalla) auf einen dunklen Gegenstand (d. i. auf eine schwierige Stelle) stoliien• Obe1-:: 
setzen. D. III. 226 (vgl. 277) wird unterschieden dhamme ilä,,ai?J, anmye iiä1.1atp, pat'iechede 
ilät}atp, satpmutiiii.il]atp. Von diesen bedeutet, wie wfr glauben, das erste .das Wissen 
von dem Objekt", also das geistige Erfassen des Gegenstandes, womit man sich beschäftigt. 
Das zweite bedeutet ,das Wissen von den Folgerungen", die aus der richtigen Erkenntnis 
des Gegenstandes sich ergeben. Man könnte aber dh. il. auch geradezu llls das WisseiI 
von dem Gesetz, von der Lehre, von der W abrbeit auffassen, und in anv. n. dann die 
rechte Nutzanwendung sehen. Dies ist z. B. die Auffassung Bnddhaghosas. Der DKo. 
ed. Rangoon III. 177 ult. -8 erklärt dh. ii. durch oatusaccadhamme ilä1.1am Wissen von den 
vier Heilswahrheiten". In Vbh. 329 wird es als Kenntnis der' vier ,,.af,g; (sotäpatti usw.) 
und ihrer phalani verstanden. Auch S. II. 67-9 kann fnr diese Auff&Ssung herangezogen 
werden. Hier wird das Wissen von dem, was jarämara11a und was die samkhllrä sind als 
dhamme ilä1.1a'!' bezeichnet. Dann heiliit es weiter: so iminä dhammena di!fh�a viditena akäli
kena pattena pariyogä/hena atitänägate naya'!' neti, d. h. er zieht aus dieser Erkenntnis die 
Folgerung fiir Ver1,rangenheit und Zukunft. Diese Folgerung wird anwye illl'Jatp genannt. 
Die Stelle S. II. 57, wie auch die Auffassung des Vbh. und des DKo. liifit sich aber auch 
so erklären, da& hier nur Beispiele fiir das •Wissen vom Objekt" gegeben werden sollen. 
Die Heilswahrheit ist ja der Gegenstand schlechthin fiir das buddhistische Denken. Für 
unsere allgemeinere Auffassung von dhamme i'lä'Ja'!' und ant:aye iläl]atp spricht . jedenfalls 
der Terminus dhammant'IJya. Dieser bedeutet .Schlu&folgerung". So M. I. 69: agam pi hi • .

Sunakkhattassa moghapurisassa mayi dhammanmyo na bkavissati ,diese Schlu&folgerung in 
bezog auf mich wird dem Toren S. nicht kommen". Zn vergleichen ist M. II. 120, 122-4: 
atthi (agam) pi kho me bhagavati dhammanvayo hoti ,ich komme in bezug auf den Erhabenen 
zu der Schluliifolgerung", sowie D. II. 83, III. 100, S. V. 160: api ca (me) (emm ei:a kho me) 
dhammanvayo vidito .aber ich habe es (so eben habe ich es) erschlossen•. - Streitobjekt. 
Streitfall ist dh. in idha kocid eva dhammasamupplldo uppajjeyya S. V. 874. 

b) Die Bedeutung ,Objekt" liegt auch der Redensart pätubhamnti dhamm4 zugrunde: 
,die Dinge werden klar, es wird jemand klar, es kommt jemand die Erleuchtung•. Sie 
begegnet uns in dem berühmten Vers: yadä have pätubhavanti dhanimä ätäpino jhllgato 
brllhma11111JSa Vin. I. 2 ;  Ud. 1-3; Kvu. I. 186. Ferner in samähite ritte dhamml! pätu
bhavanti, dhammänatp pätubhävä appamädavihärJ tveva saf!lkho'!' gacchati • bei konzentrierterr! 
Geist tritt die Erleuchtung ein, infolge der Erleuchtung heiüt man einer, der nicht lissig 
ist• S. IV. 78-9, V. 398. Die Kehrseite dazu ist (S. IV. 7821, V. 398 11) : asamllhite c. dh. 
na p. bh., dh. apätubhävä pamadavihärJ tv. s. g. - Ganz ähnliche Bedeutung hat dhamma 
ma'!' na pafibhanti. Die Phrase gebraucht einer, der aus Sorge oder Kummer sich in geistiger 

1) In ähnlicher Bedeutung wird auch dharma in Ka�hop. 1. 21 verwendet: Gt't1r lf<I dhanna� ,suhtil 
ist dieser Gegenstand•. 
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Verwirrung befindet: ,mir kommen keine Gedanken, mir fällt nichts eiu". 1) Sie steht 
immer neben disil me na prikkhäganti • ich kann die Himmelsgegenden nicht unterscheiden, 
ich kenne mich nimmer aus• : D. II. 99;  S. IIL 106, V. 1 53, 1 62 ;  A. III. 69 f. ; Th 1. 1034. 

4a) Die Bedeutung Fall, Rechtsfall,  Strafsache,  dann g�ra.uezu V e r ge h u n g ,  
V ersc h u l d u n g  fdr dha111111a findet sich besonders häufig im Vinaya. Päräjikä, sa1!'!lhä
disesä, nissaggiyä püeittigil, päcittigä, pä!idesaniyä dhammä sind in absteigender Linie die ver
schiedenen Klassen von Vergebungen, in die der Bhikkhu geraten kann, und die er bei der 
Pitimokkhazeremonie zu bekennen hat. Päriijika1?1 dhamrna'?I ajjhäpajjati Vin. II. 243-4, 
IV. 216 oder äpajjati Vin. IIl. 109, IV. 222, A. IL 241  f. Vgl. ti1.11Jll'!I dhammdna1!1 aiiiiatarena : 
pärä}ikena vä sa'!1ghädisesena vä päcittiyena vä Vin. III. 188 (vgl. 191). Ferner gärayhaf!I 
dh. äp. Yin. IV. 176 f., 3t6 !'. Es werden aufgezählt cattäro päräjikä dl1. der Bhikkhus 
Vin. III. 10!! und a!flta p. dh. der Bhikkhunis Vin. IV. 222 ; terasa sa1?1glUidisesä dh. der 
ersteren Vin. III. 1 10 ff. und sattarasa s. dh. der letzteren Vin. IV. 223 ff. ; tii!JBa nissaggiyü 
piicittiyä dh. der beiden Vin. III. 195 ff„ IV. 2-13 ff. ; doenavuti päcittiyä dh. der ersterei1 
Viu. IV. 1 ff. und cllllSa(!liisatä p. dh. der letzteren Vin. IV. 258 ff.; catttlro pll!idesaniya dh. 
der ersteren Vin. IV. 175 lf. und affha p. dh. der letzteren Vin. IV. 346 ff. Dazu kommen 
noch die aniyatä dhanimä Vin. III. 187 ff., die ,unbestimmten Fälle",') bei denen es auf 
die besonderen Umstände ankommt, in welche Kategorie von Verschuldung man sie einzu
reihen hat. Vin. IV. 224, 23! wird von einer blukklmni pa(hamäpattika'?I dJ1amma'!1 äpannä, 
Vin. IV. 236, 24 1 von einer bhildclmni yävatatigalw,1?1 dhamma'!I äpamlä gesprochen. Garu
dJui1nmaq1 ajjliäpaimo ist einer, der in eine schwere Strafsache geraten ist. der sieb ein 
schweres Vergehen hat zu schulden kommen lassen Vin. I. 49, 1 43 f., II. 226, 230, 279, 
IY. 5 1 ;  A. IV. 280. Ayam pi dlianiino bedeutet , auch dieser unser Fall" ,  d. h. das 
was wir verschuldet haben Vin. II. 68, IV. 144. Mit leicht abweichender Bedeutung ist 
Vin. III. 168 päräjiko dh. der V o r w urf eiues P.-Vergehens. Schlieffüch kann dhamma 
in mehr populärer Weise geradezu zu der Bedeutung ,Schuld, Sllnde, Vergehen" kommen, 
wenn M. HI. 163---4, 1 7 1  sogar die kapitalen Sunden pll1.1iitipäta ,Tötung von Lebendem",
adinnädäna ,Diebstahl" usw. als dhan1111ä bezeichnet werden. Das Vermeiden dieser Sunden 
ist aber ebenfalls dha111ma "Tugen�" .

5a) Weiter kommen wir zu der Bedeutung Eigensch a ft ,  K raft ,  F ähigkeit.  
Q u al i tät, die sich schwer von der Bedeutung Merkmal, charakteristisches Z e i c h en, 
M o m e n t  trennen )äst. Mit einem dieser Ausdrücke ist dliamma auch an sehr vielen der 
Stellen zu übersetzen, wo es mit einem Zahlwort verbunden ist. Als dhamtnä werden 
namentlich gute Eigenschaften häufig bezeichnet, und man kann in solchen Fällen dlt. 
wohl geradezu mit , Tugend• wiedergeben und die betreffende Stelle bei A II 1 c oder 
A III 2a einreihen. So wird M. II. 199 dh. von sacca, tapa, brahmacariyä, ajjlwna, cäga 
gebraucht; Sn. 1 88, S. I. 215,  Jä. I. 280', II. 205•. u von sacca, dlullnma, dhiti, cäga ; 
.Jä.

' VI. 244 • von sacca, dhatnma; da1na, cäga; Iv. 168, 525 von puiiiia, däna, samacanya, 
mcttacitu1 ; A. IV. 353-4 von saddhä, hirJ, ottappa, viriya, paiiiiä (ähnlich A. IV. 236, 

1) Vgl. im Skr. bhä mit pl'ati bei llORTLtNGK·RorH u. d. W. Hed. 4. 
2) Eine allgemeinere Bedeutung hat aniyatä dhanunä Dhs. 1090, Ul4, 1596. Mre. R11Ys DAvrus, 

Dhs. trsl. 268: states that do not entail fixed consequences. 
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Kvu. II. 341 usw.) ; Ja. I. 282 10 von dakkhiya .Geschicklichkeit",  siil'iya .Kraft" und panila 
• Verstand " .  Aber auch Listen von Tugenden u n d  Fehlern, die im Gegensatz zueinander. 
stehen , werden unter dem Stichwort dhammü aufgezählt, wie z. B. A. I. 94-7. Mit 
.Eigenschaft, Kraft, J<'ähigkeit" haben wir d!i. zu übersetzen M. III. 8, 1 5 :  n' att11i kho 
ekabhikkhu pi tehi dhan1mehi . . samannagato, yehi dhammehi samannagato so bliagavä ahosi 
araha1r sammäsa'!1buddho. Ebenso Iv. 97 in tehi (auf das Vornngehende bezogen) dhatnmehi 
sa'!1pannar!1 • . älm sabbappahäyina1i1. Milp. 1 63 nimmt dh. das vorhergehende gttf}a auf. 
Auch A. III. 349, V. 140, 143 ist imassa pi te i:a dlwrmnä aparassa pi te ra dhammii mit 
.dieser und der andere haben die nämlichen Qualitiiten" zu übe1·setzen. A. II. 1 60 heiät 
es vom Buddha, dali er die (in der Heilsentwickelung erreichten) Qualitäten seiner Schiller 
kenne: sattltä yo no dhammäna1!1 sukusalo. D. III. 1 1515  ist dh. auf die Eigenschaften und 
Kräfte zu beziehen, die der Tathägata besitzt. Wenn die sotüpattiyatigäni') S. V. 397, 40i 

dl1ammä ,Merkmale" genannt werden, so zeigt dies wieder die enge Bedeutungsverwandt
schaft von anga und dhamma (vgl. D II 1 d). Merkwürdig ist der Ausdruck de1:apada
dhammasamannägata .mit den Eigenschaften der Götterworte ausgestattet" S. V. 393. Die 
vier devapadäni sind bttddha, dhamma, saiiigha, sila (B IV 2 c). Iddhidhammä Bu. 2. 81 
sind • Wunderkräfte" .  S. II. 123 19, 1 2 7 23 werden iddhi, dibba sotadltätu, cetopariyäyailäJJa, 
pubbeniväsänussati, dibba1!1 cakkhu und das Vermögen, in den Arüpabrahmaloka emporzu
steigen, also die ·w underkräfte der höchsten Jhänastufe, als dhammä bezeichnet. In dem 
Vers S. 1. 48 sambädhe viipi t!indanti dhamma1!1 nibbünapatliyü 1 yc safit?• paccalatthaf!ISU 
bedeutet vind. dh. n.-p. ,sie finden die Fähigkeit (Kraft) znr Erlangung des Nirvana•. 
Vgl. S. I. 2 1433, Öfters ist von den buddhadhammii die Rede, den Eigenschaften und Kräften, 
die der Buddha besitzt, oder den Merkmalen, die sein Wesen ausmachen Milp. 106, 285. 

Es sind Bu. 2. 121,  126, 1 3 1  usw. die päramita damit gemeint. 1'atl1ägate dhammasam
a.nnesanä M. 1. 320 ist das Suchen und Forschen nach den charakteristischen Eigenschaften 
des Tathägata. Als die vier dhammü, die den sama'la ausmachen, werden Jii. VI. 2601"-l' 

khanti, appähära, rativippahäna und aki'!1cana genannt. Auf die buddlwkarä dhammä und 
die sama'lakaraJJä dh. werden wir später (in III 2 d) kommen. Der Sing. buddhadhatnmo, 
brähmaJJadh., samaJJadh. bedeutet • Wesen, Art eines B„ eines Br„ eines S. • ,  Bnddhaschaft. 

Mönchtum (A III 2a). Sn. 298 brähma11ä sehi dhammehi kiccäkiccesu usS11kä übersetzen wir: 
,.,Brahmanen, vermöge ihrer Charaktereigenschaften eifrig in allen ihren Pflichten".  Ebenso 
ist sädhunaradltamma JiiKo. VI. 309-10 im Sing . •  die Art der J<'rommen • ,  im Plur. 
Jä. VI. 3091·"·21, JiiKo. VI. 310* ,die Eigenschaften (Tugenden) der Frommen".  - Das 

adjektivische Kompositum eva'?'dhamma, das D. II. 8, 54, 82, IIl. 99, M. III. 1 18, S. V. 159 

neben eva'?'sila, eva'?'paiina usw. von den früheren Buddhas gebraucht wird, bedeutet in
solchem Zusammenhang .die und die Qualitäten besitzend".  M. I. 38, 46ii-6 wird es 
neben eva'?'sila und eva'?'paitna von einem Bhikkhu ausgesagt. Hier könnten wir an die 
erreichte Heilsstufe (s. u. 6c) denken. Der MKo. 14326 denkt an samädlti. 

b) Es sind auch einige zahlenmäßig aufgeführte dhammä zn erwähnen. Die sattd 
sappurisadhammä, die sieben Eigenschaften eines frommen Mannes, werden D. III. 252, 283 

aufgezählt. Es besitzt sie, wer dhammaiiii1t, atthaiiiiu, attaniiu, mattaiinu, käl.aniiu, pari· 
saiinu, puggalaiiiiu ist. - Die satta saddhammä, die sieben guten Eigenschaften oder Eigen-

1) S. ÜUJLDERS, Pali Dictionary u. d. W. sotäpatti. 
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schaften der Guten, werden M. 1. 354-6, 358, S. III. 83, V. 356, A. IV. 108- 1 1 ,  145 

erwähnt. Nach D. III. 282 sind sie identisch mit den satta visesabhägiyä dh„ die zum 
Heilsfortscbritt führen. Mit ihnen begabt ist der saddho, llirimä, ottappi, bahussuto, ilra
<lclltaviri!fo, upa!thitasati, panuavil. Gegenteil sind die satta asaddham1nä oder s. hänabltä
,11iyä dlt. D. IIL 282, A. IV. 145, Vbh. 383. Auch tayo asaddh. werden unterschieden, nämlich 
piipicchatä, pilpamittat<I und orainattakena visesädliigamena antariivosäna, Vin. II. 202 utt. ; 
lv. 85. Dazn gehört (a)sappuriso (a)saddham1nasamannägato lwti M. III. 21,  23;  sowie
saddham111' assa na vodiiyanti, 1) saddharmnesu adhimäniko lwti A. V. 169, 317. - In mehr 
populärer Weise wird von den dasa asaddhammä der Krähe und des päpahhiWu, sowie 
der Niga\lthä gesprochen A. V. 149, 1 50. 

6 a) Am mannigfaltigsten gestaltet sich die Bedeutungsentwickelung, wo wir von dem 
Hrundbegriffe .Ding" aus zu Zustan d ,  Verhältnis  gelangen. Wenn A. III. 103-[, 

Alter, I\rankheit, H unger, Furcht (11. i .  Gefahr), Zwietracht als dlia1nmä gelten, anderer- 1 
seits Dh. 1 09 Lebensalter, Schönheit, Glück, Kraft, so sind das • Dinge, Zustände, Um
stände. Verlüiltnisse, Erscheinungen, Bedingungen•,  teils üble teils günstige. • 'Veltliche 
Dinge, Zustiinde, Verhiiltnisse" im allgemeinen werden Milp. 1 26, 146 als lokadhammä
bezeichnet. Sonst werden unter den a(!ha h>kadhammä D. III. 260, A. II. 188, IV. 156-7, 

V. 53 die .Zustiinde" läbha, aläblia, yasa, ayasa, nindä, pasa'!isä, sukha, dukkha verstanden. 
Auch Ja. lll. 1 548 bezieht der Kommentar lokadhammä auf läbha usw. Es ist dazu noch 
.Jä. III. 98", VI. 2 1 4 ", .JaKo. 11. J !H 15, III. 57 w. i;;, i'>8 14, IV. 1292 zu vergleichen. Im 
wesentlichen identisch sind die attha asaddh.ammä, die .acht üblen Zustiinde" Vin. II. 202, 

A. l \" .  1 60, 1 6.!--[1 : lübha, alablia, yasa, ayasa, sakkära, asakküra, päpiccliatä, päpamittatä.
Milp. 25:1 werden Kälte, Hitze, Hunger, Durst, Entleerung von Kot und Urin, Müdigkeit, 
Alter, Krankheit, Tod als die dasa käyänugata dluimmä aufgezählt. Von der Bedeutung 
.Ding" = , Zustand " gehen wir auch aus, wo dh. in substantivischen Kompositis h inter 
einei11 Abstraktum steht. Das Kompositum bedeutet dann zunächst den konkreten Einzel
fall, die einzelne Regung, Anwandlung, Äuöerung dessen, was das Abstraktum besagt. 
JJukkltadha111mo ist ein Leidensznstnnd, eine Erscheinung des Leidens, ein Leid. So in
aiuiatarena (oder l.:enacid eva) dukkluidlia111n1ena phutf:ha D. II. 306, III. 88, M. III. 249 f. 
Man kann dann von bahü dukkhadhamma Th 2. 36, 38, 41,  D. III. 1 83, M. 1. 447, 449 

oder von sabbä dukkhadlui1•mä S. IV. 1 88 sprechen. In nirodlw dukkhadliam111äna1r lv. 38 

ist dieses so viel wie dukkhassa. Als dukkhadhammo, als Einzelerscheinung des allgemeinen 
Leidens, wird S. III. 196 jeder einzelne der fünf kltandltä, also rüpa�1, vedanä, saiiiiä, sa�1-
khärä, viuiiii\lll>!' genannt. Gegenstück ist sukhadhamtno M. I. 447, 449. Kankhädhammo 
D. II. 149, M. III. 152, S. IV. 350, 352-8 ist der einzelne im gegebenen Fall auftauchende 
Zweifel: lob/ta'', dosa0, tnoliadha1nmo M. 1. 91,  III. 37-42 (vgl. Sn. 276, Jii. VI. 2591, 

D. 1. 224-31, S. IV. 1 1 1  f„ A. III. 350) ist die einzelne Äuöerung, eine Anwandlung, ein 
Anfall von Begierde, Haä, Betörung, während lObha, dosa, tnolia die Grnnddisposition sind, 
aus der die Einzeläulierungen hervorgehen. Makkhadhammo ist eine Anwandlung von 
Trotz Vin. II. 68. Zuweilen ist die Bedeutung des Kompositums so abgeblaöt, dafi es nur 
eine Umschreibung des einfachen Abstraktums zn sein scheint. Unnatä sukltadhammena 

1) So ist zu lesen (vgl. die vv. II.): ,ihm leuchten die guten Eigensch&ften nicht'. 
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dukkkadhammena vonatä Th 1 .  662 ist kaum mehr als u. sitkl1ena, dukkltena v. Ebenso 
wird in häsadhamma Vin. IV. 1 12, kassakküjtjäratidham1na D. I. 19, III. 31,  sanmdaya0 und 
ooyadhamma S. V. 294-6, khayadhamma Jä. III. 13019 durch das Kompositum nur eben 
noch das Zuständliche betont. 

b) Insbesondere werden alle psych ischen Zustän de, Kräfte, Funktionen unter die 
dhammä gerechnet. Dies ist besonders in der Dhammasaliga1.1i der �'all, wo Mrs. llHYS 
DAVIDS (Dhs. trsl. XXXV) das Wort geradezu mit .states of mind• oder ,of consciousness" 
wiedergibt. Überhaupt kommt hier die ganze Abhidhammaliteratur in Frage. Man müliite 
einen groliien Teil derselben einfach übersetzen, sollten alle Fälle, wo dh. in solchem Zu
sammenhange verwendet wird, zur Sprache gebracht werden. Wichtiger sind für uns die 
Zeugnisse aus der älteren kanonischen Literatur. Der Ausdruck cetasil>ä dltammä .psy
chische Zustände" wird M. I. 30128, S. IV. 29327 von vedanä .Empfindung" und saiiiia 
, Vorstellung" gebraucht. Gegenteil sind die käyika dhammä. Als solche werden M. I. 301 2r., 

S. IV. 29323 assäsapassäsä .Ein- und Ausatmen• bezeichnet. M. Ill. 25 ff. (vgl. D. I. 73 ff„ 
M. I. 276 ff.) wird der Ausdruck dk. auf vitakka und vicära bezogen, die letzten geistigen 
Funktionen, die auf der ersten Meditationsstufe noch nicht überwunden sind. M. I. 292 '"' 

bezieht er sich auf paiinä , Verstand" und viniiii11a ,Bewutitsein" ;  M. II. 170, 218 auf 
saddkä, ruci, anussava, äkäraparivitakka, diffkinijjkänakkitanti ; M. I. 297, lll. 145, S. IV. 296 
auf die Formen der cetovimutti ; D. II. 122-3, A. II. 1-2 auf sila, samädki, paflliä, vimutti ; 
M. 1. 301 ,  S. V. 24 auf die einzelnen Glieder des affkail{Jika niagga, wie sammävacä, sammä
kammanta usw. ; S. III. 139-40 und wohl auch Sn. 268, Kh. 5. 12 auf die fünf kkandltä;
M. I. 301 15 auf cittass' ekaggatä, cattäro satipa(!}iänä (auch S. V. 177 19) und cattäro samnia
ppadkänä ; M. 1. 479 ', S. V. 377, 379 auf die fünf Tätigkeitssinne: ') saddkindriya usw. 
Aus der Abhidhammaliteratur erwähnen wir noch den Terminus cittacetasika dhammä. 
Dhs. 1 022-4, 1282; P�s. I. 84 ; Kvu. II. 537. Nach Milp. 49 wäre darunter das Geistige 
zu verstehen, das in nämarüpa durch näma ausgedrückt ist, während rüpa das Materielle 
(o!ärikaf!'I) bezeichnet. Daher tritt auch Milp. 87 arüpin zu cittacetasikä dk., worunter 
pliassa, vedanii, saiinä, cetanä, citta verstanden werden. Dhs. 1 1 87 werden die fünf Sinnes
wahrnehmungen, sowie manodkätu und 1nanoviiiilätJadkätu als cittä dk., 1 189, 1512 dann 
die drei Kategorien, die das geistige Wesen des Menschen ausmachen (vedanä 0, saiiiiä0 
und saf!'lkkärakkhandka) als cetasikä dk. definiert. Letztere Definition auch K vu. II. 338 ff. 
Im Milp. 86 wird noch von viiiilä1Ja, panilä und bhütasmi�1 java der Ausdruck dk. gebraucht; 
an einer anderen Stelle (Milp. 176) von den neun aufeinanderfolgenden Stufen der Ekstase, 
von den Transzuständen (nava anupubbavikärasamäpattiyo). 

c) Gerne wird dhamma gebraucht vom H eilszustand, von den Stufen oder Stadien 
der Vervollkommnung, die der durchschreitet, der auf dem Weg zum Nirvana, in dem 
Strom der Erlösung sich befindet. Dieser Heilsstrom ist der dkammasota. Man bei.tat 
dkammasotasamäpanna ,in den Strom der Heilsentwickelung eingetreten• A. III. 285-8,1) 
V. 329-32, wenn man auf der untersten Stufe der nava lokuttarä dhammä (s. unten III 1 a) 

') Wir wählen diese Ubenetzung, weil offenbar eine gewiaae Beziehung zur Silpkhyalehre von 
den kannendriyä(li besteht. Vgl. Siqikhyapravacanabh�ya ed. Ga„ (Harvard Or. Ser. II) 2. 19. GARas, 
Die S.-Philoa. 268. 

') Der AKo. 66720 erklärt das Wort durch vipassanäsa•1•khäta dl&ammasota. 

Abh. d. philoa.-philol. u. d. bist. Kl. XXXI, 1. Ahh. 
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angelangt ist. S.  II. 43, 45, 58 f„ 80 steht der Ausdruck in einer Klimax, in der sekkaya 
vijj4ya samannägato vorhergeht und ariyo nibbedhikapaililo, amatadvära'!" ähaeca tit!kati 
nachfolgt. Imaf!'I puggalM[i dhammasoto nibbalaati .diesen Mann fnhrt der Heilsstrom (aus 
dem 8af!"Sära zur Erlösung) heraus• A. III. 350 f., V. 140, 143. Als pamllk.\af!'I sabba
dkammänam wird Th 1. 612 Jlfla, die sittliche Lebensfnhrung, bezeichnet , weil sie die 
Vorbedingu°ug fnr die sotllpatti, den Eintritt in den Heilsstrom, ist. In der Definition von 
gotrabhü Pu. 13 wird gesagt, der sei ein solcher, der mit den Qualitäten begabt ist, auf die 
unmittelbar der Eintritt des ariyadkamma erfolgt. Als arigä aber gelten alle die, welche 
im Heilestrome sich befinden. Auf die Heilserscheinungen, die man an sieb selber wahr
nimmt, darf man aber nicht stolz sein: ga'!" kif!'lci dkammam abkijaililä ajjhattam atka vä 
pi bakidtlkä, na tena tkämaf!'I kulibetka Sn. 917. In der interessanten Stelle A. III. 405-9
wird gezeigt, dali und wie der Tathägata die künftige Heilsentwickelung der einzelnen 
Individuen vorhersieht :  evam pi kko tatkägatassa äyatif!'I dhammasamuppädo cetasä ceto 
paricca vidito. - Die unterste Stufe des Heilsweges ist sotäpatti, auf sie folgt sakadägämitäl 
und aniJgämitä; die höchste Stufe ist arakatta, die Wnrde oder der Rang des Vollendeten. 
Sie heiliit Th 2. 432 aggadhamma und steht hier neben bodki. A. III. 433 wird von dem 
Bhikkhu, der grobe Untugenden besitzt, gesagt, er sei abhabbo a!lfl<M!'. dkamma'!" arakattaf!'I 
fl(J,Cckikätum. Vin. III. 102 82, 103" 12 nimmt das einfache dk. ein vorhergehendes uttari
manussaahamma auf, womit nach dem Zusammenhange die Arahantschaft gemeint ist. 
Von der Buddhaschaft wird kurzweg dk. gebraucht Bu. 2. 174 f. - An arakatta schlietit 
sich das Nirvana an • .  Es wird virajo dhammo genannt ,der Zustand, wo alles Beg�hren 
aufhört" .  Sc Th 2. 97: addas(J,f!'l virajaf!'I dkammaf!'I nibbän(J,f!'I padam accutaf!'I, und ähnlich 
Th 1. 1238 = S. I. 192 und Th 2. 149. Daher heilit es: virägo (d. i. das Nirvana nach 
DhKo. III. 403) seffko dkammänaf!'I Dh. 273. Damit ist A. II. 34 zu vergleichen : yävatä 
dkammä saf!'lkkatä vä asaf!'lkkatä vä virägo tesaf!'I dkamm4Mf!'I aggam akkkäyati. Der Text 
erläutert virägo weiter durch madanimmadano pipäsavinayo alayasamugghäto vattüpacckedo 
taf}kakkkago virägo nirodko nibbäMf!'I und der AKo. 5382 sagt: virägo ti ädini nibbänass' eva 
nämäni. Vielleicht ist auch Dh. 115 in apaBSaf!'I dhammam utlamaf!'I zunächst an das 
Nirvana g;idacht. Auch vivekadkamma Sn. 1065 ist Umschreibung dafnr, ebenso dhamma 
nirüpadki 0der substratlose Zustand" .  A. I. 147, III. 75 haben wir ilatvä dhamma'!" nirü
padkif!'I; Th 2. 318 ,,llk. 8Utv4 n. Der AKo. 41417 umschreibt die erste Stelle mit sabbü
padkivirakiiaf!'I nibbänadhamma'!" ilatvä.1) - Auch dhamma allein fnr sich kann das Nirvana, 
den Heibzustand schlechthin bedeuten. Es mag sein, dalii an verschiedenen Stellen, die 
wir vorläufig in 0 1 8 c untergebracht haben, fnr dk. diese Bedeutung vorzuziehen ist. Sc 
besonders etwa in dkammapitirasa'!' pibaf!' Dh. 205, wo der Kommentar an den navavidha
lokuttaradkamma denkt. Ji. IV. 3048 wird dkammam aiiiiäya mit nibbänallkamma'!' jänitva 
umschrieben. Die Stelle S. IV. 207, 218: di#ke dhamme anäsavo 1 kägassa bkedä dhammaffko 
SIJf!lkka'!" nopeti wdagii ist zu übersetzen : .bei Lebzeiten · frei geworden von den llSava, 
nach dem körperlichen Tod in das Nirvana eingegangen, hört der Wissende zu existieren 
auf". Ganz ähnlich sind Sn. 749, Iv. 54. Überall, wo dli. = nibbäna ist, bezeichnet es 
den höchsten übersinnlichen Begrift", ist es die Realität schlechthin. Wir kommen also 

') Vin. I. 197, Ud. 69 haben wir aber llatv<i dhamma'!' nirapadlti. Hier wird nirapddAi also auf 
das erkennende Subjekt bezogen. 
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auf einem anderen Weg zu dem gleichen Ziele, zu dem wir auch, vom Wahrheitsbegriff 
ausgehend, gelangt sind. 

d) Von der Bedeutung ,Zustand"  gehen wir auch aus, um den Ausdruck dittltc 

dhamme oder diUhadhamme .im gegenwärtigen Leben, noch bei Lebzeiten" zu erklä1
:�11 . 

Er bedeutet ursprilnglich : in dem Zustande, wie er eben gesehen wil'd oder zu sehen ist, 
im Gegensatz zu einem künftigen Dasein. Vgl. Sn. 343 ( = 'l'h 1. 1263), 1053, 1066 ; 
Jä. III. 3066, IV. 3388 ;  Th l.  708 ; Vv. 63. 9 ;  Pv. 4. 7. 13;  D. I. 51-62, II. 67, 272 ; 
M. 1. 93, 403-4, 406-10, 430, II. 2 15, 217, III. 77 f. ; S. 1. 202, III. 1 12, 1 18, IV. :184 ; 
A. I. 192-3, II. 31, III. 4 f. Gegensatz ist das Adv. ab!tisatJ•paräyai1•') .im kilnftigen 
Leben, im Jenseits" D. III. 83-97, A. 1. 52, II. 61--2, V. 235-6, 250-2, Milp. 16� : 
oder saf!lpariiye Sn. 141, Jii.. 1. 21929, III. 311 ', Vin. II. 162, S. 1. 34 f„ Milp. 221 ; odel' 
auch parattha M. III. 181-2. Es scheint uns, daä in diesem Gegensatz mehr die volks
tllmliche Anschauung zur Geltung kommt, die, unbeschadet der Lehre vom samsära vol' 
allem nur zwischen einem Diesseits und einem Jenseits mit Himmel oder BUiie �nter
scheidet. - A. III. 78 werden die früher verstorbenen Verwandten denen entgegengestellt, 
die diUhe dhamme leben.') Von dem Toren heifit es, er werde ditthe va dhamme dreifaches 
Leid zu fühlen bekommen M. III. 163-5, der Weise ebenso 

.dreifaches Glück 170-1.
S. auch S. IV. 343 f„ 346-8. Ebenso von dem Bösewicht: tassa (kammassa) ditthc rn 
dhamme vipä/uit?' palisaf!lt'edeti upapajjaf!13) vä apare vä pariyäye .den Lohn davon wil'll 
er noch bei Lebzeiten verspüren oder wenn er wieder gebol'en wird oder in einel' sp1itel'en 
Existenz' M. III. 214-5; A, 1. 134-5, III. 415, V. 292-4, 297-8; Kvu. II. 544.j
M. II. 104. Von dem Selbstbeherrschten, Mäfiigen, Wachsamen wird ausgesagt: di(t� <� 
dhamme sukhasomanassabahulo viharati S. IV. 1 75, 177 ;  das gleiche von dem, der 
wahl'en Lehre seine Freude hat und ihre Vorschriften beherzigt A. III. 431. Vo 
weisen Bhikkhu :  läbhi c' eva hoti dil!he va dhamme sukhaviliäriina11• (was sich a · _ 

Jhii.nas bezieht, s. u.), läbh'i satisaf/lpajanilassa S. V. 152, vom törichten Bhikkhu das Gegen
teil 150. Wer die rechte Einsicht hat, das Böse meidet, das Gute übt, von dem heifit es: 
di!the ceva dhamme sukhaf!I viharati avighälat!I anupäyüsai!• apari[älta1!• käyassa ca bhedii 
param marafJä sugati pa!i]ca1ikhü S. II. 1 53 ;  A. l. 204-5, III. 3 23 ;  lv. 23-4, 359• Die Kehl'
seite ist: d. dh. duk�ha'!' vih. savighätat?• saupäyäsai!' sapari(älia111 k. ca bh. p. 111. duggati pä!. 
S. ll. 152 ; A. 1. 202-3, III. 37 ;  lv. 22-3, 35•. Vgl. S. III. 8-9. �- Oft kehl't de„
Gedanke wieder, das jemand schon im gegenwärtigen Leben il'gend eine der Heilsstufen, 
besonders das arahatta, erlangt. So in der sehr häufigen Wendung . . äsavänatJ• kliayi1 
anäsavaf!I cetovimuttif!! paiinävimutti'!I di(!he va dhamme sayat!I abhi11iu1 sacchikatvä upasai!'
pajja viharati D. 1. 156, 167, 169 f„ II. 71,  92, 251, III. 78, 102, 107 f„ 132, 281 ; M. I. 3G,
71 ,  74, 76 f. usw„ II. 22, III. 12, 99, 103, 275 ;  S. II. 217,  222 ; V. 203, 220, 306, 356, 
358 usw. ; A. l. 107-9, 123 f„ 220 f. usw„ II. 6, 23, 36, 87 f. usw„ III. 19, 29, 83,
1 14 usw„ IV. 13, 83, 1 19, 140 f. usw., V. 10, 15, 36, 38, 69 usw. ; Ud. 23 ; lv. 75, 100 ; 
Pu. 27, 30, 35, 62 f„ 72. Oder . . tadanuttarai1• brahniacariyapariyosäna.11 d. dh. s. abh. 

1) Das Subst. ahliisai11paräya steht D. II. 91, M. II. 146, III. 266, S. IV. 69, V. 358 parallel zu gati. 
Vgl. etiat?rnbhisa111pa.riigo D. I. 16; ya1?i 0 D. II. 204. Das Ad,·. abhisai!tJJaräya1!1 noch M. 1. 515, 618. 

2) Es ist zu lesen: ftätinaJ!i pubb4petäna1?i rliHhe dhamn1e ca jicatai!L (st. jtvita1!1). Der AKo. 629 u. 
umschreibt: ye ca difthadhamnie jtvanti. 

•) So oder upapajja ist zu lesen statt uppaii«'!' oder ,ije. Der AKo. 59420 hat ebenfalls upapajja. 
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sacch. up. vih. Vin. I. 9, II. 292 ; D. I .  1 77, 203, II. 153, III. 55, 7 7 ;  M .  I .  40, 172, 1 77, 
392, 477 f„ 496, 513, II. 94 f„ 103, 123; S. 1. 140, 161, 163 f„ 171, II. 22, 278 f„ 284 f„ 
III. 36, 74, IV. 38, 64, 76, 302, V. 144, 166 ;  A. I. 50, 282, III. 70, 217, 376, 399, 
IV. 77 f„ 235, 301 ; Ud. 23; Sn. p. 15,  108. Oder sämaiinattham vä brähmaiinattham vä 
d. dh. s. abh. sacch. up. vih. S. 11. 15 f„ 45 f„ 129, 1 76 f„ III. 50 f„ 192, V. 1 95, 43

°
2 f. ; 

Iv. 105. Oder paiiiiäpürif!I vepullataii ca d. dh. s. abh. sacch. up. vih. D. 1. 1 95-8, III. 57.
Ein Versschlufi S. IV. 206 f„ 218 lautet: ditthe dhamme anäsavo. Die Redensart ditthe 
va dhamme dukkhass' antakaro hoti • bei Lebz�iten noch führt er des Leidens Ende herb�i"
M. 1. 47 f„ 55, III. 285 f„ A. III. 400-2, V. 50-8 gilt nach Pu. 70-1 von dem 
Arahant und dem Aniigämin. Die Phrase di(the va dhamme nicchäto nibbuto s'itibhüto • bei 
Lebzeiten noch des Hungers ledig, beruhigt, abgekühlt" - alles natürlich übertragen 
gemeint - wurde schon C II 2 a  zitiert. Zu ihr kommt noch: di(!he va dhamme nicchätä 
upasantä Th 2. 168. Als Lohn für ausdauernde Übung der satipa(!hänä wird verheißen : 
difthe va dhamme aiiiiä vä sati vä upädisese anägämitä, eptweder bei Lebzeiten noch die 
Arahantschaft oder, falls noch ein Rest von den khandhä vorhanden ist, die Stufe des 
anägämin D. II. 314;  M. I. 62-3; S. V. 181.  Für andere Übungen wird die gleiche 
doppelte Möglichkeit in Aussicht gestellt Sn. p. 135, 144; M. I. 481 ;  S. V. 129, 236, 285 ; 
A. III. 81-2, 143; Iv. 39-41. Dazu gehört ditthe va dhamme aiiiiaf!I ärädheti M. I. 7 7 ;  
A .  III. 192-4. Vgl. S. V .  69, 237, 285, 314. Ganz kurz heißt es A .  V .  120, Pu. 74 : 
dit!he va dhamme amhä. Man kann auch bei Lebzeiten in das Nirvana eingeben : päpufJäli 
difthe va dhamme nibbilnai1• Ud. 37 ; di(the i-a dh. paiinibbäyati D. III. 97 ; M. 1. 411 ; 
S. IV. 102 f„ 109 f„ 1 13, 1 1 6 ;  A. I. 228, II. 167, lll. 409. Und zwar besteht die Mög
lichkeit, dafi jemand di!lhe va dh. entweder sasaf!lkhära 0 oder asaf!!khäraparinibbäy'i hoti, 
wie diese doppelte Möglichkeit auch für den gilt, der käyassa bhedä, nach dem körperlichen 
Tod, ins Nirvana eingeht A. II. 155. 

e) Di(thadhamma 0 erscheint auch im Vorderglied von Kompositis. 1) So in dit!ha
dhammäbhifüiävosänaparamippattä M. II. 21 1 ;  oder in (päpa- bzw. kalyii'f}a-) di(thadhammu
pakkama .(übles bzw. gutes) Beginnen im gegenwärtigen Dasein" M. II. 222, 227 ; oder 
in di(!hadhammavedan'iya .(eine Handlung), die (in ihren Folgen) bei Lebzeiten ausgekostet 
werden mufi" M. 11. 220 f. ; A. I. 249-53, IV. 382 f. ; Milp. 293 (vgl. 1 15) mit dem Gegen
satz saf!!paräyavedan'iya. Ebenso stehen sich gegenüber ditlhadhammahita oder 0sukha und 
saf!1paräyahita oder 0sukha Jii. VI. 478 ', D. II. 240; M. II. 143 f. ; A. III. 354, IV. 281 ,  285, 
289, 322, 325. DiWiadhammasukhavihära ist Ausdruck für die Wonnen, die man in den 
Verzückungszuständen, den jhänäni, bei Lebzeiten schon empfindet') M. 1. 40 f. ; S. II. 239; 
Vbh. 268 f„ 281 f. ; als Adj. bezeichnet es ·den, der in solchen Zuständen sich befindet 
Kvu. II. 502 f„ 538-40. Häufig ist insbesondere die Phrase: catunnaf!! jhänänaf!I abhi
cetasikänaf!I diUhadhammasukhavihäränaf!I nikämaläbht akicchaläbh'i akasiraläbhi D. III. 1 13  ; 
M. I. 33, 354, 357 f„ III. 1 1 ,  97 ; A. II. 23, 36, 87 f„ III. 1 14, 131-5, 195, 262 f., IV. 109, 
112 f„ 140 f„ 230-2, 292, 314-5, V. 10, 67, 132, 201, 339. Was alles zur Erreichung 
solchen Wonnezustandes führt (diUhadhammasukhavihäräya Saf!!vattati), wird D. III. 222, 
M. III. 4, S. III. 169, V. 326, A. 1. 43, II. 44 f., III. 323 aufgezählt. Wer sich den Jhäna-

1) Hin und wieder wechselt in den folgenden Anfahrungen da.s Kompositum mit der Auflösung in 
dittharlhamme oder ditthe dhamme. " 

2) Auf anderes �ird es A. III. 211 f. bezogen. 

- 199 -



D II 6f 1 0 1  
llbungen hingibt, von dem wird gesagt: di(thadhammasukhavihärari1 anuyutto viharati 
Vin. I. 341, 349, II. 188, M. I. 331, 459, III. 153, A. IV. 362-3. In der Redensart 
attano diffhadhammasukhavihärari1 sa'!'passamäno, die von den Waldeinsiedlern gebraucht 
wird M. 1. 23, S. II. 203, A. I. 60, gibt der MKo. 107 "11• den Begriff d.-dh.-s.-v. durch 
catunna'!' iriyäpathavihäränari1 phäsutä, und der AKo. 33930 durch lokiyawkuttara phäsu
vihara wieder. Die Bedeutung wäre hier also allgemeiner. Das bei Lebzeiten erreichte 
Nirvana heitit diffhadhammanibbäna D. I. 36-38, 42, 44; M. II. 228; A. V. 64. Was man 
darunter versteht, wird A. IV. 454 besprochen. Wer dieses Nirvana besitzt, heitit dil(ha
dhammanibbänappatta D. I. 36-8, S. II. 18, 1 1 5  (III. 163 f.), IV. 141, oder ditthadkammäblti
nibbuta Sn. 1087, 1095; M. III. 187, A. 1. 142, III. 311.  Eine bestimmte philosophische 
Richtung wird D. I. 36-8 als die der di!fhadhammanibbänavüdä bezeichnet. 

f) Das Adjektiv ditfhadhammika bedeutet , was sich auf das gegenwärtige Leben 
bezieht, diesseitig, weltlich• .  Im Milp. 292 heißt es di!fhadkammika'!' bhoga111 vä yasa•!• vä 
sukha1?1 vä pa!ilabhi, und 224: tena tassa difthadha1nmiko vipäko nibbatto ,dadurch wurde ihm 
Lohn im Diesseits zuteil• .  Gegenteil ist sa'!'paräyika ,auf eine künftige Existenz bezüglich, 
jenseitig, geistig". Die beiden Adjektive treten Iv. 38-9 zu nibbänadhätu; die di!thadhammikä n. 
ist saupädisesä, die sa'!'paräyikä n. ist anupädisesä. Sie treten zu attha D. II. 240, S. I. 82, 
86 f. ; A. III. 364-5 ; Iv. 16. Vgl. S. 1. 89, A. III. 49, Iv. 17. Ferner zu kämä und käma
saniiä, rüpa und rüpasaniiä M. II. 261-5. Sie stehen weiter bei bhaya, dukkha, roga, 
garµJa, sailga, panka A. III. 31 1 .  Es sollen das alles Bezeichnungen der kämä sein. An 
der Parallelstelle A. IV. 289-90 kommen noch die Ausdrücke salla und gabbha hinzu. 
Letzteres ist ,Form, Art der Wiedergeburt". Der AKo. 776 '8 erklärt die di!thadhammikä 
gabbhä als sai?Jdi!lhikä, die sa'!'paräyikä g. als !hapetvä manussagabbhe sesagabbhä. Mehrfach 
stehen sich di!!hadhammikana'!' asavänal?• sa'!'vara und Ba1?Jparäyikäna'!1 äs. pa(ighäfa 
gegenüber Vin. III. 2 1 ;  D. III. 130; A. V. 70. Ebenso werden difthadkammika vajja 
und sa'!'parayika v. unterschieden A. 1. 47-9. Unter jenem sind die kriminellen Ver
schuldungen verstanden, die gerichtliche Bestrafung finden ; unter diesem die Sünden in 
Gedanken, Worten und Werken, die man im Jenseits in der Hölle abzubütien hat. Hiezu 
stimmt es, wenn von dem Übeltäter, dem Mörder, Dieb usw., gesagt wird, das er ditfha
dhammikam pi bhaya'!' vera'!' pasavati sa'!'parayikam pi bh. v. p. S. II. 68-9, V. 387-8; 
A. III. 205, IV. 406, V. 183. Jenes ist nach dem SKo. 3027 die irdische, dieses die Höllen
strafe. Mit der vorhin zitierten Stelle Vin. III. 21,  D. III. 130, A. V. 70 stimmt A. I. 98 
überein ; es wird aber hier hinter äsaväna'!' noch veräna'!' vajjana'!• bhayäna'!' akusaläna111 
dhammäna'!' beigefügt. Auch hier werden nach dem AKo. 36621 unter den di!fkadkammikä 
äsavi% usw. die gerichtlichen Strafen verstanden, die man bei Lebzeiten für begangenes 
Unrecht zu erleiden hat, unter den sa'!'pariiyikii äsavli usw. die Höllenstrafen. Eine ähn
liche Unterscheidung wird Milp. 35 7 gemacht. - Der Gegensatz weltlich- geistig tritt 
Vin. I. 179 hervor, wo König Bimbisiira seine Umgebung entliitit mit den Worten :  tumhe 
mayä di!fhadkammike atthe anusäsita, gacchatha ta'!' bhagavanta'!• payirupasatha, so no bhagavä 
S<M?Jparayike atthe anusäsissati. König Pasenadi fragt den Buddha nach dem Unterschied der 
Kasten. Er fügt M. II. 128 hinzu : näha'!' bhagavan� ditfhadkam� pucchämi, sa'!1-
parayikaha'!' bhagavanta'!' pucchilmi: er will nicht die äu.fieren weltlichen, sondern die 
inneren geistigen Verschiedenheiten wissen. Ähnlich ist der Gegensatz M. II. 144: ki'!• 
nu kho aha'!' diffkadhamtnika'!' vä atthari• puccheyya'!' Saf!lparäyika'!' vi.i? 
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III. Dhamma in ständiger Verbindung mit Adjektiven. 

l a) Es handelt sich hier um Verbindungen , die mehr oder weniger häufig sich 
wiederholen, und wo das Schwergewicht der Bedeutung beim Adjektiv liegt. Vielfach 
sind die Begriffe in Zahlen festgelegt. Wir beginnen mit lokuttara dhamma , überwelt
licher Zustand•.  Der Ausdruck kommt im Sing. in den Nikiiyas u. W. nur M. II. 181 vor. 
Hier sagt der Buddha : ariya'!' kho aha'!' lokuttara'!' dhammai?J purisassa san �na'!' 
(= sa'!' dh.) pannäpemi .ich verkünde �en erhabenen übe:weltlich�.

n �ustand
_ 

als �m Gut, 
das dem Menschen (nicht etwa bloli gewissen Kasten) zu eigen gehort . Es ist hier doch
wohl das Nirvana gemeint. Aulierdem haben wir M. III. 1 1 5  die Phrase: ime kho te 
dltammä ekantakusaläyatikii ariyä lokuttarä anavakkantii pi,ipimatä, womit die Eigens.chaften 
des sampajäna, des Besonnenen nnd Überlegten, gemeint sind. Iri der späteren Literatur 
werden

. 
nava lokuttarä dhammä unterschieden. Es sind das die vier Stadien des magga : 

sotäpatti, sakadägämitä, anägämitä, arahatta mit den vier zugehörigen p�äni, u�d �s 
neuntes das Nirvana (Dhs. 1094, etwas anders 144 7), also alle die Stufen, die nach �mtr1tt 
in den Strom der Heilsentwickeluog erreicht werden. In den Kommentaren wird oft 
navavidhaloku�radkamma als Erklärung des dkamma-Begriffes gegeben, und der Sinn der 
Stelle wird dadurch bestimmter, als dies in unseren Übersetzungen zum Ausdruck zu 
kommen pflegt. So z. B. JiiKo. II. 569, 185 19, III. 128 12, 40422; Dh�o. II. 278 (zu Dh. 1 15), 
III. 269 (zu Dh. 205), IV. 95 (zu Dh. 364), 152 (zu Dh. 393). Über den lokuttara rI/1. 
handelt Kvu. I. 222-4, II. 515. Das Gegenstück bilden die lokiyä dkammä Dhs. 1093, 
1446 ; Milp. 236, 390. Weiter wird der Kreis der lokuttarä �mä Pti;. II. 166 g�zogen, 
ohne dali dies im Widerspruch zu der vorhin gegebenen Defimtion stünde. Wenn im P�s. 
au.fier den erwähnten neun Zuständen auch die vier satipaffhänä, die vier sammappadhä"':, 
die vier iddhipädä, die fünf indriyäni, die fünf baläni, die sieben bojjhaiigä und der affhan
gika magga eingerechnet werden, so ist das nur eine mehr ius ein�elne g�hende Aufzählung 
der Eigenschaften und Kräfte, die der zur Erlösung Strebende sich aneignet. . b) Fast gleichbedeutend ist der Begriff uttarimanussadkamma: �'.'." g�ht 

_
aus

_ 
Vm. III. 

87-91, IV. 23-5 hervor. Hier zeigt der Zusammenhang, da.fi dazu die Jhiin�m, die vier
_ 
Stufen 

des magga und die höchsten Grade der Erkenntnis gerechnet werden. Vm. I. 97 wird das 
Verbot ausgesprochen bhikkhuna uttarimanussadhammo na ullapitabbo: �an da:_f ni�ht davon 
1·eden, dali man ihn besitzt. Wieder werden jhäna, vim<ikkha, samädh1, �pa

.
tti, magga, 

phala darunter verstanden. Als Beispiel einer solchen Selbstübe�hebung wird V m. III. 101 
das Wort mayham pi ßa'!'YOjanä pahinä angefllhrt. Wer abhüta'!' asanta'!', also un�e
rechtigterweise, uttarimanussadkamma'!' ullapati, der ist im höchsten Grade verwerflich 
Vin. I. 97, III. 90. Vgl Il. 287•. In den Nikiiyas findet sich die Stell� M. I. 472: äraii: 
nakena bhikkhun4 uttarimanussadkamme yogo karat]igo. - Über uttari manussadhamma 
s. A IV 2 a. 

d c) Auch der Ausdruck dkammii uttaritarä ca pat]itatar4 ca ,die erhabeneren un 
herrlicheren Zustände" bedeutet so ziemlich das gleiche. D. 1. 156 werden darunter die 
Zustände von sotäpatti aufwärts verstanden, zu denen der a!fhatigika magga hinführt. 
M. I. 20012 werden ihnen läbhasalikärasiloka, also die • weltlichen Dinge• gegenübergestellt. 
Ein ähnlicher Begriff endlich sind die dasa asekhiyä dhamma A. V. 222 oder d. asekhä dh. 
pts. I. 35 .die zehn Dinge, die dem Vollkommenen eignen". Sie

_�erden D. III. �7� au�
gezählt; es sind die Elemente des a!fhaftgika magga nebst sammanatia und sammavimutti. 
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2 a) Die bodhipakkhikä (-iya) oder bodhap. dhammil sind ,Dinge usw., die zur Er
leuchtung führen" Th 1. 900 ; Vin. III. 23 ; A. III. 70 f., 300; Vbh. 244; Milp. 300 ; 
Nett. 31, 83. Es sind sieben an Zahl Iv. 75, 96. Sie werden Vbh. 249-50 mit den satta 
bojjhangä identifiziert. Durch ihre Pflege gelangt man nach D. III. 97 zum Nirvana bei Leb
zeiten. S. V. 227-8, 231 , 237 f. werden die fnnf geistigen Sinne als solche bezeichnet. 
Später werden siebenunddreillig bodhapakkhiyä dhammä unterschieden Milp. 237. Die 
beiden Zahlen stehen aber nicht in Widerspruch. Es sind eben die bekannten sieben 
Gruppen von Fähigkeiten und Kräften gemeint, die vorhin (1 a gegen Ende) als zu clen 
lokuttarä dh. gehörig genannt wurden. Ihre Gesamtzahl ist 37. Nett. 112 werden, unter 
Zurechnung der sechs safüiä, dreiundvierzig bodhapakkhiyä dh. gezählt.') Verwandte Aus
drücke sind sa�odhapakkhikä dh. A. IV. 351 ; dlt. bodhipäcanä Bu. 2. 121,  131 ,  141 usw. ; 
vimuttiparipäcaniya dh. M. III. 277, S. IV. 105; dh. pattasa�dhigämino (Lesung unsicher) 
Iv. 97. - Wie -pakkhiya bedeutet auch -bhägiya ,zu etwas führend". Es gibt clta vijjü
bhägiya dhammä S. V. 345, A. III. 334 (es sind die sechs sanhä) und cattäro sukh<ibhagiyu dh. 
Nett. 1 19 f., 124 f. Die häna0, (hiti0, visesa0, nibbedhabhägiyü dh. sind ,Dinge usw., die 
zur Aufgabe (des Bösen), zum Beharren (im Guten), zur Erzielung eines Fortschritte,, 
zum Eindringen (in die Erkenntnis) fnhren" A. III. 427 ; Pts. I. 4, 35-7 (vgl. D. III. 272 ff. ; 
A. II. 167 ; Nett. 77). Die hänabliägiyä dh. sind nach D. III. 282 identisch mit den salta 
asaddhammä. Hier bedeutet häna ,Rückgang, Rückfall" .  A. I. 1 1  steht dhatnmü (a)kusalii 
( a)kusalabhagiyü (a)l.-usalapakkhikä. 

b) Eine Gruppe von Adjektiven geht auf 0{hiinJya aus ,die Gelegenheit, Veranlassung. 
Möglichkeit zu etwas bietend" .  Kankhä(häniyä dhammä sind ,pinge (Objekte), wo zu 
Zweifel Möglichkeit gegeben ist" D. III. 285 ; M. I. 221, 223; A. I. h7, III. 361 f., IV. 152, 
154, V. 16,  349, 352. Ebenso äsavat{häniyü dh. Vin. III. 9; D. III. 283, A. IV. 224, V. 1 7."• ; 
vicikiccha{!häniyü dh. S. V. 65, 103; cliandarüga!lhanJya dh. A. I. 264-5; sa�ojjhanga!(lu""i
myä dh. S. V. 65-7, 103-5, 107 ; kämarüga0, vyäpäda0, thinamiddha0, uddhaccakukkucca0, 
�icikiccha0, satisa11ibojjhanga0, upekkhäsa1ribojjhaiigaffhäniyä dh. S. V. 84. 

c) Einen ähnlichen Typus, an den sich weiterhin die Part. fut. P. anschließen mögen,
stellen Ausdrücke dar wie ävara11Jyä') dhammä ,hemmende Dinge, Hemmnisse (der geistigen 
Konzentration)" M. I. 273-4, 355, III. 3, 135; S. IV. 104-5, 177 ;  A. I. 1 14, II. 40.
IV. 168. Nach AKo. 37927 sind sie das gleiche wie die panca nivara„äni. - Tayo pari
häniyä dh. sind ,drei Dinge, die zum Rückgang oder Niedergang führen" A. III. 309-10.
Es stehen ihnen entgegen die cha oder satta aparihäniyä dh., A. III. 310; D. II. 75-81 ,
S .  V .  85-6, A .  IV. 16, 20, 23, 27. - Die upädänJyü dh. sind ,Dinge, die mit dem Haften 
(am Sinnlichen) zusammenhängen• S. II. 84-5, 87-8, 92-3, III. 167, IV. 89, 108 ; 
Dhs. 1219. Es sind darunter die fünf khandhä und die zwölf äyatanäni verstanden. Diese 
heißen auch saf!1yojaniyä dh. ,Dinge, die an das empirische Seiil fesseln" S. II. 86-i,
89-91, III. 166-7, IV. 107-8, 281-3, V. 88-9; A. I. 50-1 ; Dhs. 1 125. Die beiden 
termini sind also synonym. - Unter lobhaniyä, dosaniyä, mohanJyü dh. sind ,Dinge (Ge-

1) S. E. HnDY, Netti-pakaral)&, Introd. XXX-XXXII. 
2) Die Schreibung in den Texten wechselt etändig zwischen -iya und -fya. Wir haben -iya durch

geführt in Anlehnung an Worter wie okr. lobhaniya, mohaniya. 
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danken, Regungen), die mit lobha, dosa, moha zusammenhängen", zu verstehen M. II. 171-3.
An Stelle von lobhaniyä dh. steht rajaniyä dh. S. IV. 307 ;  A. II. 120, III. 169-70. -

Vimuttiparipäcaniyä dh. M. III. 277;  S. IV. 1 05. - Vodäniyä dh. , läuternde Dinge usw."
im Gegensatz zu saf?1kilesikä dh. D. I. 195-9, III. 57. - Pära'!'gamaniyä dh. ,Dinge (oder 
Lehren?), die mit der Erlösung (wtl. dem Gelangen an das jenseitige Ufer) zusammen
hängen (oder sich darauf beziehen)" Sn. p. 205. - Cattäro assäsaniyä dh. , vier Dinge, 
aus denen man Trost scbllpfen kann" S. V. 408. - Dasa pasädaniyä dh. ,zehn Ver
trauen erweckende Dinge" M. III. 11 .  - Cha (dasa) särät]iyä dh. ,sechs (zehn) be
herzigenswerte Dinge" D. III. 245 ; M. I. 322, II. 250 ; A. III. 288-9, V. 89; AKo. 66727
= saritabbayuttaka. - Paiica okkamaniyä dh. ,fünf Dinge , die man fliehen muß" 
S. II. 224-5; SKo. 391 '" = avakkamat]iyä, heffhägamanikä ti attho.1) - Cattäro sacchi
karat}iyä dh. A. II. 182-3; abhiiiiiä sacchikarat]iya dh. M. III. 96-7 ; dhammil abhinilä 
parinneyyä (pahätabbä, sacchikätabbä, bhävetabbä) M. III. 289-90; S. V. 52-3; P�s. I. 4 ff.;
Milp. 69 (als pariiliieyyä dh. werden S. III. 26, 159, 191 die khandhä bezeichnet). -
Dh. bahukärä, bhävetabbä, parinileyyä, pahätabbä, hänabhägiyä, visesabhägiyä, duppa(ivijj'kä, 
uppädetabbä, abhinneyyä, sacchikätabbä D. III. 272-92. -- ( A)sevitabbä und (a)bhajitabbä 
dh. M. I. 310; vedaniyä dh. M. 1. 295-6; manasikara11iya dh. M. l. 7-9 ; dh. (a)tapaniyä 
Iv. 24 f. ; di#hasutamutaviniiätabbä dh. A. II. 25;  dh. pasariisiyä Vv. 63. 9.

d) Verschiedene der mit dhamma verbundenen Adj. sind mit -kara, -kara'f)a zu
sammengesetzt. Die sovacassakaral)ä dh. sind ,Eigenschaften (Momente), die ein freund
schaftliches oder liebenswürdiges Wesen ausmachen" D. III. 267 ; M. I. 96-7 ; A. II. 148,
III. 180, V. 24, 26, 90. Das Gegenteil sind dovacassak. dh. M. l. 95; S. II. 204, 206, 208;
A. II. 147, III. 1 78. Weiterhin: cittadubballkaratJä dh. Milp. 289. Es sind deren fünfund
zwanzig: außer Eigenschaften wie kodha ,Zorn" usw. auch die Sinnesobjekte. Sakko
karanä dh. S. I. 230 18 sind ,die Momente, die den Sakka ausmachen" ,  die Qualitäten, die ihm 
zu d�r göttlichen Würde verholfen haben. Ebenso buddhakarä dh. ,die Qualitäten, die 
den Buddha ausmachen" Bu. 2. 1 16 ;  brähma11akara1Jä dh. Vin. I. 3, D. I. 244-6, M. I. 271,
Ud. 3 ,  4 (v. l .  0kärakä); samat}akarat}ä dh. M. 1 .  271,  Milp. 162 f. ; therakaral)Ü dh. A. II. 
22-3; näthakarai.iä dh. D. III. 266-8; A. V. 23. - Acchariyä abbhutä dh. sind ,wunder
bare Erscheinungen oder Eigenschaften, Wunder" .  Es werden deren acht aufgezählt vom 
Ozean und verglichen mit denen des dhammavinaya Vin. II. 237-40;

_
A. IV. 198-204, 

206-8; Ud. 53-8. Ebenso werden vier wunderbare Eigenschaften des Ananda mit denen 
eines riijü cakkavatti verglichen D. II. 145-6, A. II. 132-3. Von den acchariyä abbhuta
dhammü des Buddha wird M. III. 1 19--24 gesprochen, und M. III. 1 18, S. V. 283 heißen 
die Tathägatas überhaupt acchariya0, abbhutadhammasamannägatä. A. IV. 65-7 ist �on 
den acch. abbh. dh. der Laienschwester Nandimätä, A. IV. 208-12 von denen des Laien 
Ugga, A. IV. 217, 220 von denen des Hatthaka aus ÄJav� die Rede. Drei �under
erscheinungen zeigen sich bei der Empfängnis des Mahiisena Milp. 8 ;  Wundererschemungen 
begleiten die Empfängnis, die Geburt, die Erleuchtung und das erste Auftr�ten des Buddha 
A. n. 1 30-1 ; vier wunderbare Wirkungen sind mit jeder seiner Predigten verbunden 
A. II. 131-3. Als die cattäro acch. abbh. dh. werden Nett. 120, 122 die vier samappadhänä 
und die vier adhiffhän/Lni bestimmt. - Adhikara1Ja8amathä dh. sind ,Methoden, einen Streit 

1) Nach AKo. 56S2S dürften darunter die paiica nivaraiaüni zu verstehen sein. 
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beizulegen" .  Vin. IV. 207, 351 werden deren sieben gezählt. - Antaräyikä dh. sind 
.Dinge (Umstände, Verhiiltnisse), die ein Hindernis bilden" ,  z. B. für die Aufnahme in 

die Gemeinschaft der Bhikkhus Vin. I. 93 und der Bhikkhunis Vin. II. 271-3, oder fnr 
die Heilsentwickelung Vin. II. 25-6, IV. 134-5, 138-9; M. 1. 72, 130-3; A. II. 9. -
Mit müla , Wurzel, Grund, Ursache" zussmmengesetzt ist der Begriff ta„hämülaka; vgl. 
nava t.-m. dh. A. IV. 400. Ebenso nooa pämojjamülakll dl1. oder yoniso-manasikäramülakll dli. 
P�. 1. 85 f. Letzterer Begriff ist nach D. III. 288 identisch mit nava dh. bahukürä. 

S a) Die V e rb i n d u n g  v o n  Adjektiven von gegensätzl i ch e r  Bedeutung m i t  
dh. ist uns gelegentlich schon begegnet. Unter allen diesen ständigen Verbindungen steht 
aber an Häufigkeit obenan dhammä kusalä und akusalä. Wir können das am besten mit 
. G utes" und .Böses• O.bersetzen.1) Im Ahhidhamma, aber erst in diesem, kommt dazu 
der dritte Begriff dhammä avyäkatä ,Indifferentes" ,  was weder gut noch böse ist. Die 
Dreizahl findet sich dann auch Nett. 1 9 1  und Milp. 12 f. Der Abhidhamma beschäftigt 
sich gerade mit diesen drei Begriffen mit Vorliebe. Es wäre erforderlich, ganze Stücke 
dieser Literatur einfach zu übersetzen, wollten wir ihre Anschauungen über diesen Gegen
stand im einzelnen wiedergeben. Es genUgt hier, auf die Hauptstellen hinzuweisen, Über 
�hammä kusalä handelt Dhs. 1 ff„ 146-277, 339-64, 981, 1368; Vbh. 169-72, 1 84-7. 
Über dh. akusalä Dhs. 365-430, 982, 1369 ; Vhh. 1 64-9. Über dh. avyäkatä Dhs. 431-583. 
983, 1370; Vbh. 1 73-84, 187-91. Dazu Vbh. 208 ff. ; �. I. 101,  132, II. 230; Yam. 1. 
1 lf„ II. 22 lf. ; Dhk. 1 6 ;  Kvu. II. 442-3, 481 ,  484, 509-10, 577. 

b) Die Frage, die für uns in erster Linie in Betracht kommt, ist diese: Was versteht 
die ältere kanonische Literatur unter kusalä und akusalä dhammä? Die Antwort ist diese: 
Kusalä dh. umfaät alles Gute, wodurch die Heilsentwickeluog ermöglicht und gefördert, 
und was i m  Verlaufe dieser Entwickelung an Kräften und Fähigkeiten gewonnen wird. 
U nter akusalä dh. wird alles Üble verstanden, was die Heilsentwickelung unmöglich macht 
oder stört. - Ganz konkret sind die zehn groben Vergebungen, die der Buddhist annimmt, 
akusalä dhammä, das Sichenthalten von diesen Sunden kusala dh. M. 1. 489-90 heiät es 

pii1]ätipäto kho akusalaf!I, pä1]ätipätä verama1Ji kusalaf!I; adinnädän� klio akusalaf!', adinnä
diinä i·erama1Ji kusalaf!I. Wie von • Verletzung von Lebendem" und von .Diebstahl", 
so wird das gleiche dann auch von kämesu micchiicära • Unzucht", musäväda .Lüge• .  
piSt<nä väcä • Verleumdung" ,  pharusä väcä ,heftige Rede",  JlMllphappaläpa ,nichtiges Ge
schwätz" ,  abliijjhä , Begehrlichkeit", vyäpäda ,feindselige Gesinnung" und micchäditthi 
.falsche Anschauung" ausgesagt. Es sind das die dasa dhammä akusalä, ihr Gegent�il 
die dasa dh. kusalii. Sie werden auch D. III. 73-4 aufgezählt und adhammaräga, visama
lobha und micchädhamtna hinzugefügt. Eine andere Liste von akusaliJ dhammä findet sich 
M. 1. 283. Hier werden aulier abhijjhä und vyäpäda, die den Anfang bilden, und micchä
dit(hi, das wieder am Schluß steht, kodha ,Zorn", upanäha .Haä", makkha ,Heuchelei" ,  
pa� ,Hartniickigkeit•,  issä ,Neid", macchariya .Eifersucht•, säfheyya , Falschheit", 
miiyä •Täuschung" und päpikä icch4 ,Schadenfreude" als dh. ak. bezeichnet. Ähnliche 
Reihen finden sich M. 1. 98-100; A. V. 94-8. Das Gegenteil der aufgezählten Fehler, 

1) Vgl. Mn. Run DAVms, Dbs. trsl. p. LXXXII if. Sie unterscheidet bei k"'ala die vier Hedeu· 
tungen a) wboleoome, b) virtuouo, o) akilful, d) felicitio. 

Abb. d. pbilos.-pbilol. u. d. bist. Kl. XXXI, 1. Abb. 
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i h r  Meiden sind die kusala dhammä. D. II. 59, III. 289 ; M. 1. 1 10, 1 13;  A .  IV. 400-1
werden dal'}t/ädiina-satthädäna-kalalia-viggaha-vi11äda-tuva'!'tuvä-pesuflila-musüvüdä als pllpakä 
<ikusalä dhammä genannt. Als kusalä dh. erwähnt die Stelle Jii. III. 27 4 1 : däna, sila, 
pariccäga, ajjava (Aufrichtigkeit), maddava (Milde), tapas, akkodha, avihi•!'Sä, khanti (Ged uld) 
und avirodhana (Einträchtigkeit). Zusammengefalit werden die k. dh. mit käya0, vacl 0 , 
manosucarita, die ak. dh. mit käya0, vaci0, manoduccarita .gutes (bzw. übles) Tun in 
Werken, Worten und Gedanken" Vin. 1. 235, III. 2-3; M. 1. 402-4, 408, 415-!J ; 
S. V. 188; A. 1. 62, IV. 174-5, 183. Zu diesem Dreiklang des sucarita werden D. III. 145 
noch Freigebigkeit, moralische. Führung, Heiligung des Feiertages und Ehrfurcht vor 
Eltern, SamaQas, BriihmaQas und Familienhäuptern hinzugefllgt. Auch mit loblta (oder 
räga), dosa, molta werden die ak. dlt., mit alobha, adosa, amolta die k. dh. zusammen
gefalit ') Vin. 1. 235, III. 2-3; M. 1. 489; A. I. 189-91, 19t,  IV. 1 74-5, 183. Dazu tritt 
A. II. 191 säramblta .Jähzorn" .  Weiterhin werden häufig abhijjhiidomanassä , Begierde 
und Widerwille" die papakä akusalä dh. genannt, welche die unbehüteten Sinne übe�
fluten D. 1. 70, 1 72, 181 ; M. 1. 180, 221, 223, 273, 346, 355, III. 2, 34·-5, 1 1 2-3, 134 ; 
S. IV. 104, 1 12, 176, 178, 188-90; A. 1. 1 13, II. 16, 39-40, 152, 2 10, III. 99, 163, 
IV. 1 67, V. 206, 348-9, 351 ; Pu. 20, 24, 58. In den Strom der Heilsentwickelung treten 
wir ein, wen� auch die acht Glieder des affhaiigika magga, nämlich sammädil{hi usw. bis 
sammäsamädhi zu den k. d/1., micchädit(hi usw. bis micchäsamädlti zu den ak. d/1. gerechnet 
werden S. V. 18. Es ist zu beachten, dafl micchäditthi schon als letzte der zehn groben 
Vergebungen vorkommt. Ihre Beseitigung ist also erst die Vorstufe des Heilsweges ; mit 
Unterdrückung der letzten, also mit sammädi!lhi, betritt man diesen selber. M. 1. 402, 40-1
werden zu den ak. dh. aulier micchädi!!hi, micchäsa'!'kappa, micchäväcä noch ariyäna111 

pa«amkatä , Feindseligkeit gegen die Frommen", asaddltammasaiiiiatti , Anerkennung der 
falschen Lehre" ,  attulcka'!'sanü .Selbstüberhebung", paravambltanä •Herabsetzung der 
anderen" gerechnet. M. I. 44 heilit es: ye keci akusalä dhammü, sabbe te adhobhäva111ga
maniyä; ye keci kusalä dham1nä, sabbc te uparibhäva'!'gamanlyü, d. i. das Böse fllhrt zum 
Niedergang, das Gute zum Aufstieg. Als ak. dh. und lc. dh. werden dann aufgezählt 
1. die zehn groben Verfehlungen und ihr Vermeiden, 2. micchädi![hi usw. und ihr Gegen
stilck, die acht Glieder des magga mit ihrer Ergänzung') micchä0 bzw. sammäiiü11a und 
micchä0 bzw. sammävimutti, 3. eine Anzahl von Einzelfehlern bzw. Tugenden, wie sie 
zum Teil auch in den oben mitgeteilten Listen vorkommen. Neben dem ,achtgliederigen 
Pfade" werden D. 111. 102 den k. dh. auch die cattäro satipa[!hünä, die c. sammappadhänä, die 
c. iddhiplldä, die paiic' indriyäni (d. h. saddhindriya'!', viriyindriya'!' usw.), die paiica baläni 

und die satta bojjhaiigä zugezählt. Dazu kommen A. II. 93-5, V. 99, 100, 104 cetosamatha 
und adhipaflilävipassanü ; ferner A. IV. 1 1, Pu. 7 1  sädhu-saddhä, -hiri, -ottappa, -viriya, -paiiiiü:3) 

1) D. III. 214 werden l., d., ni. als akusalamüläni, al .• ad., am, als kusalamülan.i bezeichnet. 

2) Die Erweiterung des achtgliederigen P(ades zu einem zehngliederigen begegnet uns nuch sonst. 
So M. III. 76; A. V. 216-6, 286-7. S. Fun•, ZDMG. 69. '89 . 

aJ Wenn es S. II. 206-8 heilt: yaBsa l:aBBaci saddhä (lüri, ottappa1�, tJiriya1!i, paßiia) lwti 1.:usalesu 
dlwmmesu, so ist das zu übersetzen : • wer immer von den Tugenden Glauben (Scham, Scheu, Energie, 
Verstand) besitzt . . .  " Wir haben es also mit einem partitiven Lok. zu tun. Ebenso sind auier den 
obigen Stellen auob A. III. 4-6, 862, V. 128, 126 zu beurteilen. 
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endlich, z u  den höchsten Stufen emporführend Vin. I .  104, jltiina, vimokklta, samüdhi, samä
patti, nekkhamma, nissara1Ja, paviveka. ') 

c) Grundl age und l<'örderung der kusala dhamma ist sammadit!hi, der ak. dh. dagegen 
miccltadi(!lti A. 1. 30-1 .  Wie dem Sonnenaufgang die Morgenröte, so geht sammadi/tlti 
den k. dlt. vorher A. V. 236. Diese entstehen sammüdit!hipaccayii, die k. dh. micchädittlti
paccaya M. 1. 402-7. Überhaupt ist der .achtgliederige Pfad" ,  bis hinauf zum samii

.
dhi, 

die Quelle alles Guten, die Aufhebung des Üblen. Dies wird durch verschiedene Bilder 
erläutert Vin. III. 70-1 ; S. V. 48, 50, 32 1-2.  Sammä0 und micchädi!(hi gehen ihrerseit" 
aus vijjä und avijja ,Wissen" und ,Nichtwissen" hervor S. V. l ;  A. V. 2 14. Vgl. Iv. 34 .
Also sind auch diese die Ursache der k .  und ak. dh. :  yc keci akusalä dhan1ma, sabbe fr 
avijjämiilaka S. II. 263. Auf die Frage : ko cädi kusalänaf!' dhammäna1!'? lautet die Ant
wort: silau ca surisuddhaf!' di(!hi ca ujukil S. V. 1 43, 165. Ausführlicher, aber in ähn
lichem Sinne wird die gleiche Frage S. V. 187, 1 88 beantwortet. Wer einmal die kilya
gatä sati, die stete Achtsamkeit auf seine Person, sich angeeignet hat, in dem vereinigen 
sich alle die k. dh., die mit dem Wissen zusammenhängen (tijjäbhiigiyä) M. III. 94; A. I. 43. 
Es steht damit nicht in Widerspruch, wenn auch die Sinneswahrnehmungen als Quelle der 
ak. dh. gelten. Denn es ist eben der mit avijjä Behaftete, der die Sinnesreize auf sich 
wirken läßt, während der Wissende, der die Nichtigkeit des Seins kennt, sich vor ihnen 

verschliefit: idlta bltikkltuno cakkhunü rüpa'I?' disi·ä uppajjanti piipakä akusalil dhammii 
sa>"asa'l!'kappä sai11yojanlyii (Erinnerungen und Hoffnungen, die für ihn zur l<'essel werden) 
S. IV. 76-7, 79-80, 136-7. Und ebenso bei allen Sinneseindrücken. Liilit der Bhikkbu 
sie auf sich wirken, dann nimmt er w ah r :  parihüyämi kusalehi dhammehi (76, 7�) oder : 
samudäcamnti na111 piipakä akusalä dhammä (136). Lärat er sie nicht einwirken, dann 
erkennt er : na parihäyämi k. dh. (77, 79) oder: na 1ui111 samudiicaranti p. ak. dh. ( l :J7). 
Vgl. A. II. 144. Daher auch der Satz : sanimittä uppajjanti piipakil ak. d!t. no animittii 
,mit einem Sinnesreiz entsteht das Böse nicht ohne einen solchen" A. I. 82, und die Phra>t• 
wird dann wiederholt mit Einsetzung von sanidänä, sahetukii, sasa'1?1kilürä, sappaccayä usw. 
Das Böse selbst erzeugt wieder Böses : lobho akusalamülam, doso akusalanüila111 moho aktt
salamulatt• und das Gute wieder Gutes : aloblw, adoso, a�wlw kusalamiila111 Ä'. I .  201-ti : 
lobhajii lobhanidilnil lobhasa111ttdayä lobhappaccayil aneke piipakil akusalä dha�mä usw., sowie 
a/o/Jhajä . .  aneke kusalii dhammil usw. 

d) Die kusalil dha111mä sind das Gute, das man tut, und das Gute, das man damit 
erreicht. Beides steht in Wechselwirkung: kusalänatt• dhammiina'!• samiidiinahetu evam 
idai11 pufüiaf!' paraq(lhati D. III. 58. In den vier heiligen Wahrheiten ist alles Gute begriffen : 
yc keci kusalil dhammä, sabbe te catusu ariyasaccesu sa111gahaf!' gacchanti M. 1. 1 84. Un
ermüdlichkeit im Guten (appamädo lmsalesu dhammesu) wird dem Bhikkhu immer wieder 
ans Herz gelegt: sie ist eko dhammo bahttkäro D. III. 272, S. I. 89, Iv. 16.  Den Uiihula 
ermahnt der Buddha:  ten' eva tvaf!> pltipämujjena iihanyyäsi ahorattänusikkhi kusalesu 
dhammesu M. I .  4 1 8  f. Vgl. M. III. 29421• Man darf im Guten nicht stillstehen, geschweige 
denn nachlassen, sondern soll stetig fortschreiten : (hitim p' ahaf!' na vat]l]Uyami kusalesu 
dhammesa pagcm parihänif!' ; vuddhiil ca kho 'ha111 t'arJ'IJUYämi kusalesu dhammesu, no thitii!• 

1) Milp. 83 werden als k. dh. aufgezählt bilo, saddhä, ririya, sati, sat11ii.dhi, und weiter indriya· 
l>ala-b0Jjhai1_qa-magga-sativa{!hiina-samtnap1Jadhüna·iddh1J1ii,da-jhäna-dn10kkha-samädhi-sttmäpattiyo. 
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n o  hänii1• A. V .  96. Häni (parihäni) kitsalesu dhammesu n o  vuf]ijhi und Gegenteil Vin. II. 181:> : 
S. II. 242, V. 143, 165;  A. III. 434 (309), V. 1 7 -2 1 ,  26-9. Der Wille zum Guten ist 
selten in der Welt zu finden kusaladhammacchando dullablw lokasmil[I A. III. 4 4 1 .  Wer 
dem Guten zustrebt, von dem heilit es oldcamati niyäma'!I kusalesu dhammesu sammatta111 
.er beschreitet den rechten Pfad, die Vervollkommnung im Guten" A. I. 121 : 1) Pu. 13, 2::> ; 
Kvu. I. 94. Ein Bhikkhu, der das Gute rasch auf- und annimmt, wird khippanisanti kusa-
1.esu dha1nmesu genannt A. II. 97, HI. 20 1,  IV. 296, 328. Zweimal drei Dinge gereichen 
nach A. III. 309-10 zum Rückgang im Guten '(kusalehi dhammehi pariltänäya), nämlich 
kammärämatä, bkassärämatä und niddärämatä, sowie saf!lga1.1ikiiriimatä, dovacassatä und 
piipamittatä, l<'reude an (weltlichem) Tun, an Geschwätz und an Schlaf, Freude an welt
lichem Verkehr, Lästersucht und Treulosigkeit. Der Tathiigata ist es, der das Gute m 
den Wesen hervorbringt Milp. 160. Als förderlich (bahukära) im Guten gilt dagegen. 
wie i n  M. I. 41 5-20, so auch A. V. 92 ult., 9! ult., 993, 1043 die Selb>tbeobachtung und 
Selbstprüfuug (paccavekkhanil). Man hat die satipatlhiinil zu pflegen. damit Fortschritt 1 

(vu1/4hi) im Guten erzielt werde, nicht Rückgang (parihlni) S. V. 187 f. Die Mahnung 
bhiivehi kusale dhamme yogakkhemassa pattiyil richten Th 2. 8. \! die Theri> Mitta mHI 
Bhadda an sich selber. Der wachsame (jägara) Bhikkhu heilit l v. 4 1  kälavipassi kusales11 
dltammesu. Als die ersten unter den k. dh. selber werden yoniso-manasikära S. V. 9 1  2 )
und appamilda S .  V .  42, 43, 45, A .  V .  2 1  genannt. Aus ihnen geht alles Gute hervor. 
Yoniso-manasikäramulakä sabbe kusala dhammä auch Milp. 410. Im samädlti, in der gei

stigen Versenkung - sammäsamiidlti steht in der Reihe des al!haiigika mrigga an letzter 
und höchster Stelle - treffen schlielilich alle k. dh. zusammen Milp. 38. Klarheit über 
das Wesen des Guten eignet dem richtigeu Bhikkhu und ist Vorbedingung der Med1-
tationsübungen: vicikicchaf!' pahäya ti1p1avicikiccho viharati, al�atltalflkathi kusalesu dhammes11 
vicikicchäya cittai11 parisodheti D. I. 7 1 ,  III. 4 9 ;  M. 1. 1 8 1 ,  269, 275, 347, III. il, 3:>, 136 : 
A. II. 2 1 1 , III. 92-3, IV. 437, V. 207 ; Pu. 59, 68. Die k. dh. sind es, die schlielfüch 
zur Erkenntnis und Erlösung führen. Sie werden daher neben die bodhipakkhikä dhammü 
gestellt Vin. III. 23 ; A. III. 70-1, 300-1, wie sich auch Th 1. 900 dlt. k. hodhipalddiikü 
v<-rbindet. Und sie heilien niyyänikii ariyä saJ?'bodhigämino. Schlielilich noch eine etymo
logische Spielerei. Vin. I. 103 wird pätimokkha so erklärt: ädi111 eta111, muklta111 etai11. 
pamukha�1 etaf!' kusaliina1!' dhammäna111. - Prägnant steht zuweilen dhammü allein für 
kusalä dh. So steht A. III. 4328• 15 mahantatta'?' vepullatta�1 päpurJäti dltammesu. Die 
gleiche Phrase findet sich auch A. 1. 1 1 7 18-•, aber mit kusalesu dltammesu. In dasa
dhammavidü ,die zehn (guten) Dinge kennend" 1 das Vin. 1. 38 vom Buddha gebraucht 
wird, ist nach dem Kommentar VinKo. ed. Rangoon III. 20814 an den kusalakam111apath.a ') 
und seine zehn Teile (päl'}ätipiitä veramarJt usw.) gedacht. Die dasa dhainma im Bu. 2. ISS.
24. 2 aber beziehen sich auf die Paramitäs. Th 2. 3 bedeutet pürassu dhammehi , werde 
vollkommen im Guten• .  Analog ist yunjassu dhammehi Th 2. 5. Man kann hier freilich 
auch an die ,Heilszustände" (D III 6c) denken, in denen man von Stufe zu Stufe fort
schreiten soll. Dhammtlna111 paripantho und dhammiinalfl aharo A. V. 136 ist , Hemmnis 
und Nahrung (l<'örderung) des Guten" .  

1) Der AKo. 38386 erklärt : kusalesu dhammesu magga1iiyam asa1!ikhäta1ti samniattai!1. 
2) So auch Milp. 92. 
3) CetLDBRS, Pali Dict. u. d. W. Im VinKo. ist der Ausdruck dasakanimapatha gebraucht. 
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e) Auch der Sg. kusalo dhammo wird verwendet. Er ist = kusalam zu versteht•n.
Th 1. 83 findet sich die Mahnung bhävehi kusala.f!I dhamma'!•· wie wir sie �orhin im l'luml 
kennen lernten. Ebenso (Jlo) bhäveti kusalar[I dkam1na1[1 yogakkhemas.�a pt!ttiyii Ja. I. 27i:i1',
2781, wozu Ji. II. 222• zu vergleichen ist. Der Sg. steht ferner A. I. l l G  in anadhi_qata111 
vä kusala'fl dhammar[I adhigantu1!1 adliigata1"{1 vä kusala11• dhammal!• phätil.:iU111!1 in dem 
Sinne der auf dem Wege der Heilsentwickelung erreichten höheren Stufe, des geistigen 
Fortschritts. Die gleiche Phrase kehrt A. III. 43113 wieder; an beiden Stellen wird dl'r 
Sg. später (A. I. 117 14, III. 431 18) durch den Pl. abgelöst. Der Asket, der in den Ordeu 
eintritt, tut es, weil er damit solch ein geistiges Gut, einen inneren Fortschritt zu erreicheu 
hofft: appeva näma kusalar[I dham1na111 adhigacchegga'[I S. IV. 337-9. Die gleiche Ht·
deutung liegt auch in der Stelle D. I. 224 vor, sowie S. II. 240 ", wo es von Devadatta 
heiliit, das ihm kusalo dhammo samucchedam agamä. Ihm ist der l<'ortschritt im Guten 
abgeschnitten. Endlich di!rfte auch M. I. 318 samäpanno agam aga.sm� ima11• kusal"'!' 
dkammat"{I durch ,er hat diese Stufe der Vervollkommnung erreicht" zu übersetzen sein . 
- Anders aber ist die Bedeutung von kusalo dkammo da, wo es appositionell zu iliit/11 
tritt. Näya ,Methode" ist ohne Zweifel Bezeichnung des achtgliederigen Heilsweg�' 
DKo. ed. Rangoon II. 16328 (zu D. II. 151 penult.) wird das Wort durch ariyamag,qadliam11111 
erklärt; AKo. 354 12 (zu A. I. 69) und 53826 (zu A. II. 37) durch sahavipas.�am1ka 111agyu. 
A. III. 326 steht iiäyassa adkigama in einer Klimax unmittelbar vor nibbäna�sa sacc/;ikiriyii. 
Wo nun dham1na kusala im gleichen Kasus neben iiäya tritt, hat dlt. die Bedeutung
.Gesetz, Lehre, wahre Lehre, Wahrheit". Es handelt sich dann um ein freies Kompositum: 
0die gute Lehre, die in der Methode (des atfkaligika magga) besteht". Die in Frnµ;< 
kommenden Stellen sind: 1. vinUä ariye liäye dhamme kusalc M. I. 502 ; :l. na f<riidlwyya 
Myaf!I dhammal!' kusala11• M. I. 514-22; 3. ärädhako ltoti '1iiya111 dliamma1!1 kusala111· 
M. II. 181-4, 197 ; S. V. 19 ;  A. I. 69; Milp. 243. Dazu kommen noch zwei Verszeilen. 
wo dhamma allein ohne kusala die Apposition bildet: 4. llitar[I devamanussänar[I iiägai11 
dkammaf!i ptikäsayi A. II. 37 und 5. nayassa dhammassa padcsavatti ,auf dem Gebiet der 
wahren Lehre, nämlich des Heilsweges sich bewegend" D. 11. 151. E' sei hier endlich 
auch auf kalyä,,adkammatä kusaladliammatä hingewiesen, die A. II. 36 zur Umschreibuni.: 
des Begriffes ariyo izii.yo dienen. 

f) Die akusalä dkammä sind das Böse, das man tut, und die Rückfälle, die dadurel i
in der Entwickelung zur Erlösung eintreten. Gewöhnlich wird noch da' Adj. piipaka hinw
gefilgt. Es steht auch blofl päpakä dkammä ,das Böse" im Sinne von ak. dh. Dh. 242 : 
A. IV. 195. Der Buddha sagt von sich : jitä me päpakä dkammä, tasmä/11.1111, Upa!.:a, jinu 
Vin. I. 8 ;  M. I. 1 7 1 ;  Kvu. I. 289. Dkunäti päpake dkamme Th 1. 2, 1006; abbahi 71. d!t. 
Th 1. 1 007 ; dkammä . . päpakä saf!ikilesikä Th 1. 898; yatt!.' assa te uppannä päpakä ak. 
dh. aparisesä nirujjkanti A. III. 165__:...7 ;  Pu. 64 (Zit.), S. IV. 189-90; tathä !ti 'ssa viiiiiü 
sabrahmacäri te päpake ak. dk. appamne (pa}üne) samanupassanti A. V. l6fi, 1 68 ;  bälutvü. 
päpake dkamme Ud. 4 ;  bMl•kkunä tesa1"{1 yeva päpakäna'[I akusaläna111 dltam111äna1i• pahii
näya väyamitabbaf!I M. III. 294, wozu die hilbsche Stelle A. IV. 320-l zu vergleicheu 
ist. Von dem um seine Vervollkommnung bemilhten Bhikkhu wird gesagt; uppannuppanlll' 
päpake akusale dhamme niidhiväseti pajahati vinodeti vyantikaroti anabhäva111 gameti M. I. 11 ,  
223; A .  II. 16 ,  1 17, III. 390, V. 351 (das Gegenteil: M.  I. 220-1 ; A .  V .  348). Weiterhin 
findet sich die Verbindung ekantakiJJakä (ganz schlimme) ak. dk. A. III. 406, IV. 1 1  : 
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Pu. 7 1  ; K vu. II. 588. Sowie päpakä ak. dk. sa1iddlesika ponobhavikii sadarä dukkkavipäka 
äyati111 jütijarümarartiyii M. I. 280, III. 1 16;  S. IV. 186 f. ; A. II. 1 1  f. Hier wird durch 
die Beiwörter darauf hingewiesen, dafl die ak. dk. zu neuen Existenzen mit all ihrem 
Leiden führen. Im Aggafifiasutta D. III. 91 ff. wird geschildert, wie unter den Wesen 
allmählich die päpaka ak. dh. aufkamen, und welches die Folgen waren. Akusaläna111 
dltam1nilria111 samäpatti steht öfters parallel zu käya0, vaci0, manoduccarita M. I. 356 ; 
A. III. 2, IV. 5, 109, 174-5, 183, 189. Die gleiche Phrase auch Iv. 34, Pu. 20. Wo 
die ak. dlt. sich des citta bemächtigen, sind sie die bösen Gedanken: na c' uppannä päpaka 
alcusatii dltammii citta111 pariyädiiya (.hassanti A. IV. 299, V. 107 f. Daß dkamma gleich
bedeutend mit i:itakkii sein kann, geht auch aus M. I. 121  hervor, wo päpakii ak. vitakkä') 
auf Z. 19 durch p. ak. dhammi.i abgelöst wird. A. I. 98-100 werden dil!hadkammika und 
abltisa111parüyikä ak. dh. unte1·schieden. Daneben stehen ebensolche äsavü, i·eräni, i·ojiüni, 
b/1ayäni. Damit man sich vor jenen hüte und diese abwehre, hat der Tathiigata seine 
Moralvorschriften erlassen. Vom Trägen (kusita) heiliit es, er ist VOkilJrJO päpakehi akusale� 
dltammelti ; vom Energischen (äraddkaviriya) aber, er ist pavivitto p. ak. d!t. S. II. 29. � 

Oft steht ok. dlt. parallel zu kämä .Lüste".  So in sm11Sa!!ko kämelli, s. akusalehi dkammehi 
D. II. 214. Ferner in afüiatr' et:a kämehi, aitilatra almsaleki dhammelti M. I. 91, 247, 504, 
506, II. 204. Ganz besonders in der häufig wiederholten Wendung vit:icc' era kämelu, 
vivicca akusalehi dhamtnehi. Sie gibt den Zustand an, der für den Eintritt in die erste 
Meditationsstufe Voraussetzung ist Vin. III. 4; D. I. 37, 73, 1 72  usw., II. 313, lll. 78, 131. 
222, :l65; M. I. 21, 40, 89, 1 17 ,  159 usw., II. 15, 204, 226, III. 4, 14, 25, 36 usw.; 
S. II. 210, 216, 221 ,  III. 235, IV. 225, 236, 263 usw., V. 10, 198, 213 usw. ; A.  I. 53. 
1 63, 1 82. 242, II. 126, 151 ,  III. 1 1 ,  1 19, IV. 1 1 1 ,  176, 229, 410, V. 207, 343 ;  Pu. 59, 68;
K ''u. II. � 84; Milp. 289. Daran schließt sich M. I. 463 : vii:ekai11 kämehi vivekaf!I akusalehi 
dhamnwhi pitisuklia111 nädhigacckati .er kommt nicht zu dem Glücksgefühl, das in der Los
lösung von den Lüsten und von dem Bösen besteht' .  Zum Schlufl wieder eine Etymologie. 
Für das Wort m·iilmiartä gibt D. III. 94 die Deutung: päpake akusale dkamme bähenti. -
Prägnant kann wieder bloü dhamma für akusala dk. stehen. So tayas-su dkammä jahitii 
bhavanti .drei (ilble) Dinge sind von ihm aufgegeben" (nämlich sakkiiyadiffhi, vicikicchatii, 
silabbata) Sn. 231 ,  Kh. 6. 10;  Kvu. I. 109, 179, 185, 193. Ferner sace janeyyat"{I: atth' eso 
mayi dltammo • wenn ich erkenne, dafl dieser Fehler in mir steckt" A. III. 198, und ebenso 
in der Frage sa1?1vijjati nu klio me eso dhammo udähu no? A. V. 79 f., 104. Endlich auch 
M. I. 9 1 :  ko su niima me dhamtno ajjkattat"{I appahlno .welchen Fehler habe ich innerlich 
noch nicht überwunden (so dali Lüste usw. in mir aufkommen können)?" 

g) Die kusala und die akusaJ.ä dkammä ·werden einander gegenübergestellt D. III. 56 : 
M. III. 294 - 7 ;  A. III. 404-9 ; Nett. 18-9 ; Kvu. II. 446. So stehen sich Th l .  929 f. 
auch kusalä und püpakä dh. gegenüber. Statt akusalä dh. wird da.s Neutr. Sg. gebraucht in 
tumlte akusalaf!I pajahatha, kusalesu dhammesu äyogat"{I karotka M. I. 124. Da.s Wesen der 
ak. dh. ist iidlnava, okära, sat"{lkilesa, das der k. dh. aber nekkhamme iinisat"{ISä .der in der 
Entsagung (vom Weltlichen) liegende Segen" und vodänapakkha .Reinheit" 1) M. I. 1 15, 

1) Der gleiche Ausdruck auch S. V. 4l7. 
2) Der MKo. SOr>191f. erklärt ildifla-va mit upaddara, okära mit länU1kabhäva, Ratrikilesa mit klliHha

bhüra, änisa1?tSa und rodänapakkha mit visuddhipakkha. 

- 209 -



D llI 3g 1 1 1  

402 f., 405-9. Wichtig ist die Stelle A. I. 1 1 :  ye lreci dhammä akusalä . .  sabbc tc mano
pubbangamä, mano tesa1[1 dhammäna111 �hama'?' uppajjati anvad-eva akusalä dhamma. 
Dasselbe wird dann auch von den kusalä dh. ausgesagt. Wir können diese Stelle un -
möglich vou den Eingangsversen des Dhammapada (Dh. 1, 2): manopubbai1gamä dlu11nmtl 
manose[thä manomayä trennen. 1) Sie nimmt sich aus wie ein alter Kommentar dazu. 
Daraus folgern wir weiter, daä in Dh. 1, 2 das Wort dhamma für kusalii.kusalä dhamnkl 
steht, und wir könnten die Zeile ganz frei dem Sinne nach etwa llbersetzen: Dem T u n•) 
des Menschen (sei es böse oder gut) geht das Denken voran, es wird vom Denken bestimmt 
und erfüllt.3) Dann wird auch die Fortsetzung klar: Dh. 1 handelt von den ak. dh., 2 vo11 
den k. dh. "Wenn man mit beflecktem Denken redet oder handelt, folgt einem das Unheil. 
wie das Rad dem Futie des Zugtieres. 'Venn man mit reinem Denken redet und handelt. 
folgt einem das Heil, wie das Rad dem Fuäe des Zugtieres.• Die Verse Dh. 1 ,  2 lHLben 
also !lberhaupt keinen erkenntnistheoretischen, sondem ethischen Inhalt und erschcine11 
nur bei dieser Auffassung als etwas Einheitliches. - Was nun die Gegenilberstellung der 
k. und ak. dh. betrifft, so enthalten zahlreiche Stellen die Mahnung, Sorge zu tragen, dali 
nichts Übles aufkomme und das vorhandene Üble abnehme, und andererseits, dati Gutes. 
was noch nicht vorhanden ist, in die Erscheinung trete und das vorhandene Gute zunehme : 
anuppanniinal[I piipakanal[I akusalänal[I dhammäna'!' anuppadäya ehanda'!' janeti vayamati . . . 

uppannäna'!• p. ak. dh. pahänäya eh. j. v . . . ; anuppannänal[I kusaläna11• dhammänal[I uppä
däya eh. j. v . . .  , uppanniinal[I k. dh. titthiyä asal[lmosäya bhiyyobhäväya vcpulläya bhävana,1111 
paripüriya eh. .i. v. . . M. II. 26-8, Nett. 18. Darin besteht sammäväyämo, da.• rechte 
Sichbemühen, D. II. 312;  M. III. 251-2; S. V. 9 ;  Vbh. 105. Darin bestehen die vier 
sammappadhäna, die richtigen Übungen, D. III. 221 ; M. II. 1 1 ;  S. V. 244, 246 f.; A. II. 15, 
74, 256,•) IV. 462 f. ; Pts. II. 15.  Darin besteht viriyindriya1[1, der Energiesinn, S. V. 198, 
sowie elianda0, viriya•, citta0 und vima'!1säsamädhi S. V. 268-9. Es ist der Beginn des 
,mittleren Pfades" A. I. 296; es ist der asal[lkhatagämi maggo, der Weg, der zum Nirvana 
führt, S. IV. 364-5. - Eine andere häufig vorkommende Phrase sagt von dem, der eifervoll 
nach dem Heile strebt: äraddhaviriyo viharati akusalänal[I dhammiinal[I paliänaya, kusa
länaf!l dhammänaf[I upasa1[1padäya, thäniavä da!haparakkamo anikkhittadlmro kusalcsu dham
mesu D. III. 237, 268, 285 : M. 1. 356, II. 95, 128; S. V. 197 f., 225 f. ; A. I. 1 1 7 ,  244-6, 
II. 250 f., III. 2, 1 1 ,  65, 1 52 f., 155, IV. 3. 1 10, _153 f„ 234, 352-3, 357, V. 1 5, 24, 
27-8, 90-1 ; Ud. 36 f. (vgl. A. III. 432, IV. 291). - Es stehen sich gegenüber : 
akusalänal[I dhammiinal[I pahäna und k. dh. upasal[lpadä M. 1. 93 , II. 215,  2 1 7 :  
A .  II. 194. Oder es heifit: akusalä dhammä abhivaiJtjhanti, k. dh. pariJ.iiyanti und um
gekehrt D. II. 278-82; M. l. 475-6, IL 1 14-6, 225; III. 46-60; A. 1. 225, II. 1 73, 
IV. 366-9, V. 100-2 (vgl. auch die schon in c angefilhrten Stellen S. IV. 76-7, 79-80, 
136-7). Oder es wird gemahnt: anuppannanal[I päpakänal[I ak. dh. anuppiidäya ätappal[I 

kara1.1iya1[1, anuppannanal[I k. dh. uppädäya ät. k. A. I. 153 (vgl. S. II. 196). Dem, der 
auf das Böse sich einlät.it (akusale dhamme upasa�1pajja viharato) wird nach dem Tode ein 

'l Auf die Zusammengehörigkeit beider Stellen weist auch der AKo. •o I• hin. 
2) Die ak. und k. dh. sind freilich mehr als das böse und das gute Tun. 
3) MaJW&e'paä heiJien die dh., weil manas ihr Gebieter ist (adhipatfoase11a mano aeH/10 etellm!i , 

DhKo. 1. 23) und manomayä, weil sie aus dem m. hervorgegangen sind (manalo nipploannattä, DhKo. ebda.). 
') Hier heißen sie einfa.ch die vier dhammü; S. 74 die vier 1>arlfiiiniini. 
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schlimmes Los zuteil, ein glilckliches aber dem, der auf das Gute eingeht, S. III. 8-9. 
Vom Buddha wird ausgesagt: sabbäkusaladhat11mapahino kho tathägato kusaladhamma
sat1iann11.gato M. II. 1 1 5  f. Vgl. Ud. 66. Vom Entstehen und Schwinden der ak. und 
k. dh. handelt auch A. I. 1 1-5. Es wird hier eine Reihe positiver und negativer Eigen
schaften (pamäda-app., kosajja-viriyärambha usw.) aufgezählt, durch die das Üble ge
fördert und das Gute unterdrückt wird und umgekehrt. 

4 a) Es gibt noch eine Reihe ähnlicher Paare von Adjektiven, die attributiv zu 
dhammä treten . S. V. 104 werden kusaläkusalä dh., savajjänavojjä dh., hinappafJita dh:, 
ka11hasukkasappapbhägä dh. genannt. Ihre Prüfung führt zu dhammavicayasaf[lbojjhanga. 
Die gleiche Reihe findet sich .A. 1. 129, III. 1 6 5 ;  Pu. 30 f., 65;  Milp. 37. Der geistig Blinde 
und de1· Stumpfe vermögen das nicht zu unterscheiden. Die Reihe begegnet uns wieder 

K vu. II. 344, 439, 442, 481 f., 484, 577. D. II. 223, 228 treten noch die scvitabbä und 
die asetitabbä dh. hinzu • was man aufsuchen und was man meiden mul.i". Der Buddha 
ist es, der ihren Unterschied lehrt. Hier und D. II. 2 1 5  stehen die nämlichen Paare aucli 
im Neutr. Sg.: idat[I kusalaf[I idat?• akusalat!• · idat?• säi:ajja'!' idaf[I anavajjaf[I usw. 
A. I. 190, 194 werden zu den k. und ak. dh. die anai:ajjä und sävajja dh. ,die tadellosen 
und die tadelnswerten Dinge" sowie die viiiilüppasatthä und tiiiiiügarahitä dh. gestellt, ,die 

Dinge, die von den Einsichtigen gelobt und gerügt werden• .  Eine noch längere Liste ist 
D. I. 163-5, A. IV. 363 aufgezählt: dhammä akusalä akusala-saf[lkhätä - dh. kusalä 
�kusala-sat?ild1ata, dlt. savajjä säv.-s. - dh. anat:ajjä anav.-s., dh. kal}hä k.-s. - dh. sukkä 
s.-s„ dh. asevitabbii asev.-s. - dh. scvitabbä scv.-s., dlt. nälamariyä näl.-s. - dh. alamariyä 
al.-s. Dem entspricht die Reihe D. III. 82, nur dal3 es hier ka1.1lia-vipäkä und sukka-vipäkä 
heil.it statt -Saf[lkltätä, und daä noch viiliiügarahitä und 0ppasattha hinzugefllgt wird. Einen 
Gegensatz bilden auch die dh. säsat:ä und anäsavii ,Dinge mit und ohne äsavä" 1) Dhs. 1 1 03, 
1 1 04, 1450, 1451.  Als dhammo säsavo wird A. V. 242 micchädi!(hi usw. bis mieehävimutti 
genannt, sammädi(!hi usw. bis sammävimutti als dh. anäsavo. 

b) )<�in 'Vort noch !lber sukka und ka11ha dhamma. Dal.i ,weil3" und ,schwar�· 
= ,das Gute",  ,das Böse" ist, k. und s. dh. also synonym mit kusal.a und akusala dh., 
geht aus Dh. 87 = S. V. 24, A. V. 232 f., 253 f. hervor: ka11ha1[1 dhat1imat[1 vippahäya 
sukka'f!• bhävctha pat]qito ,das Böse aufgebend, soll der Weise das Gute üben" .  Im 
DhK o. II. 162 wird kafJhaf[I dhatlllllaf[I geradezu mit akusaladhammaf[I umschrieben. Als 
stikka gelten zwei Dinge : hir'i und ottappa Jä. 1. 12921 (hiriottappasai11pannä sukkadhamma
samähitä) ; A. I. 51 16 ;  Dhs. 1303. Hirisukkadhammajahita steht Cp. 3. 2. 5. Im Gegensatz 
dazu werden A. I. :Jl 11, Dhs. 1302 ahirika und anotappa als kat]hä dlt. bezeichnet. Der 
Zusatz in Dhs. 1302, 1303: sabbe pi al•usalä dhammä ka11hä, sabbe pi kusulä dh. sukkä 
zeigt wieder, dal.i ka1.1ha-sukka und akusala-kusala synonym sind. S. II. 240 (s. o. in e) 
wird von Devadattas sukko dhammo dasselbe ausgesagt wie von seinem kusalo dh. Damit 
vergleicht sich A. III. 403: Devadattassa välaggakofinittuddanamattam pi sukka'!' dhamlnaf[I 
na addasa'f!•, frei ilbersetzt: ich habe an Devadatta auch kein Atom Gutes wahrgenommen. 
Im Milp. 200 werden sich Devadatta als ekantaka11ho ekantaka11hehi tlhammehi samannagafo 

1) Über den Begriff ä1ava vgl. namentlich Mrs. RHYS DAvms, Dhs. trsl. S. 291, N. 1 ;  FRANKE, 
D. übers. 83, N. 1.  
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und der Bodhisatta als ekantasukko ekantasukkehi dltammcl1i samam1ä<;ato einander gege11-
übergestellt. Es handelt sich hier um die Eigenschaften und Anlagen, die beide von Haus 
aus besitzen. Auch P�. II. 217-8 bedeutet kal}l1asukkadl/,(J,rt1mä .das Böse und das Gute" .
'l'h 2 .  56 fordert die Theri Sukkä von sich sukkä dhammä. Der Ausdruck ist ihrem Nnn1<'11 
zuliebe gewählt. Th 2. 278 heiüt es von den Samai;ias, sie seien pm.11.ui s1<kkäna(1!•) dltam
n1ii11a111. Endlich sei auf die Verwendung von ka11ka und sukka in der Lehre von tl!'n 
sechs iibkijätiyo ,Geburten" hingewiesen. Es wird auf eine Lehre des l'üra1.ia Knssupa
Bezug genommen, der sich bei der Unterscheidung der abh. der Farben bedient. In seiner 
Auslegung behiilt der Buddha nur die Farben schwarz und weiü bei. Er sagt A. III. 384-ri 
(vgl. D. III. 250-1): .Da wird einer, der von dunkler Geburt ist (kaJJhiihhijiitiyo sa1111ino) 
fürs Dunkle geboren (kaJJlia'!• dhamnta•!• abhijäyati) oder er wird fürs Lichte geboren 
(St1kkari1 dk. abk.) oder er wird fnr das Nirvana geboren, das weder dunkel noch licht ist: 1) 
oder aber es wird einer, der von lichter Geburt ist, fürs Dunkle oder fürs Lichte odt•r 
für das Nirvana geboren, das weder dunkel noch licht ist. " Das sind die sechs Möglich
keiten. Man sieht, daü kaJ]ha hier ganz allgemein das Üble, Böse, Siinde, Leid bedeutet und 
suhlia das Gegenteil. Die Erklärung bringt 385-7. Ka11häbhijätiya ist, wer in niedril{er 
Kaste, als Krüppel, in Armut und Elend geboren ist, sukkiibl1ijätiya, wer in gutem Hause 

zur Welt kommt, wohl gestaltet und vermögend. Beid� tragen aber ihr Schicksal in der 

Hand; ihr knnfÜges Los richtet sich nach ihrem sittlichen Verhalten. Sie werden für das 
Dunkle geboren, d. h. sie verfallen der Hölle, wenn sie sündhaft leben, filr ein besseres 
Jenseits, wenn sie fromm sind; in das Nirvana gehen beide ein, wenn sie der Welt entsagen 
und als Mönche zur Vollkommenheit gelangen. - Schwierig ist der Ausdruck ka11has11kka
sappa!ibhägä dhammä. Er erscheint in dem Zusammenhange, wo auch andere Adjektiva 
von konträrer Bedeutung mit dh. verbunden sind , wie D. II. 215, 223, 2:!8, Pu. 30 f. 
Hier könnte man übersetzen ,Dinge, die dem schwarz-weifi iihnlich1) sind" ,  d. h. die 
sich ebenso schroff wie schwarz und weiü gegenilberstehen. Es muü aber bemerkt werden,
dali der DKo. ed. Rangoon II. 212 „ (zu D. II. 215 16) die drei Adjektive als koordiniert 
fallt. Er umschreibt den Ausdruck mit sabbaii c' eva pan' eta1!• ka11ha1) ca sukkait ca 
sappa!ibhiJgaii eä ti ka11hasukkasappatibhäga�1 und fügt hinzu: 11ibba11an1 eva h' eta1!1 appa(i
bhäga•!•• das Nirvana ist unvergleichlich. Der Ausdruck kommt auch noch in einer anderen 
Verbindung vor, nämlich : satthä (bhagava) dlaamn1a1!1 deseti 11ttarutta1·i1!1 pal]itaJ)(J>JliaJ!• 
l.w.il1asuU-asappa(ibhäga1!' M. 1. 319 f. ; D. III. 1023• Hier will sich die Bedeutung .ähnlich 
dem schwarz-weifi" nicht wohl fngen. Der DKo. ed. Rangoon lll. 57 " hat hier: ka1J/U11i 
c' ei>a srtkkaii ca, tan ca kko sappa{ibhäga�• savipakklaa111 katvä. 

IV. Dhanmm mit Pronomen oder· Adjektiv zur Umsclu·eibung des Neutrums Singular·. 

l a) Zusammenfassend weisen wir hier im Nachtrag darauf hin, daü !" vielen Füllen,
wo dhamma hei einem Pronomen oder Adjektiv steht, die treffendste Übersetzung die 
durch das Neutr. Sing. des Pronomens oder Adjektivs ist. Es entspricht das den Um
schreibungen haec res, magna res im Lateinischen. Im P. steht, wie der Sg. dkam1110, 

'J D. h. das jenseits von ka�ha und sukka liegt, für d"' diese Begriffe nicht mehr gelten. 

•) Die Bedeutung ,ähnlich• ist für aappa!ib'M.ga erwiesen durch JiiKo. I. SOS 6 bhantamigaaal'Jia!i
bMir1a, sowie durch dhotaaaitkhaaappa!ibhiiga DKo. ed. P'fS. !. 181 als Erklärung •u sai1kllalikhita. 

Abb. d. philoa.·philol. u. d. bist. KI. XXXI, 1. Abb. 
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wenn man etwas einzelnes im Auge hat, so auch der PI. dhammü, wenn es sich um mehrere 
Dinge handelt. Zuerst einige Beispiele für das Pronomen.  Katanw dhammo M. II. 174-5
heitit einfach , was ? " ; ayam 11i dh. Vin. II. 255 ; A. IV. 153-5, 276-8, V. 164-8 .auch
dieses" ; pluralisch : ime dhammä A. IV. 95 .dieses" ; sabbe te dkammä A. V. 212, K vu. II. :)06 
.dieses alles" (vgl. Kvu. I. 271). Im Akk. :  ima1!1 dham111a�1 A. V. 207-9; ela•!• dh. 
Jä. III. 4931, M. Il. 242; ya•!• dl.. Jii. V. 350 16 .was" ; sabba1!• dh. Pv. 4. 1. 65 .alles".
Im lnstr. : etena dhammt'tla .damit" Vin. III. 133 ; 1) ai11iatra imelti dhammehi .ohne dieses"
M. I. 148. Im Gen. : ime.•am dhammanam kusalo .der &ich hierauf versteht" M. II. 3 1 .
Der Sat·t : yesai!• dhammän�•!• satthä pah/inam äha te dhamme na pajahanti M .  l .  1 4  be
deutet: sie geben das nicht auf, dessen Aufgabe der Meister gefordert hat. Yo kho 
myägai!• dhammo appiyo amanüpo parassa p' eso dkammo appiyo amanäpo S. V. 353-4, 
3"4 heilit: was mir unlieb und unangenehm ist, das ist auch dem anderen unlieb und 
unangenehm. Ye kho tva111 Gotami dkamme janeyyüsi: ime dhammü sürägäya sai!watfanti 
110 tiragäya usw. Vin. II. 258--9, A. IV. 280, liiüt sich übersetzen : wovon du weiflt, Gotnmi1 
dali es zur Verstrickung in die Lust, nicht zur Befreiung aus der Lust gereicht usw., von 
dem magst du iiberzeugt sein, dala es der Lehre des Buddha nicht entspricht. 

b) Beispiele filr die Umschreibung des neutralen A djekt ivs  mit dham111a lassen sich 
unschwer aus dem Abschnitt D IV entnehmen. Kusalo dham1110 heiüt eben oft .etwas
Gutes, ein Gutes", kusalii dham111ä .das Gute" in seinen verschiedenen Formen. Dhs. 1368 
wechselt in dem Satze catüsu bhummiSu kusala111, ime kusala dhmnmä das Neutr. Sg. mit 
der Umschreibung. Pacet,ppanno dhammo M. III. 1 90, 193, 200 oder pluralisch -nna -111111ä 
:M. III. 188-9, 197 bedeutet ,das Gegenwärtige, die Gegenwart" .  An allen Stell�n geht 
dem paee. dh. das Neutr. Sg. atita•!• und anägata1!• vorher. Andere Beispiele sinrl: i!!hä 
dhammä ani!{hä ca .das Erwilnschte und das Unerwünschte• Vin. 1. 185, A. III. 379 ;  -
illh' assa dkammä na mathenti citlam .die Wunsche beirren sein Denken nicht" S. IV. :210,
Ä·. IV. 157, 159; - i{!hä kantä m�nilpä dhammä .das Erwilnschte, Liebe, Angenehme"
mit dem Gegenteil ani!(hä akantä amanäpä dh. M. 1. 309, 3 1 1  f., A. V. 135; - hina'!• 
clha111ma111 hinato abbkaiiiiäsit!'• majjhimat/.' dh. majjhimato abbh., paJ]ita�• dh. ))(Jl]itato abbh. 
• ich erfafite das Niedrige als niedrig, das Mittlere als mittler, das Erhabene als erhaben"
S. V. 298 ; ') - jänai!• pubbilpam�1 dhan1ma111 ,der das Frühere und das Kilnftige kennt"
Jä. VI. 233" usw. - Was von Adjektiven gesagt ist, gilt natürlich auch von Zahlwörtern.
Eko dhammo oder ekadhammo ist vielfach kurz mit ,eines• zu übersetzen. Steht die Ne
gation dabei, so bedeutet es ,nichts" : näha111 aiiila'!J ekadhammam pi samanupassämi et'al!I 
mahäsävajja�i yatltayidai!• micchädi{[lti ,ich kenne sonst nichts, was so tadelhaft wäre wie 
die falsche Anschauung• A. 1. 33. Eko dh. - eko dh. A. I. 198 bedeutet .das eine -

das andere" .  Dt·e dhammä läfit sich Vin. II. 255, IV. 315 mit .zweierlei" ,  tayo dha111ma 
mit .dreierlei" usw. übersetzen. 

1) Vin. III. 191 steht anatthiko tena dhamm<na ,nicht darnach begehrend' für meth1me11a dh. 
:!) Zur Dreiteilung vgl. sa1�ikhärä hlnaukka!!hamajjhimä 'fh 2. 208. 
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A n h a n g. 

Anudhamma und abhidhamma. 

I • .An111lhamma. 
1. Das Wort· anudl1atmna als ein Adjektiv bedeutet ,dem dh. folgend, nn den rlli. 

sich anschlietiend, dem dh. entsprechend". Dabei behält dh. seine mannigfaltige Bedeutung 
bei. Von dem Adj. leitet sich das Abstr. anudhammatä ab. Es bedeutet, neben siimlci. 
stehend . Vorscbriftsmiitäigkeit" Vin. III. 223, 247. Vgl. Prätimoksba Sutra, ed. Minayeff 1;._ 
In yo ca fcsa1!• tattha tattha jüniiti anudltammatat!• A. II. 46 heil.it es ,das richtige \'t·r
fahren, die richtige Methode" .  

2.  Von dem Adj. leitet sich weiter das Adv. anwll1amma11• ab. Ähnliche Adverbit•n 
sind anupada111, anumagga�1, anurata111, anusotai!•· Unter den verschiedenen Bedeutung<'n, 
die hier für dl1. in Betracht zu ziehen sind, ist es die allgemeinste ,Sache, Objekt, Gegen
stand " ,  von der wir bei tadan11dham111a1!• ,dem entsprechend, demgemälä" auszugehen haben: 
tadanudhammaii ca anuvitakkcti anuvicäreti M. II. 25:! ff. ; tadanudhammaii ca cittam Uu'i
veyyai!• M. III. 243. Die Bedeutung „das Richtige, die Wahrheit" tritt für dh. he1:vor in 
panhe me putlho anupubba111 an11dhamma1!1 vyäkarohi , was ich dich gefragt habe, das beant
worte mir der Heihe nach und wahrheitsgemäti (richtig)" Sn. 510 f. Dazu yathän11dhatm11a111 
ta11 te pavakkhämi ,ich werde dir das der Wahrheit gemiLti verkündigen" Sn. 96;1. Endlich 
haben wir dh. als "Lehre" zu fassen, wo anuilhamma111 sich mit patipad verbindet. !Jie
Bedentung ist ,der Lehre gemäti sich verhalten", sie im 'l'un und Leben verwirklichen. 
Auch substantivisch anudham1napatipiitli Vv. 53. 1 9. In diesem Falle pflegt dem Adverh. 
der Gen. dhammassa vorgesetzt zu werden, oder daf'Ur das Kornpos. ilhammänudhammn11• 
zu stehen. FK.INKE 1) hat gewiß recht, wenn er hierin einen der im Päli so Mutigen l'leo
nasmen erkennt. So haben wir:  pa(ipajjati dhammassiinudltamma1!t M. II. 146, 1 1 1. 247, 2IO, 
S. IV . 63, V. 346, Ud. 8, 50; und dhamllliln11dhammai!• pa(ipa.ijati Sn. :J l7 ,  A. 1 .  :rn 
(AKo. 29291: anulomapafipada1!• pilrenti), Sn. p. 205. Ferner d,.- Su bst. dhammünudhamma

pa(ipatti D. II. 214, III. 237 ; S. V. 347, 404, 4 1 1 ,  4 1 3 ;  A. IV. 221-3, V. 1 21 i- 7. -
Gleichbedeutend mit -mma1!• pa(ipad ist -m111a111 ücar D. I II. 154. 

3. Der Begriff dhamlllilnudham111apatipatti, -mma1!t pa!ipad hat seine feste Stelle 
i nnerhalb einer bestimmten Entwickelungsreihe. S. IV. 260, 262 folgen sich : pabba.iju, 
abhirati (innere Befriedigung) , dha111111änudhammapa!ipatti. Bestimmter ist die Klimax 
saddhä, hirl, ottappa, t'iriya, sotämdhüna, dhammadlulmnü, attltüpaparil.khü, dhammiinu-

1) D. übers. S. 131-2, Anm. 5. 
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dltammapa(ipatti , appamiida A .  V. 126. Es folgen sich ebenso 1 .  Hören , 2. Erlernen 
und 3. Behalten der Lehre, 4. Erwägung ihres Sinnes und 5. Betätigung der Lehre : 
sak!.-accam attham aililäya dhammam aiiiiäya dhammänudhamma1!1 pa(ipajjanti A. III. 1 76: 
Vgl. A. iv. 891-2, V. 154-5. Ähnlich steht D. II. 2 1 4 :  so (ekacco) ariyadhamma'!' s111.1ält 
yoniso-manasikaroti dhammünudhamma'!' pa(ipajjati, so ariyadhammasavanam ilga�ma yom�o
manasikäram dhammänudhammapa[ipattif!I asa'!isa((ho viharati kämehi. Dasselbe ist gememt 
mit der Reihe :  1 .  sappurisasa1?1Sera, 2. saddha.mmasavana, 3. yoniso-manasiküm, 4. dlwm
mänudhammapa{ipatti D. III. 227 ;  S. V. 347, 404. Es sind das die vier sotiipattiya1igiini. 
Wer sie übt und pflegt, der erlebt an sich die • Frucht des Eintritts in den Strom• S. V. 41 1 ;  
dem verhelfen sie zum Eindringen in die Wahrheit S. V . . 413. Die Glieder 1 ,  2, 4 der 
Ueihe werden D. III. 274 die tayo dhan11nä balmkiiril genannt; M. I. 512 werden sie i n  
Satzform wiedergegeben : sappurise bhajissasi, saddhamma�i sossasi, dhannnilnudhan11nai!• 
pa!ipajjissasi. 

1 
4. Häufig ist das Partizip dhamlllilnttdhat11111apa(ipanna'

. 
Es ".'ird �o ei�.�� gena�nt, 

der jarämaratiassa (jätiyä, bharassa usw. durch die ganze Nidänare1�e h1s avw�y�) "'h!1l
däya virägilya nirodhäya pa(ipanno ist S. II. 1 8, 1 15. Statt der Glieder der 

.
Nidanare1he 

können die khandhä eintreten S. III. 163 f„ oder auch die ajjhattikiini äyatanäni S. IV. 1 41 .  
In einer Klimax steht der Begriff A .  II. 8 :  vyatta, vinlta, i·isärada, bahussuta, dhamma
dltara, dhammänudhammapa!i.panna. Es stimmt das zu den in 3 besprochenen Rei�ien. 
A. III. 1 69, 240 steht tathiigatappaveditassa dhammatinayassa desitassa vinnätä ') dh�mmum'.
dhammapa(ipanno puggalo dullabho lokasmi'!i ,schwer zu finden ist in de� Welt em lndm
duum, das den vom Tathiigata verkündeten Dhamma und Vinaya begreift und �uch

_ 
d�r 

Lehre gemäfi handelt" .  Mit der Klimax in A. III. 176  stimmt vollkommen überem d1� 111 
A. IV. 221-3, 296, 328, 337-8, die auch in attham anMya dhammam aiiiiiiya dham�1anu
dltammapatipanno hoti ausläuft. Damit ist A. II. 7, 97-8, IV. 1 1 6  zu vergleichen. 
A. II. 178 

·
wird ein Bhikkhu bahussuto dhammadharo genannt, wenn er nur catuppäd�ya 

gathäya attham aiiiiäya dhammam anitäya dhammanudhammapatipanno hoti. Dafi es sich 
bei dem Begriffe um ein Tun oder Verhalten handelt, gebt besonders aus ?· II. 224, 229 
hervor. Hier heiät es, dafi ein dhammänudhammapa(ipanno satthä, also em Lehrer, der 
seiner Lehre gemäfi sich verhält, ein solche� ist, �er yathäviidi tathakärl yathäkii�I tatl:ä
viidi ist, der handelt wie er spricht, und spricht wie er handelt. Auch aus dem \ ergl�1ch 
von A. II. 7 u. _ mit 72e11. geht hervor, dafi dhammänudhammapa!ipann� ungefäh

_
r das gle1c�e 

bedeutet, wie silestt susamähita , achtsam in Einhaltung der (mönchische�) Sittengebote 
; 

Wer diese Stufe erreicht hat, ist der Erlösung nahe: dhammänudhammapa(ipanno dukkltass 
antakaro siyä A. I. 131 .  

5 .  Nahe verwandt in der Bedeutung ist  offenbar anudhammaciirin ,der Lehre gemäfi 
handelnd odei· wandelnd".  So Vv. 31.  6: a(thai1güpeta'!' anudhammacärinl upos�tha1!1 ' · UJJ�
vasim. Es verbindet sich A. I. 150 mit dhammadhipa (AKo. 41522 = dhammaJef(hako). Die 
pleo�astische Ausdrucksweise findet sich in dhammassa hoti anudhammacäri Dh'. 20 ; 
Th 1 .  373, und in dhammesu niccaiii anudhammacärJ Sn. 69. Wer das Wesen des Leidens 

'l So ist natürlich auch A. III. 169 zu lesen, wo die Ausgabe flilschlich viniiatassa hat. 

- 216 -



Anh. l 6, 7 1 1 7  

kennt und den Weg, auf dem man zur Aufhebung des Leidens kommt, von dem beilit es : 
talhä pa(ipanno ca hoti anudhammacäri S. II. 81,  l 08. Besonders oft findet sieh die Ver
bindung dhammänudhammapa(ipanna, sämlcipa{ipanna, anudhammacärin D. III. 1 1 9-21 ; 
M. III. 37-42 ; S. V. 380. Sie tritt auch D. II. 104-5, S. V. 261 , A. IV. 310, Ud. 63 
erweiternd an den Sehlufi der Reihe : viyatta, vinila, visärada, (paUayogak�:heina), bahus
suta, dhamnw.dhara (A. II. 8), die oben in 4 erwiihnt wurde. 

. 
6. Bei den Wendungen wie dhammänudhamma�1 pafipajjati usw. ist grammatisch 

mcht festznstellen, ob anudhamma111 Adverb ist oder der Akk. Sg. eines Substantivs. Wir 
haben das erstere angenommen. Ei11 Kompositum wie anudhammacdrin deckt sich dann 
vollko�men �it solchen wie anusolagämin A. II. 5. Die Auffassung Buddhaghosas i8t 
ai�sehem�nd d'.e entgegengesetzte. Es verlohnt sieh wohl, sie hier wiederzugeben, obwohl 
wu· uns ihr meht ansehliefien können, da sie uns aus der Neigung zu scholastischer Deu
tu

_
ng hervorgegangen zu sein scheint. Sie faüt dliamma als Erlösungszustand, Heilsent

w1ckelung, Erlösung und anudhamma als eiuen dem entsprechenden oder angemessenen 
Znstand ; dhamma ist fast gleich patipadä. So wird DKo. ed. Rangoon II. 1 32 '  (zu 
D. II. 104) dhammänudhammapa(ipanna erklärt mit ariyadhammassa anudhaminabl.ülam 
vipassanüdhamma111 pa{ipanna. Ähnlich SKo. 4298 (zu S. III. 40): navanna111 lokuttara

·


dhammänalfl ') anulomadhamma111 pubbabhägapa(ipada111 patipanna. AKo. 50320 (zu A. II. 7): 
navalokuttaradhammassa anurüpadhamma111 sahasilaka111 pubbab/iägapatipadam pafipanna und 
fast mit gleichen Worten AKo. 39010 (zu A. I. 131). Ich fllhre noch DhK;. I. 158 (zu 
Dh. 20) an : attham ailliüya dhammam aiiiiäya naralokuttaradhammassa anurüpa111 dliamma111 
pubbabhägapa(ipadäsa111khäta'!1 calupärisuddhisiladhutangaasubhakammatthänädibheda111 car�
riato anudhammacän hoti. In diese letzte Definition ist, wie man sieht, das Mo�ent des 
dhammagemäfien Tuns, das uns die Hauptsache zu sein scheint, aufgenommen. Im DKo. 
ed. Rangoon II. 1328 wird weiterhin sämicipatipanna durch anucchavikapa[ipadai!• pa{i
panna, und anudhammacärin durch anudhammacara7Jaslla erklärt. 

7. An einigen Stellen findet sich ein Subst. anudhamma in der Konstruktion kassaci 
ayam anudhammo hoti mit folgender direkter Rede. Es bedeutet nach unserer Meinung 
.das der-Saehe-gemäfi-Sein, richtige Folgerung oder Erwägung oder Auffassung", steht 
also dem oben (S. 93) besprochenen dhammanvaya nahe. Die Stellen sind die folgenden : 
Dhammänudhanimapa#pannassa bhiklckuno ayam anudhammo1) l1oti S. III. 40-1. Es folgt 
dann : ich stelle fest (vadami), daä der, welcher den khandhä gegenüber völlige Gleieh
gnltigkeit bewahrt, ihr wahres Wesen begreift und dadurch vom Leiden erlöst wird. 
Ebenso, wer die Vergänglichkeit, das Elend und das Nicht-Ich-Sein der klw.ndhä erkennt. 
S. III. 179-80 wird das gleiche von dem saddhäpa/Jbajito kulaputto ausgesagt. M. I. 480-1 
heiät es: saddhassa sävakassa ayam anudhammo hoti. Der anudh. ist hier einmal: .Meister 
ist der Erhabene, ich bin Schiller; der Erhabene erkennt, ich erkenne nicht" - und dann : 
.Mögen nur mehr Haut, Sehnen und Knochen Ubrig bleiben, mag Fleisch und Blut im 
Körper vertrocknen, nicht soll meine Energie aufhören, ehe ich erreicht habe, was durch 

1) SKo. 2728 (zu S. 11. 18) heilit es ger!ldezu lokuttaras.<a nibbänadhamniaBsa anudhammabl11lfai!1 
pa�ipada'!' pa!ipann.o. 

2) SKo. 429 10 erklärt durch anulomadhammo. 

- 216 -

1 1 8  Anh. I 8, 11 1 

eines Mannes Ausdauer, Energie und Mut zu erreichen ist. " Im letzteren Fall handelt es 
sich um einen der Sachlage angemessenen Entsehluli. M. III. 30 endlich wird von dem 
Erlösten gesagt: ldä1.iäsavassa bhikkhuno vusitavato . . .  ayam anudhammo hoti veyyäkara1Jäya. 
Wir übersetzen diesen Dativ mit .so dafi er die Erklärung abgibt". Diese selbst, der anu
dlwmnu• also, lautet: di(lhe (sute, mute, viiiliäte) kho aha111 anupäyo anapäyo anissito appa(i
bwldho t"ippamutto visa111y11tto vimariyädikatena cetasä vihai"ätni, d. h. ich bin losgelöst von 
allen sinnlichen Eindrucken. Diese Stelle gibt zugleich die Verbesserung von Iv. 81 an die 
Hand. Auf veyyäkarariäya mufi ein Satz mit einem Verbum in der 1 .  Person folgen. Wir 
lesen also dhammänudlw.mmapatipanno 'han li (statt d!.. 'yan ti) mit Ergänzung von asmi. 
Die Stelle ') ist dann völlig klar: .Einern Bhikkhu, welcher der Lehre gemäfi sieh verhält, 
kommt der folgerichtige Gedanke: ich bin einer, welcher der Lehre gemäli sich verhält, 
und er spricht nun heim Sprechen das Rechte, nicht das Unrechte, beim Denken denkt 
er die richtigen Gedanken, nicht die unrichtigen ; dieses beides meidend ist er gelassen, 
besonnen. bedachtsam. " 

8. Als Substantiv, aber ausgehend von der Bedeutung .Lehre", fassen wir anudhamma 
auch in dem Fragesatz (kacci te . .  ) dhammassa cänudhamma1!1 vyäkaronti • verkünden sie 
eine der (ursprünglichen) Lehre (des Buddha) entsprechende Lehre' � Vin. 1. 234, II. 297 ; 
D. I. 161,  III. 1 1 5 :  M. 1. 368, 482, II. 127, 243, III. 1 39 ;  S. II. 33, 36, 38, 41 , lll. 6, 
1 1 7  f., l \'. 5 1 , 326, 330, 340, 381 f. ; V. 6 -7. Den Sinn der Stelle hat auch F11.1KKE 
(D. itbers. S. 1 3 1) gewili richtig getroffen mit der Übersetzung .geben sie deine Lehr
meinung richtig wieder ?" 

II. Abhitlhamma. 
1 .  Abltidltamma bedeutet zunächst nicht etwa • höherer Dhamma, höhere Philosophie, 

Metaphysik" oder dergleichen. Die Erklärung uttanw.dhamma gehört er•t der Kommentar
literatur an, wie z. B. AKo. 6348 zu A. III. 1 07. 1) Vielmehr bedeutet es ursprünglich 
nur das, was auf den dhamma Bezug hat oder vom dh. handelt, wie anudha1nma das 
dem dlt. Gemälie ist. Auch der Ausdrnck abhidham111apitaka bezeichnet zunächst nur die 
Sammlung der Stucke, die vom dh., d. h. von aer Lehre handeln. In der älteren kano
n i;chen Litemtur kennt man ja, wie schon ÜwENllERG 3) gezeigt hat, überhaupt kein Tipi
\alm sondern nur ein Dvipitaka, die Scheidung zwischen dhamma und vinaya. Das, woraus 
der spätere Abhidltamma hervorging, wird im Kanon matikä • Listen, Register" genannt. 
Vgl. KvuKo. JPTS. 1 889, 7 16.24• Neben den Adjektiven dhammadliara und vinayadhara 

erscheint als drittes matikädhara .der die Hegister inne hat" Vin. I. 1 19, II. 8, 299 ; D. 11. 1 2 5 ;

llL I .  22 1 :  Milp. 844. Der Ansdruck abhidltamma findet sich vor allem in der Lokativform 
-mml'. Hier ist ahhi nichts als eine Verstärkung der Bedeutung des Kasns. Abhidhamme 

heillt einfach . ü b e r  den dh. " ,  wie ajjhiiräme Vin. I. 1 87 31 . i n n e r h a l b  des Klosters" ,  ajjlt0-
7.-usc Vin. I. 1524 . i m  Freien " .  So h aben wir dve bhikkhü abhidhamme näniivildä M. II. 239 

.zwei Bhikkhus, die Uber den dh. verschiedenes aussagen". In der Hegel steht es neben 

'J MooH•, Safings of Buddha, the ltivuttaka S. 100 fa6t die Stelle ganz anders. Er übersetzt 
ilhammänudhamma durch „greater and lesser laws11• Der Parallelismus zu M. 111. 30 ist nicht berücksichtigt. 

2) Man vergleiche auch die Deutung des Wortes in DhsKo. 2 ff. 
"J The Vinaya Pi\.aka1p, lntrod. S. X ff. 
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abhivinaye: abhidhamme abhivinaye paiihai11 pul(lw M. 1 .  472 8, A. 1. 288-90, IV. 398-400
.über den dh. und den v. befragt" ;  abhidh. abhiv. u!ärapämujjo D. III. 267, A. V. 24, 27, 
90, 201, 339 ; abhidh. abhiv. yogo kara11iyo M. 1. 472'. Abhid/1. vinetum abhiv. tinetu111 
Vin. 1. 64, 68 heißt .in das einfnhren , was auf d/1. und v. sich bezi�ht". Im Kom

0
-

positum findet sich abhidhammakatha'!' katl1enti .sie fuhren ein Gespräch über den dh. • 
M. 1. 214. Zur Bezeichnung einer besonderen Gattung kanonischer Werke könnte abhi
dhamma nur an der einen Stelle A. III. 1 07 zu dienen scheinen, wo nebeneinander al.mi. 
dhammakatha111 i·edallakatha1!• kathenta steht. Dazu kommt noch die von Or.11EN1:mo; 1111_ 
gezogene Stelle Vin. IV. 34419-28 mit der Dreiteilung suUanta, vinaya, abhidl1amnra. Sie 
gehört aber, was wohl zu beachten ist, nicht zum eigentlichen Text des Vinaya sondern 
zu dem in ihn aufgenommenen alten Wortkommentar. 

' 

. 
2. Im Milindapafiha begegnet uns bereits der Ausdruck abhidhammapi{al•a Milp. 1 :\  '· 

Erne besondere Literaturgattung, eben . dieses dritte Pitaka, ist dem Zusammenhange nach
auch gemeint in abhidhamme dnesi Milp. 1319; in abl1idkammapadüni und abliid/1anw1111„ 
deseti Milp. 1 7 ;  sowie in abltidhammadesanä Milp. 350 uud 0sa'!1payuttä katliä Milp. 4i.. 
Der Ausdruck äbhidhammika Milp. 17 ,  341 bezeichnet einen, der sich in dieser Literatur 
auskennt, nnd steht neben suttantika und venayika. - Dali diese spiitere Venvemlung de, 
Begriffes abhidhamma der Kommentarliteratur ganz geläufig ist, versteht sich von selbst. 
Es ist aber bezeichnend, daß im Eingang des DKo. in der Schilderung Buddhaghosas von 
der .l<'eststellung des Kanons auf dem ersten Konzil der Abhidharnma (S. 15 ed. PTS. ; 
I. S. 1318 ed. Rangoon) doch nur eben als Teil des Suttapitaka erscheint.') Seine Fest
stellung erfolgt zwischen der der vier ersten Nikiiya (D. M. S. A.) und des Khuddaka
Nikäya (Kh„ Dh., Ud. usw.). Man sah also im Abhidhamma offenbar die mütikä zu dem, 
w�s Digha, Majjhima, Saqiy.utta und Atiguttara lehren. Für AbhidhammaJJi!aka verweiseu 
wir noch kur• auf DhKo. III. 216, 2 18, 222 f. ; für die Dreiteilung Vinaya-, 811tta-, Ablii
dliammapi{aka auf PvKo. 2 ;  DhsKo. 18, 21-2; Siisvs. 27, 1 50 und für äbkidlt<lmmika auf 
DhKo. I. 298. 

1) Der Text der Rangoon-Ausgabe weicht von dem der P'I1S. ab. Er lautet: tato a11Qutaram 

lJhammasa�•gaha (eo !J - Vib/aanga. Dhätukathä - l'ug11alapailnatti. Kathiivatthu . Ya111aka . J'a!!hiinaq• Ahlii
tlhanimo ti vuccati; evm�i Ba1{1t"atitiita1!i uaw. 
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A. Verbesserungen und Nachträge. 

S. 14, A I  2 b :  Wir haben auch bei dieser Verbindung von attlt<l und dltamma fiir 
den ersteren Begriff von der. Bedeutung ,Nutzen" auszugehen. Pflicht des Königs ist es, 
für die materielle Wohlfahrt der Untertanen Sorge zu tragen und das Recht im weitesten 
Sinne, wie es für die Dharmai\iistras gültig ist, zu pflegen. 

S. 21 vorl. Z„ A lll 2 a :  Jii. III. 31921 wird in dem Ausdruck dkammänuvattin vom 
Kommentar dh. auf die dasa räjadhammä (A II 1 c) bezogen. 

S. 26, A III 4 b: In den U panishads verbinden sich ebenso dhamma und satya: 'l'aitt. 
U p. 1. 1 1 . 1. Die Identität beider Begriffe wird Brhadiir. U p. 1. 4. 14 besonders hervorgehohetl. 

S. 2928, A IV 2b:  Vielleicht ist moghadh. M. ll.  261 in mosadh. zu ändern. Vgl. 
die vv. II. und A. V. 8425. 

S. 29-30, A IV 2 c :  Füge hinzu dhiradhamma Pv. 2. 9. 45, .der von einsichtiger Art 
ist " .  Als Tatpuru�a wurde dhlradh. S. 28 ', A IV 1 a erwähnt. 

S. 349, B I  l a :  Zu kaYJhasukkasappaliJ1haga ist auf D III 4b, S. 1 13 zu verweisen. 
S. 3427, B I  1 a: Vielleicht ist passa dhammasudkammata111 Th 1 .  24 usw. mit .siehe, wie 

schön die (gewonnenen) Heilszustände sind", d. h. ,siehe, wie schön sich die Heilsentwicke
lung vollzieht" zn übersetzen. Die Redensart wäre dann bei D II 6 c, S. 97-8 einzustellen. 

S. 35 " '· "-, B I 1 b: kaiikhä(hänlyä dhammii A. I. 73 ist hier zu streichen und in D III 2 b, 
S. 1 03 einzusetzen. 

S. 39 1. Z. lies B II 2 f. statt B II 3 f. 
S. 56-58, B IV l c d :  FRANKE, Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes 

29. 1 34 ff. faßt im M. dhammavinaya als • Erziehung gemäla der Lehre" .
S.  6481 1. 2 a  statt 2 .
S.  76 6 ,  C I I  1 a: Es ist doch fraglich, ob auf ariyadhammassa avakkant; Gewicht gelegt 

werden darf. S. III. 46 findet sich auch paiicanna'!' indriyäna'!' avakkanti, und M. III. 105 f. 
suilliatüvakkanti. Das Wort dllrfte einfach ,das In-die-Erscheinung-Treten• bedeuten. 

S. 781  1. M. 1. 69, 71 f. ; A. II. 9, III. 9, V. 33. 
S. 82', D I l a :  Im Kvu. ist ekacittalilckal'}lkä dhammä eine Frage, die aber bejaht wird. 
S. 8521, D I l d :  Auch D. HI. 2291 steht.  damä patipadä. Dagegen fehlt es Nett. 77.
S. 8928, D II 1 a: In Sn. 268 dürften die lokadhammä wohl nur .die weltlichen Dinge" sein. 
S. 99'!11, D II 6d :  A. 1. 204-5 steht statt sugati pätikankhä das gleichbedeutende 

parinibbäyati. 
S. 104 10, D III 2 c: Die wörtliche Bedeutung ist nach dem Ko. offenbar •mit dem 

Herabsteigen, Niedergang, Rückgang zusammenhängend, dazu fnhrend". Skr. kram mit 
ava. Dagegen stünde okkamma in olilc. dhamma'!' Jii. III. 530 1a. 17 (vgl. S. 25 1') fnr 1.1k
kamma, skr. utkramya nach W. GEIGER, Piili § 10. 2. 
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B. R e g i s t e r. 
1. Verzeichnis der Alikürzungeri. 

Prosate>:te und Jii., sind nach (Band und) Seite zitiert. .Metrische Te:rte nach (Canto und) Ver.. 
Die Dhs. nach Paragraphen. 

A. = Ailguttara Nikäya, 6 Bde„ ed. Morria und Hardy und Indexbd. von Hunt. London 1885 ff. l"l'S. 
AKo. = Ailg.-Kommentar = .Manorathapüra1,1T, ed. Colombo 190-1 ff. 
Abhp. = Abhidhänappadipikä, ed. Subhüti. Colombo 1888. 
BR. = BOhtlingk und Roth, Sanskrit-Worterbuch, 7 Bde. St. Peteroburg 1862 ff. 
Bu. = Buddhavaxp1&, ed. Morris. London 1882. PTS. 
Cp. = Cariyipitaka, ed. Morris. London 1882. PTS. 
D. = Digha Nikäya, S Bde., ed. Rhys Davids und Carpenter. London 1890 ff. P'fS. 
DKo. = Digha - Kommentar. DKo. 1 = Sumailgala Viliaini, ed. Rhys Davids und Carp e n t e r. 

London 1886. PTS. Alle weiteren Zitate sind der Rangoqner Auogabe von Saya u Pye, s B<le„ 
1908 entnommen. 

Dh. = Dhammapada, ed. Fausböll. London 1900. 
DhKo. = The Commentary on the DhammapadH, 4 Bde„ ed. N orman. London 1906 ff. PTS. 
Dhk. = Dhitukathä-pakara1,1&, ed. Gooneratne. London 1892. PTS. 
Dhs. = Dhamm&l&ilgal,li, ed. E. Müller. London 1885. PTS. 
DhsKo. = Dhammasailgai,tl-Kommentar = Atthasilini, ed. E . .M ü 11 er. London 1897. 
Dpvs. = DipaV&!p.S&, ed. O l denberg. London 1879. 
lv. = ltivuttaka, ed. Windisch. London 1889. PTS. 
Ji. ::::::11 Jit&ka., kanonische Verse, und 
Jäl!:o. = Jätaka-l!:ommentar. Beides = JätakatthavaQ(l&nii, 5 Bde., e<l. Fausböl l  und Indexbd. ,.00 

D. A ndersen. London 1877 ff. 
Kh. = Khuddakapitha, ed. Childero, Journal Royal Asiatic Society, New Series, IV. 1870, S. 309 ff. 
Kvu. = Kathivatthu, 2 Bde., ed. Taylor. London 1894 ff. PTS. 
M. = .Maijhima Nikiya, S Bde„ ed. Trenckner und Chalmers. London 1888 ff. PTS. 
MKo. = .Majjhima.-Kommentar = Papaiicasüdani. Ceylon 1898 ff. (Unser Exemplar reicht bis S. 400, 

Sutta 27 des .M.) 
Jllahiivastu, 3 Bde„ ed. Senart. Pal'is 1882 ff. 
.Mhvs. = .Mahivaqi.sa, ed. Geiger. London 1908. PTS. 
Jllilp. = Milindapailho, ed. Trenckner. London 1880. 
Nett. = Netti-pakara1,1&, ed. Hardy. London 1902. PTS. 
PTS. = Pili Te:rt Society. 
Pts. = Patisambhidimagga, 2 Bde„ ed. Taylor. Londoa 1905 ff. PT!!. 
Pv. = Petavatthu, ed . .Minayeff. London 1888. PTS. 
PvKo. = Petavattbu·Kommontar = Dhammapälas Paramatthadipani, part 3, ed. Hardy. London 1894. P'l'S. 
S. = Saqi.:rntj;& Nikiya, 5 Bde., ed. L. Feer und Indexbd. von .Mrs. Rhys David B. London 1884 ff. P'l'S. 
Sisvs. = Sila.nav&!p.S&, ed . .M. Bode. London 1897. PTS. 
SKo. = Saqi.711tta-Kommentar = Siiratthappakäsini. Ceylon 1900 ff. (Unser Exemplar reicht bis S. 644 

= Bd. IV, p. 183 der S.-Auog.J 
Sn. = Suttanipita, ed. D. Andersen und H. Smith. Londoa 1918. PTS. 

Abb. d. philos.-philol. u. d. hiot. Kl. XXXI, 1. Abb. 
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1 2 2

Th 1 und Th2 = Thera- und Theri-Gäthll., ed. Oldenberg und Pischel. London 1883. PTS. 
Th 2 Ko. = Therigätha-Kommentar = Paramatthadipani, Dhammapii.las Commentary on the Therigäthii., 

ed. E . .Müller. London 1893. PTS. 
Thpvs. = Thüpavaqi.sa, ed. Ceylon 1896. 
'l'oevoegoelen = H. Kern, Toevoegoelen op 't Woordenboek van Childers. Verhdl. d. K. Akad. d. 

Wissansch. zu Amsterdam, Abt. Literatur, 2 Teile, XVI. 4 und 5. 
Ud. = Udänaqi., ed. Steinthal. London 1885. PTS. 
Vbh. = Vibhailga, ed . .Mrs. Rhys Davids. London 1904. PTS. 
Vin. = Vinaya PiJ;&kaqi., 6 Bde., ed. Olden berg. London 1879 ff. 
VinKo. = Vinaya-Kommentar = Samantapäsädikä, 4 Bde., ed. Saya u Pye. Rangoon 1902-S. 
Vv. = Vimina-Vatthu, ed. Goonera.tne. London, o. J. (1886). PTS. 
VvKo. = Vimanavatthu-Kommentar = Dhammapilas Paramatthadipani, part 4, ed. Hardy. London 

1901. PTS. 
Yam. = Yamaka, 2 Bde„ ed. C. Rhys Davids. London 1911-13. PTS. 

Sn. 320 S. 48', 623. 
475 S. 88 m. N. 1. 
763 S. 62••.u. 
903 ff. s. 37 Sv. u. 

Dh. !, 2 S. 1 1 1'. 
Jii. II. 34 12, 3510 S. 86 m. N. 5. 

IV. 452" S. 48 m. N. !. 
Th 1. 44i S. 62 m. N. 1. 

695 S. 74-5 m. N. !. 
716 s. 8613• 
874 s. 4428, 
930 S. 31, N. 1. 

1030 S. 51, N. 3. 
Pv. 4. 1. 65 S. 43, N. ! .  
Bu. 25. 11  S. 38, N.  1. 
Vin. 1. 49 12 } !. 6410 S. 00, N. 1 

1. 14422 
D. !.  12223 S. 21, N. 1. 

III. 80 ff. S. 79. 
M. 1. 134-6 S. 533 ". 

II. 181 7 S. 102'. 

akäliko -o B 1 l a, S. 34. 
akuppadh. A. IV 2 c, S. 30. 
akusalabhiigiyi ·ii D III 2a, S. 103. 
akusalä -ä D. Illa-c und g, S. 105-7, 
akovido -assa B II 5e, S. 62. 
akkhayadh. A 1 1 b, S. 11. 
akkhätii -i B 1 1 b, S. 35. 
akkhiiti -aqi. B II 2 c, S. 4S. 
aggadh., aggo -o D II 6 b, S. 98. 

II. Stellenregister. 
.M. II. 261 3 •· •· S. 29••, Nachtr. 
S II 127 28, 88 } 
. n: 1289 

S. 73 m. N. S. 

II. 206-8 S. 106, N. 3. 
III. 171 ' S. 67 m. N. 2. 
IV. 20710 }

S 98> •· u. 
218•• · 

IV. 2901s S. 29, N. 3. 
A. 1. 1479 S. 11 • 

1 171 33 }. 
1723_4 

S. 30 m. N. 3. 

r. 199 • s. esn. 
l. 2531811'. s. 77. 
1. 286" S. 18 m. N. 1. 
III. 75• S. 1 1 1• 
III. 78" S. 99 m. N. 2. 
III. 107• S. 9s•. 
III. 14312 S. 87 m. N. 6. 
III. S46" S. 74-5 m. N. 1 .
V 169" \v: 317.._0, J 

S. 96 m. N. 1 .

lv. 81 S. 118'. 

III. Wortregister . 
dbammo, dhe.mmä, dhamma1p usw. 

100-ll. 

ailga D II id, S. 91-2; D II 5a, S. 96". 
aca vanadh. A 1 1 b, S. 11 .  
acchariyä -ä D III 2 d, S.  104. 
a.ühiiriime Anb. II 1, S. !18. 
a.ühokiae Anb. II 1, S. 118. 
aililatbidh. A IV 2 d, S. 30. 
aililiitiro -assa B II 5 b, S. 61. 
al,lndh. A III 2a, S. 22. 
atapaniyii -i D III 2c, S. 104. 
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attadipa C II 2b, S. 79. 
attan C II 2b, S. 78-9. 
attaniya C II 2b, S. 78-9. 
attasara1,1a C II 2b, S. 79. 
attha A I  2b, S.14-fi mit Nachtr.; A III 4a, S.25-6; 

B IV S, S. 61-2. 
atthavant A III 4a, S. 25. 
atthakusala A III 4 a, S. 25; B IV S, S. 62. 
atthai'ii'iu A III 4a, S. 2fi; D II 1 d, S. 91;  D II fi b, 

s. 9fi. 
Atthadassin S. 26, N. 2. 
atthadhamma A III 4a, S. 26. 
attha.dhamminusatthi, -iinusasaka A I 2 b, S. 15. 
atthapapsaljlvedin, -papsaljlbhidi B IV 3, S. 62. 
atthapada B IV S, S. 62. 
attharasa A III 4 b, S. 27. 
atthaveda B IV 3, S. 62. 
atthasamhita A III 4&, S. 26. 
atthidh.

" 
A IV 2 b, S. 29. 

atthüpaparikkhi B II Sa, S. 47; B IV S, S. 61. 
atthüpasal!lhita A III 4a, S. 26. 
adhamma A I 2b, S. 14; A 1 Sa, S. lfi; A II l a, 

S. 16; A III 2a, S. 21-2; A III 2b, S. 2S; 
A III Sa, S. 2fi, 26; B IV 1 b, S. 56. 

Adhamma A III 2a, S. 22. 
adhammakamm& A II 2 b, S. 18; B IV 1 b, S. fi6. 

kära A III Sa, S. 24. 
gärava A III 2a, S. 22; A III 2c, S. 2S. 
cudita, -ccdaka A II 2 b, S. 18. 
cara1,1a, -cariyi, -cirin A III Sb, S. 24. 
Hha A I  Sb, S. 15; A III Sc, S. 24; B I  Ja, 

s. S5. 
nivittha A III 2a, S. 22. 
nissita A III Sc, S. 24. 
bali A I  Sb, S. 16. 
rüpa ·A III Sc, S. 2fi. 
vi\din B I  l a, S.Sfi; B IV Ib, S.56; B IV le, 

s. 1)8. 
sai'ii'iin B IV 1 b, S. 56. 

adhammika A 1 Sb, S. 16; A II 2b, S. 18; A III 1 d, 
S. 2 1 ;  A III 2c, S. 2S. 

adhammena A ll 2a, S. 18; A III ! c, S. 21;  A lll 2a, 
S. 22; A V !a, S. S2-S. 

adhikara1,1asamathi -i D III 2d, S. 104-fi. 
adhitthiti -&l!l A III 2a, S. 22. 
adhipai'ii'iiidhammavipassani C 1 2b, S. 71. 
adhipateyya B 1 1 c, S. S7. 
adhiyati -al!' B II 4b, S. 49. 
anattha A 1 2b, S. 14-6; A III 4a, S. 2fi-6. 
anabhiaametivin B II fid, S. fi2. 
anabhisambuddhi -i B I 1 b, S. Sfi. 
anariyadhamma, -yo -o A IV Sc, S. S2. 
anavajji -ä D III 4&, S. 112. 

1 2 3

aniivattidh. A I  l c, S. 13. 
anisavii -i D III 4a, S. 112. 
aniccucchidanaparima.ddanabhedanaviddha1p1anadh. 

A I  l a, S. 10. 
anit\hi akanti amanipä ·i D IV 1 b, S. 114. 
anitikadh. A IV 2c, S. SO 
anitiha B I J a, S. 84; S. 70, N. 2. 
anutthßhati -&1!1 A III Sd, S. 25. 
anndhamma Subot. Anh. I 7-8, S. 117-8. 
anudbamma(ti), -&ljl Anb. I l-6, S. 1 15-7. 
anudhammacirin Anb. I 5, S. 116. 
anupiileti -&ljl A III 2&, S. 22. 
anupekkhati -&ljl B II 4 b, S. 50. 
anuppäd&dh. A I  l e, S. lS-'. 
anuvicäreti, a.nuvicinteti, anuvittaketi ·arp B. II  4 h, 

s. 49, 50. 
anuoisati -&ljl B II 2e, S. 44. 
anussarati -&ljl S. 2fi, N. 1 ;  B II 4b, S. 49, bQ. 
antariyikä -ä D III 2d, S. 105. 
annabhära S. 40, N. !. 
apaciiyati -&f!l A 1 2a, S. 14; C 1 Sb. S. 7S; C ll l a ,  

S. 76. 
apacitiljl karoti -RBBa A I  2a, S. 14. 
apa1,11,1ako -o B I 1 a, S. 84. 
aparikkamano -o B I 1 a, S. S4. 
aparihänadh. A I 1 c, S. !S. 
aparihäniyi -i D IlI 2c, S. !OS. 
apabiinadh. A I l c, S. 13. 
apiipadh. A. IV 2 c, S. 30. 
appatividiti -ii B I 1 b, S. 35-6. 
abbhutadh. A IV 2c, S. SO. 
abbhuti -ä D II! 2 d, S. 104. 
abhajitabbii -ii D I1I 2 c, S. 104. 
abhijiinäti -•l!l B II 5c, S. 51;  C 1 1 a, S. 67. 
abhiiii'ieyyii -ii D lll 2c, S. 104. 
abhidhamma Anh. ll 1-2, S. 118-9. 
abhisamiciriko -o B I 1 a, S. 34. 
abhisametävin B II öd, S. 52. 
abhisameti -&l!l B II 5d, S. fil-2; C I  l a, S. t;7. 
abhisaf!lparäya, -rayika D II 6d, S. 99 m .  N. 1 ;  

D III Sf, S. 110. 
amosadb. A IV 2 b, S. 29. 
ayal!l -o D IV ! a, S. 114. 
ariyadb., ariyo -o, ariyänaf!l -o A IV Sc, S. S2; B 111 2, 

S. M-5; C 11 Ja, S. 76 mit Nachtr. ; D II Ge, 
s. 98. 

alamariyii ·ii D lll 4a, S. 112. 
avinaya, 0 kamma B IV 1 b, S. 56. 
avinaya•iidin B IV 1 b, S. 56; B IV l e, S. 59. 
a.vinayasa.iiiiin B IV 1 b, S. 66. 
avinipätadb. A I 1 c, S. IS. 
avipari1,1ämadh. A I 1 b, S. 12. 
avirüJbidb. A I 1 c, S. IS. 
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avedhadh. A I V  2c, S .  29. 
avyäkati -i D III Sa, S. lOfi. 
avyäkara1,1adh. A IV 2b, S. �9. 
asakyaputtiyadb. A IV 2b, S. 29. 
asamkhatä -i D II 6 c, S. 98. 
asat�m -o A IV Sb, S. SI. 
asado�adb. A IV 2 c, S. 30. 
asaddh. A IV Sb, S. SI. 
asaddhammä D II 5 b, S. 96; D II 6&, S. 96. 
asamohadh. A IV 2 c, S. SO. 
asaip.mntthä -ä B I 1 b, S. 85. 
asammohadh. A I 1 c, S. lS. 
asa..igadh. A IV 2 c, S. SO. 
asahiinadh. A IV 2c, S. SO. 
aauddhidh. A IV 2 b, S. 29. 
assama1,1&dh. A IV 2 b, S. 19. 
assäsaniyi -i D III 2c, S. 104. 

äcarati -am, adh. A III Sa, S. 24. 
äcarati an�dhamm&l!l Anh. 1 2, S. 115. 
äjänäti -&1!1 B II fi b, S. 51. 
iidapeti -al!l B II 2 e, S. 44. 
iidiyati -aip. B II 3 c, S. 48. 
änupubbikathi B II 1 a, S. S9; B II 2f, S. 44. 
ämisa, -garu, -däyiida C I Sa, S. 72-8. 
ämisacakkhu S. 71, N. !. 
ävaraQiyi -i D III 2 c, S. lOS. 
&savatthäniyi -ä D III 2b, S. lOS. 
aharati -alJl B II 2e, S. 44. 

itthä kantä manäpä -ä D. IV 1 b, S. 114. 
iddbidh. D II 5a, S. 95. 

ugga1,1hiiti '""' B II 2 e, S. 44. 
uttamo -o D II 6 c, S. 98. 
uttaritari -i D III 1 c, S. 102. 
uttari('!l) manusaadhammi A IV 2a, S. 29. 
uttarimanuBSBdh. D III 1 a, S. 102. 
udireti -am B II 2 e, S. 44. 
uddbaccak;,kkn-0catthiniyi ·.oi D III 2b, S. lOS. 
uddhamma B IV 1 b, S. fi6. 
upaparikkhati -ina'!l attha'!l B II 5a, S. llO; B IV S, 

s. 61. 
upiidiiniyii -ii D III 2 c, S. 103. 
uppiidadh., uppidavayadh . .1 I 1 b, S. 11. 
uppiidetabbii -ä D III 2 c, S. 104. 
ubbinaya B IV 1 b, S. fi6. 

ekadh., eko -o D II 1 c, S. 90; D IV 1 b, 8. 11'. 
ekantaka1,1hä -i D lII 4b, S. 112-8. 
ekantakälakä -ä D III S f, S. 109-10. 
evamdh. A IV 2d, S. SO; D II 6a, S. 9fi. 
ehip�ssiko -o B I 1 &, S. 34. 

okkama1,1iyä -ä D III �c, S. 10,. 
okkamati -a'!l A III Sd, S. 2fi. 
opanayiko -o B I la, S. 34. 

kaitkhati -esu D I 2c, S. 87. 
kaitkhäthiiniyi -ii B I l b, S. S5 mit Nacbtr. ; D III 2 b, 

s. 103. 
kaitkbiidb. D II 6 a, S. 96. 
kaithasukkasappapbbägä -ii B I  l a, S. 84; D Ill 4b, 

S. l!S. 
kaübavipiki -i D III 4a, S. 11� 
kaithä -ä D IJI 4a b, S. 112-3. 
katamo -o D IV 1 a, S. 114. 
katheti -al!l B II 2f, S. 44. 
karoti adhammaljl A III Sa, S. 24. 
kalyi1,1adh., 0dbammatä A IV 2c, S. SO; D III Se, 

& 109. 
kiimarägatthäniyi -ii D III 2 b, S. 103. 
käya vüpakiiaa B II Sa, S. 46; B II 4 b, e. fiO. 
käyinugatii -ä D II 6a, S. 96. 
kiyiki -i D II 6 b, 8. 97. 
kitteti -&ljl B II �. S. 44. 
kuppadh. A IV 2c, S. 30. 
kusaladhammati A IV 2c, S. 30; D III Se, S. 109. 
kusalabhigiyi -i D lll 2 a, S. !OS. 
kusali -ä D III Sa-d und g, S. 106-9, 110-1. 
lrusalo -o D III Se, S. 109. 
kovido ·<l.llBa B II öe, S. 52. 

khayadk. A 1 1 a und b, S. 11.  
khattadh. A II lc, S. 17. 
khiyadh. A IV 2a, S. 29. 

gacchati -esu D I 2 c, S. 87. 
garukaroti -&ljl C I Sb, S. 78; C II 1 a, S. 76. 
g-iyati -al!' B II 2 d, S. 44. 
gihidh. A II 1 d, S. 17. 
guttad vira D 1 l d, S. Si. 

cajati ·&IJl A III S d, S. 25. 
cavati -i A III Sd, S. 25. 
carati ·&ljl, adhammal!l A I  2, S. 1412; A I  3d, S. 16; 

A III Sa, S. 2S-4. 
cavanadh. A I 1 b, S. 11. 
cittacetasiki -i D II 6 b, S. 97. 
cittadubbal'ikar&Qi -ä D III 2d, S. 104. 
cittavüpakiisa B II Ha, S. 46; B II 4b, S. 50. 
cetaaikii -i D II 6 b, S. 97. 

cha<!Qaniyadh., cba<!Qiyadh. A IV 2c, S. SO. 
chandarägatthiniyii -ä D III U, S. lOS. 

janaviid&dA. A IV Ja, S. 28. 
jariidh. A I Ja, S. 11.  
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jahiti -"'!', adh. A III Sd, S. 25. 
jiniti -"'!', adh. A III 4a, S. 25; C I  la, S. 67. 

iiätidh. A II ld, S. 17. 
iliya A I 2, S. 148; A I Sa, S. 15;  D III Se, S. 109. 

thitadh. S. 15, N. S; A IV 2c, S. 30. 
lhitibhigiyi -i D III 2a, S. 103. 

ta11himiilaki -i D III 2d, S. 105. 
ladanudha.mmal!l Anh. I 2, S. 115. 
iapaniyi -i D III 2 c, S. 104. 

thinamiddhatthiniyi ·i D III 2b, S. !OS. 
therakara11i -i D III 2 d, S. 10,, 

daktbiya D II 5a, S. 951, 
dami pappadi D I 1 d, S. 86. 
dajbadh. A IV 2o, S. SO m. N. 1. 
ditthadh. C I 2&, S. 70. 
ditthadh. 0 D II 6e, S. 100-1. 
ditthadhammika D II 6f, 8. 101 ; D III Sf, S. 110. 
ditthadbamme, ditthe -o D II 6d, S. 99-100. 
ditthaautamutaviiiiiatabbi -i D III 2 e, S. 104. 
dukkhadh. D II 6 a, S. 941. 
duppativijjhi -i D III 2c, S. 104. 
durakkbitadh„ -to -o B II 2c, S. 48. 
deyyadb. D II 2a, S. 92. 
devadb. A IV 2 a und b, S. 29. 
devapada B IV 2c, e. 60. 
devapadadb. D II 5a, S. 95. 
deseti -"'!' B II 1 a 'lnd b, S. S9-41 ; B V 1 und 2, 

s. 6S-6. 
dovacsaaakari -i D lII 2d, S. 104. 
dosadb. D II 6a, S. 96. 
dosaniyi -i D llI 2 c, 8. lOS. 
dvikkbita B II 2c, S. 4S. 

dhamma passim; dhamm"'!' Adv. A I  Sb, S. 16'; -
db. neutral A III Sa, S. 24'; A III 4 b, S. 26• v.u.; 
A IV l a, S. 2813; A IV lb, S. S2'; B II Sa, 
S. 47". 

dbamma• A II 2b, S. 18; A III l c, S. 20-1 ; C I  Sa, 
S. 72h. u. 

0dbamma A I l a-c, S. 10-4; A IV la, S. 28; 
4. IV 2a-d, S. 29-30; D II 6a, S. 96. 

dbamma Adj. B II 2f, S. 45 m. N. 1. 
Dbamma A IIJ 2a, S. 22. 
dbammabtbi, •katbika(tta) B II 2f, S. 45-6. 

kamma A II 2b, S. 18; B IV 1 b, S. 56. 
karaka A II 2 b, S. 18. 
kima A III lc, S. 24; C I  1 b, S. 68. 
kiya C II 2a, S. 78. 
kiji C I  Sa, S. 72. 

dhammakucehisamivipa C I  Sc, S. 74-6. 
kuaala A III 4a, S. 25; B IV S, S. 62. 
ket. 0 I Sb, S. 7S; C I  S c, S. 76. 
kkhandha C I Sc, S. 74. 
kkbina B II 2 c, S. 4S. 
khagga C I 8 c, S. 75. 
gati sati B IV 2 b, S. 60. 
garahin B IV 2 b, S. 60. 

1 2 5

girava(tä) B IV 2 e, S. 61; C II 1 a, S .  76. 
giri C I  Sc, S. 74. 
giriyi C II 2 a, S. 78. 
gu11a A III 2a, $. 21--2. 
gutta A I 2a, S. 14. 
gü c I la, s. 67. 
cakka C I Se, S. 74. 
cakkal!l (pa)vatteti B II h, S. 42; C II 2a,

s. 78. 
cakkapavattana B II 2 a, S. 42. 
cakkhu C I 2 c, S. 71-2. 
camma C I Se, S. 74. 
caral)a, o cariyi, o eirin A III Sb, S. 24; 

C II la, S. 76. 
cintani C I Se, S. 74. 
cudita, •codaka A II 2b, S. 18. 
cetiy& C I Sc, S. 76. 
chanda C I 3a, S. 72; D I 1 b, S. 88. 
jivin A IUb, 8. 18; A III l c, S. 20 ;  A III Sc, 

s. 24. 
iiiia A III 4a, S. 26; D II ld, S. 91; D II 6b, 

s. 95. 
ttha A I Sb, S. 15; A IIISc, S . 24 ;  A III 4a, 

S. 25; C I  lb, S. 68. 

(.lhita, •tthiti, •tthitati, •tthitiiiiQQ A 1 1  b, 
s. 12. 

ta1)hi D I 1 b, S. 88. 
ta!ika C I Se, S. 74. 

dhammati A II 2 d, S. 19; A IV 1 a, S. 28. 
dhammato A V 1 a, S. 82; C 1 Sa, S. 72• 
dhammatthasaqmita, 0sahita A IlI 4 a, S. 26. 

tthenaka C I  Sa, S. 71 m. N. S. 
dasa C I 2a, S. 70. 
dassana C I 2 a, S. 70. 
d&88in S. 26, N. 2. 
dina C I  Sa, S. 72. 
diyida C I Sa, S. 78. 
dipa C II 2 b, S. 79. 
41.uasa C I  Se, S. 74. 
desaka B II lb, 8. 41. 
dosani B II la und b, S. 89-41; B V 1-2, 

s. 6S-6. 
ddha,ja A lil Se, S. 25; C I  Sb und c, S. 7S 

und 75. 
dhana c I a c, s. 76. 
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dhammadbara B I I  4a, S .  49; B I V  l a ,  S. 55. 
dhitu C i l c, S. 69; D i lh, S. 8S. 
dhirakajitika B II 4a, S. 49. 

dhammarakkhita A I 2 a, S. 14. 

dbira11i B II 4a, S. 49; B IV S, S. 61. 
nagara C I 8 c, S. 74. 
nadi C I  S c, S. 74. 
nandi A lil 2a, S. 22. 
nivi C I  Sc, S. 75. 
nimantani C I Sa, S. 72. 
nimmita C II 2a, S. 78. 
nijjhinakbanti B II 5 a, S. llO: B I l b, S. 35 

m. N. 1. 
niyimaka, 0 ti A I 1 b, S. 12. 
nisanti B II Sb, S. 48. 
nisimatä B II Sb, S. 48. 
netti C I Se, S. 75. 
nvaya D II Sa, S. 9S. 
pakäsani B II 2 g, S. 46. 
pajjota C I Sc, S. 75. 
pati•al!lvedin B IV S, S. 62. 
patisal!ltbira C I R &, 8. 7S. 
patis&l!lbhidi B IV S, S. 62. 
patisar&11a B I 1 c, S. S7; C I Sb, S. 7S. 
pada B I  l a, S. S5; B IV S, S. 62; C I 1 c, 

s. 69. 
pabbata C I  Sc, S. 74. 
pariyaya B I  lc, S. 86-7. 
pariyesani, 0 parijiba D I 1 b, S. 8S. 
pämujja C I 1 b, S. 69. 
piyaka, 0piti, 0piti11 C I  Se, S. 75. 
pila A I 2a, S. 14. 
pupphagu]a, 0 puppbapilandhana C I Se, 

s. 74. 
pura C I  Se, S. 74. 
püji C I  Sa, S. 72. 
pema C I Sa, S. 72. 
ppati C I Sb, S. 7S. 
ppadipa C I Sa, S. 72. 
bala C I  lb, S. 68. 
bba11iligirika c I s b, s. 7 4. 
bhiita C II 2 a, S. 78. 
bheri C I Sc, 8. 75. 
bhoga C I Sa, S. 72. 
magga C II 2a, S. 77. 
maeehariya C I  Sa, S. 72, N. 1. 
maya C I  Se, S. 75. 
megha C I  Se, S. 74. 
yanta C I Sc, S. 75. 
yäga, •yigin C I  Sa, S. 72; C I  S e, S. 76. 
yina C I  Se, S. 76; C II 2a, S. 78. 
yutta C I 1 e, S. 69. 
yüpa C I  Se, S. 75. 
rakkhi C I Sc, S. 74. 
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rata A III 2a, S. 21 ;  C I l b, S. 68. 
rati C I Sa, S. 72. 
rasa C I  Se, S. 75; A lII 4b, S. 27. 
riiga A III 2 a, S. 22. 
riji A I  Sc, S. 16; C I  Sb, S. 7S. 
laddha A III lc, S. 20. 
lobha C I l b, S. 68. 
vidin B I l a, S. S6; B II Sa, S. 47; B IV l e, 

S. 58; C I  le, S. 69. 
vicaya B II 4b, S. 49; B IV 3, S. 62; D I 2 c, 

s. 87-8. 
vitakka C II 1 b, S. 77. 
vidti C I  la, S. 67. 
vinaya B IV 1 c und d, S. 66-8. 
vinicchaya B II 4 b, S. 49. 
vinrta B II 5e, S. 52. 
vipassani C I  2b, S. 71 ; D I 2c, S. 88. 
vihirin B I l c, S. 37. 
vutthi C I  Sc, S. 74. 
veda B IV 8, S. 62. 
saip.hita A lII 4a, S. 26. 
8&1!lkappa D I 1 b, S. 83. 
sallkhi C I  Se, S. 75. 
sa1pgaha B I  le, S. S7. 
sa�iyika B I 1 c, S. 87. 
B&l!lgiti B I  1 c, S. S7; B IV la, S. 55. 
•al!lcetani D I 1 b, S. 8S. 

saiiiii D I 1 b, S. 8S. 
saiiftin B IV l b, S. 56. 
sal!ltati D I 2 a, S. 86, N. 4. 
B&l!ldosa B IV la, S. 55. 
8&1!lniha C I SC, 8. 75. 
sabhi C I Sa, S. 72. 
samannesani D II 5a, S. 95. 
samaya C I Sa, S. 72. 
aamidina A IV Sa, S. SI. 
samidhi D l 2c, S. 87. 
samudita C I 1 b, S. 68. 
samuppida D I 2e, S. 87; D II Sa, S. 93. 
8&1!lmukhati B IV 1 a, S. 55. 
aara11& C II 2 b, S. 79. 
safana B II Sa, S. 46-7. 
sikacehi B II Sa, S. 47; B II 4b, S. 49. 
siigara C I  Sc, S. 74. 
aira C I  Sc, S. 75. 
siridhigama C I l c, S. 69. 
oärin A III 2 c, S. 26. 
sudhammati B I l a, S. S4. 
aett;hin C I Sc, S. 7 4. 
aenipati C I Sb und c, S. 7 4. 
sota D II 6e, S. 97. 
aäinin C I 3 b, S. 73. 



dhammassinudhammaqt Anh. I 2, S. 115. 
dhammii, PI. B I  lb, S. S5-6; CI la, S. 67; D I-III, 

s. SO ff. 
dhammiigada C I Sc, S. 75. 

äticärin A III Sc, S. 25. 
ädäsa C I s c, S. 75. 
ädhipateyya B I la und c, S. S4 und 87; 

C I  Sb, S. 73 m. N. 4. 
iinuggaha C I  Sa, S. 72. 
änudhammam Anh. I 2, S. 115. 
iinudhammapatipatti, 0 patipanna Anh. I 2-4, 

s. 115-6. 
änupassin, 0passanä, 0passitar D ll l a, S. 89. 
iinumajjana C I  Sc, S. 75, N. 5. 
änuvattin A Ill 2 a, S. 21. 
iinuviidin B I  l a, S. S5. 
ifousatthi B II 2 e, S. 44. 
änusärin B II 5a, S. 50-1. 
iipal)&, o ipal}ika C I Sc, S. 7 4. 
iibhisamaya B II 5d, S. 51-2; C I  l a, S. 67; 

C I  2c, S. 72. 
iimata C I  Sc, S. 75. 
iiyatana D I 1 b, S. 83. 
iirammal}& D I l b, S. 88-4. 
iiriima C I 1 b, S. 68. 
äsana B I 1 c, S. 87. 

dhammika A I  Sb, S. 15-6; A II 2b, S. 18-9; 
A III l b-d, S. 20-1; A UI 2 c, S. 28; - 0kena 
A III l d, S. 21. 

dhammin A I Sb, S. 15. 
dhammiyati B I 1 a, S. 85. 
dhammi kathi B II 2f, S. 45. 
dhammukka s. o okka. 
dhammuddesa B I 1 c, S. S7. 
dhammüpasaqthita A III 4a, S. 26; A V J a, S. 88. 
dhammüpahira D I 1 a, S. 82. 
dhamme iiäl}& D II Sa, S. 93. 
dhamme thita A I  Sb, S. 15; A III Sc, S. 24; C I  l b, 

s. 68. 
dhammena A I  2 und 2a, S. 14; A I  Sa, S. 15; A II 2a, 

S.18; A III lc,S.20-1; A III 2 a, S.22; A IV la, 
S. 28; A V la, S. 32; C I  Sb, S. 74. 

dha.mmesu d.hammänupassa.nä,  0 passin , 0 pasaitar 
D II l a, S. 89. 

dhammesn s. kailkhati, gacchati, patighasaiii'iä, 
vasin, vicikicchä. 

dh&mmokka, 0ukka C I  Sc, S. 75. 
oja C I  Sa, S. 72. 
osadha C I Sc, S. 75. 

dhiradh. A IV 1 a, S. 28. 

natthidh. A IV 2b, S. 29. 
navavidhalokuttaradh. A III 4b, S.27; A IV Sb, S.SI. 

nassanadh. A I 1 a, S. II. 
niithakaral}ä -ii D III 2d, S. 104. 
niilamariyii -ii D III 4a, S. 112. 
nikkhepanadh. A I 1 a, S. 10. 
nijjhiinaq> khamanti -ä B I 1 b, S. S5. 
nibbiinadh. D II 6c, S. 98. 
nibbedhal hägiyii -ii D III 2a, S. IOS. 
nirassati ·atp. B II Sc, S. 48. 
nirüpadhi ·o D II 6c, S. 98 m. N. 
nirodhadh„ 0tii A I  1 b, S. II.  
nisiimeti -aq> B II Sb, S. 47-8. 
neyyo -o D II Sa, S. 9S. 

pakäseti -aqt B II 2g, S. 46; C I  l c, S. 6U. 
pacarati -&q> A III Sa, S. 24. 
paccuppanno -o D IV 1 b, S. 114. 
patighasai'iiiii -e•u D I 2c, S. 87. 
paticchädetar (•aQaq>) D I ld, S. 85. 

1 2 7

patipajjati dhammiinudhammaqt Anhang 1 2 - 4, 
s. 115-6. 

patibhanti (-ii maq> na) D II Sb, S. 9S-4. 
pa tibhäti dhammadesanii B II 1 a, S. 39. 
pariitatarii -i D III 1 c, S. 102. 
patta-bodhigämino -ä D III 2a, S. lOS. 
padaso B II 2 e, S. 44, N. 2. 
pamajjati -aqt A III Sd, S. 25. 
paradhammavambhanä B I  2, S. S8. 
paradhammika B I 2, S. S8. 
paramajjadh. B I 2, S. S8. 
paramadhammika A III 2 c, S. 2S. 
pa.riiliieyyii -ii D III 2c, S. 104. 
pa.riyiipuQiiti -aq> B II 4a, S. 48-9. 
parivajjeti adh. A III 3d, S. 25. 
pa.rivimaqt1ati -aqt B II 4 b, S. 49. 
parisuddhadhammadesana B II 1 b, S. 41. 
parihiinadh. A I 1 c, S. 13. 
parihiinlyii -ii D III 2c, S. lOS. 
parova.ra, puropara. D 1 2c, S. 88 m. N. J.  
pavicinati -aiµ B II 4 b, 8. 49. 
pavedeti -a1p. B II 2 e, S. 44. 
pasaqtsiyii -ii D III 2 c, S. 104. 
pasiidaniyii .;;; D III 2c, S. 104. 
pasidati -e B II Sc, S. 48. 
passati -aq>, saddh. A III 4a, S. 26; B l l a, S. S3; 

C I  2a, S. 70. 
pahätabbii -ii D III 2c, S. 104. 
piitu bhavanti -ii, piitubbäva -iinaqt D II Sb, S. 9S. 
piipa1,1ika S. 92, N. !. . 
piipadh. A IV 2a, S. 29; A IV 2c, S. 80. 
piimojjamülaki -ii D III 2d, S. 105. 
piiraqtgamaniyii -ä D III 2c, S. 104. 
piileti -al!l A III 2a, S. 22. 
pubbabhägapatipadä Anh. I 6, S. 117. 
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pubbäparo -o D IV 1 b, S .  114. 
pOjeti -aq> C II l a, S. 76. 
peyyavajja B II 1 b, S. 41. 

phaseti -aqt käyena A III 2 a, S. 22. 

bahukära -ii D III 2 c, S. 104. 
buddhak&rii -ii D III 2 d, S. 104. 
huddhadh. A IV 2 a, S. 29; D II 5 a, S. 95. 
buddha, dhamma, sa.ip.gha B IV 2a-c, S. 58-61. 
bodhipt.kkhikä -ii, bodhap0 D III 2a, S. 108. 
bodhipiie&nii -i D l!I 2 a, S. 103. 
brahmakäya C II 2 a., S. 78. 
brahmagiriyii C II 2a, S. 78. 
brahmacakka C II 2a, !!. 77-8. 
brahmacariyii, o ciirin A III Sb, S. 24. 
brahmajiila C II 2 a, S. 78. 
brahmadiiyäda C II 2 a, S. 78. 
brahman C II 2a, S. 77. 
brahmanimmita C II 2a, S. 78. 
brahmapatti C II 2a, S. 77. 
brahmapatha C II 2a, S. 77. 
brahmabhüta C II 2a, S. 78. 
brahmayiina C II 2 a  und b, S. 78. 
brahmuppatti C II 2 a, S. 77 · 
briihmal}akara1,1ii -ä D III 2d, S. 104. 
brähmariadh. A IV 2 a, S. 29; D II 5a, S. 95. 

bhajitabbä .;;; D III 2c, S. 104. 
bhal}&ti -aqt, adh. A III Sd, S. 25; B II 2d, S. 48-'; 

C I !c, S. 69. 
bhavetabbii- -ii D III 2c, S. 104. 
bhäsati -a.ip. B II 2b, S. 42-S; C I  l c, S. 69. 
bhikkhudh. A IV 2a, S. 29. 
bhedanadh. >.. I 1 a, S. 10. 

makkhadh. D lI 6a, S. 96. 
manas D I 1 a ff„ S. 80 ff. 
manasikarariiyä -ä D III 2 c, S. 104. 
manussadh. A IV 2a, S. 29. 
manodhätu D I 1 b, S. 88. 
maaonissita D I l b, S. 82. 
manopaviciinr. D I l b, S. 82-S. 
manoviiiiiiiria(dhätu) D I 1 b, S. 8�, 8S. 
manosaq>phasRa D I 1 b, S. 83. 
mara1,1adh„ odhammin A I !&, S. 11.  
maricidh. A IV 2 a und h, II. 29. 
mätikädhara B IV 1 a, S. 56. 
mäneti -am C II 1 a, S. 76. 
micchädh .

. 
A IV Sa, S. 31. 

mittadh. A II l d, S. 17; A IV 2a, S. 29. 
methunadh„ ·no -o A IV l b, S. 28. 
moghadh. A IV 2b, S. �9 und Nachtr. 
mosadh. A IV 2b, S. 29. 

mohadh. D II 6 a, S. 96. 
mohaniyä -ä D III 2 c, S. 103. 

yathiidh. A II 2c, 8. 19 ; C I  l a, S. 67. 
yo -o D IV la, S. 1 14. 
yoniao-manasikäramO!akä -ii D III 2 d, S. 105. 

rajaniya .;;; D III 2c, S. 104. 
riijadh. A II 1 c, S. 17. 
rocel;i -aqt B II Sc, S. 48. 

Jajjidh. A IV 2a, S. 29. 
Iokadh. D II l a, S. 89 und Nachtr.; D II tia, S. 96. 
Iokiyii, lokuttarii- -ii D III 1 a, S. 102. 
!obhadh. A IV 2 b, S. 29; D II 6 a, S. 96. 
lobhaniyä -ä D III 2c, S. 103. 

va,jjati adhammaqt. A III 3 d, S. 25. 
vatthu D I l a, S. 81. 
vadeti -am C I 1 c, S. 70. 
vayadh„ �tii A I  1 b, S. II. 
va.ein ·esu D 1 2 c, S. 87. 
viiceti ·aq> B II 2 e, S. 44; B II 4 a, S. 48. 
viidinuväda (0 piita) A V 1 b, S. 33. 
vicikicchatthiniyi -ii D III 2 b, S. 108. 
vicikicchii -esu A II 1 a, S. 17; D I 2 c, S. 88. 
vicinati -aqt B II 4 b, S. 49. 
vijäniiti -am B II 6c, S. 5 1;  C I  l a, S. 67. 
vijjäbhägi,.i -ii D III 2a, S. !OS; D III Sc, S. !!07. 
vii'iiiätadh. C I  la, S. 67. 
viiiiiätasaddh. B III 1 a, S. 53. 
vii'ii'iugarahitä (0 ppasatthii) -ä D III 4a, S. 112. 
vitthiirikaqt karoti -aqt B II 2 e, S. 44. 
vidati -am C I 1 a, S. 67. 
vinaya B

0
IV l a, S. M-6. 

vinayakamma B IV 1 b, S. 56. 
dhara B IV 1 a, S. 55. 
vädin B IV l b, S. 66; B IV l e, S. 58. 
safüiin B IV l b, S. 56. 
saq>dosa B IV l a, S. 55. 
sammukhatä B IV l a, S. 55. 

vinayänu8'g&ha B III 1 b, S. 54; B IV 1 a, S. 56. 
vipa.ri1,1iimadh. A I 1 b, S. 11-2. 
vipassati -aqt C I  2b, S. 71. 
vipiikadh. A IV 2b, S. 29. 
vimuttiparipäcaniyä -i D III 2 a und c, S. lOS und 104. 
virajo -o D II 6 c, S. 98. 
viriigadh„ o tä A I 1 b, S. 11.  
vivekadh. D II 6 c, S. 98. 
visamakiriyä, 0 cariyä A III Sb, S. 24. 
visuddhidh. A I 1 c, S. IB. 
visesabhiigiyä -ä D II 5 b, S. 96; D III 2 a und c, 

S. !OS, 104. 
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vilpakil&, • kiiseti B il 4 b, S. 50 m. N. !. 
vedanidh. A IV 2b, S. 29. 
vedaniyi ·i D Ul 2c, S. 104. 
vodiniya ·i D lJI 2 c, S. 104. 
vyidhidh. A I 1 a, S. 11. 
vyäpiida\�iniyi .;;; D III 2b, S .  103. 

8&lpyojaniy.ä .;;; D l II 2 c, S. lOS. 
�varappadhiina D 1 1 d, S. 86. 
sa.kkak&ra11ii -ä D II lld, S. 104. 

SRkkaroti ·&J!i C l Bb,· 8. 78; C ll 1 &, S. 76. 
1&kkäya B V 2&, B. 66. 
l&l!lkila.dh. A l l a, S. 11. 
aalpkilesikä -i D III 2 c, S. lM. 
1&1Jlkhati -ä D I 2a, S. 86; D II 6c, S. 98. 
a&lpkhitadh. D I 2 c, S. 88. 
S&lpkhira D l l b, S. 8S; D l 2a, S. 86. 
salpkhiyadh. D II Sa, S. 9S. 
aacca A IIl 4.b, S. 116-7. 
saccabala C I l b, S. 68. 
oacohikarai.iiyi (• kätabbi) -i D III 2c, S. IM. 
sajjbiy&lp karoti -&l!l B II 4.b, S. 49. 
o&tam dh„ 1&talp saddh. A IV Sb, S. 31, S2. 
aatab. vihira D I 1 d, S. 84 m. N. 
satthar, dbamma, saqigha B IV 2b und c, S. 60-1. 
saddahati -&lp B II Sc, S. 48. 
saddbamma, 1&talp db. A IV Sb, S. SI ; H l la, 

S. SS; B llI la nnd b, S. 63, M. 
saddbammagaru C I Sa, S 7S. 

ccbatta C l Sc, S. 76. 
ilhiti B III 1 b, S. 64. 
desanii B III la, S. 6S. 
dhiraka B III l a, S. 611. 
ntaradhina B III 1 b, S. 54. 
pa\irilpaka B III l h, S. M. 
parihina B III 1 b, S. 54. 
1& van& B III l a, S. 53. 

81\ddhammi D II 5 b, S. 96-6. 
oaddhä S. 47, N. 1. 
saddhinusirin B II f>a, S. 50-1. 
sadbauimakUl&I& B I 2, S. 38. 
sadbammika A II 1 &, S. 16. 
sadbammokka!psani B I 2, S. 38. 
santidh. B I ll, S. SB. 
umtbira C I  Sa, S. 72, N. 2. 
B&tPdilthiko ·O B 1 l a, S. S4 m. N. 4. 
saparikkamano ·O B 1 la, S. S4. 
•appatibhigi ·i B I la, S. 94; D III 4a und h, 

S. l lll, llS m. N. 2. 
nppiitihiriyalp B II 1a und b, S. 39, 40. 
aa ppurisadh. B llI 2, S. 64; D II 5 b, S. 9f>. 

oabb&dhammina piimgff D I 2 b, S. 87. 
sabhidh. A 1 l d, S. 17. 
aama A 1 Sa, S. lf>. 
aamacariyii, •cirin A III Sb, S. 24. 
samaoakarai.iii -ä D III 2 d, S. 104. 

129

aamao&dh. A IV l a, 8. 16; A I V  2 a ,  S.:!9;  D II 6u.  
s. 95. 

samicarati ·•rµ A III 3 a, S. 114. 
samudayadh. A 1 1 b, S. U. 
sameti ·•l!l B 11 6 d, S. 62. 
1&lpbojjhaitgat\häniyä ·i D IIl 2b, S. lOS. 
B&!pbodhapakkbikii -ii D III 2a, S. lOS. 
sammad&kkbito -o B II 2 c, S. 4S. 
aahadhamma A l l l a, S. 18; A IV 2c, S. SO. 
11Lbadhammika A II l a, S. 16; A II 1 d, S. 18: A V l b, 

s. ss. 

saha dhammena A lII l c, S. 21;  A 1!1 lla, S. 22: 
A V la, S. 32. 

aikaccbati ·&lp B II 4.b, S. 49. 
aämukkarµsika B II 1 a, S. 99. 
airii.iiyä ·ä D Ill 2 c, S. 104. 
aivajjii ·• D III h, S. 1 12. 
aiveti -arµ H II 2e, S. 44. 
oiil&vi ·ii D III h, S. 1 12. 
aukkavipikii ·ii D III h, S. 112. 
sukki ·ii D III h und b, S. 112 - 3. 
aukhadh. D II  6a, 8. 96. 
sukhabhügiyi ·ii D III 2a, S. 103. 
augahitii -ä B r l b, S. 86. 
aui.iiti ·&ljl B II 2e, S. 44; H II Sa, S. 46 7. 
outadh. B II 9&, S. 47: C 1 l a, S. 67. 
1udbammati B 1 l a, S. 114. 
suparibbajaasu B III Sh, 8. 48 m. N. 1. 
aupiipadb., 0 dhammin A IV Sc, S. 90. 
auppa\ividiti ·i B 1 1 b, S. Sf>. 
B�B&!pmullhi ·& B I 1 h, S. 36. 
sunuti ·i B 1 1 b, S. 36. 
sUriya D II aa, S. 96. 
sekhiyi -i, sekho ·o A II la, S. 17; H 1 la, S. 94. 

: se\iba, ••l\huppatti C 1 2&, S. 77 m. N. S. 
aevitabhii -ä D III 2c, 8. 104; D lll fa, S. 112. 
ookadb. A 1 la, S. 11. 
sokaparidevadomanaaaadh. A l l &, S. II .  
1ov&C&1B&karavi -i D III 2d,  S.  104. 
svikkbiitadh., -to ·O, -tati ·aBB& ß II 2 c, S. 49. 

hasa&dh„ bisadh. A IV la, S. 28. 
binabhiigiyä -i D II 6h, S. 96: U III 2a und c, 

R. 103, 104. 
hinappa�lti ·i D III 4a, S. lt�. 
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Skr. präpta = pra�iihita. 
Unter die bei indischen lexicographen angegebenen wort

bedeutungen , die sich nicht in der Sai:tskrt-litteratur , wohl 
aber im Päli nachweisen lassen (cf. 0. F r a n k e ,  ZDMG.
48, 8G) gehört auch die bedeutung prai.iihita für prapta im 
Amarak. 3, 2, 36 (BR. u. d.  W. ap mit pra) . Im Mahävai:tsa
begegnet uns nämlich an der stelle, wo das zusammentreffen 
der königstochter von V afiga mit dem löwen geschildert wird, 
der später mit ihr Vijaya's vater Sihabähu zeugt, der folgende 
vers (6. G der Colomboer ausg·abe) : 

gai.ihitva göcara1h s'ihö gaccha11i disva tam-nraka 1 
rntto upä.ga latento langnla11i p a t t  a ka1,i�iako l I 

Das heisst doch offenbar : „ von liebe erfasst näherte sich 
ihr der löwe , s c h w e i fw e d e l n d ,  m i t  n i e d e r g e l e g t e n  
(pra1.1ihita) o h  r e n." Ich bemerke, dass auch T u r n o u r  be
reits übersetzt „ waggiug his tail and lowering his ears." 

E r l a n g e n ,  Juni 1 8�4. W i l li. G e i g e r. 
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Kurze Mitteilung. 
Von Wilh. Geiger. 

Päli antaraghara hat zwei entgegengesetzte Bedeutungen. 
Zunächst ist es das „Innere des Hauses" .  Belege dafür 
geben RHYS DAvrns und STEDE im Pali Dictionary der PTS. 
p. 47, Sp. 2. Es bedeutet aber auch „Raum zwischen den

5 Häusern", also die offene Straße. Die letztere Bedeutung muß 
SalllY· Nik. II , p. 19 angenommen werden , wo der Buddha 
eine Erörterung ablehnt mit der Motivierung antaraghararri 
pavitthamha „ wir befinden uns auf offener Straße". Buddha
ghosa (SalllY· Commentary, ed. Colombo, p. 272) unterscheidet 

10 beide Übersetzungen genau : Antaragharan ti : >na pallatthi
käya antaraghare nis'idissäm'i < ti, ettha antaranivesanarri anta
raghararri ; > okkhittacakkhu antaraghare gamissäm'i < ti, ettha 
indakh'ilato patthaya antaragämo, idhäpi ayam eva adhippäyo. 
„Antaraghara : in dem Satze n. p. a. n. „ich werde im Hause 

15 nicht mit untergeschlagenen Beinen sitzen" bedeutet a. das 
Innere des Hauses ; in dem Satze o. a. g. aber „auf der Straße 
werde ich mit niedergeschlagenen Augen gehen" bedeutet es 
das Innere des Dorfes von der Hausschwelle an, und das ist 
die an unserer Stelle gemeinte Bedeutung". 
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Dipava:rpsa und Mahä'vaipsa, 
die beiden Chroniken der Insel Ceylon. 

Von 

Wilhelm Geiger.

Zu den wissenschaftlichen Phrasen, die weit verbreitet sind und 

von vielen kritiklos nachgesprochen werden, gehört die, dass die 

Inder ein „ Volk ohne Geschichte" seien. In dieser Allgemeinheit ist die 

Phrase keinesfalls richtig, mag man nun damit besagen wollen, dass wir 

von der indischen Geschichte nichts oder doch nur Unzuverlässiges wissen, 

oder dass es keine indische Geschichtsschreibung gebe, oder dass das 

indische Volk als solches keinen Sinn für Geschichte besessen habe. 

Richtig ist allerdings, dass die indische Geschichte noch lange nicht 

in der Weise aufgeklärt ist, wie etwa die der klassischen Völker. Sie 

wird es sicher auch nie in dem gleichen Masse werden, und zwar schon 

aus dem Grunde, weil es sich bei ihr um weit grössere Zeiträume und, 

wenn wir von dem römischen Kaiserreich in seiner mächtigsten Aus

dehnung absehen, um viel umfangreichere Länderstrecken handelt. Das 

römische Kaiserreich aber besass in seiner Hauptstadt doch stets den 

einigenden Mittelpunkt ; die indische Geschichte dagegen löst sich meist 

in Stammes- und Territorialgeschichte auf, bis irgend ein bedeutender 

Herrscher die aus einander strebenden Teile mit starker Hand zu einem 

grossen Reiche vereinigt. 

Richtig ist ferner, dass die indische Geschichtsschreibung mit der 

der Griechen und Römer nicht zu vergleichen ist. Die Quellen fliessen 

für die einzelnen Gebietsteile Indiens sehr ungleich, und sie stehen, was
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Ergiebigkeit betrifft, hinter den klassischen Geschichtsquellen weit zurück. 
Auch die Form der indischen Geschichtsschreibung ist eine total andere. 
Sie hat sich niemals vollkommen frei gemacht von den Fesseln der 
Dichtung, und die historische Kritik findet in ihr ein weites Feld der 
'l'hätigkeit. Aber unrichtig wäre es, deshalb den Indern allen geschicht
lichen Sinn kurzweg absprechen zu wollen. Dass sie solchen besassen, 
dafür legen schon die zahlreichen Inschriften Zeugnis ab, die mit dem 
dritten vorchristlichen Jahrhundert beginnen, und deren Erforschung all
mählich das Dunkel der indischen Geschichte aufzuhellen und die Nebel 
der Irrtümer und vorgefassten Meinungen zu zerstreuen beginnt. 

Eine bemerkenswerte Grenzscheide in der indischen Geschichte bildet 
das Auftreten des Buddha zu Ende des 6. ,Jahrhunderts vor unserer Zeit
reclrnung. Alles, was hinter dieser Epoche zurückliegt, kann vorläufig 
nur durch Konstruktion erschlossen werden. Es fehlt wohl auch hier 
nicht völlig an geschichtlichen Notizen, und ich bin auch noch immer der 
Meinung, dass im Mahabharata ein historischer Kern enthalten ist. Aber 
durchaus strittig ist, in welcher Weise wir jene Notizen ausnützen können, 
wieweit wir ihnen vertrauen und wie wir sie uns zurecht legen und 
ausdeuten dürfen. Nach Buddha aber tritt eine wesentliche Änderung 
schon deshalb ein, weil in den buddhistischen Schriften die Ereignisse, 
von denen gesprochen wird, in der Regel in Beziehung gebracht werden 
zu dem Leben des Meisters. Es beginnt nunmehr eine bestimmte Zeit
rechnung, und wenn wir auch die chronologischen Angaben der Buddhisten 
keineswegs ohne Kritik annehmen dürfen - ist doch sogar die tradi
tionelle Datierung des 'l'odes des Buddha auf 543 v. Chr. ohne Zweifel 
falsch ! - so haben wir doch nunmehr eine Basis gewonnen, auf der wir 
durch rechnerische Vergleichung zu einigermassen gesicherten Ergeb
nissen kommen. 

Das klassische Land des Buddhismus ist die Insel Ceylon. Es gibt 
aber auch wohl kaum ein anderes Gebiet in Indien, über dessen Geschichte 
wir besser unterrichtet wären, als über die Ceylons. Ich will hier nur 
beiläufig die in beträchtlicher Zahl erhaltenen Inschriften erwähnen, die 
in den letzten Jahrhunderten v. Chr. beginnen und bis auf die Zeit der 
Ankunft der Engländer herabreichen. Von grösserer und allgemeinerer 
Bedeutung noch sind die beiden Chroniken D I p a v a lll s a ,  die „Insel
chronik ", und M a h a v a lll s a ,  die "grosse Chronik". Beide sind, wie ich 
orientierend bemerke, im üblichen epischen Versmasse der Inder, im Sloka, 

- 234 -

Drpaval)lsa und Mahava111sa, die beiden Chroniken der Insel Ceylon. 3 

verfasst und im Pali , der buddhistischen Kirchensprache ,  geschrieben. 
Der DipavailJ.Sa ist kürzer : er reicht herab bis auf den König Mal1asena, 
der etwa 304 n. Chr. starb. Ebenso weit geht der älteste 'l'eil des 
Mahavamsa. Diese Chronik wurde aber in der Folge zu verschiedenen 
Zeiten fortgesetzt und endigt gegenwärtig mit der Besitzergreifung 
Ceylons durch die Engländer. 

Ich beabsichtige, eingehendere Untersuchungen über diese Chroniken 
anzustellen, über ihre Komposition, ihre Quellen und ihr Verhältnis zu 
einander, wie zu den singhalesischen Inscl1riften und den in singhale
sischer Sprache verfassten Geschichtswerken. Aus diesen Untersuchungen 
greife ich einen Abschnitt allgemeineren Inhalts heraus , in dem d i {i  
K o m p o s i t i o n  d e s  D i p a v a ll1 s a  i m  V e r h ä l t n i s  z u  d e r d e s  
M a h a  v a lll s a behandelt werden soll. Ich muss dabei einige Sätze vor
ausschicken, die seit den einschlägigen Untersuchungen O l d e n b e r g s 1) 
wohl im allgemeinen als erwiesen betrachtet werden dürfen, die ich aber in 
eingehenderer Weise zu prüfen, zu begründen und zu ergänzen gedenke. 

1. Dipavaii1sa und Mahavaii1sa (älterer Teil bis Kap. 37, 50) sind, 
allgemein gesprochen, Versionen des nämlichen Stoffes. 

2. Der Dipavaii1sa ist vermutlich im 4. oder zu Anfang des 5. Jahrh. 
n. Chr. entstanden ; der Mahavaii1sa ist, wie schon aus inneren Gründen
sich ergibt, jüngeren Ursprungs. 

3. Beide gehen in letztem Grunde auf ein in singhalesischer Sprache 
geschriebenes Kommentarwerk zu den heiligen Schriften der buddhistischen 
Kirche zurück, auf eine „Atthakatha", die in dem Mahavihara, dem 
„Grossen Kloster" zu Anuradhapura auf Ceylon aufbewahrt wurde. 2) 

4. Diese Atthakatha enthielt eine historische Einleitung, welche be
reits den 'ritel „Mahavalllsa" führte und die Quelle unserer beiden 
Chroniken bildete. 

5. Der ältere Mahavalllsa (in der Atthakatha) scheint aus einer 
singhalesischen Prosaerzählung mit eingestreuten Versen in Palisprache 
bestanden zu haben und ein grosser 'l'eil dieser Verse unmittelbar in den 
Dipavalllsa übergegangen zu sein. 

1) The D i p  a v a 111 s a ,  an Ancient Buddhist Historical Repo1t. Introduction. 
London 1879. 

2) Dies ergibt sich aus den Angaben der Mahäval)lsa-'.l'Ikä (z. B. S. 21, Z. lOff. 
v. u. ; S. 25, Z. ll ff. ;  8. 502, Z. 5 ff. v. u. und öfters). Cf. O l d e n b e r g ,  a. a. 0. 
S. l ff. ;  S n y d er ,  Der Kommentar und die Textüberlieferung des Mahävai:µsa (Leipziger 
Dissertation), Berlin 1891, S. 1 ff. 

- 236 -



4 Wilhelm Geiger 

Aus dem Folgenden wird sich nun ergeben : 

a) dass d i e  K o m p o s i t i o n  d e s  D i p a v a1p. s a  u n s  n o c h  d e u t 

l i c h  a u f  e i n e  u r s p r ü n g l i c h  m ü n d l i c h e  Ü b e r l i e fe r u n g  d e r  

i n  d e r  g e s c h i c h t l i c h e n  E i n l e i t u n g  d e r  A tt h a k a t h a  · e n t 

h a l t e n e n  T r a d i t i o n e n  h i n w e i s t ;  

b) dass d e r  M a h a v a 1p. s a ,  d e r  s i c h  d e m  D i p a v a 1p. s a  g e g e n

ü b e r  a l s  K u n s t w e r k  z u  e r k e n n e n  g i b t ,  n e b e n  d e m  M a h ä 

v a 1p. s a  d e r  A t t h a k a  th  a a u  e h  n o eh  an d e r e  Q u e l l e n ,  v e r m  u t

li ch v o l k s t ü m l i c h e  Ü b e r l i e fe r u n g e n ,  b e n u t z t e. 

Ich schicke zunächst eine Analyse des Inhalts des Dipava1p.sa voran. 

D ip a v a ll1 s a. 

Kap. I, 1-5. Einleitung. - 6-16. Buddha gelangt zur höchsten 

Erkenntnis. - 17 - 28. Er sieht im Geist das von Dämonen bewohnte 

Lanka (Ceylon), dem dereinst durch Mahinda die Erlösung gepredigt 

werden soll. - 29-44. Buddha lehrt in Benares und Uruvela und be

gibt sich dann nach Kurudipa. - 45-81. Er besucht Lanka und offen

bart hier den Yakkhas seine Wunderkraft durch Erzeugung furchtbarer 

Hitze. Die hierdurch erschreckten Yakkhas verpflanzt er nach Giridipa 

und kehrt nach Uruvela zurück. 

Kap. II, 1-10. In Tambapal).l}.i (N. für Ceylon) führen die Nagafürsten 

Mahodara und CüJodara Krieg. - 11- 41. In Begleitung des Samiddhi 

begibt sich Buddha nach 'l'ambapal).lJi und versöhnt die Nagas. - 42-51. 
Von dem Nagafürsten Mal}.iakkhika am Kalyäl}.Iflusse eingeladen, besucht 

er diesen und kehrt hierauf nach Jetavana zurück. - 52-69. Buddha 

begibt sich mit 500 Bhikkhus zu Mal}.iakkhika und besucht die ver

schiedenen Plätze in Lanka, die durch die Anwesenheit früherer Buddhas 

geweiht waren„ und an denen nachmals die bekanntesten Heiligtümer 

errichtet wurden. 

Kap. III, 1-50. Aufzählung der Könige der Mahasammata-Dynastie, 

aus welcher Buddha stammt. - 51 -61.  Über Suddhodana, den Vater 

Buddhas, und Bimbisara, seinen Altersgenossen. 

Kap. IV, 1-26. Nach dem Tode des Meisters wird in Räjagaha das 

erste Konzil abgehalten und auf ihm, ,namentlich unter Mitwirkung des 

Upali und .Ananda, der Vinaya und Dhamma festgestellt. - 27-46. 
Upali wird von Buddha zum Oberhaupt des Vinaya eingesetzt, auf ihn 
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folgt Dasaka, auf diesen Sonaka. - 4 7-53. Die Vajjiputtaka-Mönche 

von VesälI stellen heterodoxe Lehrsätze auf. 700 Bhikkhus halten zu 

VeSltlI das zweite Konzil und erklären ihre Zustimmung zu der Lehre, 

wie Buddha sie verkündet hatte. 

Kap. V, 1- 15. Nach dem Tode des Buddha findet das erste Konzil 

statt, auf welchem durch Upäli und Änanda der Vinaya und der Dhamma 

fixiert werden : Es ist dies der sog. Theraväda, welcher 100 Jahre rein

erhalten bleibt. - 16-38. Auf dem zweiten Konzil zu VesalI werden 

die Irrlehren der Vajjiputtaka widerlegt. Diese halten ein eigenes Konzil, 

die Mahasa1p.giti, ab, auf dem eine veränderte Redaktion der heiligen 

Schriften angenommen wird. - 39-54. Auf dieses erste Schisma det 

buddhistischen Kirche folgt eine Reihe anderer Spaltungen. - 55-75, 
Tissa Moggaliputta, der Leiter des dritten Konzils, erhält die Priesterweihe 

durch Siggava. - 76-96. Im Anschluss daran werden die Oberhäupter 

des Vinaya von Upali bis auf Moggaliputta aufgezählt und 99-107 ihre 

Lebenszeit chronologisch bestimmt. Moggaliputta setzt seinen Schüler 

Mahinda als Haupt des Vinaya ein. 

Kap. VI, 1-23. Piyadassi (Asoka) wird König ; seine Regierung ist 

gekennzeichnet durch allerlei wunderbare Erscheinungen. Sein Sohn ist 

Mahinda, in dessen 14. Jahr die Krönung des Asoka fällt. - 24-56. 
Asoka ist anfangs Anhänger der Pasal}.<j.a, wird aber durch den Asketen 

Nigrodha zum Buddhismus bekehrt. - 57-99. F�r bezeugt der Ge

meinde der Bhikkhu seine Verehrung und lässt Klöster für sie anlegen. 

Kap. VII, 1-23. Die Kinder des Asoka, Mahinda und Sanghamittä. 

treten in den Orden ein. - 24-33. Mahinda wird von Moggaliputta 

unterrichtet. - 34-43. Die Buddhalehre nimmt mächtig zu ; Moggali

putta hält das dritte Konzil ab. - 44-59. Da unter den Theravadins 

abermals ein Schisma einreisst, wird von Moggaliputta zu Pataliputta 

das dritte Konzil abgehalten. 
Kap. VIII, 1-13. Auf diesem Konzil werden verschiedene Theras 

in fremde Länder gesendet, dort den Buddhismus zu verkünden. Mahinda 

geht nach Lanka. 
Kap. IX, 1-31. Die Geschichte von Vijaya und seiner Ankunft 

auf Lanka. - 32-38. An der Landungsstelle erbaut Vijaya die Stadt 

Tambapal).l}.i ; andere Städte werden von seinen Gefährten gegründet. -

39-41. Chronologie der Ereignisse. - 42-44. Vijaya beruft den Sumitta 

als seinen Nachfolger nach Lanka. 

- 237 -



6 Wilhelm Geiger 

Kap. X, 1-9. Fragmentarischer Bericht über Vijayas Nachfolger : 
über Pal}.Q.uvasa und seiner Gattin Kaccana, über deren Sohn Abhaya und 
deren Tochter Citta, über Gamani, den Gemahl der Citta, und über beider 
Sohn Abhaya. 

Kap. XI, 1-13. Regierung des Pakuwla (= Pal}.Q.uka) und des
Mutasiva. - 14-40. Devanampiya wird König. Allerhand Kostbar
keiten werden in Lanka gefunden oder vom Volke dem Könige dar
gebracht. Dieser schickt Geschenke an König Asoka und erhält von 
ihm Gegengaben. Nach Rückkehr der Gesandten findet eine zweite 
Krönungsfeier statt. 

Kap. XII, 1-7. Asokas Geschenke an Devanampiya und seine Bot
schaft. - 8 - 34. Die Theras bestimmen Mahinda nach Lanka zu gehen, 
der Gott Sakka teilt ihm mit, dass die Zeit zur Bekehrung Lankäs ge
kommen sei, Mahinda willigt ein. - 35-44. Durch die Luft fliegend, 
gelangt er mit seiner Begleitung nach Lanka und lässt sich auf dem 
Missakaberge nieder. - 45-63. Devänampiya, der sich eben auf der 
Jagd befindet, trifft mit Mahinda zusammen und wird von ihm belehrt. 
Er kehrt in die Stadt zurück ; Mahinda erteilt dem Bhanduka die Priester
weihe. - 64-86. Am folgenden Tage wird Mahinda mit seinen Ge
fährten in der Hauptstadt feierlich empfangen und predigt dort der 
Dhamma in Gegenwart der Königin Anula. 

Kap. XIII, 1-25. Mahinda predigt die neue Lehre dem gesamten 
Volke. Er verbringt die Nacht im Parke Meghavana. - 26-64. Der 
König widmet den l\foghavana der Mönchsgemeinde. Mahinda bestimmt 
die Plätze, wo die wichtigsten Klosterräume angelegt werden sollen. 
Erdbeben begleitet die Handlung. 

Kap. XIV, 1-7. Die Stelle wird geweiht, wo der Thfipa zu stehen 
kommen soll. Abermals bebt die Erde. - 8-19. Mahinda unternimmt 
zweimal einen Bettelgang durch die Stadt. - 20-40. Die Grenzen des 
Tissarama werden von dem Könige und den Theras in feierlicher Weise 
festgestellt. - 41-54. Wiederholter . Bettelgang und Predigt in der 
Stadt. - 55-80. Mahinda kehrt zum �fissakaberge zurück, den er zu 
seinem Aufenthaltsort für die Regenzeit bestimmt. Der Berg wird zum 
Kloster geweiht. Mahinda erteilt dem Prinzen Maharittha und vielen 
Edelleuten die Weihen. 

Kap. XV, 1-33. Sumana holt aus Indien das rechte Schlüsselbein 
des Buddha. Auf dem Staatselefanten wird die Reliquie an eine schon 

- 238 -

D1pava1p.sa und MahävaIJ1sa, die beiden Chroniken der Insel Ceylon. 7 

durch friihere Buddhas geweihte Stelle gebracht und hier ein Thflpa 
erbaut. - 34-73. Geschichte der vier letzten Buddhas und ihrer 
Wunderthaten auf Ceylon. - 74-95. Königin Anulä will in den Orden 
eintreten ; Prinz Arittha reist nach Pataliputta, um vo_n dort die 
Schwester des Mahinda, Sanghamitta, zu holen, damit diese Anula die 
Weihen erteile. 

Kap. XVI, 1-29. Sanghamitta nimmt einen Zweig des Bodhibaumes 
mit sich ; Götter und Halbgötter geben ihr feierliches Geleite. - 30-41. 
In festlicher Weise wird der Zweig in Anurädhapura eingebracht ; 500 
vornehme Frauen erhalten die Ordensweihe. 

Kap. XVII, 1-25. Ceylon zur Zeit der vier letzten Buddhas. -' 

26-72. Die Geschichte des Buddha Kakusandha und seines Besuches in 
Ojadipa (Ceylon). - 73-74. Die heiligen Bäume der letzten Buddhas. -
75-109. Die Kinder des Königs Mutasiva. Rekapitulation der Haupt
begebenheiten zur Zeit der Bekehrung Ceylons. Unter Mutasivas Sohn 
Uttiya stirbt Mahinda ; seine Leiche wird feierlich verbrannt, die Re
liquien in einem Thupa beigesetzt. 

XVIII, 1-44. Berühmte 'l'heras und 'rheris. - 45-54. Die Könige 
in Ceylon von Siva bis Abhaya Dutthagamani. 

XIX, 1-10. Dutthagamani erbaut den Lohapasada und den Maha
thupa ; die damals lebenden Theras werden aufgezählt. - 1 1-23. Die 
folgenden Könige bis auf Mahatissa und ihre kirchlichen Bauwerke. 

XX, 1-35. Aufzählung der Könige von Dutthagamani bis Kutikal}.l}.a
tissa und ihrer Bauten. 

XXI, 1-30. Abhaya, Sohn des Kutikaw�a, besichtigt die Reliquien 
des Mahathupa und widmet diesem kostbare Spenden. - 31 -48. Die 
Könige von Mahadathika Naga bis Subha und ihre Bauwerke. 

XXII, 1-76. Liste der Könige von Vasabha bis Mahasena. 

Schon dieser Überblick zeigt das Eigenartige der Komposition des 
Dipavaq1sa : das Sprunghafte und Unvermittelte in der Aneinanderreihung 
der einzelnen Stücke, die Ungleichheit in der Darstelltmg, die bei dem 
einen Gegenstande lang verweilt, den anderen fragmentarisch behandelt; 
und namentlich die häufigen Wiederholungen. Beim Eingehen ins ein
zelne tritt dies noch schärfer hervor. 

Gewisse Verse sind so skizzenhaft, dass sie sich völlig wie Über-
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schriften ausnehmen. Sie erklären sich wohl nur daraus, dass sie Memorial
verse waren, welche dem Prosaerzähler den Inhalt dessen an die Hand 
geben sollten, was nunmehr zu berichten war. Sie setzen also mündliche 
Erzählung aus dem Gedächtnis voraus. Ich verweise da namentlich auf 
XV, 38 und 48 in der Geschichte der vier letzten Buddhas : 

Kakusandho Mahädevo Dernkü(o ca pabbato 1 
Ojadtpe 'bhayapure Abhayo näma khattiyo 11 38 II 

Konägamano Mahäsumano Surnanakü(o ca pabbato 1 
Varadtpe Va44hamane SamWdho näma khattiyo II 48 11 

Wörtlich heissen die Verse : „Kakusandha, Mahadeva, und der Berg 
Devaküta, in Ojadipa, in der Stadt Abhayapura, Abhaya mit Namen der 
Fürst". „Konagamana, Mahasumana, und der Berg Sumanaküta, in 
Varadipa, in Va<j.<j.hamana, Samiddha mit Namen der Fürst." Der Sinn 
der Verse aber ist : Kakusandha (Konagamana) hiess der damalige 
Buddha, Mahadeva (Mabäsumana) war das Oberhaupt der Theras, Deva
küta (Sumanaküta) hiess der dem Buddha geheiligte Berg. Auf Ojadipa 
(Varadipa), wie damals Ceylon genannt wurde, regierte in der Haupt
stadt Abhayapura (Va<j.<j.hamana.) der König Abhaya (Samiddha). 

Direkt als Überschrift gibt sich ferner der Vers XVII, 3-4, wo es 
sich ebenfalls um die Geschichte der letzten Buddhas und ihrer Besuche 
auf Ceylon handelt : 

dip011i purafi r.a räja ca upaddutan ca dhätuyo 1 
thüpmp dl;pan ca pabbat011t uyyana1Ji bodhi bhikkhuni 

bhikkhu ca buddhaseffho ca terasa honti te tahi1p ; 1 
ekadese caturoniima17i su�iätha mama bhäsato IJ 

„Die Insel, die Hauptstadt, der König, das Übel, die Reliquien, der 
Thüpa, das Eiland, der Berg, der Garten, der Bodhibaum, die (oberste) 
Nonne, der (oberste) Mönch und der hochheilige Buddha, das sind die 
13 „Gegenstände". Vernehmet nun, wie ich die vier Namen bei jedem 
der vier Gegenstände nenne." Man �uss dabei die Tradition im Auge 
behalten, dass die. letzten 4 Buddhas die Insel Ceylon besuchten und dass 
dabei die Vorgänge sich immer in der nämlichen Weise abspielten. Im 
folgenden werden nun zunächst lediglich die Namen der einzelnen „Gegen
stände" aufgezählt. So war z. B. der Name Ceylons zur Zeit des ersten 
Buddha Kakusandha : Ojadipa (s. o.), zur Zeit des zweiten Konägamana : 
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Varadipa, zur Zeit des dritten Kassapa : Ma1J<j.adipa, zur Zeit des vierten 
Gotama: Lankadipa. Die Namen der 4 Hauptstädte in den 4 Perioden 
waren der Reihe nach Abhayapura, Va<j.<j.hamana, Visala, Anuradhapura. 
Die Übel, von welchen die Buddhas das Land befreiten, waren eine 
Fieberepidemie, eine Dürre, der Streit zweier Fürsten, der Krieg zwischen 
den Nagas. Die heiligen Bäume der vier Buddhas waren der Reihe 
nach Sirisa (acacia sirissa), Udumbara (ficus glomerata), Nigrodha (ficus 
indica), Assattha (ficus religiosa), die 4 Namen des heiligen Berges Deva
küta, Sumanaküta, Subhaküta, Silaküta u. s. w. Erst nachdem so die ein
zelnen Namen aufgezählt sind, beginnt V. 26 die Geschichte des Buddha 
Kakusandha in ausführlicher Form. Die der drei übrigen Buddhas fehlt} 
Wieder weist dies auf die ursprü�glich mündliche Überlieferung hin. Die
Geschichte von Konagamana, von Kassapa, von Gotama konnte mit Hilfe 
der vorausgeschickten Namensliste nach dem Rezepte der Kakusandha
geschichte ohne Schwierigkeit frei komponiert werden ! 

Auf ursprünglich mündliche Überlieferung weisen auch die l1äufigen 
Wiederholungen hin. Der gleiche Gegenstand erscheint in doppelter 
oder mehrfacher Version, wie eben die Tradition von Mund zu Mund ihn 
verschieden geschildert hatte. Schon die kurze Inhaltsangabe, die ich 
vorausgeschickt habe, gibt uns Belege. So enthält sowohl Kap. IV als 
Kap. V eine Schilderung der beiden ersten Konzilien. 8) Es entsprechen 
sich deutlich Kap. IV, 1-26 und Kap. V, 1-15, sowie Kap. IV, 47-53 
und Kap. V, 16-38. Es ist dabei bezeichnend, dass zuweilen die gleichen 
Verse ohne alle Abweichung oder nur mit ganz geringfügigen Varianten 
in beiden Versionen vorkommen. So sind zwar die Eingangsverse in 
Kap. IV und V verschieden, indem in der zweiten Version auf die Per
sönlichkeit des Kassapa besonderes Gewicht gelegt wird ; aber IV, 3-7 
und V, 7-11 decken sich fast völlig im Wortlaut. Hierauf weichen die 
beiden Versionen von einander ab ; aber der Vers IV, 13 stimmt wieder 
mit dem Verse V, 14 fast wortwörtlich zusammen. Ersterer lautet : 

aggasantike gaheti·a aggadhammii tathagatä 1 
agganikkhittakü therii aggal?t akarµsu smpgahartt 1 
sabbo pi so tlwra1:ädo aggavädo 'ti vuccati II 

3) Auch die Geschichte des dritten Konzils wird in zwei Versionen erzählt., 
Dv. VII, 34-43 und 44-69. 
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Der Wortlaut von V. 14 ist : 

aggassa santike agga11i gahetvä väkya11i tathägata111 
aggainkkhittakä therä agga111 aka11zsu sar11gaha111 
tasmä hi so theravädo aggavädo 'ti vuccati II 

Ebenso kommt in den beiden Versionen der Geschichte des zweiten 
Konzils (IV, 47-53 = V, 16-38) wenigstens eine Verszeile im Wortlaute 
übereinstimmend vor : 

Sabbakämi ca Sa!ho ca Revato Khujjasobhito. 

IV, 49 b = V, 22 a. Sie enthält die Namen von vier der 'l'heras, 
welche die Inlehren der Va.ijipnttaka widerlegten. Die vier anderen 
werden in den beiden Darstellungen zwar übereinstimmend, aber in ver
schiedener Reihenfolge aufgezählt. 

Eine dreifache Version der gleichen Geschichte liegt vor in Kap. XII, 
wo von dem Entschlusse des Mahinda gesprochen wird, in Lanka die 
Bnddhalehre zu predigen : 

1. XII, 8-15. In Asokaräma bereden die Theras den Mahinda, nach Lanka zu 
gehen. Mahinda stimmt zu. In seiner Begleitung befinden sich die Theras ltthiya, 
Uttiya, Bhaddasala, Sambala und der Novize Sumana. Mit diesen begibt er sich zu
nächst nach Vedissagiri. Hier belehrt er seine Mutter ; dann predigt er die Buddhalehre 
auf der Insel (Lanka). 

2. XII, 16-28. Mahinda weilt in der Einsamkeit. Da erscheint Gott Sakka und 
spricht : „Die Zeit ist gekommen, Lanka zu bekehren, geh' dorthin und predige den 
wahren Glauben." Mahinda stimmt zu. Mit sechs Gefährten , darunter der Novize 
Sumana und der Laienschüler Bha:r,u}uka, bricht er auf, sich nach dem Missakaberge 
zu begeben, da eben der König die Stadt verlassen hat, um zu jagen. 

3. XII, 29-40. Sakka erscheint dem in der Einsamkeit weilenden Mahinda und 
verkündet ihm : .Bhaga vat hat geweissagt, dass Mahinda -Lanka bekehren wird. Jetzt 
ist die Zeit gekommen, dies zu thun". Mahinda verspricht, den Befehl Bhagavats zu 
erfüllen. Er teilt seinen Entschluss den Bhikkhus mit, begibt sich zunächst nach 
Vedissil und von hier, durch die Luft fliegend, nach dem Missakaberge. In seiner Be
gleitung befinden sich die Theras ltthiya, Uttiya, Bhaddasala und Sambala, sowie der 
Novize Sumana und der Laienschüler Bha:r;u}uka. 

Hierauf folgt die Erzählung von dem Zusammentreffen des Mahinda 
mit dem Könige Devanampiya ohne weitere Variante. Verschiedene 
Versionen bestehen nur über die Vorgeschichte von der Reise des Ma
hinda nach Ceylon. Die erste Version ist die kürzeste und am allge
meinsten gefasste. Der Impuls zu der Missionsreise nach Lankä geht 
hier lediglich von den Bhikkhns aus. In der zweiten und dritten Version 
ist es Gott Sakka, d. h. Indra, der Mahinda zu dem Unternehmen be-
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stimmt. Eine leichte Differenz besteht auch bezüglich der Gefährten des 
Mahinda. Die erste Version nennt den Bhat}qnka gar nicht, die zweite 
gibt die Namen der vier Theras nicht an, sondern nur die von Snmana 
und Bhal}.qnka ; die dritte erwähnt alle sechs Begleiter. 

Wieder begegnen uns in den drei Versionen Einzelverse, die im 
W ortlant übereinstimmen : 

1 .  Mahindo närna niime11a sa111ghathcro tadii altu 1 
lftliiyo Uttiyo thcro Bhaddasälo ca Sambalo II 12 II 
säma 1,1ero ca Surna1w chaf abhi1i1io mahiddhiko. 1 13 a 1 

2. siima1,1ero ca S11 111mw Bhaurfuko ca upäsako. 1 26a 1 
3. Jfahi11do näma nämena smpghattlicro tadä ahii 1 

lfthiyo Uttiyo thero Bhaddasii/o ca Sambalo II 38 J! 
.•iima1.1ero ca S11111a110 Bha1.1rfv,ko ra upiisako. 1 39 a 1 

Seinen Entschlu�s, die Mission auszuführen, verkündet Mahinda in 
Version 2 und 3 mit fast den gleichen Worten : 

2. gacd1äm'ahm11 Ta111bapa�11.1il11, nipu�lä Tambapai,1uika, J 
sabbad11kkhakkhaya111 111agga1y na' su�wnti subhiisitai11 
tesai11 pakäsayissä111i, gm11issai11 dipala1ijaka111 II 24 II 

3. gacchäma maya111 1'a111bapa�t�1il11, 11ipw,1ä Tambapa�u,1ikä, 1 
sabbadukkhakklwym11 magga111 na sw,1anti subhäsitaJJt 1 
tesm11 sa11tappayissäma gacchä11111 dipalmijaka111. II 34 1 1 

Auch der Schluss der dritten Version, wie er gegenwärtig im Dipa
va111sa lautet, ist von Interesse. Er lautet, wörtlich übersetzt, so : 

XII, 35. Nachdem sie in dem lieblichen Vedissagiri dreissig Nächte geweilt (dachten 
sie:) .J etz;t ist es Zeit aufzubrechen, lasst uns nach der besten der Inseln gehen !" 
36. Sie flogen durch die Luft von Jambudipa aus, wie der König der Schwäne im 
Luftraum. Nachdem- sie sich erhoben, liessen sich die Theras auf dem besten der Berge 
nieder. 37. Östlich vor der besten der Städte auf dem einer Wolke gleichenden Berge 
fassten sie Fuss, auf dem Missakagipfel, wie Schwäne auf der Spitze eines Hügels. 

Nun folgen die oben citierten Zeilen, in denen die Namen des Ma
hinda und seiner Begleiter genannt werden, dann heisst es weiter : 

XII, 40. Der Thera, in die Luft sich erhebencl, wie der König der Schwäne im Luft
raum, fasste östlich von der besten der Städte auf dem einer Wolke gleichenden Berge 
Fnss, auf clem Missakagipfel, wie Schwäne auf der Spitze eines Hügels. 

Auch hier kehrt der gleiche Vers mit geringen Abweichungen wieder. 
Es scheint mir, dass XII, 36-37 ursprünglich den Schluss der zweiten 
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Version unserer Erzählung bildete, also hinter V. 28 zu stellen wäre, und 
dass erst bei der Redaktion des Dipava:rpsa die beiden Schlüsse zusammen 
geworfen wurden. 

Solche Varianten der nämlichen Geschichte kehren im Dipava1psa 
mehrfach wieder. So findet sich die Aufzählung der von Asoka an 
Devanampiya geschickten Geschenke sowohl in XI, 32-36, als auch in 
XII, 1-7, und sogar ein drittesmal in XVII, 83-86. Die Liste der 
Kirchenoberhäupter von Upali bis auf Mahinda kehrt V, 55 ff. , 76 ff., 
83 ff. ,  103 :1[ mehrfach wieder, immer mit gewissen Abweichungen im 
einzelnen. Auch Kap. XX ist teilweise Wiederholung von XIX ; XXII, 
27-33 eine solche von XXII, 12-26. 

Es erklären sich nach meiner Meinung diese Eigentümlichkeiten in 
der Komposition des Dipava:rpsa, wie schon gesagt, nur daraus, dass die 
einzelnen Legenden und Erzählungen ursprünglich mündlich fortgepflanzt 
wurden. Auf mündliche Überlieferung deuten auch, wie ich hier wieder
hole, die vielen ganz fragmentarisch im Charakter von Überschriften ge
haltenen Verse hin. Dass die Verse dabei vor allem den Zweck hatten, 
das Gedächtnis des Vortragenden zu leiten und zu unterstützen, dafür 
spricht auch der Umstand, dass häufig Rede und Gegenrede im Dipa
va:rpsa vorkommen, ohne dass die sprechenden Personen genannt werden. 
Dies ist z. B. XIV, 21 ff. und XV, 1 ff. der Fall. Wir haben anzunehmen, 
dass beim Vortrage die prosaische Erzählung die einzelnen Verse ver
band, die redenden Personen einführte und die begleitenden Ereignisse 
beschrieb. Solche Partien des Dipava:q1sa lassen sich also unmittelbar 
mit den Äkhyanahymnen des Rigveda vergleichen. 4) 

Beim mündlichen Vortrag nahmen nun die Erzählungen begreiflicher
weise abweichende Formen an. Einzelne Verse hatten sich fixiert und 
kehren daher in den verschiedenen Versionen wieder, während andere 
dagegen nur einer bestimmten Version angehörten. Als man dann daran 
ging, die Erzählungen schriftlich aufzuzeichnen und zu einer geschicht
lichen Einleitung der Atthakatha zu verarbeiten, stellte man die ver
schiedenen Versionen ohne kritische Ausscheidung neben einander. Diesen 
Zustand spiegelt der Dipava:rpsa wider und aus ihm erklären sich die 
Eigentümlichkeiten seiner Komposition. 

Durch diese Beobachtung erfährt immerhin die traditionelle Angabe 

4) Über die indische Akhyänadichtung s. 0 1  d e n  b er g ,  Zeitschr. d. D. Morgen!. 
Gesellsch. 37, 54 lI. ;  39, 52 ff. 
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eine gewisse Bestätigung, wonach das 'ripitaka und die Atthakathä in 
Ceylon ursprünglich nur mündlich überliefert und erst unter dem Könige 
Vattagämani im letzten vorchristlichen Jahrhundert schriftlich aufge
zeichnet wurden. 5) Ich sage ausdrücklich : eine g e w i s s  e Bestätigung ; 
denn in ihrem vollen Umfange kann jene Tradition gewiss nicht für 
geschichtlich gelten, und K e r n  bezeichnet sie mit Recht als „a mixture 
of dogmatical fiction and truth". 

Die Komposition des D I p a v a :rp s a trägt das Gepräge des l-Iecha
nischen, Unbewussten. Sie erklärt sich unmöglich aus dem bestimmten 
Wollen eines Dichters, sondern nur aus mehr oder weniger sklavischer 
Abhängigkeit von einer älteren Vorlage, deren Eigentümlichkeiten sie 
widerspiegelt. Ganz anders der M a h a  v a :q1 s a. Er will und muss ver
standen werden als ein Kunstwerk. Vom Standpunkt des historischen 
Wertes ist er daher vielleicht weniger hoch einzuschätzen als der Dipa
va:rpsa ; als poetische I.ieistung ist er ihm ohne Zweifel unendlich über
legen. 

Was der Mahava:q1sa sein will, das sagt e1· selbst in den einleitenden 
Versen, auf die, wie ich glaube, gar nicht genug Gewicht gelegt werden 
kann. Sie lauten (I, 1-4) : 

"Nachdem ich den hochheiligen , aus heiligem Geschlecht entsprossenen Buddha 
verehrt habe, will ich den aus vielen vollständigen Abschnitten bestehenden MahävaIJlsa 
vortragen. Der Mahäva111sa, der auch von den Alten verfasst worden, ist an manchen 
Stellen zu breit, an anderen zu knapp und enthält zahlreiche Wiederholungen. Ver
nehmet (nunmehr) den (neuen) MahäVaIJlsa, der, gesäubert von diesen Fehlern, leicht zu 
erfassen und zu behalten ist, Lust und Leid erregend, durch die mündliche Tradition 
überliefert, der Lust und Leid erzeugt an den Stellen, welche Lust, und an denen, 
welche Leid verursachen." 

O l d e n b e r g  (a. a. 0. S. 9) möchte glauben, dass diese Worte sich 
geradezu auf den Dipava:rpsa beziehen. Es lässt sich das natürlich nicht 
beweisen ; aber jedenfalls zeigt der Dipava:rpsa eben die Mängel, welche 
der Mahava:rpsa an der älteren Bearbeitung seines Stoffes rügt. 

Im Mahäva:rpsa dagegen läuft die Erzählung folgerichtig weiter, viel
fach mit dem Dipava:rpsa parallel gehend, aber ohne dessen Wieder
holungen, mehrfach seine Angaben erweiternd und ergänzend, zuweilen 

5) Dv. XX. 20-21 .  Cf. T u r n o u r ,  The Mahawanso. Introduction 8. XXVII. 
K e r n ,  Manual of Indian Buddhism. S. 8. 
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auch in kürzerer Fassung, in der Sprache korrekter und gewandter. 
Der Mahava111sa beginnt (Kap. I) mit der Geschichte des Buddha, seinem 
dreimaligen Besuch auf Lanka und gibt (Kap. II) die Genealogie der 
Mahasammatadynastie. Daran reiht sich (Kap. III) die Geschichte des 
ersten Konzils, und (Kap. IV) nach Aufzählung der weiteren Magadha
könige bis Kalasoka die des zweiten Konzils. Nach Erwähnung der haupt
sächlichsten Schismen in der buddhistischen Kirche wird (Kap. V) die 
Königsreihe bis Asoka verfolgt, die Bekehrung Asokas und das Aufblühen 
des Buddhismus unter seiner Regierung geschildert. So kommen wir auf 
Mahinda und das dritte Konzil. 

Nun greift (Kap. VI-VII) der Verfasser zurück auf die Geschichte 
von Vijaya und seiner Landung in Ceylon und behandelt (Kap. VIII-XI, 6)

die Regierung seiner Nachfolger bis Mutasiva, sowie die des Devänampiya 
und sein Verhältnis zu Asoka. 

So ist die Geschichte des festländischen Indiens und Ceylons bis zum 
3. Jahrh. v. Chr. fortgeführt. Es wird nun (Kap. XII) die Aussendung
der buddhistischen Missionare geschildert, welche nach der Verordnung 
des dritten Konzils in den verschiedenen Ländern die Buddhalehre ver
kündigen sollen. Mahinda (Kap. XIII) geht nach Ceylon. Seine 'I'hätig
keit dortselbst wird (Kap. XIV-XIX) in Übereinstimmung mit dem 
Dipava111sa (Kap. XII -XVII) ausführlich beschrieben. Es folgt sodann 
(Kap. XX) ein Überblick über die Bauwerke des Devänampiya und die 
Geschichte von Mahindas und Sa11ghamittäs 'I'od unter dessen Nachfolger 
Uttiya. Die folgenden Könige in Ceylon werden (Kap. XXI) nur kurz 
behandelt, etwas ausführlicher EJära ; dagegen sind elf Kapitel 
(XXII-XXXII) der Regierung des Dutthagämani (161-137 v. Chr.) 
gewidmet. Der Schluss (Kap. XXXIII-XXXVII) schildert wieder in 
mehr summarischer Weise die Regierung der 44 ceylonesischen Könige 
von Saddhä-'I'issa, dem Bruder und Kachfolger Dutthagämanis, bis auf 
Mahäsena (277-304 n. Chr.). 

Deutlich treten zwei Hauptteile im Mahäva111sa hervor, nämlich 
einerseits die Geschichte von Devanampiya und Mahinda, d. h. von der 
Bekehrung Ceylons (XI-XX) und anderseits die von Dutthagämani 
(XXII-XXXII). Zum ersten Hauptteil bildet die Geschichte des Buddhis
mus in Indien bis auf Mahinda (I-V) und die Vorgeschichte der Dynastie 
in Ceylon von Vijaya bis Devanampiya (VI-X) eine doppelte Einleitung. 
Um den zweiten Hauptteil gruppieren sich (XXI und XXXIII-XXXVII)
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die den übrigen Königen von Mahäsiva (257-247 v. Chr.) bis Mahasena 
(277-304 n. Chr.) gewidmeten Abschnitte. 

Vergleichen wir damit die Anordnung des Stoffes im Dipaval]lsa, 
so ergibt sich zunächst, dass in der Hauptsache die beiden Chroniken 
in der ersten Hälfte übereinstimmen. In der zweiten Hälfte dagegen 
steht die ganze Dutthagämani-Episode des Mahäva111sa isoliert. Sie füllt 
im ganzen 861 Verse, während im Drpaval]lsa nur XVIII, 53-54 und
XIX, 1-10, 23 von Dutthagämani handeln. Von diesen 13 Versen ge
hören 8 (XIX, 2-9) unter die Kategorie der „Memorialverse" (s. o. S. 8).

Sie beziehen sich auf den Bau des Mahäthupa (Ruvanväli-Dagoba), und 
wir dürfen wohl annehmen, dass in der Atthak{Lthä diese Verse durch 
die Prosaerzählung· ausgeführt und verständlich gemacht wurden. Aber 
damit ist doch das Missverhältnis der beiden Chroniken in der Duttha
gämanigeschichte noch nicht völlig erklärt. Der Mahäva111sa zählt, ausser 
der Dutthagämani-Episode, 2043 Verse, der Dipava111sa 1334 ; das Verhältnis 
der Ausdehnung ist also sonst nicht einmal wie 2 : 1, dort aber wie 72 : 1 .

Es ist also unzweifelhaft, dass der l\IahavaiJlsa für die Dutthagämani
Episode Quellen ausschöpfte, die nicht aus der Atthakathä geflossen sind. 
H i e r  h a b e n  w i r  v o l k s t ü m l i c h e  Ü b e r l i e fe r u n g  v o r  u n s ,  
e i n e  A r t  V o l k s e p o s ,  w e l c h e s  d e n  D u t t h a g a m a n i  z u m  
H e r  o s h a t t e. Für die ältere Zeit der singhalesischen Geschichte 
spielt dieser König die nämliche Rolle, wie Paräkrama-bähu für die 
spätere Periode. Dntthagämani gilt eben für den Befreier Ceylons von 
dem Joche der DamiJa und für den Gründer der berühmtesten Bauwerke 
in Anuradhapura, wie Parakrama-bähu gefeiert wird als der, welcher das 
zersplitterte Reich wieder vereinigte und Polönnaruva mit den herrlichsten 
Denkmälern schmückte. Besonders populär war der Zweikampf des Duttha
gämani mit dem DamiJafürsten E!ära, wie schon die häufige bildliche 
Darstellung dieser Begebenheit beweist. 6) 

Man vergegenwärtige sich nun auch, wie die historische Einleitung 
der Atthakathä entstanden sein muss. Die letztere war zunächst ein 
rein theologisches Werk ; der Zweck der Einleitung kann doch nur der 
gewesen sein, darzulegen, wie die Buddhalehre entstand, wie sie in 
Ceylon gepredigt wurde, und wie die heiligen Schriften der buddhistischen 
Kirche hier eingeführt und von Generation zu Generation überliefert 

6) So z. B. in einem der Höhlentempel von Dambul. B u r r o w s ,  The buried Cities 
of Ceylon S. 25. 
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wurden. Man sollte also a priori annehmen, dass jener alte Mahavaip.sa 
der Atthakatha mit der Geschichte des Mahinda im wesentlichen ihren 
Abschluss fand, und ich möchte auch annehmen, dass dies u r  s p r ü n g l i c h  
thatsächlich der Fall war. Von Wichtigkeit für die Zwecke der Attha
katha war aus der Zeit nach Mahinda namentlich noch die 'l'radition 
von der schriftlichen Aufzeichnung des Kanon unter Vattagamani (s. o. 
S. 13). Dass hierüber bereits in der Atthakatha gehandelt wurde, dafür 
spricht der UmstaPd, dass die nämlichen Verse, mit welchen im Dipa
VallJ.sa (XX, 20-21) von der Sache berichtet wird, mit einer nur ganz 
geringfügigen formellen Variante auch im MahavallJ.sa (XXXIII, 102-104)

vorkommen. Es ist zwar nicht unmöglich, dass der MahavallJ.Sa hier den 
DipavallJ.sa einfach ausgeschrieben hat. Allein im MahavallJ.sa sind auch 
sonst allenthalben Verse verstreut, die im Wortlaut mit Versen des 
DipavallJ.sa übereinstimmen. Da halte ich es doch für wahrscheinlicher, 
dass solche Verse auf die gemeinsame Quelle zurückgehen, d. h. dass sie 
schon in der Atthakatha gestanden haben. 

Ursprünglich also mag der alte l\fahavallJ.Sa mit Mahinda oder mit 
Vattagamani abgeschlossen haben. Allein es steht ausser Zweifel, dass 
bereits in der Zeit vor der Entstehuug des DipavallJ.sa und unseres 
MahavaIJ1sa dem Quellenwerke beider eine Geschichte der Könige von 
Uttiyas Nachfolger Mahasiva bis auf Mahasena herab beigefügt worden 
war. Alles, was der Dipava111sa über diese Partie der singhalesischen 
Geschichte mitteilt, kehrt auch im Mahava111sa wieder. Ja, es finden sictr 
auch Verse, die in beiden Chroniken wörtlich gleich lauten oder nur 
unwesentliche Abweichungen formeller Art zeigen. 

Man vergleiche Dv. XX, 12 :

Lajjiti.ssamlti uparatc kani({lw ta.�sa karayi 1 
rajja111 dw{ cva vassani Khalla(a näga-nämako 

mit M v. XXXIII, 29 :

nulle Lajjitissamhi ka1;tit(ho ta.•sa kärayi 1 
rajjaw eha! eva vassani Khallii(o niiganämako 

Ferner Dv. XX, 18 (s. auch XIX, 16) :

Vat(agämani maharäjii ägantväna mahäyaso 1 
Da(hikat/t Damifaitt ltantva .�aya11t rajjam akärayi 

mit Mv. XXXIII, 79 b -80 a :
.Anuriidhapura�n räjä äganti·äna mahäyaso 1 
Däf.hikai1t Damifa111 hantva saya111 rajjam akärayi II 
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Und ebenso Dv. XX, 22-23 mit Mv. XXXIV, 1 und 10 ; Dv. XXII, 51

mit Mv. XXXVI, 57.

Solche Verse gehörten wohl, wie bereits erwähnt, schon dem Maha
VallJ.sa der Atthakatha an, und es reihen sich ihnen viele andere an, 
die sich so ähnlich sind, dass sie unzweifelhaft auf eine gemeinsame 
Quelle hinweisen. Hierher gehören Dv. XX, 14 ff. = Mv. XXXIII, 58 ff. ;  
Dv. XX, 31-32 = Mv. XXXIV, 30-31 ; Dv. XXII, 16-17 = Mv. XXXV,

124-125. 

Welchen Charakter nun jene Königsliste der Atthakathä besass, dies 
dürfte sich aus den Versen des Dipava}l1sa ergeben. Es scheint, dass 
speziell die Verdienste der einzelnen Fürsten aufgezählt wurden, welche 
sie sich durch Gründung und Ausstattung von Klöstern, durch Erbauung 
von Thüpas oder durch grossartige Spenden an die Priesterschaft um die 
buddhistische Kirche erwarben. Dem gegenüber treten, wie überhaupt 
im ganzen Dipava111sa, die weltlich-politisch!ln Dinge vollkommen in den 
Hintergrund. Gerade in Bezug auf sie weist der Mahavai11sa manchen 
Zusatz auf, der aus keiner anderen Quelle geflossen sein kann, als aus 
der volkstümlichen Tradition. Der MahavallJ.Slt ist nicht nur eine hin
sichtlich der Anordnung des Stoffes, der Darstellung und der Sprache 
verbesserte Überarbeitung des DipavallJ.sa ; er ist auch eine l<�rweiterung 
desselben durch Zusätze profangeschichtlichen Inhalts. 

Weitaus das umfangreichste Stück, welches der MahavallJ.Sa der 
Volksüberlieferung entnommen hat, ist. die schon besprochene Episode 
von Dutthagamani. Wie lose sie in das Ganze eingefügt ist, zeigen die 
einführenden Verse. Kap. XXII beginnt mit der Zeile : 

Efara1/t ghätayitväna rajahu Duf(ltagäinan� 

„Nachdem er den E!ara getötet hatte, wurde König Dutthagamani" und 
fährt dann fort : 

tadattha aipanatthäya annpubbakathä aya111 

„um dies zu erläutern, ist die Erzählung der Reihe (der Ereignisse) nach 
die folgende". Und nun holt der Bericht weit aus und beginnt zunächst. 
mit der Abstammung, der Geburt und der Kindheit des Helden. 

Aber die Spuren der Volksüberlieferung lassen sich auch sonst durch 
den ganzen MahavallJ.Sa verfolgen. Wir dürfen nur die Abschnitte heraus
schälen, die im DipaValllsa nicht vorkommen, und auf Charakter und 
Inhalt prüfen. 
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Die ersten Kapitel des Dipava:qisa und Mahava111sa stimmen inhalt
lich ziemlich genau überein. Es handelt sich hier um die dogmatische 
Fiktion von den Besuchen der Buddhas auf Ceylon und um die Geschichte 
der Buddhalehre in Indien. Eine thatsächliche Bereicherung des im 
Dipava:qisa behandelten Stoffes bildet in diesem 'l'eil des Mahava:qisa 
fast nur die Erzählung von den drei Honighändlern (Mv. V, 50 b ff.), 
welche ganz den Charakter eines Jataka, einer „Geburtsgeschichte", 
trägt und in entschieden volkstümlichem 'l'one gehalten ist. Singhale
sische Volksüberlieferung grösseren Umfanges beginnt aber mit der 
Landung des Vijaya auf Ceylon. Hier haben wir gleich die Erzählung 
von der Yakkha-Prinzessin Kuvei;ti (Mv. VII, 10-39 ; 59� 68), welche 
im Dipava:qisa gänzlich fehlt. Der Inhalt dieses Märchens 7) - denn so 
können wir die Erzählung füglich nennen - ist der folgende. Nachdem 
Vijaya auf der Insel gelandet ist, lockt eine Yakkhi�I seine Begleiter 
au sich und verzaubert sie. Vijaya geht aus, die Verlorenen zu suchen, 
trifft auf die Zauberin, bringt sie in seine Gewalt und nötigt sie, die 
Gefährten herauszugeben. Nun verwandelt sich die Yakkhi�I in ein 
schönes Mädchen. Vijaya entbrennt in Liebe zu ihr und macht sie zu 
seinem Weibe. :Mit ihrer Unterstützung überwältigt und vernichtet er 
die auf Ceylon hausenden Yakkhas und ergreift Besitz von der Insel. 
Kuve�i gebiert dem Vijaya einen Sohn und eine 'l'ochter. Wie nun 
später Vijaya um die 'l'ochter des �Iadhurakönigs Pa�<j.ava sich bewirbt, 
um durch ebenbürtige Heirat seine Herrschaft zu befestigen, verstösst 
er die Kuve�i. Diese kehrt mit ihren Kindern fliehend zu den Yakkhas 
zurück, wird aber von diesen als Verräterin getötet. Die Kinder flüchten 
sich in die Gegend des Adams-Pick. Hier heiratet in der Folge der 
Bruder die Schwester, und aus dieser Geschwisterehe geht der Volks
stamm der Pulinda (der Vädda) hervor. 

Unmittelbar an die Geschichte von der Flucht der Kuve�i schliesst 
sich im Mahava111sa die von dem König Pa�<j.uvasadeva und seiner Ge
mahlin Bhaddakacchana an, sowie die von Abhaya und seiner Schwester 
Citta. Dieser Abschnitt füllt zwei ganze Kapitel (VIII-IX) ; im Dipa
va111sa wird der gesamte Stoff in den 9 Versen des sehr fragmentarischen 
10. Kapitels erledigt. Die Sache liegt hier etwas anders als bei der 

7) Auf die Ähnlichkeit mit der Geschichte von Odysseus und Kirke (Homer, Od. 
X, 210ff.) bat schon T n r n o u r  (Tbe Mahliwanso, Introduction S. XLIV) aufmerksam 
gemacht. 
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Kuvei>i-Episode. Diese ist überhaupt ein völlig neuer Stoff, den der 
Mahava111sa beibringt; bei dem Abschnitt über Pa�<j.uvasadeva, Abhaya 
und Citta handelt es sich um nähere Ausführung und Erweiterung von 
Gegenständen, die im Dipava:qisa wenigstens angedeutet werden. Aber 
doch glaube ich, dass auch hier der Dipava111Sa im wesentlichen den In
halt der Atthakatha widerspiegelt. Es liegen wieder Stoffe vor, die, 
wenn ich so sagen darf, mehr weltlichen Charakter tragen, so ganz be
sonders die novellistische Erzählung von dem heimlichen Liebesbunde 
der Cittä mit dem Prinzen Gämani und von der Vertauschung des aus 
diesem Bunde entsprossenen Knaben, d.er den Oheimen ein gefährlicher 
Rivale werden könnte, mit dem neugeborenen :Mädchen der Sklavin. 

Dieser Stoff wird dann in Kap. XI des Mahava111sa weitergeführt. 
Hier wird ausführlich die Jugendgeschichte des jungen Pa�<j.ukäbhaya 
erzählt, wie die Oheime von seinem Dasein Kunde erhalten, und wie er 
ihren Nachstellungen auf wunderbare Weise entgeht. Schliesslich sammelt 
Pa�<j.ukäbhaya ein Heer um sich, besiegt seine Oheime und erhebt 
Anuradhapura zur Hauptstadt des Reiches. Wieder spielt ein echter 
}färchenstoff hinein. Eine Yakkhil>I hat die Gestalt einer herrlichen 
Stute angenommen, dient dem Pa�<j.ukabhaya als Streitross und führt ihn 
zum Siege. 

So schliesst sich das Ganze zu einer abgerundeten Episode zusammen, 
die im Mahava:qisa im ganzen 135 Verse ausfüllt, im Dipava:qisa aber 
mit 6 Versen (X, 8-9 ; XI, 1 - 4) abgethan ist. Das ist kein Zufall, so 
wenig wie dies bei der Dutthagamani-Episode der Fall sein kann. Über 
derartige epische Stoffe, die mit der Kirchengeschichte Ceylons nicht in 
direktem Zusammenhange standen, eilte die Atthakathä offenbar flüchtig 
hinweg, um möglichst rasch z'u dem zweiten Hauptgegenstand, der Ge
schichte des Mahinda, zu gelangen. Der Mabava:q1sa musste solche 
Partien im Interesse einer gleichmässigen Behandlung ergänzen, und 
woraus hätte er den Stoff dazu entnehmen können, als aus der Über
lieferung des Volkes ? 

Es ist bezeichnend, dass in der nun folgenden Mahinda-Episode }faha
va:qisa (XI, 7-42, XIII-XX) und Dipava:q1sa (XI, 14-XVI) nur ganz 
unerheblich von einander abweichen. 8) Sie füllt dort 703, hier 502 Verse. 

8) Mv. XII. handelt von der Abordirnng der Theras in fremde Länder, um dort 
die Buddhalehre zu predigen = Dv. VIII, 1-13. Die ausführliche Geschichte der 
Missionen wird freilich im Dv. nicht erzählt. „ 
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Aller Str>ff ist bereits in der Atthakatha ausgeschöpft, weil er eben ein 
spezifisch kirchengeschichtliches Interesse hatte. Der Mahavamsa braucht 
aus der Volkstradition nichts Wesentliches hinzuzufügen ; �r begnügt 
sich, grössere Ordnung in den Stoff zu bringen und die Wiederholungen 
des Dipavaq1sa zu meiden. 

. 
Nur auf einen Punkt möchte ich hier beiläufig in Kürze eingehen, 

weil er geeignet ist zu zeigen, wie der Mahavaipsa Licht auf die Kom
positionsweise des Dipavaipsa zn werfen vermag. Im letzteren steht 
Kap. XV, 34-73 die Geschichte der letzten vier Buddhas und ihrer Be
ziehungen zu Ceylon ziemlich unmotiviert und ausserhalb des Zusammen
hanges. Den Zusammenhang wird in der Atthakatha eben die ver
bindende Prosaerzählung ergeben haben. Wir haben sodann (cf. oben 
S. 9) gesehen, dass die Geschichte zuerst ganz fragmentarisch in der 
Form einer Inhaltsangabe gegeben wird, und dass hierauf die Legende 
von Kakusandha, dem ersten Buddha, ausführlich erzählt wird. Nach 
dem Rezept liess sich dann unter Zuhilfenahme der vorangehenden In
haltsangabe auch die Geschichte der drei übrigen Buddhas unschwer zu
recht machen. 

Im Mahavawsa nun hat alles passende Form und passenden Sinn. 
Hier werden die Worte dem Mahinda in den Mund gelegt gelegentlich 
der Widmung des Mahameghavana. Wie der Thera an die Stelle kommt ' 
wo künftig die Ruvanväli-Dagoba errichtet werden soll, opfert er Blumen 
und es bebt die Erde. Auf die Frage des Königs erklärt er diesem, 
dass die Stätte geeignet sei zur Erbauung eines Thupa, da schon 
frühere Buddhas sie geheiligt hätten, und nun erzählt er ihre Geschichte. 

Vergleichen wir diese Version mit der des Dipavaipsa, so können 
wir uns vielleicht eine Vorstellung machen, wie in der A tthakatha der 
Zusammenhang gewesen sein mag. Im Dipavaipsa wird unmittelbar vor 
der Geschichte der Buddhas erzählt, wie der Staatselefant die von Sumana 
geholten Reliquien an den Platz brachte, den die früheren Buddha ge
weiht hatten, wie die Erde erbebte und der erfreute König Ziegeln zur 
Enichtung eines Thüpa herstellen liess. Offenbar setzte nun die Prosa
erzählung ein : der König fragt, was es denn mit dem Platze für eine 
Bewandtnis habe, und Mahinda berichtet darauf die Legende von den vier 
Buddhas und ihrem Besuch auf Ceylon. ') 

9) O l d e n b e r g  fügt daher vor V. 34 richtig die ergänzenden Worte ein : „Mahinda 
related to the king the story of the relics of the three former Buddhas". 
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Nun kehrt aber zu Anfang von Kap. XVII die Geschichte der vier 
Buddhas noch einmal wieder. Da haben wir offenbar den Niederschlag 
einer anderen Version in der mündlichen Überlieferung der Legende vor 
uns, nach welcher Mahinda sie bei Gelegenheit der Pflanzung des heiligen 
Baumes in Anuradhapura erzählte. Die Geschichte dieser Pflanzung wird 
unmittelbar vorher in Kap. XVI berichtet, und das Ganze wird abge
schlossen mit den Versen XVII, 73-74, wo die Namen der vier heiligen 
Bäume noch einmal aufgezählt werden : 

Der Bodhibaum des Kakusandha war ein Sirisa, der des Konägamana ein Udumbara, 
der des Kassapa ein Nigrodha. Das ist die Beschreibung der drei Bo1Ihibäurne. Der Bodhi
baurn des unvergleichlichen Sakya-Sohnes war ein trefflicher Assattha. S i e  n a h  rn e 11 
i h n  u n d  p f l a n z t e n  i h n  e i n  i n  d e m  G a r t e n  M a h ä m e g h a v a n a. 

Beide Versionen wurden in die Atthakatha aufgenommen und gingen 
von dieser in den Dipavaipsa über. 

Nach dieser kurzen Abschweifung komme ich darauf zurück, die 
Spuren volkstümlicher Überlieferungen im Mahava1p.sa weiter zu ver
folgen. Gerade die zweite Hälfte unserer Chronik ist ja von besonderem 
Interesse. Der Bericht über die Nachfolger des Uttiya stimmt in beiden 
Chroniken überein (Mv. XXI, 1-12 = Dv. XVIII, 45-48). Über EJara, 
den durch Gerechtigkeitssinn ausgezeichneten DamiJafürsten, geht der 
Dipavaipsa (XVIII, 49-52) rasch hinweg ; einzelne Verszeilen wären 
ohne die ausführlichere Darstellung des Mahava1p.sa kaum verständlich. 
Dieser diirfte wohl der Hauptsache nach das bieten, was die Atthakatha 
im Prosatext erzählte. Dass er neuen Stoff aus unabhängiger Quelle 
beibringt, lä�st sich wenigstens nicht mit Sicherheit erweisen. 

Nun folgt die lange Episode von Dutthagämani. Weiterhin stimmen 
im wesentlichen die beiden Chroniken bis Vattagamani zusammen (Mv. 
XXXIII, 4-13 = Dv. XX, 1-7 ; - Mv. XXXIII, 14-16 = Dv. XX, 
8 ;  - Mv. XXXIII, 17-29 = Dv. XIX, 11-13 ; XX, 9-1 1 ;  - Mv. 
XXXIII, 29-33 = Dv. XX, 12-13). Bei der Geschichte des Vatta
gamani dagegen weiss der Dipava1p.sa (XIX, 14-20, XX, 14-21) nur 
eben die Namen der Dami!a-Usurpatoren zu nennen und die Bauwerke 
aufzuzählen, welche der König und seine Generale enichteten. In den 
Versen, wo von der schriftlichen Aufzeichnung des Kanons die Rede ist, 
haben Dipavaipsa und Mahava1p.sa charakteristischerweise (cf. S. 16)

sogar gleichen Wortlaut. Dagegen vei:,weilt der letztere, der dem Vatta
gamani 72 Verse (XXXIII, 34-105) widmet, ausführlich bei den kriege-
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rischen Ereignissen. Es ist das eben wieder ein Gegenstand, der für die 
Atthakathä von untergeordneterer Bedeutung war. Die Geschichte, wie 
Vattagamani, von den DamiJas besiegt, fliehen und die Königin SomadevI 
zurücklassen musste, wie er Zuflucht bei Tanasiva, einem seiner Unter
häuptlinge, in Malaya fand, wie Königin Anula mit 'l'anasivas Weib in 
Streit geriet, und wie endlich das Glück sich wieder dem exilierten 
Fürsten zuwendete und er die Dami1as verjagte : diese Geschichte 
gehört wieder ihrem ganzen 'l'enor nach der Volkstradition an, aus 
welcher der Mahava!psa seine Vorlage ergänzte. 

Das gleiche gilt von der Geschichte des Ilanaga. Der Dipava!psa 
hat nur 2 Verse (XXI, 42-43), welche den Versen M v. XXXV, 31-32

entsprechen. Alles weitere, was der Mahäva!psa bringt (XXXV, 16-30, 

33-45) ist neuer Stoff und durchaus romanhaft : Die LambakaIJ.IJ.as 
empören sich gegen den König und nehmen ihn gefangen. Die Königin 
lässt ihr Knäblein zu den Füssen des Staatselefanten niederlegen und 
diesem das Leid klagen, das ihr widerfahren ist. Der Elefant zerreisst, 
rasend geworden, seine Ketten, erbricht den Kerker des Königs und 
rettet ihn, so dass er über das Meer flüchten kann. Von dort kehrt er 
zurück und entreisst den LambakaIJ.IJ.aS die Herrschaft wieder. 

Neu ist im Mahava111sa (XXXV, 51-56) die Geschichte vom König· 
Yasalälaka, der zum Scherz mit einem ihm ähnlich .sehenden 'l'horhüter 
die Rollen tauschte und schliesslich von ihm überlistet' und getötet 
wurde. Ebenso fehlt dem Dipava!psa die Erzählung vom Aufstande des 
Vasabha, den eine Prophezeiung als künftigen König bezeichnet hatte, 
gegen Subha (Mv. XXXV, 59-70). Auch die novellenartige Geschichte 
von der 'l'ochter des Subha, die von einem Maurer verborgen gehalten 
und schliesslich auf merkwürdige Weise Gattin des Sohnes des Vasabha 
wurde (Mv. XXXV, 101-111), ist im Dipava!psa nicht angedeutet. 
Daran liesse sich weiterhin die Erzählung von Sanghabodhi und Gotha
kabhaya reihen (Mv. XXXVI, 57-61, 74-97). Der Dipavai11sa erzählt 
kein Wort von der Weissagung, welche schon zu Vijayas II. Regierungs
zeit dem Gothakäbhaya die Königswürde vorher verkündigte, noch auch 
von den Proben, die Sanghabodhi von seiner jede Gewaltthat und jedes 
Blutvergiessen verabscheuenden Milde ablegte, noch endlich von seinem 
freiwilligen 'L'ode, durch welchen er den Kampf mit Gothakabhaya vermied. 

Wir sehen, dass alle diese dem Mahava!psa eigentümlichen Partien 
auch ihren besonderen Charakter tragen. Sie gehören der politischen 
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Geschichte an oder sie sind als echte Volkserzählungen romanhaft gefärbt. 
Es wäre von Interesse zu erfahren, ob Stoffe, wie etwa die Geschichte 
der KuveIJ.i, oder der Krieg des Vattagamani mit den Dami)as, oder die 
Liebe der Citta zu Gamani, noch in der gegenwärtigen Volkstradition 
der Singhalesen fortleben ; ob in ihr auch Dutthagamani noch als populäre 
Heldenfigur erscheint, oder ob alle Verehrung sich auf den späteren 
Nationalheros Paräkrama-bahu konzentriert. 

Dipava!psa und Mahava!psa bieten noch so manches Problem, das 
der späteren Forschung zu lösen vorbehalten ist. Das gegenseitige Ver
hältnis der beiden lässt sich aber wohl, was Herkunft und Behandlung 
des in ihnen überlieferten Stoffes betrifft, im allgemeinen feststellen! 
Der Dipava!psa repräsentiert ziemlich genau, aber mit dem Charakter 
eines Auszuges, die 'l'radition, wie sie in der Atthakathä niedergelegt 
war. Es ist dies die Tradition priesterlicher Kreise, welche die Ereignisse 
ausschliesslich oder doch überwiegend vom Standpunkte der kirchlichen 
Interessen betrachten und sie zu diesen in Beziehung setzen. Die Spuren 
der ursprünglich mündlichen Überlieferung sind im Dipava!psa noch 
deutlich zu erkennen, wie wir auch aus seiner Komposition auf die der 
Atthakathä Rückschlüsse zu ziehen vermögen. 

Aber die Schätze volkstümlicher Überlieferung in Ceylon waren 
durch die Atthakatha und durch den auf ihr beruhenden Dipava!psa 
durchaus nicht erschöpft. Im singhalesischen Volke zirkulierten noch 
zahlreiche Legenden und Erzählungen, die von Generation zu Generation 
mündlich überliefert wurden. 'fäils waren es uralte Sagen- und Märchen
stoffe, welche die arischen Einwanderer unter Vijaya ans ihren früheren 
W olmsitzen in die neue Heimat mitgebracht hatten, und welche hier ihr 
besonderes Gepräge erhielten. Teils waren es Sagen, welche erst auf 
dem Boden Ceylons entstanden. Begreiflicherweise schlossen sich diese 
Sagen an einzelne hervorragende Persönlichkeiten der altsinghalesischen 
Geschichte an, vor allem an den Führer der ersten Kolonisten, an Vijaya, 
dessen Name an der Spitze der Königsliste Ceylons steht, dann aber 
namentlich auch an den kriegsgewaltigen Dutthagamani, welcher als der 
Repräsentant des Heroenzeitalters erscheint. Wir werden kaum fehl
gehen, wenn wir annehmen, dass der Kranz der Legenden und Sagen, 
welche Erlebnisse und 'fhaten des Dutthagamani zum Gegenstande 
hatten, sich bereits in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung 
zu einer Art von volkstümlichem Epos zusammengeschlossen hatte. 
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Welches die Form dieser epischen Erzählungen war, darüber lassen sich 
natürlich nur Vermutungen aufstellen. Wahrscheinlich waren auch sie 
der Hauptsache nach prosaisch und zwar in singhalesischer Volkssprache 
verfasst mit eingestreuten Pali-Strophen, die das Gerippe der Geschichte 
bildeten. Ebensowenig ist mit Sicherheit zu ermitteln, ob zur Zeit der 
Abfassung des Dipava.QJ.sa Teile dieser Volkstraditionen bereits schriftlich 
fixiert waren. Gewiss aber scheint es zu sein und völlig begreifbar ist 
es auch bei den bestimmten Zwecken, die sie verfolgten, dass die Ver
fasser der Atthakathä an vielen dieser Traditionen, namentlich soweit 
sie märchenartige und romanhafte Stoffe behandelten oder Kriegs- und 
Heldenthaten verherrlichten, achtlos vorübergingen. Dass die Helden
sage Ceylons uns nicht ganz verloren gegangen ist, dass namentlich das 
Dutthagämani-Epos in freier dichterischer Bearbeitung uns erhalten 
blieb, das ist das Verdienst des Autors des Mahäva1psa. 

Im l\fahäva1psa vereinigt sich mit der kirchlichen Tradition, welche 
im Dipava.QJ.sa vertreten ist, der Strom volkstümlicher Überlieferung. Die 
buddhistische Kirche steht noch immer im Mittelpunkt, aber ihr Gemäuer 
erscheint umsponnen von den Ranken und Zweigen der Sagen und Er
zählungen, wie sie im Volksmunde gingen. Der Mahäva.QJ.sa ist ein 
Kunstwerk, geschaffen von einem Manne, der den Namen eines Dichters 
wohl verdient, und der den vielfach spröden Stoff nicht mit Genialität, 
aber mit Geschmack und Geschick bemeisterte. 
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Meine Mahävaljlsa-Studien haben mich naturgemäss auch dazu geführt, die 'fikä auf 

ihren Wert für die Feststellung des Textes hin zu prüfen. Ich bin geneigt, ihr durchaus 

keine ge1inge Bedeutung beizumessen ; aber es ist mir nicht möglich, auf diese Frage hier 

näher einzugehen. Eine befriedigende Beantwortung hat ja eine umfassende Kenntnis der 

verschiedenen Mah11varµsa-Handschriften zur Voraussetzung, die mir abgeht, und wir haben 

gegründete Aussicht, von Hardy's Hand in Bälde eine kritische Ausgabe der ceylonesischen 

Chronik zu erhalten, die ein wirkliches Bedürfnis zu befriedigen bestimmt sein dürfte, und 

in der wohl auch die 'rfka entsprechende Würdigung finden wird. 

Ich möchte hier nur eine einzelne Stelle herausgreifen, weil sie mir geeignet erscheint, 

die Wichtigkeit der 'J'Ikll. nicht bloss in textkritischer sondern auch in exegetischer Beziehung 

darzuthun. Es ist dies die Stelle 13, 16-20. 
Im vorhergehenden wird erzählt, wie Mahinda, ehe er seine Reise nach Ceylon antritt, 

in Begleitung von vier Theras und des Novizen Sumai�a sich aufmacht, um seine Verwandten 

in Dakkhi1;u1.giri zu besuchen. Von da begibt er sich zu seiner Mutter nach Vedisa. Hier 

empfängt er von Sakka den Auftrag, nunmehr nach Lanka sich zu begeben. Der Text, 

wie er in die Colomboer Ausgabe aufgenommen ist, fährt nun fort : 

16b. Deviya bhaginldhttu putto Bha'l}if,ukanamako 

1 7. therena Deviya dhammarf' sutvä desitam eva tu 

anägämiphalaq1 patvä vasi therassa santike. 

18. tattha mäsa'l' vasitväna jet,thamäsass' uposathe 

thero catuhi therehi Suma'l}endtha Bha'l}iJ,unä 

19. saddhir1• tena gahatthena naratäiiätihetunii 

tasmä vihärä äkasai!' uggantva so mahiddhiko 

20. khe'l}en'eva idhiigamma ramme Missakapabbate 

at,thiisi Pilukiitamhi rucir-Ambattkale vare. 

In der T1k11 fehlt· nun der ganze Vers 18. Mir erscheint das sehr bemerkenswert. 

Lassen wir ihn nämlich bei Seite, so schliesst sich V. 19 ganz ungezwungen an V. 17 an, 

während bei der vorliegenden Textgestalt V. 16 b und 17 recht unvermittelt und abgerissen 

dastehen. Dass ausser Bhal).�u noch vier Theras und der Novize Sumal).a sich in Mahindas 

Gefolge befanden, ist schon oben in V. 4 mitgeteilt. Es begreift sich aber sehr wohl, dass 
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ein späterer Abschreiber nach V. 17 noch einmal besonders hervorzuheben für nötig hielt, 

dass die gleichen Persönlichkeiten den Mahinda auch nach Lankä begleiteten. Dies hat dann 

zu der, wie mir scheinen will, nicht sehr geschickten Interpolation von V. 18 geführt. Die 

endgiltige Entscheidung über diese Möglichkeit müssen wir zurückstellen, bis wir wissen, 

wie die einzelnen Handschriften sich verhalten. Ueber eine andere rein exegetische 

Schwierigkeit der Stelle aber kommen wir, wie ich meine, schon jetzt mit Hilfe der 'j'ika 
ins klare. Die.se Schwierigkeit liegt in dem Compositum naratä-niiii-hetunä. 

Die U ehersetzung Wijesighas hat "who was a layman, lingering not on account of 

domcstic affections", mit leichter Veränderu�g der Turnour'schen Wiedergabe "who, though 

still a layman, bad laid aside domestic affections." Ganz anders die 'j'ika. Hier ist das 

Compositum übersetzt durch manuasabhävajänanaya. Wir hätten also hier für f1äti die 

Bedeutung .Erkennen, Wissen u. s. w." anzunehmen und zu übersetzen „zu dem Zweck, 

damit man sie als Menschen erkenne". Dies ist auch in der That richtig, wie sich aus 

dem folgenden ergibt. Im nächsten pariccheda wird nämlich das erste Zusammentreffen 

des Königs Dev11nampiyatissa mit Mahinda geschildert und erzählt, wie der Fürst in den 

Theras zuerst Yakkhas vermutete. Er erkundigt sich bei Bha1;uju über sie, und nun 

heisst es: 

31. Bharpfussa gihibhavena gatiisaiiko narissaro 

anilasi narabhava'I!' so. 

und die 'j'ika erklärt dies mit den W 01ten so tesa'I!' manuss11bhäva1!' Bha'f}.lf,ukassa gihibhävena 

annasi. Es ist nun wohl sicher, dass dies�telle direkten Bezug nimmt auf 13. 19, ins

besondere dass mit annasi narabhava'I!' 118 datjlf Compositum naratiinäti aufgenommen 

wird. Der Sinn des ganzen ist also der, dass die Erscheinung der Theras selbst die 

J<'urcht des Königs erregte, Bhal).QU aber, der Tracht und Au�reten eines Laien zeigte, 

hatte menschliches Aussehen, wodurch Devänampiyatissa sich beruhigt fühlte. Alles dies 

hatte Mahinda vorausgesehen und aus eben diesem Grunde ausser seinem priesterlichen 

Gefolge auch einen Laien mit sich nach Lanka genommen. 

Das interessanteste ist wohl. dass durch die Stelle Mah. 13, 19 somit für p. f1äti die 

Bedeutung = jänana bestätigt wird. 

ERLANGEN. WILH. GEIGER. 

NOT ES. 145 
4. A Oo'PY of tke "Mahawa:Ma" in Oambodian Oharacters.

Ola manuscript C 7 of the Colombo Museum, being a copy of the 
MA.hawansa. in 13 pa.rt.s in Cambodian chara.ctel'!l, * was recently 
lent t.o Professor Geiger of Erlangen University for the purpose of 
compiling hi.cl critical edition of the older portion of the Mahawansa. 

* Presented by the British Consul at Bangkok, Colombo Museum Catalogue 
of Manuscripte, 1901, p. 17. 
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Prof. Geiger supplies the following descriptive note upon the 
manuscript :-

" lt does not contain the original text of the l\lahawani1a, but an 
enlarged one. This secondary Mahawansa was first found by the 
late Prof. Hardy in a Cambodian manuscript kept in the National 
Library at Paris (vidr J. R. A. S. 1902, p. 171). Iam inclincd t.o believe 
that all the Mahawansa manuscripts written in Cambodian C'hara.cters 
contain the F;ame 1mlarged text. This is, no doubt, the case with 
the other Gambodian Mahawansa manuscript kept in the Museum's 
Library. 1 conclude it from the informat10n which I got about it 
from my friend the High Priest Subhuti, who has examined the 
manuscript. 

'' 2. The writing of lot 1 is tolerably clear and lcgible. lts text 
is better and much more correct than that of the Paris manuscript. 

" 3. It consists of 13 sets of olas comprising 24 olas each. The 
second seit contains 26 olas; the last two ola.s are signed 8 and � 
(ira and ira). 

'' The first two leaves of the third set bear the same sig:nature. The 
cighth set compriscs only 19 olas. But thIB set is misplaced. lt 
should be put at the end of the whole manuscript as Uth set, for 
it contains thc last chapters of the Mahawansa from XXXV. 21 to 
XXXVII. 50 aml the author's subscription. The author calls 
hirnself Puggall:mo (in thc Paris manuscript Moggallano). Thc true 
8th sct is entircly missing comprising the olas· � to 68 (na, tah),
nnd, in thcMahawansa a passa.ge from chapter XXII. to the beginning 
of chaptcr XXV. It may be remarked that the set 8 (=recte 14) 
is not l"igned in the same manner a.'! the lcaves of the other sets." 

Erlangen, December, 1905. 
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Noch einmal Dipavamsa und Mahävarµsa. 
Von 

Wilh. Geiger. 

In der Wiener Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes hat 
R. O t t o  Fr a n k e  (XXI, S. 203 ff., 317 ff.) einen längeren .Aufsatz
,Dipavalj'.lsa und Mahävalj'.lsa" verö�en�lich�. Er. nimmt �ann �tel
lung gegen die Anschauung�n , die ich m mei�em gleichna�mgen

5 Buche (Leipzig, 1905) über die Entstehung der beiden cey�onesischen
Epen vertreten habe. Meine Anschauungen fußen auf emer zuerst 
von O 1 d e n  b e r  g in der Einleitung zu seiner Ausgabe des Dipa
varpsa (London, 1879) aufgestellten Hypothese . über den. Urs�rung
dieses Werkes. Ich habe diese Hypothese mit den Hilfsmitteln, 

10 die uns jetzt zur Verfügung stehen, nachgeprüft und, �ie ich glaube, 
eingehender begründet und weiter ausg�führ�. Von �hr !lusgehend
habe ich dann das literarische Verhältms zwischen Dipavarp.sa un.dMahävamsa ebenso das zwischen diesen Werken und anderen Pah
schriften: v�rwandten Inhalts untersucht. Schließlich habe ich das

15 Fortwirken der so creschaffenen historischen Überlieferung in der 
singhalesischen Liter�tur verfolgt. F r a n k e' s Au�satz beschä.ftigt _ 
sich nur mit jener Grundhypothese. Ich kann mich also �emer
seits darauf beschränken, die Frage zu prüfen , ob dur�h die Au�
führungen Franke's jene Hypothese erschüttert w:orden ist. Ich. bm

20 Belehruncren nicht unzugänglich und scheue mich durchaus mcht, 
eine wiss�nschaftliche Ansicht, wenn ich sie als irrig erkannt habe,
zu widerrufen. Aber ich kann doch die vorhin gestellte Frage 
nicht anders als mit einem runden Nein beantworten. 

Der Gedanke den 01 d e n  b e r  cr und ich vertreten, ist dieser:' 0 . . 25 Der Dipavarp.sa und ebenso der Mahä�arp.sa �eruhen auf ei�em m
altsinghalesischer Prosa verfaßten , mit Pah.versen untermisc�ten
Grundwerke, das einen Teil der Atthakathä bildete, d. h. der smg
halesischen Kommentarwerke, auf denen die Schriften Buddhaghosas 
fußen. Dieses historische Stück der Atthakathä mag ein selb-

30 ständiges Chronikwerk inne�halb de� gr.oßen �tth�kathä-Lite�atur
aewesen sein (Ggr.) oder die geschichtliche Emleitung zu emem ihrer Werke nach Art der Einleitung zu Buddhaghosa's Samanta
pasädikä. Der Dipavalj'.lSa stellt den ersten unbeholfenen Versuch 
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der Versifiziernng des in dem Grundwerk enthaltenen Stoffes dar, 
der Mahävaipsa ist eine eingehendere und bereits kunstmlillige 
dichterische Bearbeitung. 

Dem gegenüber ist Fr a n k e  der Anschauung , daß für die 
Existenz eines solchen Grundwerkes keine Beweise zu erbringen 5 
seien. Der Dipavalj'.lsa sei ein stümperhaftes Machwerk , in der 
Hauptsache zusammengesetzt aus Versen und Versteilen der kano
nischen Literatur , vor allem des Buddhavalj'.lsa , des Cariyäpitaka 
und der Jätakas. Buddhaghosa habe in seiner Einleitung zur 
Samantapäsädikä den Dipavalj'.lsa ausgeschrieben , und auch der 10 
Mahävamsa beruhe auf diesem Werk. 

lch0 hoffe, daß ich F r a n k e' s Ansicht richtig wiedergegeben 1 
habe. Er selbst faßt sie in seinem Aufsatze nicht in ähnlicher 
Weise zusammen, so daß ich ihn nicht wörtlich zitieren kann 1). 

Nun muß ich freilich befürchten , daß eine Verständigung 15 
zwischen F r a n k e  und mir , die ich mit meiner Replik anbahnen 
möchte, nicht ganz leicht sein wird. Wir sind von zwei ganz ver
schiedenen Seiten an das Problem herangegangen und haben total 
andere Wege der Beweisführung eingeschlagen. Es kann F r a  n k e 
doch nicht entgangen sein , daß ich mich vor allem auf die An- 20 
gaben der Mahävarp.sa-'.J'Ikä stütze. Ich bedaure deshalb sehr, daß 
F r a n k e  a l l e  A r g u m e n t e ,  d i e  i c h  d e r  MT. e n t n o m m e n  
h a b e ,  v o 11 s t ä n  d i  g i g n o r i e r t. Er erwähnt sie überhaupt 
nicht , weder in zustimmendem noch in abweisendem Sinne. Ich 
muß daher annehmen. daß er die M'.J'. für vollkommen wertlos hält 25 
zur Entscheidung der Streitfrage , worin ich ihm freilich durchaus 
nicht beipflichten kann. Offenbar hat ihn das kritische Studium 
des D. und M. allein so vollständig von der Unhaltbarkeit meiner 
Anschauungen überzeugt, daß die Würdigung anderer Quellen, welche 
zu ihren Gunsten sprechen könnten, ihm gar nicht mehr notwendig 30 
erschien. 

Meine Aufgabe ist nun zu zeigen, daß trotz der von Fr. vor
gebrachten Gegengründe der D. und der M. recht wohl auf ein 
Grundwerk , wie ich es angenommen habe , zurückgehen k ö n n e n. 
Ist diese Möglichkeit erwiesen , dann kann ich in aller Kürze ss 
rekapitulieren , was die in der M'.J'. vertretene heimische Tradition 
über die Frage Positives uns mitteilt. 

Ich gebe nun zunächst meinerseits gerne zu , daß ich Fr.'s 
Aufsatz mit ebensoviel Interesse wie Nutzen gelesen habe. Er ist 
mir eine sehr willkommene Ergänzung meiner eigenen Beobach- 40 
tungen. Ich gebe weiter zu, daß im einzelnen meine Aufstellungen 

1) Im folgenden gebranche ich D. für Dipavaiµsa; M. für Mahävaipsa; 
VfD. und VfM. für Verfasser des D„ bezw. �; Fr. für Franke, wobei eine 
folgende Zahl auf die Seite seines Aufsatzes in der WZKM. hinweist; Ggr. für 
mein Buch über D. und M.; Ak. für Atthakathä; Smp. für Samantapäsn:dikä 
(in O l d e n b e r g's VinayapitaJi:a III, S. 2S3ff.); M'f. für Mahävatµsa 'fikä 
(meine Ausg. 1908). 
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da und dort durch Fr. eine Korrektur erfahren, daß manches unter 
einen neuen Gesichtswinkel gerückt wird. Aber in der Hauptsache, 
in der Frage nach dem Grundwerk von D. und M. und in allem, 
was damit zusammenhängt, stehe ich noch vollkommen auf meinem 

5 früheren Standpunkt. Ich darf wohl zugleich hinzufügen, daß auch 
0 l d e n  b e r  g ,  mit dem ich in Kopenhagen die einschlägigen Fragen 
durchzusprechen Gelegenheit hatte , die Theorie von dem Grund
werke der Ceylon-Epen durch Fr. nicht für erschüttert hält. 

Zunächst stellt Fr. eine Liste von Gäthäs und Gäthästücken 
10 zusammen, die der VfD. einfach aus der kanonischen Literatur ent

lehnt hat. In der Aufstellung dieser sehr reichhaltigen Liste sehe 
ich einen unbedingten Fortschritt. Sie eröffnet uns in die Arbeits
weise des VfD. einen sehr interessanten Einblick. Freilich möchte 
ich betonen, daß mir nicht alle Parallelen von gleicher Beweiskraft 

15 zu sein scheinen. 
Mit einer Gleichung wie upajjhayassa santtke D. 4, 42 d = 

upajjhayassa santtka'lfl Therag. 175 b (bei Fr. 211) ist wirklich 
nichts zu beweisen. Ebenso wenig mit einem V ersschluß wie ra
man'iya'Tft manorama'Tft D. 9, 36 f, der bei Fr. 216 auf einen gleich-

20 lautenden Pada des Suttanipä.ta zurückgeführt wird. Auf derselben 
Linie stehen Gleichungen wie aya'Tft nägo Mahodaro D. 2, 29 b mit 
aya'Tft nago rnahzädhiko Jät. 543, G. 104 a, oder wie buddhase.t
.thassa p#!hito D. 2, 19 d mit bud<lhasetthassa santz7ce und ähn
lichen an verschiedenen Stellen des Kanons wiederkehrenden Wen-

25 dungen (Fr. 207), oder wie veyyavacca'Tft karorn' aha'Tft D. 2, 46 d 
mit v0 karonti va, bezw. v0 karoti me (Fr. 208). Andere Beispiele 
dieser Art sind abbhuta'Tft lomaha'TftSanarri D. 13, 35 b, sabbe marri 
anugacchantu D. 6, 76 e (= sabbe marri anuvattanti der angebl. 
Vorlage) , pattarri a<läya khattiyo D. 6, 80 b (= patta'Tft ä<läya 

30 pacchato der Vorl.), ekamantarri upävisi D. 12, 52 b, oder vollends 
idarri vacanarri abravi· D. 12, 29 d (Fr. 220, 214, 218). 

Das alles sind Gemeinplätze , auf die jeder , der mit einer 
mäßigen Kenntnis des Pali ausgerüstet , an eine Komposition in 
dieser Sprache geht, von selbst verfallen wird. Auch Versschlüsse 

85 wie Piyadass'i mahäyaso ergeben sich ohne weiteres bei dem gleich
förmigen Rhythmus des Sloka. Eine gewisse Technik des Baues 
der Versausgänge wird überhaupt wohl das erste sein , was sich 
von selber herausbildet. Man sollte da nach meiner Meinung weniger 
von direkten Entlehnungen als von allgemeinen Reminiszenzen an 

•o die Lektüre sprechen. 
Allein ich will nicht mit Fr. darüber rechten, wie weit er in 

den Vergleichungen gehen durfte. Es bleibt unter allen Umständen 
eine stattliche Reihe von Stellen übrig , die als unmittelbare Ent
lehnungen aus dem Kano.11 sich charakterisieren, die uns zeigen, wie 

•5 mechanisch der VfD. gearbeitet hat, wie seine Leseerinnerungen ihm
manchen tollen Streich spielten , und wie er ihnen zuliebe Gram
matik und Metrik mißhandelte (Fr. 233 ff., 241 ff.). Es ist eine 
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hübsche Beobachtung, daß z. B. disvä nisin"!atheranarri �„ 12, 55 a 
mit seinem unsinnigen G. PI. entstanden sei durch Remmiszenz an 
disvä nisi'nnarri rajana'Tft (Fr. 218, 238) oder der P--ada sasam_ud

da'Tft sapabbatarri in D. 17, 5 7, wo �ie bei�en W �rte grammatisch
unrichtig auf den N. Sg. pathavi sich beziehen, m �nlehnung .an 5 

einen gleichlautenden Pa.da aus den Jät., wo aber d�e Akkus��ive 
zu einem pathavi1.n gehören (Fr. 227, .239) . . D�rch diese und ahn
liche Beispiele hat Fr. mit Glück gezeigt, wie viele von den Fehlern
des D. sich aus der Arbeitsweise seines Autors verstehen lass�n.
Es ist mir nur unverständlich, was sich aus alle dem gegen meme

. 
10 

Theorie von der Entstehung des D. und des M. ergeben soll. A 1 � e 
d i e s e  B e o b a c h t u n g e n  e r s t r e c k e n  s i c h  d o c h  a u f  di e
F o r m ,  n i c h t  a u f  d e n  S t o f f. . . 

Daß der D. ein unbeholfenes Machwerk ist, daß er emen ersten
V ersuch darstellt, Pali als Kunstsprache zu handhaben, das ist von 15 
mir in meiner Schrift wiederholt betont worden (Ggr., S. 2, 4 usw.). 

Es fraat sich nun: verträgt sich damit, trotz Fr.'s Ausführungen, 
die Annah�e , daß der D. die Bearbeitung eines im wesentlichen 
aus Prosa bestehenden Grundwerkes ist ? Ich glaube , recht gut.
Woher sollte denn jemand, der im 4. Jahrh. an eine solche Auf- 20 
aabe gina sein sprachliches Material sich erholt haben als aus der 
kanonisch�n Literatur? Ich gebe Fr. auch darin recht,. daß es vor 
allem die Stücke erzählenden Charakters waren , an drn der VfD. 
sich anlehnte. Das lieat doch außerordentlich nahe. Ich unter
schreibe Wort für W ort

0 
den Satz: .zweifellos lebte der Dip.-Ver- 25 

fasser sehr stark in den Ideenkreisen dieser Werke , und deren 
metrische Diktion war seinem Empfinden etwas sehr V ertr�mtes". 
Nun gut, damit erklärt sich auch , warum .wir i� seinem 'f! b e r  -
s e t z  u n "s w e r k e  so viele Anklänge an diese Literatur , vrnlfäch 
soaar di: Übernahme von ganzen Wendungen beobachten. 30 0 

Denn das muß doch betont werden, daß es sich vor allem um
die Entlehnung von Phrasen und Wendungen handelt. Die von
V erszeilen oder ganzen Sloken ist dem gegenüber �och recht �er
schwindend. Ich habe mir dafür aus Fr. nur zwanzig Fälle notiert,
und darunter befinden sich Verse wie 3, 50 ani"cca vata sa1ft· 35 

kharä usw. oder 6, 57 ti>vijja id<lhi'ppatta usw., die so. oft ziti�rt 
werden, daß es gewiß nicht befremden könnte , wenn sie auch im
Grundwerk gestanden hätten. . . 

Eine Korrektur meiner Anschauungen kann ich nur m dem 
Punkt eintreten lassen daß ich vielleicht die Zahl der aus dem 40 
Grundwerk direkt in den D. übergegangenen Verse jetzt geringer 
anschlage als ich früher zu tun geneigt war. Immerhin glaube 
ich auch 

'
jetzt noch , daß es an solchen Versen nicht gefe�lt hat.

Ich bin geneigt, namentlich die Ggr. S. 8 ff. b_
espro.?henen �eit- und

Memorialverse des D. dazu zu recµnen. Sie wurden sich sonst •5 

schwer erklären lassen , verstehen sich aber sehr gut , wen� man 
sich vorstellt, daß sie im Grundwerk eine Art Überschrift dar·
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stellten, der dann die Prosaerzählung unmittelbar folgte. Von 
anderen Versen, die dann auch in den M. übergingen, wird später 
die Rede sein. Bestimmtes läßt sich da aber natürlich nicht sagen ; 
es ist eben ein Erklärungsversuch. 

Mit meiner Beurteilung der von Fr. aufgefundenen Gleichungen 
ist dann auch die Alternative, die Fr. S. 239 01 d e n  b e r  g und
mir stellt, erledigt. In der schroffen Form, wie dies Fr. tut, 
braucht sie überhaupt nicht gestellt werden. Daß alle jene Gäthä
bruchstücke bereits im Grund werk vorgekommen sein müßten, das 

10 lehne natürlich auch ich ab. Aber andrerseits sage ich auch nicht, 
daß de1· V fD. mit ihnen seine Versifi der Atthakathä v e r  -
b r ä m t habe. Gewiß war die eine oder die ande1:� Phrase bloße
Verbrämung. Im übrigen aber bildeten die entlehnten Wendungen 
einen Teil des sprachlichen Materials, mit dem der VfD. operierte. 

15 Ich betone: einen Teil. Denn ich habe mir durch mehrere Kapitel 
des D. probeweise alle die Verse und Versteile angestrichen, die 
nach Fr. entlehnt oder wiederholt sind, und habe gefunden, daß 
sie nicht ein Sechstel des ganzen ausmachen. Und dabei hat Fr. 
seine Grenzen doch sehr weit gezogen. Es bleibt also noch genug 

20 übrig, was vorläufig noch als geistiges Eigentum des VfD. zu gelten 
hat. Auch davon wird, das bin ich überzeugt, vieles noch entlehnt 
sein im Sinne Fr.'s. Es versteht sich das bei der Arbeitsweise 
des VfD. von selber. 

Ich muß hier schließlich mit ein paar Worten auf das Pro-
25 oemium des D. eingehen. 01 d e n  b e r  g hat vermutet, daß das

Prooemium direkt aus dem Grundwerk entlehnt sei. Er stützt sich 
dabei auf die Tatsache, daß in der wr. eine Stanza (D. 1, 5) als
aus der Ak. stammend, zwei (D. 1, 1 u. 4) als Aussprüche der
porär,tä zitiert werden , und daß dann in gleichem Zusammenhang 

so von der porar.ia.tthakatha geredet wird. Ich habe diese Ansicht 
akzeptiert, als einen •Hauptpfeiler" meiner Beweisführung, wie Fr. 
meint, habe ich sie indessen nie angesehen. Ubrigens bin ich selbst 
immer der Anschauung gewesen, daß auch der D. mit unter den 
Sammelbegriff der porär,tä fällt. Es kann also aus ihm recht wohl 

35 unter dieser Angabe zitiert werden. 
Fr. nimmt nun aber an, daß VfD. sich mit seinem Prooemium 

an den Buddhavarp.sa 1. 79-81 angelehnt habe. In der Tat
stimmen an beiden Stellen überein die Ausdrücke pitipamqjjaja
nanarft, ferner cittikatva sur,iotha (D. 0r,iatha) me und sakkaccaTft. 

40 Hat also Fr. recht, dann würde die M'f. ungenau zitiert haben, 
wenn sie das Prooemium als in der Atthakathä stehend bezeichnet 1). 
Allein ich möchte doch noch auf eine Möglichkeit hinweisen , die 
Fr. entgangen zu sein scheint. Wäre denn nicht denkbar , daß 
jene Anlehnung an den Buddhav. schon in der Ak. stattgefunden 

1) Ganz strikte sagt das die MT. allerdings nur von V. 5 , der keinerlei 
Beziehungen zum Buddhav. aufweist. 

- 264 -

Geiger, Noch einmal Dipava'f{l.aa und Mahäva'f{l.Ba. 545 

hat? Freilich sagt Fr.: • Wenn man von irgend einer Stelle eines 
literarisch eh Werkes, das man ernst nehmen soll , eigenste Worte 
und Gedanken des Verfassers zu erwarten berechtigt ist, so ist es 
doch sicherlich diejenige, die das Programm gibt". Das ist ja 
wohl u n s e re Anschauung im allgemeinen, ob aber dem Inder nicht 5 
eine gelehrte Reminiszenz noch verlockender war, bleibe dahin ge
stellt. Tatsache ist, daß der Vf M„ der doch wohl ernst genommen 
werden darf, sich in seinem Prooemium wieder an das des D. (bezw. 
vielleicht der Ak.) anlehnt, und daß darnach für die historische 
Literatur in Ceylon überhaupt ein stereotypes Schema der Pro- 10 
oemien sich herausgebildet hat. Stets kehrt der Gedanke wieder, 
es sei der gleiche Gegenstand schon von andern (den Alten) in der 
Sihala-Sprache behandelt worden, nun werde er (in besserer Form) 
in die Mägadha-Sprache übertragen (vgl. Thüpav. Str. 3; Däthäv. 20; 
Hatthavanagallavihärav. Str. 4 usw.). 15 

Fr. hält sich auch über die sprachlichen Mängel des Prooemiums 
des D. auf. Ich möchte da auf die Variante narindägamanäväSaTft, 
welche die M'f. in 1 e statt narindiigamanarft varp.sarft bietet, hin
weisen. Es bleibt abzuwarten, ob diese Variante eine Bestätigung 
findet; immerhin würden durch sie die meisten Schwierigkeiten 20 
beseitigt. Es bliebe nur noch in 1 b das dhatu ca bodhiyagamaTft, 
das ohne Zweifel statt dhatuägamanaTft bodhiyagamanaTft ca steht 1). 

Auf S. 246 ff. stellt dann Fr. die Stellen zusammen, wo der 
VfD. sich selbst wiederholt. Soweit es sich da nun um zweimalige 
Darstellungen des gleichen Gegenstandes handelt, würde ich daraus 25 
geradezu folgern, daß bestimmte literarische Vorlagen vorhanden 
gewesen sein müssen, die in D. oder in seiner Quelle zusammen
gearbeitet worden sind. Ganz auszuscheiden haben die Selbstwieder
holungen in der Königsgenealogie in Kap. 3. Sie lassen sich doch 
auf das allereinfachste damit erklären, daß eben schon im Grund- so 
werk die Aufzählung in ganz formelhafter und stereotyper Weise 
geschah. Ich habe das (Ggr. S. 59-62) auch an der Hand der 
M'f„ die hier wieder aus der Ak. umfangreiche Anführungen bringt, 
wahrscheinlich zu machen versucht. Im übrigen bestätigen diese 
Selbstwiederholungen nur, was niemand bestreitet, daß nämlich der S5 
VfD. mit ziemlich dürftigen sprachlichen Kenntnissen an seine Auf
gabe heranging. Die Sache liegt da, wie bei einem Schüleraufsatz, 
dessen Verfertiger eben nur über eine bestimmte Summe von 
Redensarten und Ausdrücken verfügt und über dieses Maß absolut 
nicht hinaus kommt. 40 

Wenn aber Fr. aus den vielen Wiederholungen S. 246 die 
Schlußfolgerung zieht: •Wer in solcher Weise sich fort und fort 
wiederholt und Worte verschwendet, hat sachlich nicht viel zu 
sagen" , so halte ich das für ganz unzutreffend. Es ist eben doch 
im D. die ganze Geschichte Ceylons von den legendären Anfängen 45 

1) Also etwa wie bei uns ,Pflanzen- und Tierreich" u. dgl. 
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bis auf Mahäsena behandelt. Hat ja doch, gerade nach Fr., Bud· 
dhaghosa seine ganze geschichtliche Einleitung zur Smp. nur aus 
dem D. abgeschrieben! Daß der D. im Abriß fast den ga�zen
Stoff enthält, den dann der M. in ausführlicher Fassung brmgt, 

5 das zeigt ein Blick in meine Analyse der beiden Epen , die auch
Fr. anzuerkennen die Freundlichkeit hatte. Ich meine sogar, der 
VfD. hätte uns sachlich weit mehr zu sagen gehabt, als er uns 
wirklich sagt. An Stoff hat es ihm durchaus nicht gemangelt. 
Eher dürfte er unter der Überfülle gelitten haben. Das zeigen 

1o wieder mit zwinaender Deutlichkeit die sog. Memorialverse, die
nach Art einer Inhaltsanaabe ganze Erzählungen in Form von Stich
worten wiedergeben. V�l. 1, 29; 17, 3; 19, 2-3, bei Ggr. S. 8 ff.
Warum der VfD. auf die Ausführung dieser Materialien verzichtete, 
das ist eine andere Frage. Es ist gar nicht unmöglich , daß der 

15 Grund eben in dem Mangel an sprachlicher Ausdrucksfähigkeit lag.
Nicht völlig klar ist mir, was Fr. aus den S t r o p h e n  u n d 

S t r o p h e n t e i l e n,  d i e  d e m  D. u n d  d e m  M. g e m e i n s a m  
s in d, gegen die Existenz eines Grundwerkes ableiten möcht?. �s 
ist auch gar nicht notwendig, a 11 e diese Verse. und . Verstelle b�s

20 in die Ak. zurückzuführen. Vielmehr erklärt sich em guter Teil
der Übereinstimmungen daraus ganz ungezwungen,  daß d e r  VfD. 
u n d  d e r  VfM. d e n  g l e i c h e n  G r u n d t e x t  ü b e r s e t z e n. 
Daher auch wieder trotz der Übereinstimmung manche sprachliche 
Differenzen im Kleinen. Fr. S. 317 erklärt dies als die bewußte 

25 Absicht des Vf M. den Wortlaut dessen, was er mit dem D. ge
meinsam hat nach Möalichkeit zu ändern. Wenn dies sein Prinzip
aewesen wä;e woher 0 dann doch die Wort für Wort identischen" ' . b Strophen ? Ich denke, meine Annahme ist doch wemgstens e enso 
verständlich wie die Fr.'s. Es steht Möglichkeit gegen Möglichkeit. 

80 Weiterhin ist zuzugeben, -Oaß der Vf M. den D. gekannt hat. 
Ich habe diese Möglichkeit immer offen gelassen, ja sogar gesagt, 
es wäre befremdlich, wenn er ihn nicht benützt hätte. Das konnte 
und mußte zu weiteren Ähnlichkeiten führen. 

Indessen halte ich auch jetzt noch daran fest, daß gewisse 
85 gleichlautende Verse in der Tat a�s der Ak. st�mmen.. Es gilt �as

namentlich von solchen Versen, die sozusagen em offizielles Geprage 
tragen. Sie sind Ggr. S. 16-17 besprochen ..

Zum Schluß behandelt Fr. S. 338 ff. die 9 Kongruenzen der 
Samantapäsädikä ·Einleitung 1) und des Dipava1psa". .Er ist der

40 Meinung, daß Buddhaghosa einfach den D. ausgeschrieben habe,
und begründet dies mit delJ!- völlig parallelen Verlauf der Erzä�ung 
in Smp. und D., mit der Übereinstimmung auch des sprachliche.nAusdruckes die sich in vielen Fällen beobachten lasse, und mit 
dem rhyth�ischen Fall der häufia der Prosa der Smp.-Einleitung

45 eigen sei, und der auf 
7
eine metris�he Vorlage hinweise.

1) Bei O l d e nb e r g, The Vin.aya Pitakaip. III, S. 281ff. 
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Wieder kann ich die Beweisführung nicht überzeugend finden. 
Daß Buddhaghosa den D. gekannt und benützt hat, steht ja ohne
hiu außer Zweifel. Er zitiert ihn ja sogar. Die Frage ist nur 
die, ob er n e b e n  dem D. auch ein anderes Quellenwerk als Vor
lage gehabt hat. Diese Frage kann aber natürlich nicht aus dem 6 
beantwortet werden, was D. und Smp ·Einleitung gemeinsam haben. 
Vielmehr handelt es sich darum, ob die Smp.-Einleitung a9ch Stoff 
enthält der im D. fehlt. Ist das der Fall m1d liegt der Stoff 
innerhalb des Rahmens der gleichen Überlieferung, so dürfen wir
schließen daß es zu Buddhaghosa's Zeit neben dem D. noch ein 10 
ausführlidheres Werk gegeben, das den nämlichen Gegenstand ein
gehender behandelte. Die M ö g 1 i c h k e i t - nur von einer solchen 
spreche ich zunächst - der Existenz eines Grundwerkes, aus dem 
der D., die Smp.·Einleitung und der gleichfalls ausführlichere M. 
schöpfen, wird uns dadurch wenigstens näher gerückt. 11> 

Solchen Stoff gibt es in der Tat. Die Unterschiede zwischen 
Smp.-Einleitung und dem D. sind nämlich doch nicht so gering
fügig, wie es nach Fr.'s Worten: 9Das eine und ander.e i�t breiter
oder skizzenhafter, auf der einen oder der anderen Seite ist etwas 
ausgelassen, hie und da ist eine Partie an eine andere Stelle ge- 20 
setzt" dem erscheinen möchte, der nicht selber nachprüft. 

Ich will das an ein paar Beispielen zeigen. Der D. 6, 32 ff. 
erzählt die Bekehrung des Asoka. Dieser erblickt vom Palaste aus 
den Mönch Nigrodha. Es folgt nun 35-41 eine Anzahl von 
ehrenden Beiwörtern des N. , die sachlich nichts besagen. Es sind 25 
eben wieder Reminiszenzen an die Lektüre. Asoka (42 ff.) läßt nun 
den N. rufen und hört seine Predigt. Die gleiche Geschichte wird 
Smp. S. 301, 17 ff. erzählt. Aber hier fügt Buddhaghosa unmittel
bar nach Nennung des Namens Nigrodba einen länger?n Pas

D
sus 

ein, der dem D. gegenüber stofflich etwas ganz neues brmgt. er so 
Passus beginnt mit den charakteristischen Worten ko panäyarri 
Nigrodho nama und erzählt die ganze Jugendges�hicbte des N., 
die auch im M. 5, 40 ff. wiederkehrt. Ich denke, da ist das Problem 
doch nicht mit der einfachen Formel gelöst: Buddhaghosa hat ledig
lich den D. ausgeschrieben. Man muß doch fragen: aus welcher S5 
Quelle stammt nun dieser neue Stoff? 

Oder weiter: woher hat die Smp. S. 300, 12 ff. die Legende 
von dem Nägakönig Käla, die gleichfalls im D. fehlt? Oder aus 
welcher Quelle stammt die Erzählung von der Bekehrung von 
Asoka's jüngerem Bruder Tissa (S. 307, 32-308, 32), die wieder im 40 
D. sieb nicht findet? Oder woher rührt die Geschichte von den 
Rätselfragen (S. 323, 27 ff.), durch die Mahinda den Devänatppiyatissa 
prüft? Oder woher hat Buddbaghosa die Geschichte von de� 
Thern Kontiputtatissa (S. 306, 18 ff.), wo doch der D. nur eben die 
lakonische Notiz enthält Kontiputtä uhho thera Tisso capi Su- 45 
mittako 1 a.tt/tavassamhi 'sokassa parinihbirrisu mahz'ddMka? 

Dies führt mich auf solche Partien, wo zwar der D. eine kurze 
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Andeutung hat, die Smp.-Einleitung aber eine ausführliche Dar
stellung mit allerlei Einzelheiten bringt1). 

_ • Ich verweise z. B. a�f die kurze N ot�z D. 7, �9 c d käräpento 
pa.timokklwrµ, amacco ariyänarµ, aghätayz. Das erweitert Buddha-

5 ghosa zu der ausführlichen Erzählung (Smp. S. 307, 17-31 und 
309, 3 ff.) von der Gewalttat, deren sich ein Beamtet· des Asoka 
gegen die Mönche schuldig machte. Auch der weitere sehr ein
gehende Bericht über Vorgeschichte und Verlauf des Konzils unter 
Asoka fehlt im D. Das Erdbebenwunder, das in Smp. in allen 

10 Einzelheiten geschildert wird, ist im D. nur gestreift mit den Worten
P

.
ä.tihira7Ji karitväna_ ranno kaitkha'Tfl vinodayi. Es ist also nicht 

emmal gesagt, worm das Wunder bestand. In diesem Abschnitt 
findet sich ?brigens auch eine Episode in der Smp., die sogar im
M. fehlt: die Erzählung von dem Traum des Asoka vor dem Zu-

15 sammentr�ffen mit dem Thera Moggaliputtatissa (S. 310, 12-18).
So viel dürfte nun doch unbestreitbar sein daß im D. rein 

inhal�l�ch �etrachtet, eine bestimmte geschichtliche oder sage�hafte
Tradition uber Ceylon von der Zeit Buddha's bis Ende des 3. Jahrh. 
n .. Chr. vorli�gt. Sollte das nun alles freie Erfindung des VfD.

20 sem? Das ist doch gewiß unglaublich. Wenn aber der VfD.
irgendwelches �aterial schon vorgefunden, so wird , mag er nun 
aus der mündlichen Überlieferung oder aus schriftlicher Aufzeich
n�ng geschöpft haben, unter allen Umständen jene Tradition in 
eme ältere Zeit hinaufgerückt. 

25 Und ähnliche Fragen tauchen auf in Bezug auf Smp.-Einleitung 
und M. für alle die Partien, die nicht aus dem D. genommen sein 
können. Und wie groß ist doch der Abstand zwischen dem D. und 
dem �·· der z: B. .aus einem Dutzend Versen des D. den ganzen um
fangreichen Teil semes Werkes geschaffen hat, den ich das ,Duttha-

ao �ama�I-Epos• nenne (Ggr. S. 20 ff.). Haben da die Verfasser ledig
lich ihre Phantasie walten lassen? Haben sie den Stoff des D. 
aus der mündlichen Überlieferung ergänzt? Haben sie neben dem 
D. noch ein anderes Schriftwerk benützt, das den gleichen Geaen-
stand in ausführlicherer Fassung behandelte? 

0 

35 Die M ö g 1 i c h  k e i t der Existenz eines größeren Grundwerkes
für D., Smp. und M. glaube ich nun doch erwiesen zu haben 2). 
Fr.'s �in wände dagegen kann ich nicht stichhaltig finden. Wenn
aber emer solchen Annahme kein irgendwie .zwingender Grund ent
gegen steht, dann darf ich doch wohl auch von neuem mit Nach-

40 druck auf die ganz bestimmten und klaren Mitteilungen der Mahä
vaipsa-'fikä. über die Frage hinweisen, und ich muß Fr. bitten mir 
nun auch in diesen positiven Teil meiner Beweisführung zu f�lgen.

1) Übrigens zugleich wieder ein Zeichen daß der VfD. uns sachlich noch 
viel mehr zu bieten gehabt hätte, als er wirklich bietet. 

. 2) In seiner Rezension meines Buches im Lit. Centralbl. 1906, No. 37 
läßt Fr. selbst in dem Satz Sp. 127 5, Z. 2 lf. diese Mög l i c h k e i t  noch offen 
Er scheint aber inzwischen seinen vermittelnden Standpunkt aufgegeben zu haben. 
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Die MT. spricht sich an verschiedenen Stellen ganz klipp und
klar über den Charakter des Grundwerkes aus. Sie bezeichnet es 
als Szhala.(thakathä oder als Porii:r_iaffhakathä. Aus ersterem Namen 
ergibt sich , daß das Werk in altsinghalesischer Sprache verfaßt 
war . . Es kann also nicht der D. damit gemeint sein. Daß der M. :.
eine Übertragung in die Mägadha-Sprache ist und zwar unter gleich
zeitiger Umwandlung in Verse, wird ebenfalls deutlich ausgesprochen. 
Auch ein genauer Sondertitel des Grundwerks wird wiederholt ge
nannt: porä'r_iako &halatfhakathämahavamso. Man kann diesen 
Titel doch nicht anders übersetzen als �der alte Mahä.vamsa der 10 
singhalesischen Atthakathä.". Damit wird das Grundwerk unv�rkenn
bar als ein Bestandteil der ceylonesischen Kommentarliteratur zum 
Kanon charakterisiert, und zwar als ein Bestandteil chronikartigen 
Inhalts. Wir erfahren sogar, daß es die Chronik in der Fassung 
der Mönche des Mahä.vihä.ra in Anurädhapura war, die in unseren 15 
M. übergegangen ist, und hören, daß es auch im Uttaravihära einen 
ganz ähnlichen Mahäva:qisa gab (Ggr. S. 4 7 ff.). 

Die MT. bringt nun aber auch eine ganze Menge neuen Stoffes 
aus dem Grundwerke bei, das sie dann in der Regel kurzweg als 
A.tthakathä zitiert. Nach den Zitaten muß das Quellenwerk um- 20 
faßt haben die Legende von den früheren Buddhas, die Geschichte 
d�s Gotama Buddha und seiner sagenhaften Besuche auf Ceylon,
die große Königsgenealogie, die Geschichte von Vijaya und den auf 
ihn folgenden Königen. Auch die Geschichte des Asoka muß in 
ihm ges�anden haben, vieles über die Regierung des Dutthagämal}i 25 
und eimges wenigstens über die der späteren Fürsten. 

Sollten nun alle diese Angaben auf purer Erfindung beruhen ? 
Ich meine, das wäre eine Skepsis, die an die Leichtgläubiakeit 
größere Anforderungen stellt, als wenn man annimmt, daß der V er
fasser der MT., der zwischen 1000 und 1250 gelebt hat (Ggr. S. 37), so 
noch einen Einblick in die Quellenverhältnisse gehabt hat. 

Aber noch mehr. Aus der Form verschiedener Anführungen 
der MT. geht, wie mir scheinen will, sogar hervor, daß d e r  V e r  -
f a s s e r  d e r  MT. d a s  G r u n d  w e r k  a u c h  b e i  s e i n e n  L e s e r n  
n o c h a 1 s b e k a n n t v o r a u s  s e t z t. Er weist auf dasselbe hin 35 
in dem Sinne, daß man dort das weitere finden und sich über de� 
Gegenstand eingehender informieren könne. 

Ich führe ein paar dieser Stellen an. 
�L 4, 37 wird von Käläsoka erzählt, wie er infolge eines un

heilvollen Traumes sehr niedergeschlagen war. Da kommt seine 40 
Schwester, die Nonne Nandä, ihn zu trösten. Nachdem nun die 
MT. das Wort anctsava (Beiw. der Nandä in 39) durch kh'inäsavä 
erklärt hat, fährt sie fort: tesarµ, vacanapa.tivacanarµ, pana 

·
A.f!ha

kathäyarµ, eva vuttarµ, (S. 108, 7): Da,s hätte doch weder Sinn noch 
Zweck, wenn nicht damals das Grundwerk noch existiert hätte und zu- 4!> 
gänglich gewesen wäre. 

Ähnliches findet sich in der Geschichte des Sihabähu M. 6, 1 O ff. 
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Sihabähu fragt seine Mutter, warum sie und sein Vater, der Löwe, 
einander so unähnlich wären. Im M. heißt es nun : sä sabbaTfl 
abrav'i, tassa .sie erzählte ihm alles•. Die M'f. paraphrasiert das 
durch tassa, attano puttassa sä sabbarµ, tarµ, pavattirµ, kathasitt" 

6 attho. Dann fährt sie fort : tarµ, uhhinnarµ, kathäsal'läparµ, A.ttha
kathäya vuttanaye:na neyya1Jl (S. 169, 20). 

M. 5, 7 5 :ff. ist davon die Rede, wie Asoka 60 000 Mönche zur 
Bewirtung in seinen Palast lädt. Das Wort bhojeturµ, wird dabei 
in der M'f. durch arito räjagehe eva nis'idiipetva bhojanatthäya 

10 erklärt , und weiter heißt es: yarµ, eta1Jl iäha sarµ,khittarµ, tarµ, 
A.tthakathäya vz"tthäretva vuttarµ, tarµ, tato ne;11.'l/arµ, (S. 138, 33). 

Wir haben also keinen Grund , an den Angaben der M'f. zu 
zweifeln. Ihr Verfasser war noch in der Lage an der Hand einer 
inzwischen verloren gegangenen Literatur die Verhältnisse der Über-

15 lieferung zu überschauen und zu beurteilen. Jedenfalls halte ich 
es methodisch nicht für richtig, über solche bestimmte und präzise 
Angaben ohne jede Prüfung zur Tagesordnung überzugehen. Es 
hat sich herausgestellt, daß sie durchaus wahrscheinlich sind , daß 
sie mit dem, was wir an dem noch vorliegenden Material beobachten 

20 können, in vollem Einklange stehen, und daß sich keine stichhaltigen
Einwände dagegen erheben lassen. Auch hier dürfte sich wieder 
der Wert der heimischen Tradition vollauf bestätigen. 

Ich habe nur mit Widerstreben das Wort ergriffen. Allein 
Franke spricht bereits seine Anschauungen mit einer solchen Be-

25 stimmtheit aus 1), daß der Anschein erweckt werden könnte, als sei
die ganze Theorie von dem Quellenwerk des D. und M. längst eine 
abgetane Sache. Und von mir möchte man nach dem Grundsatz 
qui· tacet conse:ntz"re videtur annehmen, daß ich Franke's Versuch 
mich zu wiederlegen, als gelungen anerkenne, wenn ich geschwiegen 

110 hätte. Nein, der Dipavaqisa und die einheimische Überlieferung in
Ceylon stehen - eine vernünftige Kritik ihres Inhalts als selbst
verständlich vorausgesetzt - noch immer auf leidlich gesunden 
Füßen. 

1) Im Journ. der Pali Text Soc. 1908, S. 1 sagt Fr. vom D. • the last
named work must be cotisidered as standing unsupported on its own tottering feet• ! 
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In preparing a translation of the Mahäva:rp.sa I came, in 
a few cases, to results which require a slight emendation 
of the text as gi ven in my edition of 1908. First 
I beg to correct a few misprints, Yiz., sa'l}ighätirri (1. 7 4) 

into 0tirri; jinasamagamä (2. 30) into 0samägamä; 

rajanga�ia (5. 47) into räj°; ä'l}iipetvä (17. 35) into 
änäp0• 

The correct form of the doubtful word in 23. 11 and 
35. 11, which puzzled me so much, and which I hesitatingly
speit sahorJ,rJ,a, has been happily found by Dines Andersen 
( on a postcard written to me,dated Copenhagen,September 8, 

1909). lt is, no doubt, saho(jha = Skr. sahorf,ha (BR. s.v.; 
Manu, ix, 270). Andersen quotes a passage from Dhamma
päla's Commentary on the Therigäthäs, where the same 
word occurs in its genuine form: Satthulcarri näma corar1i 
saho(jha'l}i gahetvä (Pischel, Thig. p. 18427). In the MSS. 
of the Mah. the word is badly corrupted, and neither 
Turnour, nor Sumangala and Batuwantudawe, nor I, 
came to the right emendation. The short notice on the 
word in my edition (p. 356) must, therefore, be changed 

into " saho(jha1Ji ga�ihäti ( corarri, etc.) = 'fi. sahabha�i
(jaka'l}i g0 (Mah. 23. ii> 35. ii), means' to catch (a thief, etc.) 
together with the stolen (goods) '. Cf. Skr. saho(jha ". 
See JPTS„ 1910, p. 137. 

On p. 355, 1. 29, I beg to insert the words "Sum. Vil. 
1. 8010 on" before the quotation "Dighanik. 1. 1. 10 ".

In 4. 30 I now prefer to read tarripaldchagähirri instead 
of 0gähi. Cf. Introd„ p. xxvi. There can be no doubt
that the passage alludes to Cullav. xii, 2. 3, where we are 
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told that the young monk Uttara, Revata's upaHhäka, 
accepted the presents refused by his rnaster, and went 
over to the party of the Vajjian monks. He was, on 
account of that, dismissed by the Thera. lt is now 
also easily intelligible how the word 8i88wrri could be 
interpolated. 

In 5. 61, I think the eomma rnust be put after ä8i,
so that yato tu 80 patthe8i molclcharri forrns a connecting 
Rentence. 

A more important passage is 5. 169-70. Here the 

punctuation in the text of my edition is really misleading. 

The correct translation is : " The nephew of the king, the 

renowned Aggibrahmä, was the husband of the king's 

dauO'hter Samghamittä ; her and his son was named "' . 
Sumana. He (i.e. Aggibrahmä) also, having obtained 
the king's permission, was ordained together with the 
sub-king." A comma must be put after 8ämilco, and 
a full stop after nämato ( 5. l 70b ). According to the 
text, as punctuated in my edition, one might refer t.he 
pronoun 80 in l 70c to Sumana and not to Aggibrahmä, 
which would be nonsense. 

WILH. GEIGER. 
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Die Quellen des Mahävamsa. 
Von Wilh. Geiger. 

Die Frage der Glaubwürdigkeit der "Großen Chronik" 
von Ceylon hoffe ich demnächst in aller Ausführlichkeit be
antworten zu können. Es seien mir hier aber einige Be
merkungen gestattet über eine unerläßliche Vorfrage, nämlich 
die, was wir über die dem Mahävaip.sa - ich nehme das Wort 5 
im weitesten Umfang, so daß es auch den sogenannten Cüla
vaip.Sa einschließt - zugrunde liegenden Quellen wissen und 
auszusagen vermögen. 

Für den ältesten Teil der Chronik , der dem Mahänäma 
zugeschrieben wird, liegt die Sache insofern günstiger, als uns io 
hier im Dipavaip.sa eine ältere Bearbeitung des gleichen Stoffes 
noch erhalten ist. Es ist, meine ich , von Haus aus wahr
scheinlich, da.ß Mahänäma den Dipavaqisa kannte. Es sprechen 
dafür schon die gleichlautenden Verse in beiden Chroniken, 
wenngleich da die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist , daß rn 
die beiden Autoren sie unabhängig von einander aus einer 
dritten Quelle , aus der in der 'fikä des Mahävaqisa so oft 
zitierten Atthakathä , entnommen haben. Ich bin aber doch 
der Meinung, daß Mahänäma in dem Prooemion seines Werkes 
mit dem porättehi kato p'eso (Mahävarp,so) deutlich genug auf 20 

dem Dipavaqisa hinweist. Es paßt ja auch auf ihn der Tadel, 
den Mahänäma gegen seine Vorlage erhebt, vollkommen, näm
lich der, da.ß sie an manchen Stellen zu ausführlich, an anderen 
zu kurz sei und daß sie an zu vielen Wiederholungen kranke1). 

Aber der Mahä.vaip.Sa Mahänä.ma's enthält neben dem, 25 

was auch im Dipavaip.sa sich findet, eine solche Fülle neuen 

1) Ativitthärito kvaci - atioo k1Jaci aa'T[lkhitto - anekapunaruttako.
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Stoffes, daß nun sofort wieder die Frage entsteht, woher denn 
dieser Stoff entnommen sei. Ich habe schon vor langer Zeit 
die Bestandteile zusammengestellt1), die in der ersten Hälfte 
von Mahänäma's Chronik als neuer Stoff gegenüber dem Inhalt 

5 des Dipava:qJ.sa zu gelten haben. Sie sind gar nicht unbe
trächtlich. Aber der Unterschied zwischen beiden Chroniken 
tritt doch erst in der Geschichte des Dutthagämal}.i in vollem 
Maße zutage. Sie füllt im Mahäva:qJ.sa 11 paricchedas mit 
841 Versen, im Dipava:qJ.Sa im Ganzen nur 13 Sloken (18. 53f., 

1019. 1-10, 23). Es werden in diesen die zehn Krieger Duttha

gämal}.i's erwähnt und der Name seines Elefanten. Es heißt 
dann noch, daß er die Regierung nach Tötung von 32 Königen 
übernommen , einen neunstöckigen Päsäda (den Lohapäsäda) 

sowie den Mahäthiipa erbaut habe und nach Abschluß seines 
15 Lebens in den Tusitahimmel eingegangen sei. Auf die Er

richtung des Mahäthiipa entfallen allein 9 Verse. Es sind 
fast nur "Memorialverse", die lose aneinandergereihte Wörter 
und Namen enthalten. Sie zeigen aber , daß dieser Teil der 
Überlieferung von Dutthagämal}.i schon dem Verfasser des 

20 Dipava:qJ.sa im großen und ganzen in der Form vorlag , wie 
sie später im Mahäva:qJ.Sa ausgeführt wird. 

Bezeichnen wir den alten Mahäva:qJ.sa mit A, so können 
wir die drei Teile, in die der Ciilava:qJ.sa zerfällt2), B, C und 
D nennen. A reicht bis Kap. 37. 50, B von 37. 51 bis 79. 84,

25 C von 80. 1 bis 90. 102 oder 104, D von 90, 105 bis Schluß 
von 100 Kap. 101 ist ein Nachtrag der ersten Herausgeber 
des Cülava:qJ.sa, Sumaiigala und Batuwantudawa8). A endigt 
mit dem Tode des Mahäsena (361 n. Chr.), B mit dem Parakka

mabähu's I. (1186 n. Chr.), C mit dem Parakkamabähu's IV. 
30 (1333 n. Chr.) und D endlich mit dem Kittisiriräjasiha's (1781 

n. Chr.). Als Verfasser von A wird bekanntlich Mahänäma
genannt, der von B ist ein Dhammakitti, der von D vermut-

1) Drpavamsa und Mahävarpsa, S. 24-28.
2) Ich verweise auf die Einleitung zu meiner Ausgabe des Cula

vaqisa I, 1925, p. HF. Es sind die Handschriften , die uns die Unter
scheidung der einzelnen Stücke der Chronik ermöglichen. 

3) Mala'lasekera, Pali Literature of Ceylon, S. 142. 
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lieh der Thera Tibbotuvave Sumangala. Der Autor von C 
ist unbekannt. 

Bei B, C, D liegt nun die Quellenfrage noch schwieriger 
als bei A. Wird hier wenigstens das Werk der porätiä erwähnt 
und bietet der Vergleich mit dem Dipava:qJ.sa die Möglich- 5 

keit zur Unterscheidung verschiedener Überlieferungsströme, 
so ist andrerseits im ganzen Ciilava:qJ.sa nur für zwei vereinzelte 
Vorkommnisse auf eine Quelle hingewiesen: für die Geschichte 
von der Ankunft der Zahnreliquie 37. 93 auf den Däthädhätu
va:qJ.sa; für die der Haarreliquie 39. 49. 53 auf den Kesa- 10 1 
dhätuva:qJ.sa. Im übrigen sind wir ganz auf Mutmaßungen 
angewiesen 1). 

Ich kehre nun zu der Dutthagämal}.i-Episode in A zurück. 
Sie wird , worauf ich früher schon aufmerksam machte2) , in 
einer ganz auffallenden Form eingeleitet. In Kap. 21 ist von 15 
den verschiedenen Handlungen des Damila-Usurpators Elära 
die Rede, durch die er sich als einen dhammena regierenden 
Fürsten erwies. Kap. 22 beginnt dann mit dem Verse: 

Ef,ärarµ, ghätayitvana räjähu-Dutthagämarii 
tadatthad"ipanatthäya anupubbakathä ayarµ. 20 

Und nun geht der Verfasser zurück auf die Gründung der 
Dynastie in Rohal}.a und behandelt die Regierung der Vor
gänger des Dutthagämal}.i , seine Jugendzeit und seinen sieg
reichen Kampf mit Elära. 

Man kann sich, meine ich, kaum dem Eindruck verschließen, 25 
daß hier der Chronist von seiner bisher benutzten Quelle ab
geht und aus einer neuen zu schöpfen beginnt. 

Nun finden sich aber in B zweimal ähnliche schroffe 
Übergänge. 

In Kap. 45 wird berichtet , wie Kassapa II. (7. Jahrh.) 30 

vor seinem Tod seinem Schwestersohn Mäna , der in Rohal}.a 

1) Auf das Vorhandensein und die Benutzung v e r s ch i e d e n e r
Quellen weisen ein paar besondere Fälle bin. So wenn die Geschichte der
Gründung der ältesten Niederlassungen auf Ceylon erst 7. 43ff. und dann 
wieder mit einigen Abweichungen in anderem Zusammenhang 9. 9 ff. vor
kommt. Oder wenn von der Kirchenreform Parakkamabithu's und von 
seiner Bautätigkeit zweimal in Kap. 73 und 78 berichtet wird. 

2) Drpavaqisa und Mahävaqisa, S. 21. 
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lebte, die Regierung anvertraute. Mäna krönt nach erfolgtem 
Tod des Kassapa seinen Vater Dappula zum König, muß aber 
dem Damila-Prätendenten Däthopatissa II. weichen und bringt 
sich, seinen Vater und das Krongut in Roha:t;1a in Sicherheit. 

5 Däthopatissa stirbt an einer Krankheit, und nun fährt unsere 

Chronik ( 45. 36) fort: 
Dappulo pi tato räjä gato Roha'Y}akatp, sakatp, 
väsartt kappesi tatth 'eva karonto punnasarricayatp, 1 
Ito paffhäya vakkhäma tassa varrisatp, anäkulatp, 

10 vuccamänamhi etth' eva tasmirp, hoti asarrikaro. 1 
„König Dappula begab sich dann in sein Roha:t;1a und 

nahm dort seinen Aufenthalt, eine Fülle verdienstlicher Werke 
ansammelnd. Von j�tzt ab will ich die ganze Geschichte 
seines Hauses erzählen; denn wenn das hier berichtet wird, 

15 gibt es keine Störung." 

Es folgt dann die Geschichte von Dappula's Eltern und 
von seinem ältern Bruder Aggabodhi, der unabhängiger Be

herrscher (sayarp,vasi 45. 41) von Roha:t;1a war. Von Dappula 

selbst wird erzählt , daß er die Tochter des Silädätha - so 
20 wird Silämeghava:t;1:t;1a in diesem Abschnitt genannt - zur 

Frau hatte. Damit wurde er Schwager Kassapa's II., des 
Sohnes des Silämeghava:t;1:t;1a, und Mäna, Dappula's Sohn, dessen 
bhägineyya. Dappula stirbt an gebrochenem Herzen, wie sein 
Sohn bei dem Versuch Däthopatissa die Herrschaft zu ent-

25 reißen, ums Leben kommt. 
Die andere Stelle findet sich zu Anfang des 57. Kapitels. 

Voraus geht die Geschichte der unruhigen Zeiten, die auf die 

unglückliche Regierung Mahinda's V. folgten. Eine Reihe von 
Fürsten, denen allen nur eine kurze Regierungsdauer beschieden 

30 war, versuchte damals um die Mitte des 11. Jahrhunderts im 
Süden der Insel sich und die Freiheit der Nation gegen die 
übermächtigen Colas zu behaupten. In 57. 1-2 wird als 
letzter unter ihnen Loka genannt , der in Käjaragäma , dem 
heutigen Kataragamuva ,  seinen Sitz hatte. Dann geht die 

35 Chronik auf K i t t  i über, der später zum Befreier seines Volkes 
werden und unter dem Namen Vijayabähu (I.) die Königs
krone tragen sollte. 
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Der Übergang ist nun wieder ganz abrupt : 
Ahu tadä Kittinämo räjaputto mahabbalo, 
tassa varrisädisarripatti 'nupubbena pavuccate 1 

263 

„Es lebte damals ein mächtiger Prinz mit Namen Kitti. 
Die Geschichte seines Hauses und anderes wird nunmehr 5 
der Reihe nach erzählt." 

Im weiteren wird dann von der Abstammung Kitti's, von seinem 
allmählichen Aufstieg in Roha:t;1a und schließlich in Kap. 58 
von seinem Siege über die Colas berichtet. 

Es scheint mir nun doch recht beachtenswert , daß an io1 
sämtlichen drei Stellen, wo wir den Eindruck des Überganges 
zu einer neuen Quelle gewinnen, die Darstellung in der Folge 

dann auf Roha:t;1a und seine Geschichte sich bezieht. Und ich 
meine , die Annahme liegt nahe , daß die neue Quelle eine 
C h r o n ik v o n  R o h a :t;1 a  war. 15 

Roha:t;1a ist noch heute reich an volkstümlichen Über
lieferungen. Sie knüpfen überwiegend an den Nationalhelden 
der Singhalesen , an Dutthagäma:t;1i an. In Colombo erzählte 
mir Dr. Hewavitarne, der voriges Jahr auf so tragische Weise 
durch einen Autounfall ums Leben gekommen , daß in dem 20 

Dorfe Bundala zwischen Hambantota und Kirinda Dhobis 
wohnten , die ihre Abkunft von einem der Krieger (giants) 

des Dutthagäma:t;1i herleiten. Hewaritarne war in der Gegend 
wohl bekannt, da .er dort Grundbesitz hatte. Die Dhobis von 
Bundala sind angesehener als dies sonst bei Angehörigen der 25 

Wäscherkaste der Fall ist. Sie heiraten nur Mädchen aus 
einem bestimmten benachbarten Dorf. 

Wir selbst kamen, als wir im Januar und Februar 1926 
in den Wildnissen des südöstlichen Ceylon fuhren und wanderten, 
immer wieder auf solche Traditionen. 30 

Wo der Weg von Buttala (alt: Guttasälä) nach Vellavaya 
die Menikganga kreuzt , befinden wir uns unweit der Stelle, 
wo nach der örtlichen Überlieferung der Kampf der beiden 
Brüder Dutthagäma:t;1i und Saddbätissa ausgefochten wurde, 
von dem der Mahäva:rpsa Kap. 24. 32 ff. berichtet. Es liegt 35 

dort das kleine nur aus einem Dutzend Hütten bestehende 
Dörfchen Yudaganava. Der Kampfplatz ist durch einen Vibära 
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und einen Stupa gekennzeichnet. Über diese Dinge plauderte 
in Vellavaya mit uns ein eingeborener Forstbeamter , Herr 
A. E. P e r  e r  a aus Koslanda. 

Von Bibile aus besuchte ich das unter dem Namen Majjhi-
5 magäma aus Parakkamabähu's I. Feldzügen bekannte Dorf 

Medagama. Ich wollte mich über den möglichen Verlauf der 
von mir aus theoretischen Erwägungen vermuteten alten Hoch
straße Mahägäma- Käjaragäma- Majjhimagäma-Mahiyaliga:Q.a 
orientieren, von der ich ein Stück bei Bibile in der Tat auf-

10 gefunden hatte. Östlich von Medagama liegt, ein paar Kilo
meter entfernt, mitten im Buschwald das kleine Kloster Timba
ruka, das ich auf schmalem Fußsteig erreichte. Der einzige 
Bhikkhu , der in dem Kloster hauste , erzählte mir , daß sich 
hier Dutthagäma:Q.i nach dem über seinen Bruder erfochtenen 

15 Sieg aufgehalten habe. Okkampitiya, das einige Meilen öst
lich von Buttala liegt, gilt in der Lokaltradition als das Kloster ' 
in das nach seiner Niederlage Saddhätissa ß.üchtete. Hier 

hätten sich also die Begebenheiten abgespielt, von denen Mhvs. 
24. 39ff. die Rede ist , ohne daß der Name des Klosters ge-

20 nannt wird 1). Für den Rückweg nach Medagama wählte ich 
einen anderen Pfad. Der Bhikkhu begleitete mich bis zu 
einer kleinen Lichtung im Wald , auf der ein Stupa stand. 

Hier , so berichtete mein Gewährsmann , habe Dutugämunu 
einmal gerastet, und es sei daher der Stupa errichtet worden. 

25 Wo die Quellen der völkischen Überlieferung so reichlich

ß.ießen, wie in Roha:Q.a, da ist wohl auch die Möglichkeit nicht 
von der Hand zu weisen , daß die vielen Einzelerzählungen 
sich einmal zu einer Chronik verdichteten. 

Noch an zwei weiteren Stellen des Mahävamsa finden 
3o sich ähnliche Übergänge wie an den drei, die ich besprochen

habe. Wir können an sie aber kaum weitergehende Schlüsse 
knüpfen. Die Stelle 81. 40 ta'qt katharri ce kathiyati „fragt 
man , wie das kam , so lautet die Antwort :" ist doch wohl 
nur eine allgemeine Phrase. Die andere Stelle 4.7. 1 lautet : 

35 Ranno tass' accaye rajä Mänavammo ahosi so
Kirrigotto, kassa putto ca, katharri ra:j:jarri apapuni 1 

1) Auch die 'fikä hat nur eka'!' sämantavihara7Ji. 
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„Nach dem Tode dieses Königs (Hatthadätha) wurde 
Mäna vamma König. Welcher Familie gehörte er an ? Wessen 
Sohn war er ? Wie kam er zur Regierung ?" 

Das klingt freilich wieder eher wie ein Übergang zu einer 

neuen Quelle. Es hieße aber doch zu großes Gewicht auf die 5 
vereinzelte Notiz legen, wollte man an eine weit ere Chronik 
denken. Möglicherweise ist die Manavamma-Episode auch aus 
der Roha:Q.a-Chronik entnommen. 

Neben dieser Chronik glaube ich nun aber auch noch 
Spuren anderer Quellen im Mahävamsa nachweisen zu können. il.O 
Es scheint mir nämlich , daß a m  K ö n i g s h o f e  A n n a l e n  

geführt wurden, in denen irgend ein Beamter (s. unten S. 267) 
Jahr für Jahr die wichtigsten Ereignisse während der Regierung 
aufzuzeichnen hatte. Von Vijayabähu 1., früher Kitti genannt,

heißt es 59. 7 :  t5

Yuvaräjapadarri yeva sito santo likhäpayi 
so sattarasavassäni sapanno narasattamo 1 

Die Übersetzung der Stelle ist bei der etwas verschrobenen 

Ausdrucksweise nicht ganz leicht. Der Sinn ist aber klar : 
Vijayabähu bekleidete1) die Würde des Yuvaräja 17 Jahre. 20 
Er ließ das (in die Annalen) eintragen. Im 18. Jahre wurde 
er in Anurädhapura gekrönt. Hier wird nun wieder (v. 9) 
in gleicher Form berichtet : attharasama'qt vassa'qt likhäpayi. 
Die Geschichte des Vijayabähu wird überhaupt durchaus in 

annalistischer Weise erzählt und immer wieder das Lebens- 25 
oder Regierungsjahr genannt , in welchem die verschiedenen 
Begebenheiten sich ereigneten. Vgl. 57. 43, 61, 73, 76 ; 58. 18, 
59; 59, 17 ; 60. 36, 47 2). 

Eine Einwirkung dieser Annalen dürfen wir wohl in den 
exakten Angaben über die Regierungsdauer der einzelnen ao 
Könige sehen, sowie auch in den nicht allzuzahlreichen Stellen 
(vgl. 20. 32, 49; 33. 37 ; 37. 92 ; 39. 20 ; 41. 37 ; 51. 52 ; 55, 4 ;  

1) Z u  sita vgl. bei RnYB DA vms-STEDE, Pali Dict. s. v. die Bedeutungen
, reclining, resting. depending an, aUached, clinging to•. Mit Akk. ver
bindet es sich z. B. Sarp.y. I, 37 11• 

2) Die einzelnen Daten sind zusammengestellt und ausgerechnet von 
WICKBEMASINGHB, Epigraphia Zeylanica II, 207/8. 

Zeitschr. f. Iod, o. Iran, Bd. VII.
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76. 7 ), wo für bestimmte Ereignisse ausdrücklich das Regierungs
jahr des betreff enden Königs angegeben wird. Ich bemerke, 
daß es sich da zumeist, aber nicht immer, um Ereignisse handelt, 
die der Kirchengeschichte angehören, wie etwa das Aufkommen 

5 einer Häresie oder die Einführung einer Reliquie. 

Von besonderer Wichtigkeit scheint mir aber folgendes 
zu sein. Die ganze Chronik enthält eine Menge von Einzel
heiten, die sich auf verdienstliche Werke der Könige beziehen: 
durch die sie Laienwelt und Kirche (lokasäsanarp,) förderten. 

10 Es werden alle die Vihäras aufgezählt, die sie erbauen oder, 

wenn sie in Verfall geraten waren, erneuern ließen. Ebenso 
die Stauseen, die sie anlegten. Vor allem aber die Spenden, 
die sie dem sarp,glia , der Gemeinde der Bhikkhus zukommen 
ließen: Grundstücke, Lebensunterhalt wie Speisen und Getränke, 

15 aber auch Kostbarkeiten, wertvolle Tiere wie Elefanten, Pferde, 
Büffel, Rinder, sowie Sklaven als Klosterdiener. Gewiß laufen 
da manche Übertreibungen und Ausschmückungen unter. Daß 
aber in der Tat auf diesem Gebiet eine bis in die kleinsten 
Einzelheiten gehende Überlieferung vorliegt, wird dadurch er-

20 wiesen, daß manche dieser Angaben durch Inschriften in über

raschender Weise bestätigt werden. Ich werde auf die Be
ziehungen zwischen der Chronik und den Inschriften an andrer 
Stelle einzugehen haben. Hier nur ein paar Beispiele, die für 
unsere Frage in Betracht kommen. 

25 Mhvs. 39. 10 ff. wird berichtet , daß Kassapa I. , der Er-
bauer von Sigiri, das Issarasamal}.a-Kloster wieder hergestellt 
und nach seinen beiden Töchtern Bodhi und UppalavaJ}.J}.ä, 
sowie nach seinem eigenen Namen genannt habe. In einer 
Inschrift Mahinda's IV. (WICKBEMASINGHE, Epigraphia Zeyla-

30 nica I, 31 ff.) wird nun tatsächlich das Isurame1;m-Bo-Upulvan
Kasubgiri-Vehera erwähnt. 

Von Vijayabähu I. wird 60. 21 berichtet, daß er dreimal 
eine seinem Körpergewicht entsprechende Gabe (an Geldmünzen) 
gespendet habe. Dies wird bestätigt durch die Epigraphia Zey-

35 lanica II, 242 ff. behandelte Tamil-Inschrift von Polonnaruva. 
Ebenso findet die Notiz über Nissa:ilkamalla's Wallfahrt zum Su

manaküta (80. 24) Bestätigung in den Inschriften dieses Königs. 
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Nun gibt uns möglicherweise eine interessante Stelle im 
Mahäva:qisa Aufschluß, wie das Zustandekommen einer solchen 
Überlieferung von Einzelheiten gedacht werden kann. Duttha
gämal}.i ist dem Tode nahe. Der Thera Theraputtäbhaya, einst 
einer seiner großen Krieger, tröstet den Sterbenden. Da. läßt 5 

(32. 25) der König das punnapotthaka, das „Buch der verdienst
lichen Werke" herbeibringen und durch den lekhaka , den 
„Schreiber" laut verlesen. Der Anfang ist gleich sehr be
zeichnend: „Neunundneunzig Vihäras sind von dem Großkönig 
erbaut worden , und der MaricavaW-vihära mit einem Auf- 101 
wand von neunzehn Kotis ; der herrliche Lohapäsäda wurde 
erbaut mit einem solchen von dreißig Kotis usw. usw." 

Diese Form ist noch heute in Ceylon üblich. In Mulki
rigala in der Südprovinz - vermutlich der Dakkhil}.ägirivihära 
des Mhvs. 38. 46 - las ich in einem der Höhlentempel , der 15

eben erst erneuert worden war, eine singhalesische Inschrift, 
die besagte, daß der und der Mann für so und so viel Rupies 
den Tempel habe neu ausmalen lassen. Die Größe des punna 
richtet sich eben nach der Höhe des Aufwandes. 

Es scheint also, daß bei Hofe Listen geführt wurden über 20 
alle die Werke , die der König zum Nutzen von Laienwelt 
und Kirche verrichtete. Und es liegt wohl die Annahme nahe, 
daß diese Verzeichnisse in engem Zusammenhange standen 
mit den oben besprochenen „Annalen", vielleicht · nur einen 
Teil derselben bildeten. 25 

Möglicherweise ergibt sich aus dem Gesagten auch die 
Lösung eines archäologischen Problems. In Polonnaruva be
findet sich bekanntlich , aus dem anstehenden Felsen heraus
gehauen, eine Figur von mehr als doppelter Lebensgröße, in 
der die Lokaltradition ein Bildnis Parakkamabähus erkennt1). 30 

Daß wir es mit einer Porträtstatue zu tun haben, steht wohl 
außer Frage. Gegen die Überlieferung aber, daß sie Parakka
mabahu darstelle , schien der Umstand zu sprechen , daß der 
Mann ein Buch in der Hand hält, auf dem seine Augen ruhen. 
Nehmen wir nun aber an, dies Buch sei das punfiapotthaka, 35 

1) Eine Abbildung s. bei T:uuTz, Ceylon, Tafel 86. 
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so erhält die Bedeutung der Statue eine überraschende Be
leuchtung. Die Figur steht im Süden des Rtiinengebiets und 
schaut nach Süden in der Richtung, aus der die große Heer
straße aus Rohal}.a kommt. Unmittelbar vor ihr liegt das 

5 Potgul-vehera, wahrscheinlich das letzte Bauwerk des großen 
Königs. Die Geste der Statue sagt also gewissermaßen dem 
Ankömmling: Seht, ihr tretet nun in die Stadt ein, die ich mit
den herrlichen in der Urkunde in meiner Hand verzeichneten 
Bauwerken geschmückt habe. 

10 Ich besprach in Nuvara Eliya diese Deutung mit dem 
dortigen Mahänäyaka Widurupola Piyatissa , dem gelehrten 
Verfasser des Päli-kävya Mahäkassapacaritaip., und habe seine 
Zustimmung gefunden. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach waren diese punnapottha-
15 kani in der Hauptsache trockene Reihen von Namen und Zahlen. 

Es begegnen uns genug solcher nüchternen Aufzählungen im 
ganzen Mahävaip.sa, und man hat den Eindruck, daß sie un
mittelbar aus jenen Urkunden herübergenommen sind. So steht 
20. 17-23 eine Liste aller der verdienstvollen Werke Devä-

20 naip.piyatissa's als Zusammenfassung seiner ganzen Tätigkeit. 
Von Dutthagämal}.i's Vater wird 24. 12 kurz gesagt, er habe 
64 Vihäras erbaut und ebensoviele Jahre gelebt. Von Dhätu
sena heißt es (38. 45), daß er 18 Vihäras erbaut und 18 Stau
seen angelegt habe , und es werden im folgenden dann die 

25 Namen der sämtlichen Klöster und einiger von den Tanks auf
gezählt. Eine ähnliche trockene Aufzählung der von Vijaya
bahu I. angelegten Stauseen findet sich 60. 48 ff., und 79. 62 ff. 
eine solche Liste der Werke Parakkamabähu's I :  „Er stellte 
22 Reliquienschreine her, 37 Bodhibäume, 100 Bildnishäuser, 

so 15 Höhlenzellen, 21 Wohngebäude für die Gemeinde aus den 
vier Himmelsgegenden und 27 Unterkunftshäuser für fremde 
Gäste" usw. usw. Ebenso trocken lautet, was 92. 27 ff. über 
Viravikkama (2. Hälfte des 16. Jahrh.) berichtet wird : „Gläubig 
an die Dreizahl der heiligen Gegenstände spendete er 2182 

s5 Gewänder und mit einem Aufwand von 587 000 (Kahäpal).as) 
verrichtete er verdienstliche Werke; 62 Elefanten und Pferde 
und 450 Rinder und Büffel spendete der Männergebieter als 
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fromme Gabe". Die für solche Zwecke aufgewendeten Geld
summen werden 26. 25, 27. 4 7 ,  82. 13 f. angegeben und 100. 
199 f. heißt es über Kittisiriräjasiha wenn man die Summe, 
die er für Herstellung eines bestimmten Buddhabildnisses und 
für das Fest der Einweihung des dazu gehörigen Vihära auf- li 
gewendet habe , ausrechne , so ergebe sich die Zahl 16 150. 

Recht bezeichnend ist mir endlich auch die Stelle 37. 40-50, 
wo die Werke Mahäsena's (4. Jahrh. n. Chr.) aufgezählt werden. 
Hier heißt es in v. 46 annapänädidänänarµ, paricchedo na vijjati 
„von den Spenden an Speisen, Getränken und so fort existiert lO 
keine Angabe"1). Man setzte also als Regel auch eine Mit
teilung für Almosengaben dieser Art voraus, sie wird aber bei 
Mahäsena vermißt. 

Wir können uns nun , denke ich , immerhin einige Vor
stellung machen von schriftlichen Quellen , aus denen die 15 
Chronisten des Mahävaip.sa schöpften. In manchen Klöstern, 
namentlich in Anurädhapura, wo auch der Verfasser des 'l'eiles 
B lebte2), mögen daraus schon chronikartige Werke zusammen
gestellt worden sein; doch haben wir darüber keine bestimmten 
Angaben. Als selbstverständlich dürfen wir aber voraussetzen, 20 
daß auch die mündlichen Überlieferungen, die überall erzählt 
wurden und allen bekannt waren, in der Chronik Verwertung 

fanden. Es gilt das vornehmlich von ihrem ältesten Teil, 
dem Mahävai:p.sa im engeren Sinne. Ich kann mich darauf 
beschränken, auf „Dipavaip.sa und Mahävai:p.sa", S. 23 ff. hin- 25 
zuweisen, wo ich darauf aufmerksam gemacht habe, daß, ab
gesehen von der Dutthagämal}.i-Episode, die Stücke des Mabä
vaip.sa, die im Dipavaip.sa fehlen, zumeist märchen- oder roman
haften Charakter haben. Sie waren also von der Art , wie 
gerade Volkserzählungen in der Regel zu sein pflegen. ao 

1) Man beachte den Ausdruck parwcheda , der zugleich auch ,Ab

schnitt• des punnapotthaka bedeuten kann. 

2) Es gebraucht für die Stadt 50. 10 den Ausdruck idha ,hier bei 

uns, hierher zu uns•. 
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The Trustworthiness of the Mahivamsa 
The "Great Chroniele" of Ceylon, the Hahäva1Ji8a, is 

generally difided into two main parts, the Mahävarpsa in �h� 

narrower sense of the word and the so-called CO.lavaqisa, 
the "Little Chroniole''. The end of the 6rst part is easily 
reeognised a t  eh. xxxv11, v. 50 where the history of king 
Mahä.sena's reign termioates (362 .l.c.). Here in all our manus• 
cripts we read the words Mahät:a'lpSo NiUkito and in most of 
them also Namo tassa bhagavato arakato samma,ambuddhaasa 
olearly iodicating the end o f  a work and oommen-0ement of a 
new one. The Dlpavaqisa, which appears to be a g.roundwork 
of the Ma.hä.varpsa, similarly ends with the death of Mahä
sena ; the Mahivaqisa '.flkii also does not extend beyond 
eh, XXXVII, V. 50.

N evertheless the end of the Mahävaqisa must have been 
mubilated. Each chapter of the ehronicle h:as a final stau� 
composed in an artificial matre, a11d we expect such a. stanza 
also at the end of the whole poem. Bub its lasb half 
sloka simply r uns as 

eva1Jl puiiiiam apuiina'lft ca subahu1P so upacini, 
and the Cülavaqisa begins with the versa 

asädhusa'l[&g<J.rnen' eva'lft yävajiVarp. subhäsubha'lft 
katvä gato yathäkamma1ft so Mahäsenabhupati.. 

lt is clear thab the compiler of the Cülavatpü has intention· 
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ally veiled the break, and it is difficult to find it out without 
the help of the Dipavaqisa, the fikä, and the manuscripts. 

The Oülavarpsa, as far as 1 now can see, con sists of 
three different portions.1 According to the opinion which 
hitherto was generally accepted, the first part of the Cüla
vaqisa ends with the reign of Parakkamabähu II (end of eh. 
85). Tradition calls its compiler ])hammaki,tti. This name 
occurs more than onee. Wiekremasinghe1 identified our 
Dhammakitti with the Thera bearing that name who is roen
tioned in 84, 1 1. He was a fämous monk, living in Tamba
rattha. King Parakkamabähu II invited him to Ceylon to 
help him, no douht, in purifying the chureh. Malalasekera 
following Wickremasinghe says8 : "The history of the island 
from the reign of :Mahäsen A.c. 302 [sie] to the time of 
PaQ<).it Parakkamabähu of Dambadaniya [ = P. II] w as com· 
piled by Dhammakitti II under royal patronage". 

But 1 sueeeeded in finding out unquestionable traees 
of a break in our ehroniele after 79, 84. In four of the 
manuseripts the words namo tassa bhagavato arahato 
1u,mmiisambuddkassa are inserted and a fifth manuseript has 
three division marks after v. 84, as is generaJJy done at the 
end of a parieeheda. Now just at 79, 84 the history of the 
reign of Parakkamahähu 1 eomes to an end, and the preeed
ing verses eontain a summary of the meritorious works 
performed by the king, probably an extra.et from his Purmapo� 
thaka. lt is, therefore, elear that Parakkamabähu 1 was the 
favourite hero of the compiler of the first portion of the Oüla· 
vaqisa, that this portion ends with his death A.c. 1186, 
and that the chapters 80 following constitute a seeond 

1 I do not take into consideration the final chapter ror which 
has been added by Sumaiigala and Batuwantudawa, the authors of 
the editio princeps. 

2 Catalogue of the Sinhalese Manuscripts in the British Museum, 
p. 31 .  

3 The Pali Literature of Ceylon, p. 142. 
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part compiled by anobher chronicler. Further it now 
becomes probable thab the compiler of the firsb portion of the 
Cülavarpsa (37, 51-79, 84) was not Dhammakitbi II, men · 
tioned in 84, 11, hub an older Thera bearing the same name, 
perhaps the author of the Däthävarpsa, Dhammakitti I, 
who lived under Parakk amabähu I aboub the end of his 
reign and under his immediate successors. The exacb date 
of the compositiou of the Däthävarpsa, according to the 
introductory stanzas compared with Cülavarpsa 80, 49f., is the 
year 1211  A.D. 1 

The second part of the Cülavarpsa does not end with 
Parakkamabähu Il's reign (89-,7 1), hub ib extends to eh. BO, v. 
102 or 104 (Parakkamabähu IV, 1303-1333). This is 
clearly shown by the manuscripts. Oue of them abrupbly 
ends at v. 102. In anobher manuscri pb the portion of the 
leaf afber V,  104. is fefb blank and the sequel begiiis Oll a 
Iiew leaf. Two manuscripbs have a double division mark: 
after the same versa. The di:fference in the manuscript re
gRrding the final versa of the second parb seems to prove 
thab the compiler of the following portion aga.in intentionally 
mutilated the end of bhe preceding one and composed the two 
stanzas 103 and 104. in order to make the break unnoticea.ble. 

The third and last parb of the Cülavarpsa extends from 
the reign of Bhuvanekabä.hu III (Ch. 90, 'v. 5) to that of 
Kibtisiriräjasiha (1747-81}. We learn from the chronicle it
self (99, 76ff.) that ib was composed ab Ktttisiriräjaslha's 
direction, as the Mahä.varpsa ou examiuatron proved to be 
deficient. lt ended with the kings of Hatthisela.pura (now 
Kurunegala). This perfectly agrees with what I said above 
aboub the break in the manuscripts after the hi'story öf 
Parakkamabähu IV, for, tkis king kad in fact kis residence 
at K urunegala. 

The author of the last part of the ohronicle probably was 

1 Malalasekera (p. 66) says that the Däthävaqisa was written
in the twelfth century, This appears to be a sHp of fäe pen. 
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the thera Tibbotuvave Sumangala who had come from Siam 
to Ceylon and played an important part in the Buddhist 
church in bhe second half of the 18bh century. 

The whole Ceylon ohronicle, therefore, consists of four 
parts : 

I.  Makäva111sa-chs. 1-ß'l, 50 ; 544 n.o.- 362 A.o. 
II. Oulava111sa :

lsb portion chs. 37, 5 1- 79, 84 ; 362 A.o.-1186 A.o.
2nd , ,  , ,  79, 85- 90,102 ; 1186 A.o.-1333 „ 

3rd „ „ 90, 105-100,292 ; 1333 A.o.-1781  „ 

Tho author of 1 is Mahiinäma, of II .  1 ,  Dhammakitti, of II.
3, Sumangala ; the author of II. 2 is unknown. 

1 need not say that, if we try to inquire into the question 
of the trustworthiness of the chronicle, each parb musb be 
treated separately. As to the firat part (chs. 1-37,50) I shalJ 
oonfine myself to a few remarks, as the matter has been fully 
dealt with in the lntroduction to my translation of the poem. 1 

1. There is a good number of fahles, legends and tales of
marvels in the Mahävarpsa, and we must in each particular 
oase attempb to find out whether bhere is in the narrative an 
historioal kerne! or not. lt is, for instance, evident thati the 
atory of the three visits of the Buddha to Lankä in eh. 1 is 
purely legendary, invented ab a later time in the island 
itself in order to legitimate its sanotity. But we stand on 
a firmer ground in regard to the report of the threa Buddhist 
Counoils ( chs, 3·ö). H is not necessary to assume that the 
report is correct in all its details. Bub the faot itself oan 
hardly be called into question. 'fhe N orthern Buddhist tradi
tion mentions only two Counoils, but the oonfusion that exists 
in this tradition regarding the date of the Seoond Counoil 
does nob recommend it as more ti·ustworthy than the Southern 
tradition, 9 

1 The Maltävarp.sa or the Great Chronicle of Ceylon translated, 
London, Pali Text Society, 1912, pp. xiiff, 

2 See Mhvs. trsl., pp. lixff, 
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There is also some discrepa.ncy hetween the .Mahävaqisa 
on the one side, and the Jaina books and the PuräJ).as on the 
other ooncerning the list of Indian kings preceding Asoka. 
Chiefly tbe name of Kä.liisoka occurring only in the Dlpa.· 
varpsa and the Mahävarpsa is much dispubed. But at least 
the names and fäcts mentioned in Mhvs. ö. 1 5ff. , are accepted 
as true history even by such scholars who otherwise look 
upon the Ceylon chronicles with the utmost scepticism. 1  

The passage runs thus : 
Nava Nandä. tato9 äsurp kamen' eva narä.dhipä 
te pi dvävisa vassäni rajjarp samanusäsisurp./ 
Moriyänam. khattiyä.naqi varpse jätaqi sirldhararp 
Candagutto ti pafüiätaqi Cä.J}.akko brähtnaQ.O tato/ 
navamaqi Dha.nana.ndaip taqi ghätetvä cal).c).akodhavä 
sakale J ambudrpasmiqi rajje samabhisiiici so./ 
So ca.tuvtsa. Vl\ssäni räjä rajjaql akära.yi 
tassa. putto Bindusäro attha.visa.ti klira.yi/ 
Bindusärasutä äsuqi satarp eko ca vissutä. 
Asoko äsi tesaqi tu puiiiiatejobaliddhiko/ 

lt is sufficiently proved by this a.nd simila.r passa.ges that 
the compilers of the Dtpa.- and Mahä-Vaqlsa did not arbitrarily 
invent the narratives, but took their informa.tion from a 
13ource whiob not only conta.ined legende a.nd fahles but 
also good historica 1 trndition prevailing in lndia.. W e would 
ca.et away the good with the bad, if we neglected the 
Ceylon chronicles in the reconstruction of the Indian history 
during the period from the Buddha's death to king Asoka, 

2. The oldest period of Sinhalese history from Vijaya. to
Mutasiva (Mhvs. eh, 6-ch. 11,6) is rather obscure, The story 
of Vijaya's descent from a lion is a. typica.l legend of totemis
tio character and explains bis olan na.me Slhala, The colo
nisation of Ceylon by a group of immigrants from lndia 

I Smith, Early History of India, pp. 1 1off. 
2 i. e. after Käläsoka. 1 do not lay stress upon the exactness of 

the numbers. 
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may be taken as historical, and perhaps also the name of 
Vijaya as their leader. But not eve n the question from 
whioh part of lndia. the colonists came can be answered 
in an unobjectionable manner. The reports in the Dlpa· 
and Mahävaqlsa can hardly be harmonised. The cbro
nology is certainly arranged with the purpose of arriving at 
a chronological coincidence of Vijaya's landing in Ceylon with 
the year of the Buddha's death. What the chronicle teils us 
about the deeds of Vijaya and his immediate successors is 
a mixture of sound tradition and legends, and it is impossi-1 
ble to disentangle all the difficulties. 

3. Things change for the better during the reign of Devä
nampiyatissa. There is a widespread tradition in Ceylon, the 
fundamental tradition of the wbole ecclesiastica.l bistory, 
(1) that king Devänampiya.tissa was a oontemporary of king 
Asoka, (2) tha.t Buddhism was first preached in Ceylon under 
king Devä.nampiyatissa, and (3) that it was preached by 
Mahinda, a son of king Asoka. W e ma.y, of course, criticise the 
details of the narrative in Mhvs., chs. 18-20, but to contest 
the fact itself, pure and simple, would not be criticism but 
sterile scepticism. The missionary work of king Asoka, as it 
is described in Mhvs. 12, 7-54, has received 1\ striking corro
boration in iuscriptions of relic-urns discovered in Saiici
where some of the names mentioned in Mhvs. and Dlpa.. 
ocour. 1 The name of Mahinda as the missionary sent to 
Ceylon is oonfirmed by Hiuen-tsang, who, however, calls him 
not a. son but a brother of king Asoka. The planting of the 
Bodhi·tree at Anurädha.pura can also be ta.ken as an histori
cal fäct, since scul ptures on the Ea�t ga.te of the Saiici 
tope seem to be representations of that event. 11 These re
presenta.tions would only be 100 to 150 years la.ter tha.n the 
event itself. After all, as to chronology, the date of Devä· 

1 See Mhvs. trsl., p. xix,
2 Grünwedel, Buddhistische Kunst in Indien, pp. 72-73 ; Rhys

Davids, Buddhist lndia, p. 302, 

- 289 -



TliE TRUSTWORTHtNESS OF TltE MAHlVA�SA 

na.mpiyatissa.'s coronation, 236 years a.fter the parinirväQ.a, be
longs, I think, to those reliable single dates which were handed 
down by tradition from generation to generation and which, 
together with the facts that are supported by external testi
mony, must serve ali a skeleton of Sinhalese chronology. W e 
should renounce all attempts of forrning an idea of Ceylon 
history if we reject without hesitation all those dates as 
worthless invention. 

4. We now gradually approach the time which may be 

called historical in the true sense of the word. The numbers 

given in the Mahävarpsa for the reigns of the succes�o1:8 
of Deviinampiyatissa-10, 10, 10, 22 (or 12), 10-appear, 1t 1s 

true, somewhat schematic but it would be a.ltogethel' ground

less to doubt the historical character of the traditions about 

E)ära and Dutthagiima:r;ti. The former was a DamiJa. He 

came to Ceylon from the Cola country a.nd seized the king

dom (Mhvs. 21, 13). lt certa.inly tells in favour of the fäir

ness of the Sinhalese chronicler1:1 that they judge the usurper 

from a remarkably objecbive standpoint by emphasizing that

he ruled with even justice towards friend and foe. And they 

also speak with similar impartiality about less dominating 

personalities like the Damilas Sena and Guttika, who bad 

conquered king Süratissa : rajja'fll dhammena kärayu'T}l 

(Mhvs. 21, 1 1).
DutthagämaQ.i is the national hero of the Sinhalese people. 

Even today, as I noticed when I was touring in RohaQ.a iu
January and February 1926, many tales of Dutugamul}.u are 
current in this province about the place from which he 
started and those which are hallowed either by some important 
event of his Iife or by his mere presence. 

Such popular traditions are also mixed with the historical 
accounb in our chronicle but it ie easy to separate the two 
elements, and we have hardly any reaeon for calling into 
question the genuineness of the main facts. These facts 
are (1) the war of DutthagämaJ).i with his brother Saddhä
tissa about the sovereignty of RohaQ.a, and the reconciliation
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of the twin brothers ; (2) the campaign against the Damilas 
who had occupied northern Ceylon and Anurädhapura ; (3) 
the defea.t and dea.th of king EJära. in a single combat with 
Dutthägiima'l)i and the greitb chivalry exhibited by Duttha
gii"1al}.i ab the time of bis burial ; (4) the restoration of the 
national Sinhalese kingdom ; (5) · the foundation at Anri
mdhapt1ra of tha Marlcavatticetiya, the Lobapäsäda, and the 
Mahäthüpa. 

All these facta are told in the Mahävamsa in a sober and• 
reliable form. We must not forget, however, bhat the Mahä· 
varpsa is not a dry chtonicle in the modern sense of the word,
but a poem. In a poem, embellishments and sometimes also
exaggerations may occur. But within these limits 1 have
the strong impression-and. whoever reads the Mahävarpsa. 
\Vithout prejudice will have the same -that the author at 
lea.sb wished lo tell fhe truth. He is parhaps sometimes
misled by bis education and hy his conviction, on account of
his priestly moda of viewing things, but he never teils a. 
falsehood intentionalty. 

5. The same holds good with the last chapters 33 to 3'l. 
Nay, the bistorical character of the account stands forth
even in a holder relief in this part of the chronicle. The dis
sensions and quarrels within the Buddhist community are,
of course, described from the standpoint of an orthodox 
Theravädin, but we get a vivid picture of them and of the 
e'Cclesiastical history of that period. Very few passages only
can be found out, indeed, which invite our criticism. Even 
the greatness of the last kitig of the old dynasty, Mahäsena,
who was no doubt a ruler of high qualities, is not eotitely 
obscured in the chronicle, ·although he was at a certain 
period of bis reign a. reokless adversary of the Theraväda. 

Things alter tmd becmme More compHcated when we pass 
over to the OülatJO/fflsa. Mahänäma., the cornpiler o.f what 
we call Mahävarpsa in the narrower sense of the word, was a. 
cmmp·arativ.eJy simple-minded autho.r. He treated exactly with 
the sam·e material as bis predecessor, the author of the Dlpa-o 
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vaqisa. This work ohiefly seems to be a col lection of verses
quoted from the various At thakathäs and other works of 
the Porä1>as which ex.isted in Ceylon and were compoead -in
the prose parts-in old Sinha.lese language. Mahän&ma 
enlarged and adorned the narra.tion by deta.ila which he
found in those prose parts of the Atthakath&, or which he
knew hy oral tradition. He is entitled to the na.me of a poeb
but all refinements of a very high order were far from him.

The compilers of the three parts of the Cülava1p9a were 
to a great extent inflaenced by tbe Indian kävya literature 
and by the rules of the Indian poetics, the almpkä1·a. This
influence is considerahly stronger in the second part than
in the firsb, oomposed by Dhammakitbi, and stronger again 
in the third portion than in the second. The reliability of
the three portions and their value as historical sources is
also different ; ifJ deoreases, generally spaaking, from portion
to portion, while on the other band, tbe language becomes
more artifioia.l and sometimas ovan absbruse. 

N evertheless there are some features whioh are oommon to 
all the three portions, viz., 

(i) The want of m-igin.ality and the monotony of the 
representation are remarkable. Nearly all the deecriptions
of a battle or a festival and so forth are purely sohematic
and oomposed after a fixed model. In 78, 56ff. king 
ParakkamabAhu 1 is described determining the boundary 
(rimii) of a monastery. The passage shows a considerahle resem·
blance, even in the wording, to the description in 15, 188ff.
of the same aot performed by DevAnampiyafJissa. 1 In the
latesfJ portion of the chroniole the desoriptions of processions 
and feasts performed in honoar of the tooth relic (cf. 
e.g. 99, 42ff., 53fl. ; 100, lff., 24ff.) are aa alike as two peas. 
They are mere repetitions consistiug of a number of conTen
tional phrases, and the oompiler Qiearly imita.tes similar pass
ages found in the preceding portion (86. 112tl'.; 89. 191!-). At

1 See my translation of the Cfilavarp11a, 1 11 p. 1o8, n. 6. 
I.H.Q., JUNE, 1930 
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the same time in one of these descriptions (100, l:lf.) he strives
to show also his bobanical knowledge or rather his knowledge 
of the kolas and of the hotanical names contained therein.
Such details of the chronicle must therefore he estimated as 
only poetical embellishment without any historical value. 

(ii) The compilers of the three portions of the Cülavarpsa 
ha ve each his f avourite hero w hom he wishes to extol and to
glorify. As already Dr. Rhys Davids has rightly observed,1 
each new chronicler hurries over the kings preceding his 
favourite and then enlarges at length on the events of thati 
monarch's reign. Dhammakitti's hero is Parakkamahähu 1 
(1153-86), that of the seoond chronicler is Parakkamahahu II 
(1225·69) with bis son and co-regent Vijayahähu IV, 
and Tibhotuvave Sumail.gala.'s favourite is Kittisiriräjasiha 
(1747-80). In the fi.rst portion of the history, Parakkama
bähu's reign occupies 18 chapters (62-79) and 241 pages of 
my printed translation, that of bis predecessors-nearly eight 
centuries -fills 24 chaptel's and 231 pages. In the second part 
of the chronicle the disproportion is still more remarkable. 
There the history of Parakkamahähu II and of his co-regenb 
comprises 8 ohapters and 58 pages, that of his predecessors, 
from 1 186 to 1225 A.D. 2 chapters and 1 8  pages. There is
also a short appendix belonging to this part which describes 
the reign of the immediate successors of Vijayabähu IV 
(Bhuvanekabähu I to Parakkamabähu IV, 1272-1833 A..D.) 
in 102 verses on 9 pages. Finally in the most recent part of 
the chronicle the history of the reign of the favourite king 
Kittisiriräjaslha is dealt with in two long chapters (!19 and 
100) in 45 pages, and that of all bis predecessors from 1333
to 1747 A. D. in 8 chapters in 44 pages.

The peculiar character of the chronicle must be kept in 
mind when we try to criticize its reliability. H is clear
that in the passages where the chronicler deals with the 
deeds of bis favourite hero, scepticism is justified, for the 

1 See Malalasekera, Päli Literature of Ceylon, p. 142. 
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panegyrist is always prone to make exaggerations, suppres0 
fäcts or even to invent stories. There can be no doubb, 
for instance, that in hie report of Parakkamabiihu l's cam· 
paigns in Southern India, Dhammakitti suppress3s tihe fact of 
the failure which overtook the e:x:pedition after ibs first 
success. 1 The narrative i n  the Cülavaqisa ende abruptly. 
But we learn from South Indian inscriptions that Parakka
mabähu's general was finally defeated and his head with 
those of his officers was nailed to the gates of Madhurä. 

There is also a great difference between what the Mahä· 
varpsa tells us about Parakkamabähu Il's reign and what 
we learn from 8outh Indian inscriptions. According to the 
chronicle the king's army freed the whole island of Laö.kä 
from the PäJ}.<Jyas (88.48) and Parakkamabä.hu is desoribed 
as the absolute monarch in Ceylon. But the inscriptions teil 
us thatJ about the middle of the 13th ceutury, i.e., just at 
Parakkamabähu Il's time, Ceylon was invaded by the 
Päi;t<Jyas, that several kings were reigning there at that time, 
thab one of them was killed and another was forced to pay 
tribute. This at least shows that Parakkama could never 
unite the whole island under bis rule. 11 

Finally 1 need not add much to the history of Kitliisiri
räjaslha, the favourite hero o f  the last chronicler. Except 
the very interesting passage 99, 108-139 where the military 
events of. the year 1765 a1·e dealt with, 8 chapters 99 and 
100 have purely a panegyric chara.cter. The king is praised
therein as the liberal patron of the Buddhist church and 
as fäithful adherent of the holy doctrine. All the fail ures 
during his reign are passed over in silence. 

However we must not be hasby in our conclusions. Even 
such passages, where the favourite king is glorified, may 
contain a kernel of historical truth. This espeoially holds 
good for the chapters dealiog with the life and the deeds of 

I See my translation of the Cülavarp.sa, I I, p. 100, n, 1 .
2 See H. W, Codrington, Short History of Ceylon, pp. 77f 87. 
3 See also 99, 155-i66, 
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Parakkamabiho I. He is depictedJ no donbt, by Dhammakitti
as a. model king endowed with all the royal virtues and with 

a full knowledge of the Nlti Jiterature. N evertheless 1 have
tried to show1 by an analyeis of the history of the king's
youth, how with cantious criticism we oan find oot the actual
course of the events. 

Chapters '10 to '19, as even the most. careful criti c  must
admit, are rich in historical information aliout the reign 
of Para.kkamabäho the great. First the campaigns of the 
king, (chs. 7().7f!), hie struggle against Gajabähu and Mäu� 
bharaJ.l& for the kingdom, and then (chs. 74, 22- 75), his 
v&rious expeditioos againsi the rebels io Roh�a are 
deseribed by the ohronicler in deta.il. ßqt obvioosly he 
derived bis knowledge of all these particnlara from reliable
documenta. A good deal of the numerous geographical 
names occurring in the reporb has been identified by 
Mr. H. W. Codringtoo. 1 lf with the help of these identi
fioations we oarefully examine the etatements of t.he chronicle, 
we never meet with serious oontradictioos or with impossible 
things, but we are able to understand the strategioal plan 
of each campaign and its taotical performanoe as weil as the 
oourse of the single events whether the king's army met with
good or temporarily even with i1l success. lt may be suffi· 
cient to refer t.o the explanatory notes which I appended 
to such passages in my translatiou of the Cülavaq:asa. 

Parakkamabähu's expedition •o Rämaiiiia, i.e. Burma 
(76.lOff.) is also mentioned in the Devanagala inscription.s

The name of the port K1'8umi, oocurriug in both the CülavatpSa 
aod the ioscription, is certaiuly the sam& as Kosumanagara, 

in Burmese corrupted to Kusnaei», the old denomination of

1 fo the I ntroduction to my translation of the Cülavarp.sa, vol. I,  

PP· iv ff. 
2 Medi:eval Topography, Ceylon Historical Association, 4, 1925 ; 

Notes on Ceylon Topography in the twelfth Century1 ]RAS. 
Ceylon Branch, xxix. No. 75, pp. füff, 19:u.. 

3 H. C. G. Bell, the Kegalla District, pp. l)ff, 
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the town Basseio on the western side of the Iräwa.dl Delta. 1 
The oame of one of the two ]eaders of the ex:pedition, Kitti 
(76. 60), also occurs in the inscription. The second one, 
Äditta, seems to have died in Rimaiiii.a or soon after his reburn 
to Ceylon, for he is never mentioned again, neibher in the
chronicle nor in the inscription. lt is hardly doubtful that
the report in the Cula.vaqisa of the Räma:iiiia campaign is rauch 
exaggerated, as ehe Burmese chronicles have nothing to say 
about such a catast.rophe ha.ving overta.ken their country. 

Regarding the other great military underflaking of 
Parakkama, his expedition to Southern lodia. under general
La:Ak&pora, it has beeu already said above that ita final failure 
has been suppressed in the Cülavaqisa. Tbe fa.cb itself however
ia confirmad by South Indian inscriptions. • The name
Kulottanga of the Cola king in these ioscriptions corresponds 
to the Kulasekhara of the chronicle. 

Chapters 73. 12 :ff. and 78.5:ff. contain an account of 
the ohurch reforms of Parakkama. lt is confirmed by an
inscription of the king in the Galvehera at Polonnarava.s 
There is also �ome similarity between the two accounts
externaUy. Both starb with the sahism of the Buddhist 
order under V attagäm&JJ.i. Both speak of the intention that
the Order now should be sta.ble for 5000 years. In both
Mshäkassapa is menbioned as presiden6 of the council, and
a parallel is drawn between the churoh reform in Pätali
potta under Dhammisoka and bhat onder Parakkamabihu. 

Fina.lly I have to add a few words aboub the buildings 
erected in Pu1atthinagara (Polonnaruva) by king Parakkaml\
bähu. They are enumerated in chs. 'l3, 65ff. and 78, 3lft',
The description in our chroniole ia reasonable and well intelli-

I Yule and Burnell, Hobson-Jobson, s, v, Cosmin, See also 
Major R. C. Temple, Indian Antiquary, xxii, 1893, p. 18.

2 See Smith, Early History of lndia, p. 340 ; H, W. Codrington,
Short History of Ceylon, pp. 62, 74. 

3 Ed. Müller, Ancient lnscriptions of Ceylon, p. 54 ; Wickrema
singhe, Epigraphia Zeylonica, 1 1, 256ff. 
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gible. Mr. W Codrington has rightly observed 1 thab the 
arrangement is topographical running from south to north. 
lt is indeed possible to identify most of those buildings
with ruins, detected and ex:cavated in Polonnaruva. The 
oitadel and the royal palace therein (73, 60) can be traced with 
certainty. The palace was au · imposing building although 
the thousand chambers attributed to ill in the cbronicle are 
a poetical exaggeration. To the Jetavanäräma (78, 32) 
correspond the ruins of the so-called Quadrang]e, and among 
them the Vata-dä-ge to the "round temple of the tooth re1ic.'' 
The .Ä{ähana-parivet}a ('l8, 48) seems to be identical with 
the group of ruins, now popularly but wrong1y called Jeta.
vanarama. To it be1ongs the image·house Lankätilaka which 
even now, as far as I know, bears this name among the inhabi
tants of the p1ace. The Utta.räräma ('lB, 72) with its three
grottos (guhä) is no doubt the so-called Gal-vehera. Not 
fär from it an immense heap of ruins, overgrown with jung1e 
and looking like a natural hill, represents the site of the 
Mahäthüpa. or Damilathupa ('l8, 76}. 

W e now come to that portion of the ohronicle where in 
eh. ß'l, vv. 51-60 the history of seventy four kings is descri·
bed beginning with Sirimeghaval).:g.a who ascended the 
throne about 362 A.. n., and ending with Vijayabähu I, who 
died 1194 A. n. lt therefore covers seven and a half centuries. 
The chs. 61, 613, 63 containing accounts of the reigns of 
J ayabähu Vikkamabähu and Gajabähu make for the transition 
to the history of Parakkamabähu I. 

1 do not hesitate to call just those chs. 37 to 60 perhaps 
the best and most reliable parts of the who1e Mahävatpea. 
I ts statements are so often confirmed by external testimonies 
even in details, that, according to my conviction, doubts 
about its general trustworthiness are not justified. This does 
not mean, of course, that we rnust abstain from all historical 
oriticism. Bub if, for instance, the same events are related 

I Short History of Ceylon, p. 74. 
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in the chronicle and in a contemporary inscription, we may 
take this as a sufficient corroboration of the former account. 

Tims we learn from the Mahävaqisa that king Vijaya
bähu 1 conquered the Colas (58, 59), fetched bhikkhus
from Rämafifi.a (59, 4), erected a beautiful and costly 
temple for the tooth relic (60, 16), distributed alms three
times to the poor of a weighb equal to that of his body 
(60, 21), and took c1u·e to improve trade-route from the 
province of Üva to the sacred Sumanaküta, the Adam's 
peak (60, 64ff.). Now we read in the Ambagamuva ins
cription of king Vijayabähu that he drove away wholly 
the darkness of Tamil forces and brought the whole 
island of Lankä under one canopy and the same inscription 
tells us of numerous works performed by him for the furbher
ance of the worship of the Adam's peak1• The other parti
culars mentioned above, are confirmed by a Tamil inscription 
in Polonnaruva. 1 There we are told that Vijayabähu invi ted
priests from AramaJ}.a, tliat he, through his senäpati Deva, 
had the temple of the tooth-relic built at Vijayaräjapura, and 
that he bestowed thrice his own weight upon the three 
Nikäyas. 1 may add that in the Tamil inscription a reign of
fifty-five years is attributed to the king in full accordance 
with the Mahävaqisa (60, 71). 

In a similar manner the restoration of the Marica vatti
vihära at Anuradhapura, done by Kassapa V {908-9 1>3 A.D.), 
according to the .Mahäv. 52,45, is confirmed by the slab inscrip-

1 Wickremasinghe, Epigraphia Zeylanica, I I , pp. �02ff, 216, 217, 
2 The so·called V eJaikkära-inscriptions, written about thirty or 

forty years after the king's death. The Vejaikkära, p. Velakkära 
were a group of Dravidian soldiers or a mi!itary clan and accompanied 
king Rajendra Cola 1 to Ceylon, Then they served the Sinhalese 
kings as mercenaries who had especially taken over the guarding of 
the tooth relic, Wickremasinghe, I I, p. 242ff. ; Cülav., 1, p. 257, n. 5 ,  
The VeJakkära are first mentioned i n  the chronicle just at Vijaya
bähu's time (60, 36). 
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tion of the king found in bis capital . 1  There is also in 
this inscription (lines 3·4) the interesting notice that the king 
who was the son of Sena II and hie queen Sanghii imme
diately after his birth received the consecration of Yuoarafa, 1 
and the prince is called de-bisevä· jä, the son of the twice
anointed queen. s In the Mahävaqisa (61, 12) we read that 
Sena II consecrated bis son uparäja in the most solemn form 
Rlready on the day of na.me·giving, • and in 52, 11 and 81 
Kassa.pa has the surname dvayäbhiseka(s<fT[l.)jata. 

The tenth century was a stirring time in Ceylon. Tlie
cbronicler (52, 70ff.) speaks of a.n expedition to Soutbern India 
whicb was undertaken by Kassa.pa V (908 -918) iu order to 
support the Pai;K!.u king against bis Cola riva1. But a disease
broke out in the army aod Kassapa was compelled to bring 
bis troops back. Tbe campaign therefore ended without 
success. To these events South Indian ioscriptions allude 
as Hultzsch has sbown. 5 The Cola king Paräntaka. 1, 
(907-947) actually boasts in the U dayendiram plates of having 
defeated the PäQ<}.ya king and of baving routed an army of 
the king of Ceylon. 

1 Wickremasinghe, Epigraphia Zeylanica, 1, pp. 41ff, 5 r .  
2 Sinh. : Yuvaräj bisev siri pämänä -Päli : Yuva räjäbkisekasiri1p, 

päpuriitvä. 
3 Wickramesinghe, Ep. Zeyl. 1, p. 46, 50. 
4 There is a slight difference between the two accounts. The 

inscription speaks of a consecration as ruvaräja, the chronicle of that 
as uparäja, In this case, 1 believe, the latter is even more correct 
than the former. For the yuvaräja, as far as 1 can see, is never 
consecrated. One becomes ?uvaräja in virtue of the right of succession 
or is appointed to that position, if the king has no brother or son as 
legal successor, See Cülav, transl., 1, Intro. pp. xix f, But the 
abhiseka of an upafäj'a is often mentioned in the Mahävarpsa. Tbe 
conferring of this title upon a member of the royal family, often 
upon the yuvaräj'a himself, was apparently a matter of king's pleasure. 
At the time of Kassapa's youth the younger brother of Sena I I, 
Mahinda, was yuvaräj'a in accordance with the Sinhalese law (51,1 3), 

S J, R. A, S., 1913, PP• 5 25 f, 
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Daring the reign of Dappula V (918-930), a PäQdya king 
came to Ceylon to ask for Dappula's help against the Colas. 
Since the assistance was refused he betook himsel f to the 
Kerala country, leaving his diadem in Ceylon (Mahäv. 53, 5ff). 
Under king Udaya II (942-950) a Cola king sent his army 
to Ceylon to fetoh the Pl\Q.cJ,ya crown (Mahäv. 53, 40ff.) But 
although the Colas were victorious in battle and eonquered 
the northern provinces, U daya suoceeded in esoaping to 
RohaJ,la with the orown and other treasures. The victorious 
Cola king was no doubt again Paräntaka. 1 (907-947), men
tioned above, for he calls himself in bis latest inscriptions 
conqueror of IJ.am i.e. Ceylon 1 •  

In A.D. 981 the weak king Mahinda V ascended the throne 
ol Ceylon. Sinoe he was unable to pay them, the KeraJa and 
other meroenaries rebelled. Mllhind!\ fled to RohaQa, but 
in Northern Ceylon the mercenaries carried on a military 
dictatorship. The Cola king, turning the confusion in Ceylon 
to his own advantage, sent  troops to the island (.Mahäv. 
55,14i ff.). The Colas advanced on RohaJ,la, captured the
king and the queen alive and brought them with all their 
treasures to lndia. Thi" took place in the 36th year of 
Mahinda's reign, i.e. A.D, 1 017.  

The victorious Cola king was Räjemlra Cola I, for he 
boasts in the Tirumalai Rock inscription11 of having seized 
the crown of the king of Ilam (on) the tempestuous ocet\n ;
the exceedingly fine orowns of the queens of that (king) ; 
the beautiful orown and the necklaoe of  lndrA, wkich the 
king of tke Soutk (i.e. the PäQc}.ya) had previouslg deposited 
with tkat (king of Ill\m) ; the whoJe 11.a-ma.o<Jala (on) the
transparent sea." Thns by this inscription even thafJ single 
sfla.tement in the Mahäv. 53,9 tkapetoii makutädini "leaving 
behind the crown and so forth'" is oonfirmed. 

I Epigrapkia lndica, VII, Appendix, p. us, nos; 6g1, 6g2,
Hultzsch, 1. ), 

2 Epigrapkia lndica, IX, pp. 2 29, 233. Hultzsch,). 1., pp. 5 2 2  f. 

I,U,Q.1 JUNE1 1 930 
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Ri\jendra Cola's predecessor, king Räjariija I (985-1011)  
had also made war against the Sinhalese. The conquest of  
Ceylon is  mentioned in an inscription of  the twentieth year 
of his reign, i.e. A, D. 1005. lt seems that he, like Parän
taka, tried to capture the PäJ;lcjya orown. But we know 
that the Sinhalese rulers guarded the regalia, the räja. 
sädliana, with the utmost care, and they were apparently 
so oarefully hidden in those disturbed times that even the 
great oonqueror could not seize them. There is no acoount 
of Räjaräja's campaign in the Mahävaqisa, it only relates 
the later events, the final catastrophe. 

Already in the second half of the ninth century king 
Sena II {846-880), according to Mahäv. 51.27 ff., undertook 
a campaign against the Päl}.c}.yas which ended with the cap
ture and the plundering of their capital Madhurä, and indeed 
his son Dappula V speaks of the victory obtained by his 
fäther over the PiiQ.dya1:1, 1 In a similar manner king Udaya 
ll's {880-891) struggles in Rohal}a and Malaya (Mahav. 
61,94 ff.) are proved as historioal by an inscription of his 
brother Kassapa IV. 

Parakkamabähu I's immediate predeoessor Gajabähu 
(Mahäv. 62, 19ff.) is, strange to say, not mentioned in most of 
the Sinhalese books on history. But in the Devanagara inscrip
tion 8 Parakkama expressly says that he has brought Laii.kä 
under his dominion after having conquered two rivals, 
the first of whom is called Gajabähu ; then follows a lacuna 
of about 7 or 8 akkharas which Bell has no doubb rightly 
supplied by Mäniibhara:r;ia. 

Finally 1 may refer to a number of names of monasteries 
and of persons, mentioned in the Mahävaqisa-some of them 
only once-and oocurring also in inscriptions. The Kassapa-

I Ätaviragolliva pillar inscription, Wickramesinghe, Ep. Zeyl., I I, 

P· 44, 48. 
2 Ep. Zeyl., 1 , pp. 200, 204. 

3 H .  C. l', Bell, Report on the Kegalla District, p. 75, 
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�irivihara (44,98 ; 48,24) and the Macchatittha (48,24) are 
called Kasubgiri ancl Ma.sbota in the slab inscriptions of 
Mahinda IV on the Mihintale hill (Ep. Zeyl., 1, pp. 216, 221,
227). MaQ<lalagiri (46.29 &c.) or Mal)<lallgiri (71.3) may be 
identified with the Mä<liligiri in an inscription discovered 
at that place (Ep. Zeyl., II, p. 28) i VIrankurarä.ma (50,68)
with the Virä.ilkurä. in a Vessagiri inscripbion (Ep. Zeyl., I, 
p. 23) ; Salighasena (50.70) with the Saligsenärä.ma in an 
inscription of Kassapa V (Ep. Zeyl . ,  1, p. 51), and Kütatissa
(51.74} with the Kulubisa-rad-mahavehera in a Polonnaruva 
inscription (Ep. Zeyl., II, p. 50). From Mahiiv. 39. 1 1  we
learn that Kassapa 1 enlarged the IssarasamaQ.ärlima and
that he gave the new vihä.ra bhe names of his two dauCJ'hbers 0 
Bodhi and U ppalaval}Qä and of his own. In an inscription of 
Mahinda IV in Vessagiri we really find the name lsuramel).u
Bo-U pulvan-Kasubgirivihara (Ep. Zeyl., 1, p. 3 1).

Nä.lä., the wife of prince U daya, the brother of Sena 1, is
mentioned in Mahäv. 50, 9 and in the Mahakalabteva inscrip
tion1.  There also occurs the name of king Kassapa IV's chief 
scribe Sena who is men bioned in Mahäv. 5.2,33. Kutthaka, the 
senApati of Sena II (51.88) is called senavirad Kutthä in two 
inscriptions. 1 The name of Vajirngga, general of Udaya II 
(51,105 &c.) also occurs in inscriptions in various forms (Ep. 
Zeyl., 1, p. 193). There is a. slight difference between the
chronicle (5, 49) and the inscripbions (Ep. Zeyl. ,  II, pp. I 84ff.,
194ff.) concerning the name of king Vikkamabähu I l's queen 
Sunäri or SundarI. 

1 need not say so much about the third parb of the chro
nicle. Chs. 80 and 81, dealing with the history of 
Parakkamabä.hu ll's predecessors, and again Ch. flO dealing
with that of his successors, have the same character as the 
portion composed by Dhammakitti. They are based on the 
same or similar documents. 

1 Ed, Müller, Ancient lnscriptions in Ceylon, no, 1 10. 
2 Wickramesinghe, Ep. Zeyl., 1, pp. 164 and 175.
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Of king Sähasamalla's1 coronation the exact date is given 
in an inscription. According to Fleet's calcula.tion it took 
place on Wednesday, the 23rd August, 1200, and this is the 
first absolutely certain date in the history of Ceylon. 

+he two queens Kalyä:Qavati, daughter of Nissankamalla, 
and LJlii.vatl, dauC'.hter of Parakkamabähu 1, are mentioned
in inscriptions (Ep. Zeyl., II, 94, 1 1 1 , 190 ; 1, 176ff., II, 192ff.).
The names of the latter and of her general Para.kkama. (Mahä.v. 
80, !iO, 52) occur in the introductory stanza of the Däthävaqisa'
which was composed by Dhammakitti ab the geoeral's sugges•1

tion. 
There is some difficulty concerning king KitbinissaJika or 

Nissalikamalla (1187-1 196). No Sinha.lese ruler has Ieft so 
many inscriptions as he, but in the Mahävarpsa the 
account of his reign is finished in 9 verses (80, 1 8-26). 
There is, however, hardly a fundamental dis crepancy between 
the chronicle and the inscri ptions. In the form er, several of 
the meritorious works mentioned in the la tter, are enumerated; 
as for instance, the adornment of the Jambukola-vihira now 
Dambul, his liberality towards the Church, and bis pilgrimage 
to tho .A.dam's peak. Others, like his campaigns against the 
Colas and other peoples of Southern India, are passed over 
in silence. There is no doubt that Nissanka was an eminent 
ruler, but he also was a proud man and the founder of a 
new Kalinga dynasty in Ceylon. The bombastic style of his 
inscripbions probably had the objeot of increasing its prestige. 
The accounb of the chroniole is in this case, I think, nearer
to truth than that of the inscriptions.

Virabähu, Nissanka's soo, aod Vikramabähu, his younger 
brother (80, 27, 28), are mentioned in inscriptions (Ep. Zeyl.,
II, 111, 92). The decline caused by the usurper Mä.gha (80, 58fl)
also appears to be true history although external testimonies 

I Mahäv„ 80.32. See the note in my transl. Cülav. I I, p. 1 30, n, 1, 
2 Cf. Rhys Davids' edition in the Journ • .Päli Text Soc. 1884, 

P· 109· 
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are lacking. The rule of Vijayabä.hu III (81, lOff.) represents 
the national reaction against the tyranny of the foreigner. 

The Pä�u king Kulasekhara mentioned in 90, 4'7 as a con
temporary of Bhuvanekabähu I {1272-1283) is no doubh the 
PäQ<}.ya Kulasekharadeva I (1268-1308), alias Märavarman, 
who has left several Tamil inscriptions in Southern lndia. 1 
In one of them the name of  bis general Äriyacakbvattin 
(Mahäv. 90, 44) also occurs. 1

The remaining chapters (82-88) bowever have a different 
appearance. They are dedicated to the favourite hero of the 
compiler of this part of the Cülavarpsa, Parakkarnabähu II 
(1225- 1269}. They resemble more a panegyrio than a 
chrouicle. The author intends to draw tbe pioture of an 
ideal king. Parakkama is ohiefly desoribed as the devoted 
proteotor of tbe Buddhist Order who worships the sacred tooth 
relic and celebrates great sacrificial festivals in its honour. 

The description of the miracle performed by the relic (82, 
4 lfl) is cle1.1.rly the imitation of a similar passage in the old
Mahävarpsa (31, 96ff) and that of all the meritorious 
works done by himself or suggested by the king reminds 
us of a similar description i n  the latest portion of the 
chroniole. 

There may be an historical kerne! in some of the narratives 
even in this parb of tha Cülavaqisa, e. g. in chapter 83 
entitled subjugation of the hostile kings. Bub Parakkama
bähu's victory is no doubb much exaggerated. We have 
seen above thab he certainly neve1· succeeded in governing 
over the whole island. The invasion of the Jä.vakas, related 
in 83, 36ff can also be taken as an historical facb, and it is 
also credible bhat the king made his son Vijayabähu co-regent 
(88, lff), as coregency repeatedly occurs in the lasb cenburies
of the Sinhalese kingdom. Vijayäbähu's name and that of 

r See EPt'cf'apkin lndica, VI I, Appendix, pp. 146 . ff., nos, gu, 
919, 920, 92 1. 

i See Codrington, Sllqf't Histqt'Y oj Ceylon, p. So,
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bis brother Bhuvanekabähu (87, 16) o\Jcur in a Yäpahu in 
scri ption 1 , 

From the end of eh, 90, in its fourth and last parb (II, 3), 
the Cülavarpsa gradually loses its value as an historical source. 
The introductory portion (oh. 90, v. 105fJ, and chs. 91-93) has 
a rather fragmenbary character. Ib extends over the time 
from A.D. 1333 to A.D. 1593, oomprising the history of the 
kings from Bhuvanekabähu III to Räjaslha 1. Aboub the mosb 
eminent persons like Alagakkoniira (91, 3ff), or Mäyädhanu, the 
chronicler has libtle to say. King Dharmapäla is not even1 
mentioned. From the Cülavarp�a alone we hardly geb 
a righb idea of the disunion ab that time of the Sinhalese 
kingdom ; the chronicler pays regard to the Kandy oourb 
only . 

A very remarkable episode in the hi story of Ceylon the 
knowledge of which we owe to Chinese sources is enbirely 
passed over in the ohronicle. 1 King Vijayabähu VI, a scion 
of the family of Alagakkonära, was taken prisoner to China in 
J..D. 1409, and there was an interregnum of aboub six years
in Ceylon. Thab we have a gap here in the chroniole clearly 
appears from the words introducing the history of the nexb 
king Parakkamabähu VI : tato aparabhägasmim then ab a later 
time (91, 15). The heroic figure of Räjaslha 1 does not also 
stand fortb so prominently as ib deserves. In this oase the 
reason is thab the king renouncecJ the Buddhist faith, went 
over to Hinduism and even persecuted the bhikkhus. 

lt is noticeable thab just the mosb imporbanb event within 
the whole period, the arrival on the island of the Portu
guese (A.D. 1505 or 1506) is nowbere related. The Paraligl 
are firsb mentioned a century later under king Seniiratana 
(9ö, 4ff,) who was compelled by them to leave Kandy and to
bring the tooth relio to a safe plaoe, The chronicle alludes 

I H. C. P. Bel 1, Arch. Survey Reports Ceylon, 191 1-12, p. 63. 
2 See my transl. of Cülav. I I, note to 91, 14 (p. 2 14, n. 2) ; Cocl

rington, 1. 1, p. 85 �. 89. 
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here to de Azavedo's expedition againsb the Sinhalese capital 
A, D. 1611 .  

In  ohapber 96  we also hear of  vicbories gained over the 
Portuguese by Rajaslha II and of bis negotiabions with the 
Olandas. The mosb valuable part of the labest Cülava.qisa is 
however the passage 99, 1 08-139 dealing with the military 
events of the year 1765 which were so disastrous for the 
Dutch troops. Bub in all these passages we never find any 
information which is more aocurate or more detailed füan 
what we learn from Porbuguese or Dutch records, We only 
see with a mixture of ama.zemenb and compassion how Sinha· 
lese eyes looked ab those events which inibiated the break· 
down of their old and glorious kingdom. 

We hear of victories only and suocessful battles whilsb in 
realty the Sinhalese power was rapidly declining. All failures 
or internal frictions and calamities are suppressed. The stand
poinb of the chronicle is one-sided to the utmost. lt was the 
fiction in the Dutch period bhat the Olanda.s were servants 
of the Kandy king a.nd entrusted by him with the protection 
of the coasb of Ll\il.kä (96, 32 ; 100, 63). In diploma.cy 
the foreigners were no doubb superior to the Sinha.lese and 
perhaps also in recklessness and sometimes even in cruelty. 

We fully understand that Tibbotuva.ve Sumail.gala paid 
much more a.bbention to clerical affairs tha.n bo foreign politics. 
Therefore bhose passages which deal with the messages sent 
to Burma and Siam by the kings Vimaladhammasuriya I and 
II hy Vijaya.räjaslha. and Kittisiriräjaslha to fetch bhikkhus 
from those countries and thus to renew the ecclesiasbical life 
in Ceylon (94, 1 5ff., 9/J, Sff., 98, 87ff., 100, 54ff.) are perhaps 
of some historical interesb. Besides we haar in the last 

I We hear of such clerical relations between Birma and Ceylon 
already in the Kalyani inscription of king Rämadhipati of Pegu ( 1 746 
A. D.). Cf. Taw Sein Ko, Indian Antiquary xxii, 18931 p. u ,  29, 85 , 
1 50, 2o6, 236 (Major R.C. Temple, ib. p. 279). 'the Singhalese king who 
invited the theras from Birma to Ceylon is called in the inscription 
Bhuvanekabähu (vi, 1473-148o A. D.) 
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chapters of the chronicle, chiefly in chs. 99 and 100 which are 
verbose panegyrics on king Kittisiriräjaslha, again and 
again of splendid feasts and processions ever described with 
the conventional phraees-of the open-handeciness of the kings, 
of costly presents dedicated to the tooth-relic, of noble monu
ments and buildings erected here and there-all in sad con
trasb with the real conditions of the kingdom, so near at that 
time to its ruin. 

To sum up the results of the inquiry : On the whole the 
Ma.häva:rpsa is a trusbworthy chronicle a.nd the foremos1l 
document o f  Ceylonese history, bhough of course a sound a.nd 
cautious criticism can never be dispensed with. The value 
of the chronicle is different in its different parts. The 
first few chapters of its oldesb portion (1) conta.in a 
mixture of legends and historica.l truth. lt is however nob 
too difficult to separate the two elements from one another ; 
the accol\nt of Devänaqipiyatissa.'s reign seems bo be historical 
ab least in the main features, and with Dutthagäma1;\i's time 
we reach the firm ground o f a trustworthy tra<lition. 

The firsb parb of the Oülavaqisa (II, 1) is probably the 
most reliable portion of the whole chronicle although allow
ances for some poetical licenses musb be made in the description 
of the character and the deeds of Parakkamabahu 1. '.rhe second 
part (II. 2) is hardly inferior to the preceding portion but the 
exaggerations and embellishments in the account of Parakka
mabahu II's reign appear to have increased in comparison 
wibh the corresponding passages of II. 1. 

The mosb recenb portion of the Cülavaqlsa (II. 3) is afJ 
the same time the most indifferent part. The narrative of 
the chronicle is incomplete and one-sided. The Portuguese 
and Dutch reports which now must be considered first, also 
require criticism, hub bhey are a.t any rate more ample and 
exhaustive. N everbheless even these final chapters of the 
chronicle are not withoub interest, as they allow us an insight 
into the mental condibion of the Sinbalese people in that 
tragic period of decline. 

WILH. GEIGIR 
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New Contributions to the Interpretation of 
the Mahävaipsa 

In the fQllowing pages, M ahlh:m!1sa will mean the whole chroni
cle, including its more recent continuations generally called 

C11la-va1["8a1 and not its most ancient part only. 

I Local traditions on Di�Hha-fl<)rna;rj,i in Roha"!a 
When I was my11elf travelling in Rohal),a in the winter of 1926 1 

was surprised tQ hear legends and popular traditfons everywhere con
cerning King Dutthagämal),i (101-77 ß.C.)  who is, no doubt, the 
national hero of the Sinhalese. With the help of these iraditions I 
um now able to descrihe more accurately the topography of Duttha

gäma1,1i's war with his brother Tissa (Mhvs„ 24, 32 ff . ) .  Dutthagämal),i

had his residence in Mahägäma,  Tissa in Dighaväpi. Regarding the 

situation of Mahägäma there is no doubt that it is the modern Mägama 

in the cultivated area of Tissamahäräma NR of Hambantota on the 
left bank of the Kirinda-oya not far from its mouth . As to Dighaväpi 

I conjectured (ilfhi•s. ,  trsl . ,  p. 8, n .  1) that this was perhaps a name
of the Mahakandiya-veva (Kandiyalrnttu-veva), about 30 miles SSW. 

of Batticaloa. This has been verified by what I learned on the 

spot to my question referring thereto. The Ratemahatmaya at ßibile 
told me that the name Dighaväpi is still well known in the country, 
and it is nothing but Mahakandiya-veva. 

Dutthagäma1,1i's dominion was, therefore, the South-Western part 
of Roha1,1a i .e. the greater part of the present Province Uva together 

with the Eastern districts of the Southern Province, that of Tissa the 
North-Eastern Roha1,1a, the district ro11nd the Mahakandiya-veva, 

what is now called the Eastern Province of Ceylon. 
I.u the ·fü'st war between the two brothers Dutthagänial),i was un

successful and flecl to Mahägäma, while Tissa retired to Dighaväpi . 

1 1 may be allowed to publish here a few notes to roy translation of this 

important work (Päli Text Society, Mhvs., 1912; Cv1., I, 1929 ; II, 1930) which is 
atill the richest source of the knowledge of �ylon history. 
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In the seconcl war the elder brother (styled 1·äjä in the Mhvs„ while
Tissa, is referrecl to as kumära) was victorious. There the popular 

traclition enables us to give an exact description of the scene of war. 

Accorcling fo it the locality of the decisive battle was a place named 
Yudaganäva2 a fütle more than a mile NN'\V. of ßuttala. There is a 

pansala on the spot and a dagoba, no doubt erected in commemoration 

of the historica'l event. The tradition suits very well to the topographi" 
cal facts. ßuttala is nearly half-way between Mahägäma and Digha
väpi, and the boundary of the two dominions was probably not ver�· 

far from that place. Dutthagämai;ii must have approached from 

Mahägäma along the old high-road passing through Kataragäma ancl 

leacling from ßuttala to Meclagäma-Bibile-Alut-nuvara (dld Mahiyait· 
gal),a) on the Mahaveli-gaiiga. 

Aifter the battle, prince Tissa flecl ancl came to a monastery the 

name of which is not mentionecl in the chronicle. He was persued hy 
the king. ßut the priests protected Tissa ancl helped him in escaping 

to Dighaväpi . Local tradition locates the scene of this event at the 
0 k k a m  p i  t i y a-v' i h ii r a, situated ahout 4 miles, as the crow , 

flies, east of Butta'la. 
FinaHy according to the tradition (which I hearcl myself on the 

spot), Dutthagämal),i after his victory stayecl for some time at a place 

where Iater on the T i m  b a r u k a-v i h ä r a was erectecl. This tradi

tion , too, is quite true. The monastery lies a mile or so East of 

Medagama in the jungle.3 Medagama is about 20 miles away from 

Buttala to North, nearly half-way on the roacl to Dighaväpi. It 

appears that after Tissa's escape Dutthagämai;ii took a new ancl strong 

position nearer to the hostile capital in order to watch the further 

military operations of his brother and eventuaHy to prevent a new attack. 

When he saw that Tissa's rei>istance hacl definite'ly broken down, he 

returned to Mahagäma where afterwards the reconci'1iation of the tw() 

brothers took place. 
'We do not know, of course, how far such local traditions contain 

2 The name itself reminds U6 of the historic event, for yuda is the Vedie and 

l'lili yuddha, 'battle.' 

3 I visited it on the lOth of February, 1926. 
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an historical kernel. But they help us at least to understand the text 
of the J.fahäva7[1sa in a more accurate and exhaustive manner. 

II Single words and term.� 

There are in my translation of the M ahäva-psa some words and 
terms which are not precisely or even wrong'lj1 explained. This may 
partly be excused for the long distance which separated me (i.e. during 
my work) from Ceylon and the lack of reliable sources. To my vene

rated friend Buddhadatta Thera (Aggarama, Ambalangoda) I owe a 
series of useful suggestions and correctiollB some of which I may be 

allowed to puh'lish here with additiona'l notes of my own. 

1 Udaku1ckhepa.simä, lit. 'boundary (made) by throwing up water' 

(Mhvs„ 89. 70 ; 94. 17 ; 97. 12) is an ,interesting Buddhist ceremony, 
iusufficiently described by Wijesinha (Mhvs„ trsl „ p .  312, n . )  and by 
myself (Cvs„ trsl. ,  II, p. 199, n. 3). According to Buddhadatfa a note 

on the term shouid run as fo'llows : Ecclesiastic acts must be per
formed within a sacred boundary (s„imä) and they can be performed JJot 
only on dry ground but also in waier, either in a building erected on 
piles in a river or lake, as we see so frequently in Ceylon, or even in a 

boat. If the act takes place in water, the boundary must be fixed in 
the foUow:ing manner : After the chapter of the sa-pgha has assembled, 
one of the priesfs fakes water in a vessel or a handful of water from the 
lake or the river. He then throws the water with his hands to the 
four quarters. The boundary is marked by the furthermosi points 

where the water has fallen. When doing so the bhikkhu who throws 
the water must stand within the haUhapä.w, in the immediate viciniiy 
of the chapter. 

2 Catubhäf!<IVära (Mhvs„ 98. 24) . vV e are tol<l tha t king 
Vijayarä.jasiha (1739-47) invited the säma1.10ra Sarm:rn1µkara and bad a 
commentary 011 the Catubhä�w1•ära macle by him in the language of 
Ißnkä (ni'T11antet11äna tass' cva cafobhäJ,ia·viira.1,m,1�wna·1!1 lankäbhäsäya
k.ä.rctvä) . It is well known that b hii:l},ariira means a section of holJ 
texts, and thaf the Tipitaka, for the purpose of learning and recital, is 
divided. into a great number (2547) of such sections.  Hut I did not 
lmow what by ca.tubhä'f/Avära is meant. B'uddhadatta informs me that 
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this is a name for the Maha-pirit1;-pota, 'the great Pirit-book' ,  paritta, 
i .e .  a collection of holy texts, short hymns or sermons which are publicly 

recited on certain occasions with a view to warding off the inßuence 

of evil spirits. 'The description of a Pm-itt'a ceremony is found in my 

book, U1�ter T1-opücher Sonne, p. 28 ff. The Mahä-pi1-it-pota is caUed 
Cat.11bhvi1!.arri1·a because it consü�ts of four such sections.  Subsequently 
I saw that Saral).aiµkara's commentary on the Paritta-book is even 
menticnecl in L. de Zoysa's Catalogue of Päli, Sinhalese, and Sanskrit 

:lfanmcript.� in the Temple Li.brriries of Ceylon (Colombo 1885), p .  G 
uncler the title Catubhä1favära-.4 tthakathä, and that it is common iii. 
the island. Fina'lly I may point to the fact that the phrase pi'l'lit sata.r 

ba�1rar, the four bhäl).aväras of the paritta already occurs in a Sinhalese 

inscription of the first half of the lOth century (1Vickremasinghe, 
J<:pigraphia; Zeylanica, I, p. 48, 1. 38) . 1-Ve see frcm this passage that 
the pan�tta collections are by no means quite modern as Childers (s.v.
parittä) has saicl. 

3 Dhammaghosa!.:a . In a note 011 Mh1·.�„ 37, 149 I have 
suggested that this term (37, 173) means the same as dharnmabhäf!Uka 

'preacher of the cloctrine' .  This i s  wrong according t o  Bucldhadatta . 
Dhammaghosaka denotes a Bhikkhu who invites people for a sermon 

proclaiming that such and such a priest will preach on wme subject of 

the il!liamma on such and such a day at such and such a place. I may 

add a uotice on dhammakathika and dhammabhäf!aka. Are they 

synonymous ? The first term occurs frequentlyr in Buddhist literature, 

often in combination with vinayadhara, 'one who masters or lmows by 
heart the Vinaya' ancl bahussu.ta, 'one who has a wide lmowledge of 
traclition' ;  also with suttantilw, 'one who is versed in the Suttantas' 
(cf. Stede, PTS. Dict„ s.v. dhamma). It must therefore have a 

general meaning 1like 'one who is able to converse about subjects of the 
holy doctrine' .  This is quite in concordance with the meaning of 
dhammii lwthä or dharn makat,hä, 'ethical di_scussion, conversation about 
the Dhamma' (Stede, I. 1) and with that of dhamma-p katheti. On the 
other hand, dhammabhii'Tfa.ka does not occu.r in the older literature. It 
is entirely missing in Childers' and Stede's Dictionariee, and I ha� in 
my own collections the only quotation Mhvs„ 37, 173. But �e meet 

terms like D?,,qhabhä1!ßka, M ajjhimabh'äf!aka, Sa7[1iJ11t.ftabhä'lµl-ka, 
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A.iiguttarabhä1}aka, Khuddakabhä1Ja1ka and Jätakabhä1Jaka. lt appears

clearly from Digha Commenthry (ed. PTS. ,  I, 1886, p. 1521) that they 

dehote priests who have learued the lJigha-, Majjhima-nikäya etc. , who

know it by heart, and who are uhle to recite it from memory. 

The same clifference of meaning hetweeu /w.thika and bhä1,iaka 

results from Milindapwllw (ed. Trenckuer, p. 341) : 

BlW·!JlPJatn !.:ho, m.ahä1·äja, dhamimwnagare e varüpii ja11{1, 

pati'vasantti : sntu1ntikü 'i•ena.yi.kü ü,bhidhmwrrJ!.:ii dhanimakathi!.:ti, 

ltUiikabhti�wJai IJiglwbhä'l}akä Jlajjhimabhä·�lltkii SaT[Lyubtablui�wl.·ii 

Li-1i.gutt<1rablu"i�1akä Klwddakabhii�iakii silasampannii etc .

There are 110 dharmma.bliä�iakä in this list uor J ätakakathikä aud

so on. In Mhvs . ,  37, 1 78, however, cll1mnmablui�wka is, I believe, 

simply synonym of clham ma kat lt ika . But this is a more modern deve

lopment of meaning influencecl hy SinhuleAe language. Here balfa at 

present means, accordingly to Buddhadatta, 'a sermon preached in 

Sinhalese' (not a i·ecital of Päli Texts) so that all :laymen understand 

it. Such a Ba�a-preaching la.sts two or three hours in the afternoon or 

first half of the night, sotnetimes in up-couhtry it lasts for a whdle 

uight. 

III Mahäva·7[Lsa and the inscriptWns 
Finally a short supplement to my artic'le 011 'the Trustworthinees 

of the Mahävai:p.S'a' in the pre.sent Jo-urnal, VI, p. 205 ff. We are told 

in the MahävMziaa (70, 327 ff.) that when Parakkamabähu after a long 

campaign had nearly conquered RäjaraHha, the province of his cousin 

Gajabähu, the latter in his distress asked the Bhikkhus for interven· 

tion, and owing to their admonitiou Parakkamabähu indeed stopped 

the war and rtlturned to his own country Dakkhil).adesa. lt is then 

stated in 71 . 2-4 that after the end of the hostilities Mänä.bharal).a, the 

ruler of Rohal).a, tried to enter into an alliance with Gajabähu. But 

Gajabähu who desired no treaty with him betook himself to the vihära 

by name M��laligiri. There he had the words . 'I have made over 

Räjarattha to the king Parakkama' ,  graven 011 a atone tablet . . . . . .  The 

inscription means no doubt : According to the treaty made with him 

Parakkamabähu is appointed my successor fo Räjarattha. Mal).�ali

giri is the present Me�irigiriya in the Tamanka�uva district. In the 

- 312 -

112 New Contributions to the lnte1•preto,tifm of the MOJhäva'1{1,1a 

ruins there the inscription of Gajabähu has not yet come to light. But 

recently the paraUel inscription of Parakkama has been discovered by 

Paranavitana, the epigraphist (now acting Commissioner) of the 

Archreological Survey of Ceylon, at an ancieni vihära at Sangamuvu 

11ear Gokarella NE . of KurmJ.egala i .e .  011 the ground of old 

Dakkhil).adesa . 

"In this clocumeut the two princes (Gajabälm a.n<l P:irakkamabähu) 

seem to treat each other as independent sovereigns of equal status, hut 

Gajahähu, heing the e'lder of the {wo and, moreover, the ruler of thc 
capital city of the faland, is giveu precedence. The treaty itself co1i

sists of four clauses hy the first of which the two cousins solemnly 

declare that they would not wage war against each other til:l the e11<l 

of their lives. The second clause lays down that the kingclom of the 

one who will be the first to pass away will become the property of the 

surv1vor. W e clo not know what the third clause was about, as this 

p11rt of the record is clamagecl. By the fourth clause, the two princes 

enter into an offensive ancl defensive uilliance declaring that a king 

who was an enemy to one of them was an enemy of both."� 

'rhus again a passage of the Jfahüv1H7isa is confirmed aud supple

mented byi an inscription. 

. WILH. GEIGER 

4 Annual Report of the Archreological Survey of Veylon for 1930-31, May, 

1932, p. 6. 
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S i n gh a l e s i s c h e s. 

GH. ukula „Hüfte" ist zu skr. utkata zu stellen; die Grundbedeutung ist offe�
bar „in die Höhe gehend, ansteigend, schwellend." Bei C l o ugh findet sich 
auch ein Wort uka/a mit der Bedeutung „eminence" angegeben, sicher Ent
lehnung eines päli *ukka/a. Bemerkt sei, dass A. W eber skr. utka/e mit „in die 

Höhe" übersetzt (lnd. Stud. 4, 362). Die Kommentare geben ukula durch 1ro1;11 oder 
jagkanasthala wieder, z. B. nisi pulul-ukuju riya-saka-yuru . . .  ml puraiigana, Si;lali· 
hil)i-sandese 12 = ralhacakrakara-va yogya-va prthula-1r01;ti·fllil·Vfl . . .  ml purastrku 

„die Frauen dieser Stadt mit den anmutigen breiten Hüften gleich Wagenrädern." -
Für den regulären Übergang von skr. f zu sgh. I i finden sich Beispiele in der be
kannten Abhandlung von E. Kuhn, Sitzb. d. Bayer. Ak. d. W., philos.-philol. Kl. 
1879, n, s. 416 und öfters. Ich füge hinzu Sfku{u „dicht, fest, massiv" - skr. saii
ka/a ; ku/u „Felsgipfel" = skr. ktlfa ; killa und kili „menstrual flux" = skr. ki/ta; 
po{anava „fächeln, sieben" = skr. sphofayati „er bewegt rasch hin und her" u. a. m. 

2) Sgh. haraka „Ochse", pi. harak - Nebenform ist saraka, sarak - erklärt 
sich durch Metathese aus *hakara, welches ich zu skr. fakvara, ;'akvara, fakkara 
stelle. Eine analoge Metathese liegt vor bei nuruva „klingender Schmuck, von den 
Frauen an Fuss- und Handgelenken getragen" statt *nuvura aus · skr. napura, ferner 
in manumaraka „Enkel", das schon in Inschriften des 2. Jahrh. n. Chr. vorkommt 
und von P. G oldschm i d t  (Ind. Ant. VI, 1877) auf skr. manorama zurück
geführt wird. 

3) C h i l d e r s  ORAS. N. S. VIII, S. 1 52) stellt sgh. hadanava „machen, ver
fertigen, bereiten" zu skr. Wz. sadh, sadkayati. Man könnte sich auf sgh. varada 

„Fehler, Irrtum" = skr. aparadha (C hi!ders, a. a. 0. S. 144) und vadu „Frau" -
skr. vadka berufen ; allein die Erhaltung von intervokalischem dk als d entspricht, 
wie ich glaube, nicht den sgh. Lautgesetzen. Dies beweisen mir sgh. dt „Molke" = 
skr. dadki; ml „Honig" neben miki „Honig" = madku; /Jtri, /Jikiri „taub" = skr. 
/Jadhira. Es wird also wohl vadu den Wörtern zuzuzählen sein, welche dem Skr. 
entnommen und den Lautverhältnissen des Elu mehr oder weniger angepasst wurden. 
Dasselbe dürfte von varada gelten, wie dies auch P. G o l dsch midt (a. a. 0. S. 325, 
Anm.) in der That annimmt, welcher vielmehr in dem Wort /Joruva „Lüge" die echt 
singhalesische Fortsetzung von skr. aparadka erkennt. Beiläufig sei aber bemerkt, 
dass in dem Verbum varadinava „fehlen, irren" das d natürlich lautgesetzlich voll-
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k ommen richtig ist, da es hier dem jjh in p. aparajjhati entspricht. Da nun hada
nava wegen seiner transitiven Bedeutung doch nur auf das Kausativ sadh zurückgehen 
kann, so müssen wir es entweder jener Gruppe jüngerer Entlehnungen zuzählen oder 
eine andere Etymologie als die von Child ers vorgeschlagene suchen. Eine solche 
liegt nun auch ausserordentlich nahe ; hadanava gehört zu skr. srf, sarjati. Bedürfte 
diese Etymologie noch. einer Bekräftigung, so würde ich auf S�l. sand. 5 verweisen, wo 
susrdu im Kommentare wiedergegeben wird durch susatfüa. 

4) Der Abfall eines anlautenden kurzen a vor einfachem Konsonanten, wie er in 
varadinavä = skr. apa-radh vorliegt, ist allgemein giltiges Lautgesetz im Singhale
sischen. Ich führe ein paar Beispiele an. Sgh. hö (oder hö-pafu) entspricht dem skr. 
Baumnamen asoka (durch *sova, *hova) ; nura „Liebe" ist skr. anuraga (so in vielen 
Wörtern mit Präp. anu), raiia „Wald" ist skr. araiiya, p. arafifia, pkr. araiiiia. Es 
ist dabei zu beachten, dass Hemacandra I. 66 ein pkr. raiiiia neben araiiiia gestattet 
wird, und dass nach Pischel  (z. d. St.) auch in Päliversen öfters rafifia statt arafifia 
hergestellt werden muss. Ich erwähne ferner ri/i, N. eines Baumes = skr. ari�/a, p. 
ari!fha (ri/igala, N. eines Felsens in der Nähe von Polonnaruva = an{/hapabbata im 
Mahäval)lsa; D M d Z. Wickremasinghe im JRAS. Ceylon Branch XI, Nr. 39), und 
endlich das Wort va!a „Loch, Grube." Dieses darf nämlich nicht mit d' A l w i s  
(Sidhat Sangaräva, Introd. S. LIV) unmittelbar z u  p. avata gestellt werden, d a  an!. a 
im Sgh. nicht schwindet. Man vgl. u. a. avala „voll, angefüllt" = skr. akula. Viel
mehr ist vafa = skr. avafa, dessen genaues Aequivalent im Pali m. W. noch nicht 
bekannt ist. 

S) Zum Schluss noch eine etwas gewagte Vermutung. Der Übergang von skr. 
n zu l ist für das Sgh. durch vala „Wald" = skr� vana gesichert. Childers (a. a. 
0. S. 144) hat zuerst sgh. valaha „Bär" aus p. vana + accha erklärt und E. Kuhn
(a. a.  0 S. 424) diese Etymologie mit Recht gebilligt. Ich vermag ein zweites 
sicheres Beispiel anzuführen, nämlich valaiidinava „geniessen, essen (nur von. Priestern) " 
- skr. nand, vermutlich mit Praep. abhi, p. abhinandati. Vielleicht dürfen wir nun 
auch sgh. lä- „neu" = skr. p. nava, pkr. iiava ansetzen. Das Wort findet sich in 
lada/u „junger Trieb, Schoss" ( = nava + jalaka), das der Umgangssprache angehört, 
und wofür nach Clough auch ein navadala - dies wohl in der Hochsprache - in der 
That vorkommt. Häufiger als lä- ist das verkürzte la- in der nämlichen Bedeutung. 
Ist meine Etymologie richtig, so erklärt sie eine ganze Reihe von Bildung�, wie 
lahiru „aufgehende (wärt!. neue) Sonne," ladaru „Kind" und ladari „Mädchen" 
(= nava + daraka, bzw. darika), lapak „unreife, frische Frucht (= nava + pakva), 
lavala „junge Pflanzung von Betelranken" (= nava + vana), sowie lasaiida ,,Neumond" 
St;!!. sand. 83 (= nava + candra), wofür ebenda 99 auch navasaiida vorko�mt. La 
müsste natürlich durch Kontraktion aus *lava entstanden sein, wie lD „Welt" aus lova. 
Dagegen scheint freilich das Zahlwort nava „neun" zu sprechen. Allein bei diesem 
lässt sich immerhin eine konservierende Beeinflussung durch die entsprechende Sanskrit
form annehmen, wie eine solche sicher auch bei eka stattgefunden hat.' Für *lava 

' Ich bemerke übrigens, dass nach C h i l d e r s  (L a. 0. S. 133) die gebräuchliche Wortform, 
wenigstens in der Umgangssprache, nicht nMm ist, sondern nama. 
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kommt diese Möglichkeit, nachdem einmal n (durch 11 !) in l übergegangen war, in 
Wegfall. 

Ich formuliere hier noch meine Anschauung über das Singhalesische in Kürze so: 
dasselbe ist ein rein arischer Dialekt, wie sich namentlich durch seine Lautgeschichte 
erweist, und bildet eine direkte Fortsetzung der Pälisprache. Tiefer gehende, den 
Organismus der Sprache berührende Beeinflussung von Seite dravidischer Dialekte ist 
kaum zu erweisen, sie zeigt sich nur möglicherweise in dem Verluste der Aspiraten 
und in der sog. Vokalharmonie. 

WILHELM GEIGER. 
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Rei se nach Ceylon 
im Winter 1895/96. 

Von W. Geiger in Erlangen. 

(Vorgelegt am G. Juni.) 

Im Nachfolgenden erlaube ich mir Bericht zu erstatten 
Uber die von mir im Winter 1 895/96 mit Unterstützung der 
Kgl. Bayer. Akademie der Wissenschaften unternommene Reise 
nach Ceylon. Zuvörderst aber spreche ich der Akademie und 
der Königlichen Staatsregierung wiederholt den- ergebensten Dank 
aus für die gütige Gewährung der Mittel, welche mir die Ver
wirklichung eines lange gehegten Planes ermöglichten. Die 
Akademie hat damit ein Vertrauen in mich gesetzt, das ich, 
wie ich mir wohl bewusst bin, erst zu rechtfertigen habe. Ich 
hoffe, dass mir das gelingen wird, wenn ich nach Bearbeitung 
der in Ceylon gesammelten sprachlichen Materialien die Ergeb
nisse zu veröffentlichen in der Lage sein werde. Allein der 
Wert und die Bedeutung einer derartigen Reise liegt ja nicht 
nur in den Einzelresultaten, welche wir in der Form der wissen
schaftlichen Abhandlung den Fachgenossen zu unmittelbarer 
Prüfung vorlegen. Ihre Bedeutung beruht ebenso sehr in dem 
persönlichen inneren Gewinn , welchen der Reisende selbst aus 
ihr ziehen muss durch die neuen Eindrücke und Anregungen, 
rlie er erhält, und durch die Beobachtungen und Erfahrungen,
die er sammelt, in lebendiger Anschauung von Land und Volk, 
von Natur und Leben. Und auch in dieser Beziehung ist , so 
hoffe und so empfinde ich , meine Reise nach Ceylon für mich 
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von ausserordentlicher Wichtigkeit gewesen. Ich darf es wohl 
der Hohen Körperschaft gegenüber, welche mir die Möglichkeit 
zu ihrer Ausführung gewährte, und der ich selbst seit nunmehr 
fast acht Jahren anzugehören die Ehre habe , ohne Rückhalt 
aussprechen, dass sie für mich einen bedeutsamen Abschnitt be
zeichnet in meinem Leben und , wie ich den Wunsch und die 
Hoffnung hege, auch in meiner Arbeit. 

Ich werde nun in Kürze den äusseren Verlauf meiner Reise 
schildern und dann darauf eingehen , in wie weit es mir ge
lungen ist, das seinerzeit der Hohen Akademie vorgelegte wissen- 1 

schaftliche Programm durchzuführen. 
Am 12.  November 1 895 verliess ich Erlangen, und am 1 8 .  

schiffte ich mich i n  Genua a n  Bord des deutschen Reichspost
dampfers . Sachsen " ein. Nach glücklicher Fahrt kamen wir 
am 6. December in Sicht der Südspitze des indischen Festlandes 
und erreichten am 7. morgens 2 Uhr den Hafen von Colombo. 
Des unruhigen und kostspieligen Lebens im Gasthause wurde ich 
glücklicherweise bald überhoben durch die freundliche Einladung 
eines bereits seit zwölf Jahren auf Ceylon lebenden deutschen 
Kaufmannes, Herrn Böhringer, sein Bungalow mit ihm zu teilen. 
Das Haus war in der Vorstadt Kolpetty gelegen in einer unmittel
bar ans Meer grenzenden Kokospalmpßanzung. Hier nun, in 
einer Umgebung, wie sie charakteristischer nicht gedacht werden 
kann, begann ich meine Studien. Durch die V ermittelung des 
Principal am Royal College, Mr. Harward, gelang es mir, einen 
tüchtigen Kenner der singhalesischen Litteratur, den Mudaliyar 
Simon de Silva, als meinen Pandit zu gewinnen. Ueber unser 
gemeinsames Studium , über den Gewinn , welchen ich daraus 
zog, und über· die Beobachtungen, welche ich dabei bezüglich 
der Methode der einheimischen Pandits machte, werde ich später 
zu berichten haben. Mein Aufenthalt in Colombo dauerte bis 
gegen Ende Januar, unterbrochen von Ausflügen in die nähere 
und fernere Umgebung. Ich besichtigte das Kälani-Kloster am 
rechten Ufer des gleichnamigen Flusses , bekannt durch seine 
Dagoba , die zweitälteste auf der Insel. Dieselbe ist der Le
gende nach an der Stelle erbaut, wo Buddha bei seiner dritten 
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Anwesenheit auf Ceylon den Näga's unter König Maniakkhika 
seine Lehre verkündigte (Mahävarµsa 1. 7 1  ff.). Ich machte
ferner Bekanntschaft mit dem gelehrten Priester Dharmäräma 
in dem von ihm geleiteten Pansala Vidyälailkära unweit der 
Kälani-Station. Er gilt unter den einheimischen Gelehrten selbst 
für den besten Kenner des Sanskrit in Ceylon und hat in der 
That einen glänzenden Beweis seiner Gelehrsamkeit und seines 
Scharfsinnes abgelegt , indem er die umfangreiche und kunst
volle Sanskritdichtung Janakiharai;ta des Kumäradasa auf grund 
einer erhaltenen singhalesischen Paraphrase reconstruierte. Auch 
besuchte ich den high-priest von W askaduwa Subhüti in seinem 
Vihära, das südlich von Colombo bei Kalutara liegt. Mit Su
bhüti verband mich in der Folge eine Art Freundschaftsver
hältnis , welches hoffentlich auch durch die räumliche Entfer
nung nicht aufgehoben werden wird. Eine sehr wertvolle Bud
dhafigur aus Bronze, mit der er mich beschenkte, als er, um 
Abschied zu nehmen, in mein Bungalow kam, ist mir eine der 
liebsten Erinnerungen an Ceylon. Nach meinem Urteile ist 
Subhüti der bedeutendste unter den j etzt lebenden buddhistischen 
Priester-Gelehrten. Seine Stärke ist das Pali. Ich bin geneigt, 
ihn selbst über den high-priest Sumangala zu stellen. Ist er 
demselben vielleicht auch noch nicht ebenbürtig an Umfang 
und Vielseitigkeit des Wissens - Subhüti ist der jüngere von 
den beiden -, so habe ich doch den Eindruck, dass er in der 
wissenschaftlichen Methode der Forschung ihn überragt. Su
mangala ist in seinem ganzen Wesen weit mehr der „native" 
geblieben ; Subhüti nähert sich der europäischen Denk- und 
Arbeitsweise, eine Annäherung, welche auch äusserlich im Auf
treten und Verhalten zu unverkennbarem Ausdrucke kommt. 

Es versteht sich von selbst, dass ich auch Sumangalas per
sönliche Bekanntschaft machte. Ich traf nicht nur in seinem 
eigenen Pansala, dem Vidyödaya-college in Colombo, mit ihm 
zusammen, sondern folgte auch einer Einladung zu einer Prü
fung, welche Sumangala in einem ihm unterstellten Vihära bei 
Dehiwala abzuhalten hatte. Ich verbrachte hier etliche sehr 
originelle Stunden als einziger Europäer inmitten der gelb-
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rockigen Schar der Bhikkhus. Die Prüfung erstreckte sich bei 
den Zöglingen des höheren Kurses vornehmlich auf die Kenntnis 
der Paligrammatik des Kaccäyana ;  von den ,juniors" wurde 
Verständnis des Dhammapada, einer buddhistischen Spruchvers
sammlung, sowie des dazu gehörigen Commentars Dhammapa
datthakathä gefordert. Die Examinanden hatten dabei den Pali
text in Singhalesisch :w übertragen und zwar nicht satzweise, 
sondern nach echt indischer Art Wort für Wort. 

Mitte Januar unternahm ich einen mehrtägigen Ausflug 
nach Ratnapura. Die Stadt liegt in prächtiger , durch beson-
ders reiche Vegetation ausgezeichneter Umgebung am Südhange 
des centralen Gebirgsstockes , unmittelbar unter dem Adams
Pick. Sie ist, wie auch ihr Name andeutet, vor allem wichtig 
durch die in ihrer Nachbarschaft befindlichen Edelsteingruben 
und durch ihre Edelsteinschleifereien. Gewonnen werden haupt
sächlich Katzenaugen , die ja für Ceylon charakteristisch sind, 
Rubine und blaue, gelbe und wasserhelle Sapphire. Selbstver
ständlich wurden wir, als wir abends i m  Rasthause anlangten, 
von verschiedenen Händlern heimgesucht, welche uns ziemlich 
wertlose Steine für teures Geld aufzuschwätzen bemüht waren. 
Allein ich war durch den Verkehr mit den Verkäufern in Co
lombo immerhin schon genugsam gewitzigt, und mein Reise
gefährte besass überdies einige Fachkenntnis, so dass die Händler 
ohne Erfolg wieder abzogen. 

Was mich freilich zu einem Besuche von Ratnapnra ver
anlasste, lag weit ab von den Zwecken, welche sonst den Rei
senden nach der ,Juwelenstadt" führen. Ich hoffte hier mit 
den „ out-casts" der singhalesischen Gesellschaft, den Rodiya's, 
um ihren Sonderdialekt zu studieren, in persönliche Beziehung 
zu kommen. Meine Reise war in dieser Hinsicht freilich er
folglos ; denn ich überzeugte mich selbst bei einem Besuche in 
einem Rodiya-Dorfe , dass die Leute in dieser Gegend ihren 
Dialekt bereits aufgegeben haben und das gewöhnliche Singha
lesisch sprechen. Es gilt dies, wie ich dann von zuverläs�iger 
Seite in Erfahrung brachte , von den Rodiyas des ganzen Be
zirkes. 
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Es sei mir gestattet , hier einige Worte über die l{odi yas 
einzuschalten. Es sind dies, wie erwähnt, .out-casts" ,  welche 
in früherer Zeit eine Art Zigeunerleben in Ceylon führten, j etzt 
zumeist in kleinen abgelegenen Dörfern oder Weilern r.usammen
wohnen , besonders zahlreich in den Bezirken von Ratnapura, 
von Kadugannawa bei Kandy, und von Kurunägala. Der Sing
halese hält sie für unrein und vermeidet im allgemeinen jerle 
Berührung mit ihnen. Der nivellierende Einfluss der englischen 
Verwaltung, welche solche Kastenunterschiede im Princip natiir
lich nicht anerkennt, macht sich übrigens schon sehr bemerk
bar. Es kann, wie sich versteht, nicht ohne praktische Rück
wirkung auf das Leben sein, wenn z. B. vor dem europäischen 
Richter der verachtete Rodiya ebenso viel gilt, wie ein Singha
lese hoher Kaste , und Sühne findet , wenn ihm Unrecht ge
schehen. Mein singhalesischer Diener , den ich bei meinen 
späteren Reisen im Innern bei mir hatte, begleitete mich denn 
auch bei Kurunägala ohne Bedenken in ein Rodiya- Dorf, 
wijhrend ein früherer Diener , den ich in der Folge entlassen 
mus�te , �!lf meine diesbezügliche Anfrage erklärte , er könne 
das nicht thun, ohne seinem Ansehen zu schaden ! 

Ueber den Ursprung der Rodiyas wissen wir nichts Sicheres. 
Vermutlich stammen sie ursprünglich von Verbrechern ab, welche 
aus der Gesellschaft ausgestossen worden waren, und ihre Kaste 
vermehrte sich durch fortwährenden Zuzug von gleicher Art. 
Die eigenen Legenden der Rodiyas wissen freilich ihre Her
kunft mit einem romantischen Schimmer zu umkleiden. Im 
Aeusseren unterscheiden sich nach dem Eindrucke, den ich ge
wann , die Rodiyas nicht wesentlich von den Singhalesen ; sie 
sehen nur noch erheblich schmutziger und verwahrloster aus 
als selbst ein Singhalese geringster Kaste. Die Männer machen 
den Eindruck gesunder Kraft. Von der Schönheit, die ihren 
Frauen und Mädchen nachgerühmt wird , vermochte ich herz
lich wenig wahrzunehmen. 

Für die Rückreise nach Colombo benützte ich nicht wieder 
das sehr fragwürdige Beförderungsmittel der Postkutsche. Wir 
mieteten vielmehr ein grosses Boot und fuhren auf diesem die 
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Kalu-ganga hinab. Die Fahrt führt durch eine tropische Sce
nerie, wie sie üppiger und grossartiger in der That kaum ge
dacht werden kann. leb rechne die Flussfahrt von Ratnapura
nach Kalutara zu dem landschaftlich Schönsten und Fesselnd
sten, was ich auf meiner ganzen Reise in Ceylon gesehen habe. 
Wir brachen morgens um 4 Uhr , noch bei Dunkelheit und 
leicht nebeliger Luft, auf und gelangten abends um 7 Uhr nach 
Kalutara, wo der Fluss ins Meer mündet. Ich hatte dabei die 
Gelegenheit , die ausserordentliche Ausdauer und Zähigkeit der 
Eingeborenen zu bewundern. Die vier Kulis , die wir ange- 1 

worben hatten, ruderten während der 1 5  Fahrstunden, auch in 
der heissesten Zeit des Tages, ohne ein merkbares Zeichen von 
Ermüdung, und sie unterbrachen ihre Arbeit nur ein paarmal 
auf wenige Minuten , wenn sie - abwechselnd natürlich -
ihren Reis zu sich nahmen. Dabei waren sie immer heiter und 
guter Dinge, und stets mit wahrem Vergnügen bereit, das Boot 
zu wenden, gegen die Strömung zu halten, ja auch bis an die 
Brust in den Fluss zu springen , wenn es galt , irgend eine 
Jagdbeute, die ich vom Schiffe aus erlegt hatte, aus dem Wasser 
zu holen. 

Mit dem 25. Januar beginnt die zweite Periode meines 
Aufenthalts auf Ceylon : die Zeit meiner Wanderungen,  freilich 
zugleich auch die Zeit, wo ich unter den schädlichen Einflüssen 
des Klimas zu leiden hatte , und meine Willenskraft zuweilen 
in hartem Kampfe lag mit ki)rperlichen Beschwerden und Hin
derungen. Ich hatte mir noch in Colombo eine Erkältung zu
gezogen , reiste aber nichts desto weniger am genannten Tage 
nach dem durch seine schweren Fieber berüchtigten Kurunä
gala ab. Der dortige Assistant Government Agent, Herr Con
stantine, hatte mir brieflich mit entgegenkommendster Bereit
willigkeit versprochen , für mich ein paar Rodiyas aus einem 
etwa 1 0  km von der Stadt entfernten Dorfe holen zu lassen. 
Eine so günstige Gelegenheit konnte und wollte ich mir nicht 
entgehen lassen. 

K urunägala liegt abseits von der nach Kandy ins Gebirge 
führenden Bahn und ist mit dieser seit einigen Jahren durch 
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eine Zweiglinie verbunden. Das ganze Vorland des Gebirges 
ist mit Reis angebaut, unterbrochen von Kokosnuss- und Areca
plantagen ; es gehört zu den ungesundesten Teilen der [nsel. 
Die Häuser der Stadt Kurnnägala sind malerisch unter Bäumen 
wie in einem natürlichen Parke zerstreut ; nur der Bazar bildet 
eine zusammenhängende aus lauter kleinen Verkaufsburlen be
stehende Strasse. Unmittelbar über der Stadt im Osten erhebt 
8ich ein isolierter mächtiger Fels von etwa 300 m Höhe, der 
mit kahlen von den Niederschlägen glatt gewaschenen Granit
wänden nach der Ebene absturzt ; er führt den Namen " Ele
fant-rock" ,  weil seine Umrisse, von einer bestimmten Stelle be
trachtet, allerdings lebhaft an die eines Elefanten erinnern, der 
mit gesenkter Stirn gegen einen im Wege stehenden Felsblock 
anzurennen im Begriffe ist. Mir kam sofort der vaprakrti/a
pari1Jatagaja Kalidasa's in den Sinn (Megh. 2). Auf halber
Bergeshöhe befindet sich ein buddhistisches Kloster. Die Zelle 
mit dem Buddhabilde ist in den Felsen hineingebaut ; über einer 
Fusstapfe, welche Imitation der heiligen Fussspur des Buddha 
auf dem Adams-Pick ist, ist ein Tempelchen errichtet. Herr
lich ist der Blick auf die reiche Ebene zu Füssen des Berges. 
Die Stadt verschwindet völlig unter Bäumen ; aber silberhell 
blitzt aus dem Grünen der Spiegel des buchtenreichen künst
lichen Sees im Nordwesten von Kurunägala. 

Bei meiner Ankunft in Kurunägala fand ich die bestellten 
Rodiyas bereits vor. Es waren zwei ganz kluge und intelligente 
Leute, welche meine Zwecke sofort begriffen und mir dadurch 
die Arbeit wesentlich erleichterten. Die HauptschwierigkPit war 
ohne Zweifel die, den mitunter allzu munter fliessenden Strom 
der Rede einzudämmen. Ich hatte mir übrigens bereits eine 
bestimmte Technik des Fragens durch frühere Uebung heraus
gebildet, bei welcher ich meist auf präcise und kurze Antworten 
rechnen konnte. Als ich am Schluss den beiden Leuten das 
Versprechen gab, sie am anderen Tage in ihrem eigenen Dorfe 
aufsuchen zu wollen, waren sie ausser sich vor Vergnügen. 

Die Ausführung meines Versprechens fiel mir nicht leicht, 
da ich an heftigen Gliederschmerzen und Her11krämpfen litt; 
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aber ich hatte mir fest vorgenommen, das Leben und Treiben 
der Rodiyas in ihren eigenen Wohnstätten zu beaugenscheinigen, 
und ich wollte meinen Vorsatz unter allen Umständen durch
führen. Herr Constantine begleitete mich auf meinem Ausfiu.re "' 
und ausser ihm ein Engländer , welcher die gebotene Gelegen-
heit zu photographischen Aufnahmen benützen wollte. 

Schon unterwegs kam uns einer der beiden Männer , die 
am Tage zuvor bei mir gewesen waren , entgegen , um uns in 
:;ein Dorf zu geleiten. Dasselbe liegt abseits vom Wege , ver
steckt zwischen Buschwerk und Kokospalmen. Ein schmaler 1 
Fusspfad führt zu ihm hin. Selbstverständlich versammelte sich 
die ganze Bewohnerschaft des Dörfchens um uns mit einem 
Gemisch von Neugierde und Ehrfurcht, und als wir nach etwa 
zweistündigem Aufenthalt den Rückweg antraten , gaben uns 
die Männer das Geleite bis zu der Stelle , wo der Fusspfad in 
die Strasse einmündet. 

Mein Plan war gewesen , von Kurunägala zunächst mit 
der Bahn durch das Gebirge und die wichtigen Theeproductions
gebiete von Dik-oya und Nanu-oya nach Bandarawela und von 
hier iiber Badulla nach Passara und Bibile an die Grenzen des 
Gebietes der Vädda's vorzudringen. Ich hoffte hier einzelne 
Individuen dieses merkwiirdigen Volksstammes zu Gesicht zu 
bekommen und Materialien zu einer näheren Erforschung ihrer 
Sprache sammeln zu können. Ich konnte mich nicht ent
<>chliessen , von meinem Plane abzustehen , sondern reiste trotz 
meines Uebelbefindens nach Bandarawela. Hier aber brach 
meine Kraft zusammen ; ich blieb mehrere Tage liegen und 
musste schliesslich , nicht weniiz verstimmt und widerwillicr � "'' 
nach Colombo zurückkehren. 

Zwei Dinge vermochten mich einigermassen über mein Miss
geschick zu trösten. Meine Krankheit war zwar eine äusserst 
schmerzhafte Form der Malaria, so dass ich auf Wochen voll
kommen an mein Bungalow gefesselt war. Aber das Fieber 
trat gegenüber den rheumatischen und gichtischen Erscheinungen 
mehr zurück, so dass ich wenigstens das häusliche Studium mit 
meinem Pandit wieder aufzunehmen vermochte. Ferner machte 
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ich später durch eigene Erfahrung die Beobachtung, dass einem 
eingehenden Studium der Vädda-Sprache besondere Schwierig
keiten im Wege stehen. Dasselbe erheischt, wenn es wirklich 
erspriesslich sein soll , einen länger dauernden Aufenthalt im 
Vädda-Gebiete selbst. Die Väddas sind ausserordentlich scheu 
und furchtsam und vermöge ihrer ganzen Lebensweise absolut 
nicht an irgend eine Form von Denkarbeit gewöhnt. Ein 
läuger andauerndes Ausfragen ermüdet sie in hohem Grade. 
Sind sie aber einmal müde, so hält es äusserst schwer, sie iiber
haupt noch zu einer Antwort zu bewegen. Freilich ist ein 
längerer Aufenthalt im Lande der Väddas eine gar nicht un
bedenkliche Sache, weniger, wie ich glaube, wegen mangelnder 
persönlicher Sicherheit als wegen der sehr ungiinstigen klima
tischen Verhältnisse. 

Ich schalte hier ein, dass es mir am Schlusse meines Auf
enthaltes auf Ceylon glückte, drei Väddas nach Colombo zuge
schickt zu erhalten. Dies ist um so bemerkenswerter, als meine� 
Wissens bisher nur einmal - dem Prince of Wales zu Ehren 
- Vertreter jener interessanten Menschenklasse nach Colombo 
gebracht worden waren. Auch mir wäre dies nicht gelungen, 
hätte ich mich nicht der thatkräftigen und aufopfernden Unter
stützung eines Beamten in Badulla, des Registrar of Lands D. 
S. Jayatilake. erfreut. Mit vieler Mühe vermochte derselbe durch 
seine persönlichen Verbindungen mit im Vädda- Gebiete ver
kehrenden Persönlichkeiten drei Väddas dazu zu bewegen , in 
Begleitung eines Führers , der ihnen bekannt war und ihnen 
Heinen Schutz zusicherte, sowie eines zweiten Eingebornnen, der 
ein wenig von ihrer Sprache verstand, nach Colombo herabzu
kommen. Leider trafen sie hier, infolge eines Irrtumes in einem 
Telegramme, erst am Tage vor meiner Abreise ein. Immerhin 
vermochte ich einiges neue sprachliche Material zu sammeln ; 
auch hatte ich Gelegenheit , die viel gerühmte Fertigkeit der 
Väddas in der Handhabung ihrer Waffen, des Bogens und der 
Pfeile, mit eigenen Augen zu sehen und zu bewundern. 

Meine Erholung schritt leider nur langsam vorwärts. Da 
aber keine Zeit mehr zu verlieren war, so beschloss ich , ob-
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wohl ich noch nicht wieder hergestellt war und der Arzt nur 
ungerne seine Zustimmung gab , in der zweiten Hälfte des 
Februar die geplante Reise nach den Ruinen-Gebieten von Anu
radhapura anzutreten. Durch regelmässigen Chinin-Genuss ge
lang es mir in der That , die Malaria derart zurückzudrängen, 
dass mein Gesundheitszustand sich während der Reise, trotz der 
damit verbundenen Strapazen, ganz erheblich besserte. 

Reisen im Innern von Ceylon werden , wie ich hier aus
drücklich hervorhebe,  dadurch sehr erleichtert , dass die engli
sche Regierung von Anfang an für die Anlegung guter V er- 1 

kehrswege im besonderen Masse Fürsorge getragen hat. Die 
Verwaltung von Ceylon kann in dieser, wie in mancher anderen 
Beziehung geradezu als mustergiltig bezeichnet werden. Ueber
dies sind längs der Strassen in regelmässigen Abständen von 
etwa 15 engl. Meilen öffentliche Rast-Häuser erbaut. Hier findet 
der Reisende gegen mässige Vergütung ein Nachtquartier; auch 
pflegt der Eingeborene, welcher als Hausverwalter fungiert, sich 
Hühner zu halten , so dass er ein einfaches „breakfast" oder 
„dinner" herzustellen verma� , das der Reisende aus den mit
genommenen Vorräten an Conserven ergänzen kann. Ich kann 
sagen , dass ich in den zahlreichen Rasthäusern , in denen ich 
einkehrte, nur gute Erfahrungen gemacht habe. Einzelne der
selben, wo grösserer Verkehr herrscht, wie z. B. an der Strasse 
nach Ratnapura, sind so gut geführt wie ein städtisches Hotel. 

Unter den Hauptstrassen , welche das Urwaldgebiet im 
Norden und Osten der Insel durchschneiden , sind namentlich 
drei von Bedeutung : 1 .  die Strasse , welche in siidnördlicher 
Richtung von Kandy nach Jaffna führt , 2. die bei Dambul 
davon abzweigende Strasse nach Trincomalee an der Ostküste 
von Ceylon und 3. die Strasse , welche von Badulla nach dem
gleichfalls an der Ostküste gelegenen Batticaloa führt. Für 
mich kam die erste der genannten Strassen in Betracht , da 
dieselbe etwa 120 km nördlich vom Endpunkte der Eisenbahn, 
Matale, die Ruinenfelder von Anuradhapura kreuzt. 

Nach einem mehrtägigen Aufenthalt in Kandy , der alten 
Königsstadt im Innern von Ceylon , begab ich mich mit der 
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Bahn nach ]\fatale. Hier mietete ich ein eigenes Gefährt , da 
die Reise mit der Postkutsche ,  die nach Jaffna geht,  ein Ab
zweigen von der Hauptstrasse , wie ich es beabsichtigte , nn
mi"1glich gemacht haben wfirde. Von der ersten Station Dam
hnl , wo ich nächtigte , stieg ich zu den Felsentempeln empor, 
tlie hart unter dem Gipfel eines isolierten Granitberges sich 
hefinden , welcher dem " Elefant - rock" von Kurun[igala ver
giichen werden kann. In den Tempeln sind mehrere sehens
werte Buddhabilder, zumeist aus dem anstehenden Gestein her
ausgehauen , darunter die Colossalfigur eines liegenden Buddha 
von 15 m Länge. Von der Felsenterrasse vor dem Eingange 
tler Tempel , hat man eine grossartige Fernsicht auf die Ur
waldgebiete im Norden und Osten , aus denen isolierte Felsen, 
wie der von Sigiri , hervorragen. U eher dem Tempeleingang 
ist am überhangenden Felsen eine kurze Inschrift des Stifters 
angebracht, und unweit davon eine umfangreiche vom Wieder
hersteller des Vihara, Nissanka Malla (bei Ed. Müller , No. 3 
und No. 143). 

Andern Tages fuhr ich nach Kekernwa und besuchte von 
hier aus den Kalwäwa-tank, eine8 der grössten kiinstlichen See
hecken Ceylons, bemerkenswert auch· deshalb, weil die englische 
!legierung neuerdings durch Wiederherstellung der eingestürzten 
Schleusenanlagen den tank wieder nutzbar gemacht hat. Der 
bnk wurde angelegt im 5. Jahrhundert von König Dhatu-Sena. 
fän Damm, etwa 10 km lang und durchschnittlich 20 m hoch,
sperrt das ganze Thal ab und staut das Wasser r.weier Flnsse 
auf. Der den See verlassende Canal speist eine grosse Anzahl 
kleinerer sogenannter " Dorftanks " ,  welche die Anlage von Reis
culturen ermöglichen , die oasenartig in dem das ganr.e Land 
r.wischen Dambul und Anuradhapura bedeckenden Dschungel 
;,,erstreut sind. 

In Anuradhapura traf ich am 2ö. Februar ein und blieb
his zum 29. , das sehr ausgedehnte Ruinenfeld zu besichtigen.
l�s kann hier nicht meine Aufgabe sein, eine Beschreibung der 
IIuinen zu geben ; ich werde nur ein paar Punkte mehr allge
meiner Art hervorheben. Die Urteile über Anuradhapura lauten 
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ausserordentlich verschieden. Werden die Ruinen auf der einen 
Seite als eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges gepriesen und 
sogar den ägyptischen Bauwerken zur Seite gestellt , so kann 
man auf der anderen Seite zuweilen wohl den Ausspruch hören, 
sie verlohnten kaum die weite und immerhin ermüdende Fahrt. 
Es kommt hier , glaube ich , wesentlich auf die Zwecke an, 
welche der Besucher verfolgt. Wer von historisch-antiq uari
schen Gesichtspunkten ausgeht, wird gewiss mit Bewunderung 
diese Ueberreste verflossener Glanzzeiten Ceylons sehen. Die 
litterarisch bezeugte Geschichte der Insel, wie wir sie aus dem 1 

Mahava:rpsa und Dipava:rpsa und den davon abgeleiteten Quellen 
kennen , findet hier in den Monumenten Bestätigung und Er
gänzung. An die Bauwerke selber knüpft sich eine Reihe von 
interessanten Problemen : die Identification der einzelnen Bauten 
mit den im Mv. u. s. w. erwähnten Werken ; die Frage der 
Reconstruction der Monumente und ihres ursprünglichen Zweckes ; 
die Cardinalfrage nach dem Zusammenhange der Baukunst Cey
lons mit der südindischen Architectur. A uch Erwägungen mehr 
allgemeiner Art drängen sich uns auf. Angesichts des grossen 
Areals , über das die Ruinen von Anuradhapura zerstreut sind, 
fragen wir uns unwillkürlich , ob hier je eine eigentliche ge
schlossene Stadt gelegen haben könne. Haben wir es nicht 
vielmehr mit einer Art heiligen Tempelbezirkes zu thun , der 
zugleich eine Anzahl dorfartiger Siedelungen mit ihren Culturen 
einschloss ? Dabei wäre ja keineswegs ausgeschlossen, dass an 
den Plätzen , wo der Marktverkehr mit den umliegenden rein 
ländlichen Bezirken stattfand, wo die zuwandernden Pilger ihre 
Bedürfnisse einkauften und in Unterkunftshäusern nächtigen 
konnten , zusammenhängende Häuserreihen sich bildeten. Ein 
solcher Teil der Stadt mag auch befestigt und mit Wall und 
Thoren versehen gewesen sein. Für eine solche Auffassung der 
Sachlage bieten jedenfalls die modernen Städte auf Ceylon ge
nügende Analogien. Ich denke nicht daran, damit eine irgend
wie feststehende Meinung aussprechen zu wollen. Zu einer 
solchen kann ich naturgemäss erst nach eingehender Prüfung 
der historischen Quellenschriften und Vergleichung ihrer A.n-
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gaben mit den an Ort und Stelle gemachten Bcobachtnngeu 
gelangen. Ich wollte hier nur einige der Probleme andeuten . 
welche dem die Ruinen von A nuradhapura durchwandernden 
Geschicht.'3forscher und Geschichtsfreunde sich darbieten. 

Etwas anders liegt die Sache für den Reisenden, der Auu
radhapura lediglich um der malerischen Wirkung seiner Moun
meute willen besichtigt. Die grossen Dagobas mit ihren ausser
ordentlich schönen Verhältnissen und ihren imposanten Ditnen
sionen werden sicher ihren Eindruck nicht verfehlen. Auch 
wer für die Einzelheiten der A rchitektur Interesse besitzt, wird 
in dem überaus feinen Ornamentenschmuck namentlich der 
�äulen, Treppen, Terrassengesimse genug des Anziehenden fin
den. Aber er wird vergeblich und vielleicht nicht ohne Ent
täuschung nach einem grösseren Gesamtbilde von monumentaler 
Wirkung suchen. Es muss auch zugegeben werden, dass manche 
von den Ruinen des malerischen Reizes überhaupt entbehren. 
Von dem berühmten Löhapäsäda, dem " Erzpalaste" des Königs 
lJuHhagamani ,  stehen beispielsweise auf einer etwa 70 m im 
Ueviert betragenden Bodenfläche nur noch 1600 monolithe 
( :  ranitpfeiler von etwa 4 m Höhe aufrecht. Die Pfeiler sind 
in regelmässigen Abständen reihenweise angeordnet ; ursprüng
l ich dienten sie, die Zwischenräume mit Ziegelwerk ausgefüllt, 
offenbar dazu , die unterste Terrasse des aus mehreren Stock
werken bestehenden Palastes zu tragen. Der Anblick dieses 
Waldes von Steinpfeilern ist natürlich höchst merkwiirdig, aber 
keineswegs malerisch. Es ist iiberhaupt für die Ruinen Anu
radhapuras - ich sehe hier von den Dagobas selbstverständlich 
ab - charakteristisch, dass von den Gebäuden nur die Funda
mente erhalten sind, welche den Grundriss erkennen lassen, so
wie isolierte Steinpfeiler , welche als Gerippe für das unterste 
Geschoss oder als Träger für die Bedachung dienten. Das Bau
material bestand im iibrigen aus Holz und weichen Ziegeln, 
wie sie auch zu den Dagobas verwendet wurden, und vermochte 
der zerstörenden Gewalt des Klimas und namentlich der überall 
iippig wuchernden Vegetation nicht zn widerstehen. 

Zum Schlusse meiner Notizen über Anuradhapura füge ich 
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ern1ge Bemerkungen bei über die interessantesten der dortigen 
Bauwerke , die Dagobas , im allgemeinen und gebe im beson
deren eine kurze Beschreibung der schönsten unter ihnen , der 
aus dem 2. vorchristlichen Jahrhundert herriihrenden Ruwan
wäli-Dagoba. Dieselbe mag als Typus der ganzen Klasse dienen, 
da die Dagobas meistenteils nach einem und demselben Plane 
erbaut sind. 

Dagobas gibt es auf Ceylon in grosser Anzahl. Sie sind 
massiv aus Ziegeln , selten aus Hausteinen , erbaut , haben im 
allgemeinen kuppelförmige Gestalt und sind errichtet über irgend 1 
einer im Innern eingeschlossenen Buddha-Reliquie. Ihre Di
mensionen sind überaus verschieden. Die grösste aller Da
gobas auf der Insel ist die Abhayagiri-Dagoba in Anuradha
pura. Sie hatte ursprünglich eine Höhe von mehr als 120 m ,  
also fast genau so viel wie die Peterskirche i n  Rom. Auch in 
ihrem gegenwärtigen stark ruinösen Zustande misst sie noch 
70 m. Die zu ihrem Bau verwendeten Ziegelsteine würden das 
Baumaterial für eine ganze Stadt ergeben. 

Die Ruwan-wäli-Dagoba steht auf einer quadratischen Platt
form , welche etwa 1 1/2 m hoch ist und 600 m Umfang hat. 
Die Plattform ist nach den Himmelsgegenden orientiert und 
hat in der Mitte jeder Seite einen Treppenaufgang. Der Haupt
zugang ist von Osten . Die eigentliche Dagoba ruht zunächst 
auf drei concentrischen Stufen, welche, etwa 11/2 m breit und 
nahezu ebenso hoch, einen dreifachen Umgang um das Gebäude 
bilden. Treppen, die denen der Plattform entsprechen, führen 
zu ihnen empor; die Seiten der Stufen sind mit äusserst sorg
fältig gearbeiteten Ornamentbändern geziert. Bei 1 5  m Höhe 
geht der untere cylindrische Teil der Dagoba in den oberen 
halbkugelförmigen über. Die Gesamthöhe , von der Plattform 
bis zum oberen Ende der Kuppel gemessen, beträgt etwa 55 m .  
Gekrönt war das ganze , nach Analogie anderer Dagobas , ur
sprünglich durch einen hohen, mehrfach tief eingezogenen Spitz
kegel, welcher mittels einer quadratischen Basis auf der Kuppel 
aufruhte. Heutzutage bildet den Abschluss eine erst später auf-
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gesetzte Metallspitze, welche durchaus nicht mit den imposanten 
Verhältnissen der Dagoba harmoniert. 

Ein eigenartiges Gefühl beschlich mich, als ich am frühen 
Morgen des 29. Februar Anuradhapura auf der nach Trinco
rnalee führenden Strasse verliess und die gewaltigen Massen 
der Abhayagiri-Dagoba hinter den Wipfeln der Bäume ver
sinken sah. Wusste ich doch, dass wohl nie wieder mein Fuss 
diesen durch tausendjährige geschichtliche Erinnerungen ge
weihten Boden betreten wiirde. 

Mein Ziel war Mihintale, die Stätte, wo der Legende zu
folge zuerst in Ceylon die Buddhalehre von Mahinda gepredigt 
worden sein soll. Mihintale ist einer jener isolierten Berge, 
welche unmittelbar

· 
aus der Ebene zu beträchtlicher Höhe em

porsteigen und für diesen Teil Ceylons so charakteristisch sind. 
Eine Flucht von Steintreppen - es sollen im ganzen 1800 sein 
- führt überschattet von den Aesten der zur Seite dieser merk
würdigen Strasse wachsenden Bäume und Büsche den Berg hinan, 
der natürlich zu allen Zeiten eine heilige W alfabrtsstätte war. 
Der Platz , wo der König Devänarppiyatissa auf der Jagd mit 
Mahinda zusammentraf und von ihm in der neuen Lehre unter
wiesen wurde, ist eine kleine von Felsblöcken umsäumte Fläche 
dicht unter dem Hauptgipfel des Berges. Auf dieser Fläche 
steht , von Kokospalmen umgeben , die A mbatthala - Dagoba, 
welche die Asche des Mahinda bergen soll ; der Gipfel des Berges 
ist gekrönt von der Mahaseya-Dagoba. Hier eröffnet sich ein 
unvergleichlicher Rundblick , der auf mich einen unauslösch
lichen Eindruck machte. Im Westen erblickt man die blitzen
den Wasserflächen der tanks von Anuradhapura und aus den 
Baummassen mächtig hervortretend die Umrisse der vier grossen 
Dagobas. Gegen Suden erhebt sich der massige Katiwara-Berg, 
und links von ihm zeigen sich in blauer Ferne die kühn ge
formten Umrisse des geheimnisvollen Ritigalla. Nach Norden 
und Osten zu aber sieht das Auge, soweit es reicht, Dschungel 
und Urwald, nur hin und wieder unterbrochen von dem Silber
spiegel eines tank oder von dem lichteren Grün der Patnas, 
der Grasflächen inmitten der Wildnis. 

- 334 -

204 W. Gei,l)er 

Bei glühender Sonnenhitze - wies doch das Thermometer 
in Anuradhapura um die Mittagsstunden Tag für Tag 34-36° C. 
im Schatten auf - stieg ich den Berg hinab, an den eine sol
che Menge von Legenden und Traditionen sich knüpft. A bends 
erreichte ich bei Tirapane wieder die von l\fatale nach Anu
radhapura führende Hauptstrasse und am folgenden Tage Dam
bul. Nachdem ich noch auf der Theeplantage Happugahalande 
der liebenswürdigen Gastfreundschaft eines schottischen Pflanzers 
Herrn Davidson und seiner jungen Gattin mich erfreut, traf ich 
am späten Abend des 2. März in Kandy und am 4. in Colombo 1 

ein. Hier währte mein Aufenthalt nur mehr kurze Zeit. Am 
14. März schiffte ich mich an Bord des prächtigen Lloyddarnpfers 
• Prinz Heinrich• ein und landete nach sehr rascher und glück
licher Fahrt am letzten des gleichen Monats in Genua. 

Ehe ich nunmehr im einzelnen darlege , inwieweit es mir 
gelungen ist , das seinerzeit der Akademie vorgelegte wissen
schaftliche Programm durchzuführen , muss ich vor allem mit 
wärmstem Danke anerkennen , dass ich auf allen Seiten , bei 
officiellen wie privaten Persönlichkeiten , das denkbar liebens
wiirdigste Entgegenkommen und thatkräftigste Unterstützung 
gefunden habe. Ich glaube kaum, dass ich ohne derartige Mit
hilfe das in so verhältnismässig kurzer Zeit hätte erreichen 
können, was ich thatsächlich erreichte. 

In erster Linie nenne ich den damaligen acting Governor, 
Sir E. N oel Walker , welcher von Anfang bis zum Schlusse 
meinen Bestrebungen wärmstes Interesse entgegenbrachte. A m  
18. December erwies mir Seine Excellenz die Ehre , mich zum
Dinner in das .Queens house" zu laden ; ich hatte bei Tisch 
den Platz an seiner Seite. Im besonderen war Herr Jevers, 
damals first Assistant Colonial Secretary jetzt Government Agent 
in Jaffna, übrigens selbst ein trefflicher Kenner des Singhalesi
schen, von ihm angewiesen worden, meine etwaigen Wünsche 
und Anliegen zu berücksichtigen. Herr Jevers hatte die Lie
benswürdigkeit, mir sämtliche Pnb!ikationen des Governmcmts, 
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welche sich auf sprachliche , historische und archäologische 
Dinge bezogen, als Geschenk zu übersenden, darunter eine an
nähernd vollständige Collection von Bell's Reports über seine 
im Auftrage der Regierung vorgenommenen Ausgrabungen, das 
Inschriftenwerk von Edw. Müller, das grosse und sehr wertvolle 
Werk des Architekten Smither über die Ruinen von Anuradha
pura u. a. m. Auch beauftragte er einen gelehrten Eingeborenen, 
den Mudaliyar B. Gunasekara , first interpreter der Regierung, 
einen ausgezeichneten Kenner namentlich der altsinghalesischen 
Cnschriften, mir, sobald ich es wünschte, in jeder Weise helfend 
zur Hand zu sein. Gleiches Entgegenkommen fand ich überall, 
wo ich, wie z. B. in Kurunägala, mit Beamten der britischen 
Regierung zu thun hatte. 

Zu lebhaftem Danke bin ich auch dem kais. deutschen 
Konsul , Herrn Ph. Freudenberg , verpflichtet , der mich , selbst 
eine der angesehensten und hervorragendsten Persönlichkeiten 
in der Colomboer Gesellschaft , zuerst in den Kreis derselben 
einführte und mir das Einleben in die fremden Verhältnisse 
durch Rat und Beistand wesentlich erleichterte. 

Unter den einheimischen Gelehrten , die mir von Nutzen 
waren , habe ich zuerst den Mudaliyar A. Mendis Gunasekara 
zu erwähnen. Derselbe ist dem Kreise der Fachgenossen be
reits wohl bekannt als Verfasser einer .Comprehensive Grammar 
of the Sinhalese Language" .  Mir hat er sich als einen ausser
gewöhnlich eifrigen und energischen, allezeit dienstwilligen Mann 
erwiesen . Mit nie ermüdender Gefälligkeit unterstützte er mich 
in tausend zeitraubenden Kleinigkeiten, wie in der Beischaffung 
gedruckten Materials , das fiir meine Zwecke geeignet schien. 
Aber mehr als dies. Durch seine persönlichen Beziehungen 
setzte er es durch , dass kurz vor Weihnachten ein Rodiya
Mann aus der Gegend von Kandy zu mir nach Colombo ge
hracht wurde. Er war es auch , der die Anwesenheit eines 
Maldivianers in Colombo ausfindig machte und die Beziehungen 
mit ihm anknüpfte. Ebenso verdanke ich es ihm, dass es mir 
gliickte , selbst Väddas bei mir in Colombo zu sehen ; denn er 
brachte mich in Beziehung zu Herrn .Jayatilaka in Badulla und 
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leitete persönlich während meiner Abwesenheit in Anuradha

pura die zeitraubenden Unterhandlungen. Ich brauche wohl 

kaum hinzuzufügen , dass es mir auch für die Zukunft von 

höchstem Wert ist , einen so kenntnisreichen und dienstgefäl

ligen Mann in Colombo zu wissen, der in der Lage und bereit 

ist , etwaige Anfragen zu beantworten und Wünsch e ,  die ich 

noch habe , zu erledigen. Nicht vergessen sei auch der junge 

Schwager des Mudaliyars, H. Valentine de Soysa, welcher mir, 

jederzeit in der gefälligsten Weise sich zu meiner Verfügung 

stellend ausgezeichnete Dienste als Dolmetscher leistete. Auch ' 1 
bei der Niederschrift des Gehörten war er mir von grossem 

Nutzen ; denn ich bekenne offen , dass es mir durchaus nicht 

leicht fiel, die unserem Organ fremden Laute immer correct zu 

erfassen , also in jedem Falle beispielsweise Dentale und Cere

brale genau zu unterscheiden. Als charakteristisch sei hier bei

gefügt , dass gebildete Eingeborene ihre dentalen t und d dem 

englischen harten und weichen th lautwertlich gleichstellen. 

Das wissenschaftliche Programm ,  welches ich vor Antritt 

meiner Reise entworfen , zerfiel in einen allgemeinen und in 

einen speciellen Teil. Im allgemeinen hoffte ich mir durch den 

Besuch Ceylons jene Lebendigkeit und Unmittelbarkeit der An

schauung anzueignen, deren der Historiker bedarf, um die Er

scheinungen des geschichtlichen Lebens richtig zu beurteilen. 

Inwieweit ich bemüht war , diesen Zweck zu erreichen durch

meinen Verkehr mit den Landeseinwohnern, durch meine Reisen 

im Innern der Insel und 'flamentlich durch meine Fahrt nach 

den Ruinengebieten des nördlichen Ceylon , darüber gibt der 

erste Teil meines Berichtes Aufschluss. 

Im besonderen wünschte ich mir durch direkten Verkehr 

mit einheimischen Pandits eine gründlichere Kenntnis der sing

halesischen Sprache und Litteratur anzueignen, als dies mit den

in Europa zugänglichen Hilfsmitteln möglich ist. Es gelang 

mir, wie schon kurz erwähnt, den Mudaliyar Simon de Silva, 

Beamten am Public Instruction Office, gleich zu Anfang meines 

Aufenthaltes in Colombo für meine Zwecke zu gewinnen. Un

verzüglich begannen wir das gemeinsame Studium, das wir -
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unterbrochen nur durch meinen kurzen Ausflug nach Ratna
pura - bis zu meiner Abreise nach Kurunägala fortsetzten 
und nach meiner Rückkehr aus Bandarawela wieder aufnahmen. 
Zur Lektüre wählten wir zunächst einen prosaischen Text, die 
singhalesische Paraphrase des Ummagga-Jätaka nach der von 
meinem Pandit besorgten Ausgabe , Colombo 1 893. Um dabei 
mir die Differenz zwischen der litterarischen und der Verkehrs
sprache recht klar zu vergegenwärtigen, pflegte ich regelmässig 
Stücke des Ummagga-Jätaka unter der Controle meines Pandit 
in die letztere zu übertragen. Diese Uebungen, die ja freilich 
von höchst elementarem Charakter zu sein scheinen , erwiesen 
sich mir als äusserst instructiv. Sie förderten nicht nur meine 
praktische Kenntnis der Sprache wesentlich, sondern gaben mir 
auch Veranlassung zu mancher Beobachtung , zu welcher ich 
beim Sprechen des Singhalesischen im alltäglichen V erkehr 
allein schwerlich gelangt wäre. Ich nahm wahr , dass der 
Unterschied der geschriebenen und der gesprochenen Sprache 
denn doch nicht so gross ist, als man in der Regel anzunehmen 
geneigt ist und nach den Grammatiken auch annehmen muss. 
Es ist z. B. richtig , dass statt der alten Personalformen beim 
Verbum in der alltäglichen Sprache eine einzige Form für 
alle Personen beider Numeri eingetreten ist. Statt karami, 
karahi, karayi; karamu, karahu, karat sagt man nur kara
navä. Wer Singhalesisch nicht als Muttersprache spricht, wird 
wohl auch kaum in die Lage kommen , eine andere Form 
als karanavä in Anwendung zu bringen. Die Grammatiken, 
welche das Singhalesische , wie es jetzt gesprochen wird , dar
stellen wollen , haben daher in gewissem Sinne recht , wenn 
sie nur jene e i n e  Form aufführen. Und doch wäre irrig an
zunehmen , dass die alten Personalformen vollkommen aus
gestorben sind oder überhaupt nur einer kiinstlich geschaffenen 
Litteratursprache angehören. Nein , der gemeine Mann ver
steht sie nicht nur , er wendet sie auch thatsächlich an , aber 
freilich nur in ganz bestimmten Redensarten und Wendungen. 
S11rachgeschichtlich ist diese Thatsache keineswegs belanglos ; 
denn sie trägt mit dazu bei , den rein arischen Charakter des 

1896. Sitzungsb. d. phil. u. bist. Cl. 
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Singhalesischen, an dem ich mit Entschiedenheit fest halte, zu 
bestätigen. 

Später gingen wir zur Lektüre einer Kunstdichtung, des 
Guttila-kävya , über. Dieses Poem wurde im 15. Jahrhundert
von dem Priester Wettewe verfasst; den Stoff entnahm der 
Dichter dem gleichnamigen Ja:taka. Die singhalesische Poesie 
hat ganz ausserordentliche Freiheiten und entfernt sich oft weit 
von den Bahnen der normalen Sprache. Die Vocale der End
silben können um des Reimes willen vielfach wechseln ; es tritt 
metri causa Längung und Kürzung ein ; sogar die Personen 1 

beim Verbum werden gelegentlich vertauscht. Vollkommen frei 
ist die Behandlung der Composita. Die Stellung der einzelnen 
Glieder derselben ist keineswegs immer an ihre grammatische 
Beziehung gebunden , wie im Sanskrit , sondern vielfach eine 
mehr willkürliche. Es kann sogar das Compositum - und
dieser Fall ist häufig genug - durch ein dazwischen gescho
benes Wort auseinander gerissen werden. Der Leser einer sing
halesischen Stanza hat, wie bei einem Geduldspiele - der V er
gleich ist in mehr als einer Beziehung zutreffend - die mehr 
oder minder willkürlich durcheinandergeworfenen Einzelwörter 
zusammenzusetzen, bis sich der entsprechende Sinn ergiebt. Ich 
brauche wohl kaum hinzuzufügen, dass natürlich die Abstufung 
vom Leichten und Einfachen zum Schwierigen und Compli
cierten auch in der singhalesischen Kunstdichtung eine überaus 
mannigfaltige ist. 

Die sprachlichen Freiheiten in der singhalesischen Poesie 
befremdeten mich , wie ich offen bekennen muss , anfangs in 
hohem Grade. Ich glaube , dass ich meinen Pandit zuweilen 
durch meine Einwände und kritischen Bedenken in stille Ver
zweiflung versetzte. Die stereotype Antwort pflegte dann zu 
sein : .that is allowed in poetI"y" .  Ich hatte übrigens in solchen 
Fällen Gelegenheit , die ausserordentliche Vertrautheit meines 
Pandit mit der gesamten singhalesischen Litteratur und die Prä
senz seines Gedächtnisses zu bewundern. Hierin liegt zweifellos 
die hauptsächliche Stärke der einheimischen Gelehrten. Sie be
herrschen den Stoff in umfassendster Weise. Fast immer, wenn 
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ich über irgend eine Irregularität bedenklich wurde , war dem 
Mudaliyar eine Parallelstelle aus einer anderen Dichtung gegen
wärtig. Er gab mir die nicht zu bestreitenden Thatsachen, 
denen ich mich fügen musste , aber er gab keine Erklärung. 
Das Wissen der Pandits hat eben doch nach unserer Auffassung 
etwas äusserliches und mechanisches. Die Tradition ist all
mächtig. Man kennt die Commentare zu den einzelnen Kavyas 
mit staunenswerter Genauigkeit , aber man ist nicht gewöhnt, 
nun auch an den Commentaren Kritik zu üben und nach der 
Berechtigung ihrer Erklärungen zu fragen. Dass an dieser oder 
jener Stelle eine sprachliche Unregelmässigkeit , etwas unge
wöhnliches, eine besondere Schwierigkeit vorliege, schien meinem 
Pandit zuweilen erst durch meine zweifelnde Frage klar zu 
werden ; ihm waren eben diese Abweichungen von der Norm 
geläufig geworden , so dass er sie nicht mehr wahrnahm , und 
er kannte seinen Commentar und hatte dessen Erklärung sich 
zu eigen gemacht. 

Mir liegt nichts ferner, als damit die indische Gelehrsam
keit verkleinern zu wollen ; ich hebe ausdrücklich hervor, dass 
an umfassender Beherrschung des Stoffes der einheimische Ge
lehrte dem europäischen ohne Zweifel weit überlegen ist. Ich 
räume auch ein , dass dem , was ich oben als' die Regel ange
geben habe , ohne Mühe Ausnahmen werden entgegengestellt 
werden können. Persönlich endlich denke ich mit dankbarem 
Vergnügen an das gemeinsame Studium mit meinem Pandit 
zurt\ck. Aber im grossen und ganzen wird , so glaube ich, 
meine Characterisierung des Betriebes der Wissenschaft in Cey
lon zutreffend sein. Die besten Erfolge werden eben dann er
zielt werden , wenn,  wie dies bei der Sanskritphilologie schon 
tbatsächlich der Fall ist , indische und europäische Gelehrsam
keit einträchtig und sich gegenseitig ergänzend zusammenwirken. 

Aus dem umfassenden Wissen meines Pandit zog ich übri
gens auch insoferne Nutzen , als ich dadurch die Möglichkeit 
hatte , mich über die singhalesische Litteratur im allgemeinen 
zu orientieren. Ich habe auch eine nicht unbedeutende Col
lection einheimischer Textausgaben mitgebracht, welche mir auf 
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lange hinaus Stoff zur Arbeit liefert. Für den von Bühler 
in Wien herausgegebenen Grundriss der indo-arischen Philo
logie und Altertumskunde habe ich die Bearbeitung des auf 
das Singhalesische bezüglichen Abschnittes übernommen. Ich 
habe dabei auch einen Abriss der Litteratur zu geben beab
sichtigt. Erst jetzt, nachdem ich selbst in Ceylon gewesen, 
mich über das Vorhandene orientiert und das einschlägige Ma
terial gesammelt habe, glaube ich diesen Teil meiner Aufgabe 
in einer einigermassen befriedigenden Weise ausführen zu können. 
Mit den in Europa zugänglichen Hilfsmitteln allein wäre es 1 
wohl unmöglich gewesen. 

In meinem Programm habe ich auch davon gesprochen, 
dass ich besonderes Interesse den dialektischen Abzweigungen 
des Singhalesischen entgegen brächte. Ich erwähnte dabei spe
ciell die Sprache der Rodiya ; äusserte mich jedoch mit aller 
Vorsicht , da ich ja nicht wissen konnte , ob und wie weit es 
möglich sein würde, in dieser Hinsicht neues in Erfahrung zu 
bringen. Ich freue mich nun mitteilen zu können , dass ich 
gerade auf dem sprachgeschichtlich so wichtigen Gebiete der 
Dialektkunde weit mehr erreichte , als ich selber je zu hoffen 
gewagt hatte. Ueber die Sprache der Rodiya hoffe ich eine 
im wesentlichen abschliessende Arbeit liefern zu können. Es ist
mir aber auch geglückt, zum Dialekt der Maldiven neue und, 
wie ich glaube , nicht unwesentliche Materialien zusammenzu
tragen. Endlich bin ich auch , wie ich denke , in der Lage, 
durch eigene Beobachtungen und Aufzeichnungen in Verbindung 
mit aus zweiter Hand stammenden Materialien die Frage nach 
dem Charakter der Vädda-Sprache weiter fördern zu können. 
Ich muss dabei - in Bezug auf die letztgenannte Sprache -
freilich hinzufügen, dass zunächst der Stoff von mir lediglich, 
und zwar unter ziemlich erschwerenden Umständen gesammelt 
wurde, dass er aber noch der Bearbeitung harrt ; ich vermag 
also noch keine bestimmten Angaben über den Umfang und 
die Art der Ergebnisse zu machen. 

1. Mit den R o d i y as wurde ich zuerst im December vorigen
Jahres bekannt. Ein Angehöriger dieser Kaste, namens Ridi-
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williya aus UQ.u-gal-pitiya i m  Distrikte Kadugannawa bei Kandy, 
kam mit einem Geleitsmanne nach Colombo. Ich hatte ihn 
zwei Tage in meinem Bangalow und legte mir nach seinen 
Angaben ein reichliches Verzeichnis von Wörtern an ; auch 
schrieb ich eine Reihe von Sätzen nieder, die ich mir natlirlich 
vorher zurecht gelegt hatte, und aus denen ich die wichtigsten 
grammatischen Constructionen kennen zu lernen erwarten konnte. 
Die Arbeit war eine sehr schwierige und ermüdende. Ich be
durfte, da mein Singhalesisch denn doch nicht ganz ausreichend 
war, eines Dolmetschers. Mein Hodiya-Mann hatte eine nichts 
weniger als deutliche Aussprache schon deshalb , weil er un
unterbrochen den unvermeidlichen Betel kaute ; auch ging er, 
wie ich bald merkte, mehr darauf aus, die F�igentümlichkeiten 
des Rodiya-Dialektes zu verstecken und mir dem , mahatmayä• 
gegenüber mit seiner Kenntnis des gewöhnlichen Singhalesisch 
zu prunken. Es ereignete sich mehrfach , dass er , wenn ich 
ihm irgend einen singhalesischen Ausdruck nannte , mir ent
gegnete , das heisse in seiner Sprache ebenso. Erst wenn ich 
weiter in ihn drang, gestand er , es gebe noch einen anderen 
Ausdruck , der aber niedrig sei ; und nun erst brachte er das 
richtige Rodiya-Wort vor. Ich glaube, dass mein Gewährsmann 
einigermassen seiner Sprache sich schämte und wohl auch vieles 
daraus bereits vergessen hatte. 

Unter diesen Umständen hatte ich den Wunsch, auch noch 
andere Individuen der Rodiya-Kaste und aus anderen Bezirken 
kennen zu lernen. Dieser Wunsch führte mich nach Ratna
pura. Meine Reise war, wie erwähnt, erfolglos. Immerhin er
sah ich aus dem Umstande , dass die Rodiyas von Ratnapura 
ihre Sondersprache bereits aufgegeben haben, wie dringend not
wendig es ist, auch in Ceylon das vorhandene Material an Dia
lekten zu sammeln , ehe dieselben gänzlich aussterben. Als 
Curiosum und um zu beweisen, dass ich keineswegs aufs gerate
wohl nach Ratnapura reiste, erwähne ich folgendes Vorkommnis. 
Ehe ich meine Reise antrat , liess ich bezüglich meiner Plii.ne 
und Zwecke an einen angesehenen Eingeborenen schreiben, der 
in Ratnapura eine einflussreiche Stellung einnimmt und mir 
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voraussichtlich von Nutzen sein konnte. Ich erhielt die Nach
richt zurück, ich solle nur kommen. Unmittelbar nach meiner 
Ankunft in Ratnapura fand der Mann sich im Rasthause ein, 
um mir mitzuteilen, dass ich in R. - leider nichts für meine 
Zwecke finden werde. Ich vermute, er hatte sich das Vergnügen, 
den , G erman Professor" mit eigenen Augen zu sehen , nicht 
entgehen lassen wollen. Uebrigens bereue ich meine Reise 
keineswegs ; denn sie gab mir die Gelegenheit, einen besonders 
schönen und charakteristischen Teil der Insel kennen zu lernen. 

Es blieb mir nun nur noch übrig , mein Glück bei den 
Rodiyas von Kurunägala zu versuchen. Dass meine Fahrt dort
hin von bestem Erfolge gekrönt war, dass ich dort auch das 
intimere Zusammenleben der out-casts in ihrem abgeschiedenen 
Weiler Hadiravalani zu sehen Gelegenheit hatte , wurde schon 
berichtet. Die beiden Rodiya-Männer Püla und Appuwa lie
ferten mir das Material, mit welchem ich die in Colombo an
gelegten Sammlungen controlieren und ergänzen konnte. 

Was nun den Charakter der Rodiya-Sprache betrifft, so 
kann dieselbe als eigentlicher Dialekt überhaupt nicht bezeichnet 
werden. Listen von Rodiya-Wörtern sind ja bereits gelegent
lich veröffentlicht worden ; aber nirgends und von niemand wurde 
die grammatische Structur der Sprache berücksichtigt. Ich kannte, 
ehe ich selbst an die Sache heranging , keinen einzigen Satz 
in Rodiya, keine Notiz über Nominal- oder VerbalHexion. Und 
doch liegt gerade hier der Schlüssel zur Lösung des Problems. 
Meine Bemühung ging von Anfang an darauf hinaus, nicht das 
isolierte Wort zu fragen und zu hören, sondern die Wortform 
im Zusammenhange des Satzes. Da fand ich denn bald und 
nicht ohne Erstaunen heraus , dass in Bezug auf Satzbau und 
Grammatik zwischen dem Singhalesischen und dem Rodiya so 
gut wie gar kein Unterschied besteht. Der Unterschied liegt 
nur in den Wörtern, und man kann, lediglich durch Einsetzen 
der specifischen Rodiya-Ausdrücke, jeden singhalesischen Satz 
ohne weiteres in einen Rodiya-Satz umwandeln. 

Damit ist nun die Charakterisierung der Rodiya-Sprache 
gegeben. Sie ist kein selbständiger Dialekt , sondern eine Art 
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,slang" , welche sich etwa mit unserer Gaunersprache ver
gleichen lässt. Die ziemlich zahlreichen Sätze, die ich mir auf
gezeichnet habe, werden für diese Anschauung die ausreichenden 
Belege bringen. 

Die den Rodiyas eigentümlichen Ausdrücke zerfallen in drei 
Hauptgruppen. Manche derselben haben altes Sprachgut be
wahrt. So kommt z. B. das ganz geläufige Verbum yapenavä 
„sein, existieren• ,  dem sgh. tibenavä oder tiyenavä entsprechend, 
in alten Texten noch in der Form yepenavä vor. In Clough 's 

Dictionary fehlt dieses Verbum allerdings, doch findet sich we
nigstens das zugehörige Nomen yap"ima , yapena angegeben. 
Andere Rodiya-Wörter decken sich formell mit singhalesischen 
Wörtern, haben aber eine specielle Ausprägung der Bedeutung 
erfahren. Im Singhalesischen bezeichnet uhallä einen grossen 
hochgewachsenen Mann , im Rodiya ist uh�lla der • Baum• .  
Endlich besitzt das Rodiya zahlreiche Neubildungen , die be
sonders durch Zusammensetzung entstehen. Sehr beliebt sind 
dabei die vieldeutigen Adjectiva teri ,gross, hoch, gut, schön • 
und häpa „klein, wenig, gering, schlecht" . So heisst z. B. , er 
ist blind •  läo(a-häpayi d. h. er ist augenschlecht, und dem ent
sprechend „ er ist taub" iravu-hapayi. Gold- und Silbermiinzen 
werden als teri-gala(u „grosses Geld• bezeichnet, Kupfermünzen 
als häpa-gala(u • kleines Geld • .  Selbstverständlich gibt es im 
Rodiya auch eine Anzahl von Wörtern , welche vorerst noch 
der Erklärung harren. 

II. Meine Aufgabe dem M a l d ivis c h e n  gegenüber war
natürlich eine wesentlich andere als beim Ro<liya. Eine Fahrt 
nach den Maldiven , zu der ich nicht übel Lust verspürte , er
wies sich als absolut unausführbar. Allerdings gebt in gewissen 
Intervallen ein kleines Dampfschiffchen nach der Insel Minikoi, 
um die Leute des dort befindlichen Leuchtturmes mit Vorräten 
zu versehen. Allein ich k<mnte nicht wissen , ob Minikoi für 
mich irgend welche Ausbeute versprach, da die Insel ganz iso
liert von der eigentlichen Gruppe der Maldiven mitten in dem 
Kanal zwischen diesen und den Lakkadiven liegt. Den Verkehr 
mit den Maldiven selbst aber vermitteln nur Segelschiffe , so 
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dass eine Fahrt dorthin den grössten Teil meiner für die ganze 
Reise verfügbaren Zeit absorbiert haben würde. Endlich sind 
die Maldiven wegen ihres ausserordentlich ungünstigen Klimas 
berüchtigt, und ein Europäer, welcher etwa dort erkrankte, be
fände sich in einer sehr unangenehmen Lage. 

Es war somit von einem glücklichen Zufalle abhängig, 
wenn es mir gelingen sollte , neues Material zur Kenntnis des 
Maldivischen beizuschaffen. Die Gesandtschaft, welche alljähr
lich nach Colombo kommt , um dem Governor den Tribut des 
Sultans der Maldiven zu überbringen , hatte kurze Zeit vor 1 

meiner Ankunft Ceylon wieder verlassen. Ich machte allerdings 
den „l\foorman • ausfindig , der dieser Gesandtschaft als Dol
metsch zu dienen pflegte ; allein derselbe schien der Sache nicht 
zu trauen , oder er wollte - der • trickish moorman • ist eine 
sprichwörtliche Persönlichkeit - einen möglichst grossen Nutzen 
herausschlagen : kurz er gebrauchte allerhand Ausflüchte , um 
sich der Aufgabe zu entziehen. Da bot sich mir im Januar 
eine äusserst günstige Gelegenheit , auf die ich freilich nicht 
hatte zählen können. Ich brachte nämlich in Erfahrung, dass 
zur Zeit ein Maldivianer von hervorragender Stellung, A. Ebra
him Didi Effendi, in Colombo sich aufhielt. Ich suchte i hn in 
dem Hause seines Gastfreundes auf ,  das sich nicht sehr weit 
von meinem eigenen Bangalow befand , und fand ihn bereit, 
auf meine Wünsche einzugehen. 

Ebrahim Didi ist ein Grosskaufmann , der , wie es scheint, 
den Handel zwischen den maldivischen Inseln und Ceylon der 
Hauptsache nach in seiner Hand vereinigt. Er ist der Premier
minister des Sultans der Maldiven und versieht zu gleicher Zeit 
die Function eines kaiserl. ottomanischen Consuls in Point-de
Galle. Er empfing mich mit grosser Zuvorkommenheit und 
nicht ohne eine gewisse Würde in der Veranda seines Hauses, 
und während dreier aufeinander folgender Vormittage hatte er 
die Gefälligkeit, mir auf meine Fragen bezüglich der maldivi
schen Sprache die gewünschte Auskunft zu erteilen. Einer seiner 
Leute, ein sehr lebhafter und meine Sache mit eifrigem Inter-. 
esse verfolgender Mann , trat , wenn Ebrahim Didi ermüdet 
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schien, a n  seiner Stelle ein und erwies sich als sehr geschickten 
Interpreten. Da meine beiden Gewährsmänner gut englisch 
sprachen und auch das Singhalesische beherrschten, so kam ich, 
trotz der häufigen Unterbrechungen durch eintreffende Besuche, 
mit meinen Aufzeichnungen verhältnismässig rasch voran. 

Wie beim Rodiya , so legte ich mir für das Maldivische 
nicht nur ein ziemlich umfangreiches Vocabular an , sondern 
wandte meine Aufmerksamheit in besonderem Masse der Gram
matik, Nominal- und Verbalfiexion u. s. w. zu. Ebenso schrieb 
ich eine Anzahl von Sätzen nieder ; maldivisch geschriebene 
Bücher aber , deren ich gerne eines erworben hätte , soll es 
nach Aussage meines Gewährsmannes überhaupt nicht geben. 
Ich vermute jedoch, dass dies nur von gedruckten Büchern gilt. 

Abschliessendes kann natürlich über eine so entwickelte 
Sprache , wie das Maldivische ist , noch lange nicht erwartet 
werden , woferne nicht ein Europäer eigens zum Zwecke des 
Studiums der Sprache auf einer der Inseln selbst etliche Monate 
seinen A ufenthalt nehmen oder etwa handschriftliches Material 
gefunden werden sollte. Indessen hoffe ich doch durch meine 
Sammlungen unsere Kenntnis des Wortschatzes wie auch der 
Laut- und Flexionslehre des Maldivischen nicht ganz unwesent
lich fördern zu können. 

III. Ich komme schliesslich noch zur Sprache der V ä d 
das. E s  gereicht mir z u  besonderer Freude, dass es mir auch 
auf diesem Gebiete neue Materialien , wenn auch in weit be
schränkterem Umfange als für die Rodiya- Sprache und das 
Maldivische ,  zu sammeln gelungen ist. Von den besonderen 
Schwierigkeiten, die dem Studium der Vädda-Sprache im Wege 
stehen, habe ich schon gesprochen. Hier ist für einen entspre
chend vorgeschulten Forscher, der sich entschliessen würde, ins 
Vädda-Gebiet selbst sich zu begeben , noch eine äusserst loh
nende und interessante Aufgabe zu lösen. Die Monate Januar 
und Februar würden für einen Aufenthalt im Vädda-Distrikte 
die günstigsten sein ; die Rasthäuser Bibile, Taldena oder am 
besten Bintenna könnten als Standquartier dienen. Nach meinen 
jetzigen Erfahrungen würde ich es für das geratenste halten, 
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unmittelbar vom Schiffe weg mit der vollen frischen Kraft, die 
man von der Seefahrt mitzubringen pflegt, ins Innere zu gehen 
und etwa Ende Februar nach Colombo zurückzukehren. Hat 
man einiges Geschick im Verkehr mit den Eingeborenen und 
halten Kraft und Gesundheit nach , so könnte man , wie ich 
glaube, in 7 bis 8 Wochen das wesentlichste erreichen. 

Meine drei Väddas hiessen Peya, Milla-lana und Kenda. 
Sie stammten aus dem Distrikte Bintenna. Einer derselben war 
ein sog. "Village Vädda •, also ein wenig civilisiert, und hatte 
auch einige Kenntnis des Singhalesischen ; die beiden anderen 1 

galten als "wild Väddas" .  Von der Wildheit des einen hatte 
ich allerdings Gelegenheit mich selbst zu i\berzeugen. Sämtliche 
Väddas waren klein von Wuchs, nur etwa 160 cm gross , von 
schwärzlich-brauner Hautfarbe, mit langen straff herabhängenden 
Haaren. Mit ihren schmalen Schultern und dünnen Armen und 
Beinen machten sie einen entschieden schwächlichen Eindruck ; 
vor Furcht und Aufregung zitterten die armen Kerle am ganzen 
Leibe. Im Gebrauch ihrer Waffen entfalteten sie aber nicht 
nur grosse Geschicklichkeit, sondern auch bemerkenswerte Kraft. 
Bekleidet waren sie bloss mit einem Lendenschurz; als Waffen 
führten sie ihren Bogen und Pfeile mit sich , im Schurzbande 
das kleine aber wuchtige Beil. Als Geschenk ihres "headman" 
überreichten sie mir Bogen und Pfeil, sowie das Fell eines ge
fleckten Hirsches. Den Eindruck von geistig und körperlich so 
ausserordentlich niedrig stehenden Wesen, wie sie wohl gelegent
lich geschildert werden, haben die Väddas auf mich nicht ge
macht; doch habe ich keinerlei anthropologischen Messungen 
vorgenommen und bekenne mich als vollständigen Laien auf 
diesem Gebiete, auf welchem die Brüder Sarasin ihre Lorbeeren 
pflückten. 

Für die Aufnahme des sprachlichen Materials hatte ich mich 
in der Weise vorbereitet , dass ich nach dem kürzlich erschie
nenen Büchlein A. J. W. Marambe's n tbe Vedda- Language" 
mir ein Verzeichnis des schon bekannten Wortschatzes anlegte, 
um dasselbe dann durch die eigenen Fragen zu ergänzen und 
nach Stichproben auf seine Verlässigkeit hin zu controlieren. 
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Besonderes Gewicht legte ich ausserdem \\'ieder auf die Auf
zeichnung grammatischer Formen und ganzer Sätze. 

Der Verkehr mit den Väddas war kein ganz leichter. Sie 
kamen am 13. März abends in Colombo an. Da ich in der
gleichen Nacht das Eintreffen meines Steamers erwartete , so 
ging ich, nachdem ich sie mit Reis bewirtet hatte, ungesäumt 
ans Werk. Ich fand sie aber durch die Reise und durch die 
Menge neuer Eindrücke so ermüdet, dass ich früher , als mir 
selber lieb war , mein Ausfragen einstellen musste. Ich liess 
sie in einem neben meinem Bangalow stehenden Schuppen mit 
ihrem Führer nächtigen und fand sie am Morgen weit frischer 
und munterer. Sie zeigten mir ihre Kunstfertigkeit im Bogen
schiessen, und nachdem ich durch kleine Geschenke, Tabak und 
Handspiegelehen , ihr Herz gewonnen , begann ich von neuem 
mein linguistisches V erhör und setzte es so lange fort, bis die 
Ermüdung der Leute ein weiteres Fragen unmöglich machte. 
Inzwischen lag der Dampfer , der mich in die Heimat bringen 
sollte, bereits im Hafen. Meinen Väddas war das Versprechen 
gegeben worden, dass sie nur eine Nacht in Colombo zuzu
bringen hätten. Sie verliessen mein Bangalow unmittelbar ehe 
ich an Bord des Schiffes mich begab. 

Das Programm für die Bearbeitung der mitgebrachten Ma
terialien, wie ich es mir für die nächsten Jahre zurecht gelegt 
habe, ist nunmehr das folgende. Zunächst beabsichtige ich in 
einer für weitere Kreise verständlichen Form die allgemeinen 
Eindrücke und Erlebnisse meiner Reise zu schildern. Dann 
werde ich an die Ausführung der rein wissenschaftlichen The
mata gehen : 

1. D i e  S p r a c h e  d e r  R o d i y a  auf Ceylon. Die Mate
rialien über diesen Gegenstand sind am vollständigsten gesammelt 
und bediirfen nur mehr der letzten ordnenden Hand. 

2. E t y m o l o g i e  d e r  a l ts i n gh a l es i s c h e n  S p r a c h e  o d e r
des  E lu. Auch auf diesem Gebiete habe ich bereits reich
haltigen Stoff gesammelt. Mit Hilfe der von mir aus Ceylon 
mitgebrachten einheimischen Elu-Glossare hoffe ich ein Ver-
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zeichnis des altsinghalesischen Sprachschatzes und eme etymo

logische Bearbeitung desselben geben zu können. 

3. S i nghalesische  S p r a c h e  n eb s t  e i n e m  U e b e rb l i c k
ü b e r  d i e  s i n gh ales i s c h e  L it t er a t u r  für Bühler's Grundriss 
der indo - arischen Philologie und Altertumskunde. Der Bei
trag wird einen Abriss der Flexionslehre bringen und so die 
Ergänzung bilden zu der • Etymologie" ,  welche in erster Linie 
der Lautlehre zu gute kommt. 

4. B e i träge z u r  K e n n t n i s  d e r  Sprache d e r  M a l 
d i ve n .  Sammlung von Wörtern und Sätzen nebst Beobach- 1 

tungen über Laut- und Flexionslehre. 

5. B e i tr ä g e  z u r  K e n n t n i s  d e r  Sprach e d e r  V ä d d a s ,
Wörterverzeichnis und Sätze mit sprachlichen Erläuterungen. 

Nach Veröffentlichung dieser Arbeiten hoffe ich, auf hin
länglich gesicherter breiterer Grundlage stehend , meine Kraft 
dem Studium der Geschichte und Cultur von Ceylon zuwenden 
zu können , welche so enge verknüpft ist mit der Geschichte 
der erhabensten Lehre, welche die Welt neben dem Christen
tume kennt, - des Buddhismus. 
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Die Sprache der R0<P,yäs auf Ceylon. 
Von Wilh. Geiger. 

(Vorgelegt in philos.-philol. Classe am 5. December IS!)G.) 

Die RoQ.iyäs sind eine Bevölkerungsclasse auf Ceylon, welchr. 
ausserhalb der Kaste stehend, den Singhalesen für unrein ull<l 
verächtlich gilt. Ausgeschlossen vom Verkehre mit der Gesell
schaft leben sie in kleinen Dörfern oder Weilern, die abseits 
vom Wege im Dschungel liegen .

. 
R�diyäs gibt es hauptsiich

lich im Bezirke K�Q.ugannäva unweit · Kandy,_ bei Hatnapura
und in der Umgebung- von Kurunägala. Ihre Gesamtzahl ver
mag ich nicht zu schätzen, sie ist jedenfalls keine bedeutende. 

Ueber die sociale Stellung der RoQ.iyäs, über ihre Sitten 
und Bräuche, ihren Charakter ·und ihre Lebensweise werde ich 
an anderer Stelle ausführlich sprechen. Hier möchte ich nur 

em paar Einzelheiten hervorheben. 
Die Etymologie des Wortes RoQ.iyä ist dunkel, ebenso wir 

die des Namens GäQ.iyä , welchen sie selber sich beizulegen 
pflegen. Nicht unwahrscheinlich ist allerdings, dass ro(liyä mit
sgh. ro<J<Ja, . pl. ro<Jtt zusammenhängt, wofür C 1 o u g h (Sii:halese
English Dictionary , Colombo 1 892) die Bedeutungen .saw
dust , refuse , sediment , rubbish , chaff" angibt. Die Rot}iyäs 
sind in der That das .rubbish" der singhalesischen Gesellschaft. 
Aber wir kommen mit dieser Zusammenstellung doch nicht 
viel weiter ; denn es gilt nun eben, eine Etymologie des Wortes 
ro<J<Ja aufzufinden. Die Rodiyäs selbst halten dasselbe für den
Eigennamen des Stammvaters ihrer Kaste. 

Bezüglich des Ursprunges der Roc}iyäs, über den wir eben
falls im Dunkeln sind, verweise ich der Vollstlindigkeit wegen 
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auf den natürlich ganz legendären Bericht bei Roh. K no x  (Cey
lonische Reisebeschreibung, deutsche Uebers. 1 680, S. 145 ff.). 
Derselbe erzählt, es gebe in Ceylon Leute, welche um ihrer 
Missethaten willen von früheren Königen auf das tiefste er
niedrigt worden seien. Dabei seien sie verpflichtet, anderen 
Leuten in einer Weise Ehre zu bezeugen, wie man sonst nur 
Königen und Prinzen gegenüber zu thun pflege. Die Vor
fahren dieser Leute seien . Dodda-Vaddahs " gewesen, d. h. Jäger, 
welche die königliche Tafel mit Wild zu versehen hatten. 
Einmal hätten sie nun statt des Wildbrets Menschenfleisch in 
die Küche geliefert, das dem Könige so gut mundete, dass er 
sie mehr von diesem Wilde zu bringen beauftragte. Allein 
der Barbier des Königs habe die Sache entdeckt und seinem 
Herrn hinterbracht. Dieser war so ergrimmt über die ruch
lose That , dass ihm sogar die Todesstrafe noch zu gelinde 
erschien. Er bestimmte, dass von nun an alle Dodda-Vaddahs 
aus der menschlichen Gesellschaft ausgestossen sein und mit 
ihren Nachkommen für ewige Zeiten das Leben von heimat
und besitzlosen Bettlern führen sollten. 

Dass Knox  hier in der That von den RoQ.iyäs spricht, 
steht ausser Zweifel ; denn er bezeichnet im weiteren Verlaufe 
seines Berichtes die Leute geradezu mit diesem Namen. 

Chitty, in der gleich zu erwähnenden Abhandlung, spricht 
die Ansicht aus, dass die RoQ.iyäs eine von der singhalesischen 
verschiedene Rasse vertreten. Sie seien entweder ein Rest der 
U rbewohner von Ceylon oder Nachkommen von indischen W ander
hirten, welche vom Festlande auf die Insel herüberkamen. 

Wie ich in meinem Reiseberichte (Sitzgsber. 1 896, S. 1 93) 
bereits bemerkte, vermochte ich äusserlich allerdings zwischen 
Singhalesen und RoQ.iyäs keinen wesentlichen Unterschied wahr
zunehmen. Wenn die RoQ.iyä-Männer im allgemeinen grösser 
und kräftiger gebaut sind, so lässt sich dies wohl zur Genüge 
durch die Jahrhunderte hindurch währende Trennung beider 
Bevölkerungsclassen erklären. Die RoQ.iyäs haben eben nicht 
an der Degeneration der singhalesischen Rasse in vollem Masse 
teilgenommen. Nach den photographischen Aufnahmen , die 
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ich von Rodiyäs besitze, scheint mir allerdingi; der Bau der 
Nase ein anderer zu sein als bei den Singhalesen. 

Zur Bekräftigung der Ansicht Chitty's darf man viel
leicht auf eine Stelle im Mahäva:rpsa (10. 91-93) verweisen, 
wornach König Pa1,1Q.ukäbhaya (5. Jahrh. n. Chr.) zur Ver
richtung der niedrigsten Dienste , wie Strassenreinigung m11l 
Leeren der Latrinen, Ca1,1Q.älas aus Indien nach Ceylon kommen 
liess. Die Annahme aber, dass die Ro<Jiyäs von solchen in
dischen . Out-casts" abstammen, ist freilich nicht mehr als höch
stens eine Möglichkeit. 

Was die Sprache der Roqiyäs betrifft, so stelle ich hier 
meine Ansicht, für die ich später den Nachweis bringen werde, 
voran : Das RoQiyä ist keine irgendwie selbständige Mundart, 
sondern deckt sich grammatisch vollständig mit dem Sing
halesischen niedrigerer Volksclassen. Dabei ist ihm aber eine 
Anzahl von Wörtern, namentlich Substantiven und Verben, eigen, 
welche an die Stelle bestimmter singhalesischer Wörter treten. 
Den Charakter und Ursprung dieser Wörter werde ich spiiter 
zu besprechen und meine Folgerungen zu ziehen haben. Meine 
nächste Aufgabe ist, das von mir gesammelte Wörtermaterial 
mitzuteilen. Meine Quellen für dasselbe sind die folgenden : 

1. Ch = S. C. C h it ty ,  Some Account of the Rodiyas,
with a specimen of their language. Journal of the Royal 
Asiatic Society, Ceylon Brauch II, Nro. 8, S. 1 7 1  ff. Das hier
mitgeteilte Vocabular umfasst 123 RoQiyä-Wörter. Ich be
merke , dass Chitty bereits richtig über den Charakter der 
Roqiyii.-Sprache urteilt, wenn er S. 177 sagt : "The ordinary 
language of the Rodiyas is Sinhalese, which they, however, 
speak with a quick accent, intermixed with a number of words 
peculiar to themselves, in order to render their speech unin
telligible to strangers. " Leider hat Chi t ty es versäumt, an 
Sprachproben dies zu erläutern. Als ich nach Ceylon ging, 
war meines Wissens überhaupt noch kein einziger Satz in 
Rodiyii. veröffentlicht, keine grammatische Form mitgeteilt und 
keinerlei Versuch gemacht, die damals bekannten Wörter irgend
wie zu erklären oder zu classificieren. 
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2. G 1 = A. Mendis Gun asekara Mudaliyar, Comprehen
sive Grammar of the Sinhalese Language (Colombo 1891), wo 
auf S. 384 eine Liste von 64 Wörtern sich findet. 

3. F = "The Rodiyas of Ceylon" im Monthly Literary
Hegister . . .  for Ceylon, New Series III (1895), Nro. 11 ,  S. 251 ff. ; 
Nro. 12, S. 285 ff. ; IV (1896), Nro. 5, S. 103 ff. ; Nro. 6, S. 127 ff. 
Das hier mitgeteilte V ocabular erschien zum Teil wiihrend 
meines Aufenthaltes auf Ceylon , zum Teil erst nach meiner 
Rückkehr. Der ganze Aufsatz stammt aus früherer Zeit und 
fand sich unter den nachgelassenen Papieren des verstorbenen 1 

A. M. F e r guson vor. Wie mir aber Herr Donald F erguson 
schrieb , rührt er nicht von ihm selbst , sondern von einem 
unbekannten Autor her. Herr D. F. hatte auch die Güte, mir 
die betreffenden Nummern des Monthly Register zuzusenden. 

4. Eigene Sammlungen, an Ort und Stelle angelegt, und
zwar: 

a) Hw = füdr-williya. Es ist dies der Name meines ersten
Gewährsmannes , eines Rodiyä aus dem Dorfe U<Ju-gal-pitiya 
im Distrikte Kadugannii.va. 1) Ich hatte den Mann am 23. und 
24. December 1895 in meinem Hause in Colombo. Als Dol
metscher leistete mir der junge Schwager meines Freundes 
A. Gunasekara Mudaliyar , Valentine de Soysa , dankenswerte 
Unterstützung. 

b) Kur = Kurunägala. Nachdem ich in Ratnapura mich
davon überzeugt hatte, dass die dortigen RoQ.iyäs ihre Sprache 
mit dem gewöhnlichen Singhalesisch eingetauscht haben, be
gab ich mich nach Kurunägala, um hier die in Colombo be
gonnenen Sammlungen zu ergänzen und zu controlieren. Es 
erschien mir dies u'm so notwendiger, weil ich den Angaben 
des Ridr-williya nicht völlig traute. Der Mann machte auf 
mich den Eindruck , als habe er manches von seinem Slang 
schon verlernt, und als wolle er das, was er wusste, eher ver-

1) Bemerkt sei, dass der Mann auch von dem Mudaliyar A. Gunase
kara ausgefragt wurde, der mir dann seine Aufzeichnungen überliess. 
Wörter , die diesen entnommen sind , habe ich durch Beifügung von 
G 2 markiert. 
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heimlichen als mitteilen. Er schien mir seiner Sprache sich 
zu schämen und mit seinem singhalesischen Wissen prunken 
zu wollen. Meine Gewährsmänner in K uruniigala hiessen Pula 
und Appuva und stammten aus dem 10 km entfernten Dorfr 
Hadiravaläni. Es waren zwei ganz aufgeweckte Leute , die 
meine Absichten merkwürdig schnell begriffen und mit grossem 
Eifer und viel Verständnis auf meine Fragen Aufschluss gaben. 

Auf diesen Materialien beruht das nachfolgende Wörter
verzeichnis, das, wie ich glaube, zwar nicht erschöpfend ist, 
aber immerhin auf einen hohen Grad von Vollstiindigkeit An
spruch erheben daif. Ich bemerke schliesslich, dass alle bis
her veröffentlichten Vocabulare (Nro. 1 -3) lediglich trockene
Wörterlisten sind. Sämtliche W orterkliirungen und etymolo
gischen Vergleichungen, welche ich im folgenden gebe, rühren 
von mir her, und ich bin dafür verantwortlich. Dass viele 
derselben sehr problematisch sind, liegt in der Natur der Sache. 

A. Wörterliste. 
I. Gott und die Welt. 

1 Gott  - bakura. bakuru-dumana ;rempcl, Wihära " Pigtl.
Gotteshaus. - Ich trenne baku + rü ; sgh. bakka "gross, 
gewaltig" und rä " Dämon , Geist " .  - Sgh. dcciyan
valtanse. 

2 D ämon - münusa (Kur). - Sgh. yakliayä. 
3 Himmel - bingiri (Kur). Wtl. Erdberg, der über der 

Erde sich erhebende Berg, während die Erde selbst als 
" Erdfläche " bezeichnet wird. Rw gab mir für " Himmel" 
uhälla "weil er hoch sei " .  Ch hat tcri-ai1ge " das grosse, 
hohe Ding" .  Kaum richtig ist häpailge bei F. Ich be
merke hier, dass angaya, aitge .Körper, Glied, Ding,
Gegenstand"  sehr häufig in Verbindung mit einem N omell 
zur BezeichnunO' von Sachen verwendet wird, ehenso wil· 1"> 
rtitgayä zur Benennung lebender Wesen. - Sgh. ahasa.
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4 Sonne - "ilayat-teri-migc. Ueber teri s. Nro. 182. 1layat 

scheint den Begriff zu verstärken oder "oben, in der 
Höhe" zu bedeuten (r zu sgh. ihala ). " Die Sonne geht
auf" heisst ?. päycnavä (dieses = pävenavä = pärp,vcnavä 
= sgh. pahanvenavä) ; .die Sonne geht unter" t. bahi
navä (= sgh.). - Sgh. ira. 

5 Jahr - körJa. - Sgh. avurudda.
6 Tag - giräva (G 2). - Sgh. davasa. 
7 Mond - häpa-teri-ange (F G). Eine seltsame Bildung, da

hapa (Nro. 183) und teri (Nro. 182) Gegensätze sind. 1 

Vermutlich soll der Mond als das Ding bezeichnet werden, 
das bald klein, bald gross erscheint. - Sgh. handa. 

8 Stern - dulumu-angaval (Kur) wtl. Feuerkörper; eine 
Pluralbildung nach der im Sgh. geläufigen Art. Die 
Sterne scheiden sich in teri - angaval und häpangaval 

(dieses allein bei Ch, jenes bei F), was möglicher Weise 
gute und böse Gestirne, vielleicht aber auch bloss die 
grossen und die kleinen bezeichnet. - Sgh. täraküva. 

9 Licht  - hurugu, mir ein zweifelhaftes Wort (? zu hiru, 
iru "Sonne "). F Ch G 2 haben gigiriya. Im Sgh. be
deutet gigiriya . Gerassel, Donner" ! - Sgh. eliya. 

10 Dunkel ,  F insternis  - kalu-välla, -äli. kalu-väli unä 
" es wurde Nacht" .  Wohl nur Entstellung aus sgh. 
ka?uvara. - Sgh. andltakärakama. 

11  F euer - ditlumu, . das Feuer anzünden" dulumu teri

karanavä ; . das Feuer auslöschen" d. häpa-karanavä. 
Nach F soll dulumu-häpa-karanavä auch " anzünden, ver
brennen" bedeuten. - dulumu gehört zu skr. }1jval, 
p. jalati u. s. w„ sgh. dula, du?u . leuchtend, glänzend" ,
dilihenavä " leuchten" .  - Sgh. gini. 

12  Wasser - niläfu. Auch = .Regen" ;  niläfu teri-venavä 

. es regnet" ,  nach Rw valäkulen niläfu tävinnenavä . aus 
der Wolke läuft Wasser" .  - Sgh. vatttra. 

13 Wind - (hulanga = sgh.) .der Wind weht" gab Rw 
durch hulanga allanavä. Sgh. allanavä .fassen , an

greifen " .  Man kann nach A. Gunasekara sgh. sagen
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ruvala-(ti ltulw'i allanavä nä .der Wind greift nicht in 
das Segel " .  Sonst h. gasanacä oder lw 11w 1w t'Ü "dt>r 
Wind weht " .  - Sgh. ltulangci. 

14 Blitz  und D onner - Rw gab mir für , es donnert" 
nur den sgh. Ausdruck hena pipircna•vä ; dagegen G 2 
pattikava teri-venavn (p. teri-7.:aranavä = eine Flinte los
schiessen Nro. 172). Für ,es blitzt" sagte Uw viduli 
ko(anavä, genauer wohl = " der Blitz schlägt ein " .  Vgl. 
sgh. kofanava " to cut as with an axe " .  - Sgh. vid11-
liya, giguma. 

15  Erde  - bintalavuva. Sgh. bin, bim + taläva, tala. -
Sgh. po!ova. 

1 6  Berg - tcri-boraluva. Wtl. grosser Stein. Vgl. das f.
- Sgh. kandu. 

17  Steine  - boralu (plur.). Auch = ,Lehm, Sand, Geröll " .  
Sgh. bora?it .kleines Gestein, Geröll " .  

18 K alk - aharabulu. - Sgh. ltwtJll. 
19 Fluss - nilätu-ahge. Nach Hw auch ,Bach , <�uelk. 

Teich" .  -- Sgh. gaiiga, oya, lindll, ta(äkaya. 
20 Teich ,  Tank - nilätu-aiige, nach F nilä(u-ka(!inua. 

Sgh. tatäkctya. 
21 Meer - teri-nilatu-a1ige oder (F) teri-nilä(tt-kaUinna. 

Sgh. müda. 
22 Wald ,  Wildnis ,  Dschungel  - ralwva. Ich leite das 

Wort von sgh. ra!u .rough" ab. - Sgh. kiilÜva. 
23 Feld  - panguritlla (F), pangurälla (Ch). Nach G 2 at11-

ange, von atu "Heis " .  - Sgh. kcta. 

II. Der Mensch. 

24 Mann - gava, aiigayä. Zu letzterem vgl. Nro. 3. --
Sgh. minihä. 

25 Frau - gäv'i, ang'i. - Sgh. gär{i. 
26 Wei b ,  weibl ich  - piilla. Vielleicht mit sgh. palli 

,Frau niedriger Kaste" zusammenzustellen. Das nias
culine Seitenstück zu piilla scheint mir pällä (in Nro. 42) 

zu sein. - Sgh. str?. 
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27 Knabe ,  Kind - biländä. Sgh. bili1'1dä, das in der ge
wöhnlichen Verkehrssprache nicht vorkommt, aber auch 
von den Väddä's gebraucht wird (Gunasekara ,  S. 383). 

Es gehört wohl dem Kandy-Dialekte an. - Sgh. lamaya, 
darnvä. 

28 Mädchen - bilii11d1. - Sgh. giinu-lamayä. 
29 Vater,  Mutter - ltidulu-gävä , hidnlu-gäv"i , (Ch F G) 

d. i. "weisser ( = alter) Mann , weisse Frau" .  Vgl. 
Nro. 181 .  - Sgh. tuttü, ammä. 

:JO Sohn , Tochter - gä<Ji-biländä, gä<Ji-bilü11d"i (respekts- 1 
voller Ausdruck vgl. Nro. 40) oder (G) biländu-giivä, 
biländu-gäv? , oder (F) biländu-aiigayä , bilälidu -m1g""i 
(auch für Schwiegersohn und Schwiegertochter). -
Sgh. putä, duca. 

:-n Bruder ,  S chwester - eka1igc-gä<Jiya (nach G für beides)
oder (F) ekange-angayä , ckaiige- ai1g1. Es bezeichnet 
die zur gleichen Gruppe oder Familie (eka + aiigaya) 
gehörigen Leute. Die Ausdrücke werden auch für 
Schwager und Schwägerin gebraucht. - Sgh. sahö
darayä, sahödar'i. 

32 Grossvater ,  Grossmutter  - 1layat-hidulu-giivä, ?layat
hidulu-giivl (Ch F). S. Nro. 4, 27. - Sgh. attä, ättä.. 

33 Onkel ,  T ante - loku-appa oder (mamä = sgh.), niind
ammä. loku-appä (= ,grosser Vater") bezeichnet den
älteren Bruder des Vaters ; niindammä ist zusammen
gesetzt aus nända " Tante " + amma .Mutter " .  nända 
allein soll nach Rw eine Waschfrau bezeichnen. Nach 
F sind für ,Onkel, Tante " auch hidulu-giivä, -v"i ge
bräuchlich. - Sgh. mämä, bäppä; nändä. 

34 K ö n ig ,  Königin - teri-bakurä, tcri-bakuru-pälla (G 2).

Vgl. skr. deva. S. Nro. 1 und 26. - Sgh. raja, bisava. 
35 Gouverneur - 'ilayat-teri-giivä (G 23). S. Nro. 4 und 24. -

Sgh. utwnänanvalwnse. 
36 B e amter ,  Vorgesetzter  - tcri-kaddiyä (G 2). - Sgh. 

nilakärayä. 
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37 Priester - navatä (entstellt aus sgh. n11w(11), ratawl'ii 
(F). - Sgh. hämud11rm•ö. 

38 Buddhistischer Mönch - giii-ii. - Sgh. piil'iddä. 
39 Arzt - 11wlukun-ahgayä d. i . •  Medicin-Mann" .  S. Nro. 1 7 ;1. 

- Sgh. salla vedä. 
40 Hoc,liya - gäijiyii, fern. gäifi. 
41 T amil - ltäpayii (G 2) d. 1. .der Schlechte " .  - Sgh. 

demalä. 
42 Malaye - munissan-pällä (G 2). Nro. 2 und 2<-i :i 

Sgh. jäl'ä. 
43 Moorman - hurulnwä (G 2). Zu Nro. 158 :' - Sgh.

marakkltlayä. 
44 Schmied - dulw11111·ä (G 2) d. i. der .Feuermann" .  Z.u 

Nro. 1 1. - Sgh. äcäriyä. 

45 Zimmermann - vaijukattiyä (Hw). caij,tt ist sgh . •  Zim
mermannsarbeit" ,  kattiya vielleicht ein altes Wort = 
p. katta, EJu katu. - Sgh. vaij,uva.

46 Wiischer - - potiyä, rililnwä (G 2). Nach Hw würde 
ersteres einen Wäscher für Leute niedriger , letzteres 
für Leute höherer Kaste bezeichnen. Beide Ausdrücke 
bedeuten "Kleidermann" .  poti, potiya ist im lt "Kleid,
Gewand" schlechthin, zu 'Vilwuvä vgl. ich sgh. tilii"itlm 
(ornamented border of a garment, Clough), das --- pars 
pro foto - im R. für ein reiches, vornehmes Kleid ge
braucht worden sein mag. - Sgh. apullannä. 

47. K alkbrenner - aharabuluvä (G 2). Zu Nro. 1 8 . - --
Sgh. hunnä. 

48 Tom-tom-Schläger  - nallayä (G 2) - Sgh. beravä. 
49 J aggerer (der die Zuckermolasse aus den Palmen ge

winnt) - galm?ri-tökkä. Zu Nro. 1 5 1 ,  G 2 hat galmidi
tökkä. - Sgh. lta];;unt-111inihä. 

50 Leute  niedriger K a s t e ,  wie sgh. batgamadurayii und 
paduvä, welche die Palankins zu tragen und das Futter
für die Elefanten zu beschaffen haben, - 111i,11i(i-tökkä. 
111igi(i (Nro. 148) = sgh. bat.
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51 Schiffer - diyapi(akukulä (G 2). fat wohl eine scherz
hafte Bezeichnung. diya "Wasser " + pi(a .Hücken, 
Oberfläche" + kukuiä .Hahn" .  - Sgh. ontpadinato(iyä.

52 Schne ider - gettamkafnvä (G 2). Sgh. gettam ist .Naht, 
Saum" erhalten in gettam-kara'fJaVä "nähen" ; ka(uva ist
"Nadel " in sgh. idika(nva. - Sgh. 1naltana-minihä. 

53 Korbflechter - hätJ,<f,ayä (G 2). - Sgh. ku�npottii. 

54 Fe ind ,  Spitzbub e ,  Dieb  - patiliyii, patili -giiva (.F). 
Vgl. 105. - Sgh. horä. 

III. Der menschliche Körper und seine Teile.

55 Körper  - ange. Sgh. angaya. Vgl. Nro. 3. - Sgh. 
sartraya. 

56 H a u t  - pi(avanna (G 2), mumtu-giivilla (F). Vgl. dazu 
Nro. 138 und Nro. 139. -- Sgh. liama. 

57 F leisch - murutayait, aiige-murutayaii. - Sgh. uuts. 
58 B lu t  - latu. Wtl. .rot " .  Vgl. Nro. 180. - Sgh. le. 
5 9 S c  h weis s - nilä(u, d. i. ;w asser" .  nilä(u tiivinnenavä 

" schwitzen " .  - Sgh. ijädiya. 
60 Spei chel  - galle- latu (Ch F) , d. i . •  Mundblut" ,  vgl.

Nro. 68. Man bedenke , dass der Speichel der Leute 
vom fortwährenden Betelkauen blutrot gefärbt ist. 
Sgh. kela. 

61 Thräne - läva(e- nila(u (F) , d. i . •  Augenwasser " .  
Sgh. kandula. 

62 Kopf  - keraqiya. Das gleiche Wort wird auch für 
.Stirne " und .Angesicht" gebraucht. - Sgh. isa. 

63 Haar - kahtviili. Vgl. Nro. 10. - Sgh. isakes. 
64 An gesicht - iravuva. So nach F, und es liesse sich 

dann für das Wort eine wenigstens einigermassen plau
sible Erklärung geben. iravuva kann doch kaum etwas 
anderes sein als sgh. ira + avuva "Sonnenschein " .  Ich 
selbst habe für iravuva nur die Bedeutung " Ohr " in 
Erfahrung gebracht. - Sgh. muna. 
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65 Auge - lämte (läote). "Blind" ist lävn(a-kii.JHl,lfä , augen
schlecht" .  - Sgh. iisa. 

66 Ohr - iramwn. " Taub " : iravu-häpayä. Hw gab mir für 
• Ohr" diingulu-ai1ge, und man sagte mir, dass im Sgh.
d<�ngula die künstlichen Ohren bezeichne , welche dir 
Teufelstiinzer rechts und links an die Wangen zu binden 
pflegen. Mir scheint diing11la alle paarweise vorhan
denen Glieder zu bezeichnen. - Sgh. lcafJa. 

67 Nase - nilatu-ange d. i. " Wasserglied " .  Nach Ch im
vwi:a! - Sgh. nältaya. 

68 Mund - galla. Im Sgh. heisst gala "Hals, Kehle " .  Man 
beachte, dass auch im sgh. kat<i die Bedeutungen . Mund"  
und .Hals " vereinigt sind. - Sgh. kata. 

69 Z ähne - galle-boralu d. i . •  Mundsteine " .  - Sgh. <lata. 
70 Zunge - gal-gavunu (F). - Sgh. diva. 
7 1  Kinn - alle-ange (F). 
72 Bart - galle-kaluväli; s. Nro. 10, 63. - Sgh. rii1'1fla. 
73 Brust - pcki,nitta (Kur, G 2). Das Wort bezeichnet, wir 

mir gesagt wurde, den ganzen Rumpf oberhalb des  
Nabels. Vielleicht mit sgh. pekaniya .Nabel " ver
wandt. Bei G findet sich pikirttta, bei F pekirifta für
.Bauch" .  - Sgh. papuva. 

74 Weibliche Brust  - hidulla ; von ltidulu ,Milch" .  R. 
Nro. 155. - Sgh. tanaya , piyayura. 

75 Arm - däi(qula, Kur. dagula. Ein sehr vieldeutiges Wort. 
In den verschiedenen Wörterverzeichnissen finden sich 
die Bedeutungen .Arm, Hand, Ellbogen, Bein, Hüfte, 
Fuss" angegeben. Zur Erklärung s. Nro. 66. Ch hat 
ijagula .Hand" . - Sgh. bähuva. 

76 Hand - nach Uw heisst . die rechte Hand" dakune 
viinie, „die linke Hand" väme-väm.e. „ Hand" schlecht
hin wäre diingulu-vänüi. - Sgh. ata. 

77 Bein  - dängula. Dass d. sowohl .Arm" als .Bein " 
bedeute, wurde mir in Kur. ausdrücklich versichert. 
Sgh. kaku?a. 

78 Fuss - 1Jinl,(flrnmre diingula (Ch). - Sgh. nrjiya. 
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79  C holera - iraväna, (F). Ist wohl das gleiche Wort wie 
iravanna, das F für .Fieber" angibt. - Sgh. iisücikäva, 
janarögaya . 

80 Blattern - tcri-bakuru-ga(u (Ji'). Sgh. vasüriya. 

IV. Tierwelt. 

81 Elefant - palänuva. " Weiblicher Elefant" palänuden 
(F) ;  .Elefant ohne Stosszähne" häpa-palänuva, ,Elefant 
mit Stosszähnen" teri-palänuva,. - Sgh. iittii, aliyä. 

82 H u n d  - büssä , Hündin bisst, (Kur). Ch F G haben 1 

bussä, biss"i. - Sgh. ballä. 
83 Katze  - lmhäkavanna (Ch G). In Kur. hörte ich clumane 

biissü und so hat auch F neben buhäkavanna. - Sgh. balalä. 
84 O chse ,  Kuh - luddü., licld?. - Sgh. harakii, -kt. 
85 Kalb - lüdu-bilänclä. Das Wort bedeutet auch . Schaf, 

Ziege" (Kur). - Sgh. mssä. 
86 Z ahmes Schwein - ,qal-murutayä (Kur). Vgl. Nro. 147,

1 1 1 .  - Sgh. ürä. 
87 Wildes S chwein,  E b e r  - ral1tve gal-murutayä (Kur F). 

- Sgh. ürä. 
88 Pferd - teri-lüdd·t (Kur), F :  teru-lüddü oder rnurutayä. -

Sgh. asvayä. 
89 Büffel - migi{i-lüddä d. i . •  Reisochse " ;  F :  paliguru

lüdda d. i . •  Feldochse " .  Der Aufenthaltsort der Büffel 
sind die Reisfelder. - Sgh. mlvä. 

90 Bär rnurufi-m,igana-angayä d. i. das fleischfressende Tier" . 
Vgl. Nro. 57. Ch hat murut"iv?ganangaya ,  F m 11tti
miganangaya. - Sgh. valaha. 

91 P anter  - raluve büssä d. i. , Dschungelhund " .  Bedeutet 
auch .Fuchs " .  - Sgh. kotiyä, diviyä. 

92 Schakal - pangurulla-bussa (Ch) d. h. , Feldhund" .  -
Sgh. sivalä. 

93 Hirsch - ral1we lüddä d. i. "Waldochse" .  F hat ralure 
murutayä. - Sgh. rnuvä. 

94 Affe - a) Wandura : bül"iivä ; b) Rilava : nätuvä. -
Sgh. vand11rä, 1i!avä. 
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95 S chlange - ilrryä. Damit odl'r mit liäpa-ilayä wird 
im besonderen die Cobra bezeichnet. Die Polonga lwisst 
häpa?i{jayä " das böse Tier" oder grrlla-lüipayä, d. i .  " ilas 
bissige ( wtl. bösmaulige) Tier " .  -- Sgh. sm1)(1yä. 

!:)() Kroko dil - nilätuve-{Jalla-häpayä. S. d. vor. F hat nuch 
nilätu-tcri-häpayä. - Sgh. kiiltbulii. 

97 Iguana -- bi111pallä (F). Der Kahara-goya (Hydro
saurus salvator) heisst raluve-bimpalu-aitgayä. Zu 71i111 
• Erde" und sgh. palli . small house lizarrl " P -- Sgh. 
kabaragoyä, tnl,(Jgoyä. 

98 Eidechse  - ahnrubulm:ä (Ch). Vgl. weiter unten. -
Sgh. hunä. 

99 Schi ldkröte  - peläva. Eine bestimmte Art wird hid11lu
p<:liiva genannt, im Sgh. ganz entsprechend kiri-ihhä. 

1 00 Spinne  - häpayv, ltäpango (F). häpayo (der kleine, 
böse , hässliche) bezeichnet auch den Muskito , sowie 
die Ameise. - Sgh. maku?uv:I. 

101 Glühwurm - dulumu-aitge. - Sgh. kanamiidiriyä. 
102 Wurm - bintalavuve häpangr. - Sgh. p<HJt1Vii. 
103 Laus  - kera<Jiye patiliyä (G 2). Vgl. Nro. ti2 nrnl 1 0�1 . -

Sgh. uku1.1ä. 
104 Floh - häpa-a1igayä (G 2). - Sgh. baluntiikkä. 
105 Vogel  - patiUyli. (F). Vgl. Nro. 108 und 54. Gehlirt 

doch wohl zu skr. pattrin. - Sgh. kurullä„ 
106 Nest  - patiliyanne-dmnan<i (F). Vgl. Nro. 128. 

Sgh. kädülla. 
107 E i  - lammna (F). Vgl. Nro. 114. - Sgh. bijja. 
108 Hahn - patiliya (G F). Auch = Ente, Gans. - Sgh. 

kuku(ä. 
109 Henne  - patili-ke(a (G F). Vgl. sgh. keta .kleine Frau. 

Weibchen" .  - Sgh. kiki("i. 
110 Küchlein - patili-bilündä (F). - Sgh. kukul-pü(iyä. 
1 1 1  F i sch  - murutayaii (G 2), murtin (Kur), weil das Fleisch 

der Fische mit Vorliebe gegessen wird. Eine andere 
Erklärung s. weiter unten. V gL N ro. 14 7. F Ch haben 
nilätuvä. Zu Nro. 1 2. - Sgh. 111äl11rä, mns. 
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V. Pflanzenreich. 

1 1 2  Baum - u1tälla. Nach Rw. auch Busch, Gras, kurz alles, 
was in die Höhe wächst. Vgl. auch Nro. 3. - Sgh. 
uhallä . ein grosser , hochgewachsener Mann" zu uha, 
usa, p. ucca "hoch" .  - Sgh. galta. 

1 13 B l at t  - rabota. Auch Blatt eines Buches. F hat räbot. 
- Sgh. kola . 

1 1 4  F ru cht - lävunu. Gehört, wie ich glaube, zu sgh. lava 
" das Abschneiden, Einernten" ,  vgl. lavarJa, lü. - Sgh. 1 

gerj,iya. 

1 1 5  Blüte ,  Blume - uhulil-ange (Ch F). Zu Nro. 1 12 .  -
Sgh. mala. 

1 1 6  Ast  - 1natilla, auch im Gegens. z. folg. zu genauerer Be
stimmung uhälle 1n<ltilla. - Zu sgh. matu. - Sgh. atta. 

1 1 7  Wurzel - bintalamwe matilla. - Sgh. mulaya. 

118  C o cosnuss - niafabu-lämtna (Kur) , d. i . •  Oelfrucht" .  
Vgl. Nr. 154. F hat mafubu-lavunu, C h  1nafu-lävunu. 
Die Cocospalme heisst 1natabu-lävunu-uhälla. - Sgh. 
pol-galta, pol-gerj,iya. 

1 1 9  Brotfrucht  - murutayan-lavunu "die essbare, geniess
bare Frucht " .  Auch lavunu allein wird für die Brot
frucht und Jackfrucht im besonderen gebraucht (Kur). 
S. Nro. 147. - Sgh. kos-galta, kos-gerj,iya. 

120 Arec anuss - poitgalan (Kur). - Sgh. puvak. 
121  Banane  - patbamkan (F G) ; die Frucht heisst patbaru

kan-ange. - Sgh. kesel. 

122 B aniane ,  indischer Fe igenbaum - 1natili oder 1natili
uhälla. Das Wort ist pl. zu matilla ; man denke an die 
Luftwurzeln der Ficus indica. 1natilla bedeutet aber 
nicht bloss " Ast " ,  sondern auch " Stock, Stecken, Stamm" ,  
z .  B .  matilla teri-karapan " lege einen Stamm (als Brücke) 
über den Bach" .  Man sagt auch genauer matili-uhälla 
für "Baniane" .  - Sgh. nuga-galta. 

1 23 Bambus  - matili. ·s. d. vor. - Sgh. 11rJn-,qriha. 
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124 !leis - a) die Pflanze auf dem Felde (paddy) - atu ; b) die 
eingeerntete Frucht (sgh. liäl) -- mad11 ; c) der ge
kochte Reis (sgh. bat) -- migi(i. - nwdu wirtl wohl 
zu sgh. mada, rnadaya .Kern einer Frucht" gehören, 
und ebenso atu nur Entstellung des Synonyms ii(aya 
sein ; migifi ist zu dem Verb. miganavä . essen " ,  Nro. 227, 
zu stellen. F hat atumadn für Reis" .  - Sgh. v?, k<il, bat. 

125 Orange - iimbaru?n (F) ; zu sgh. ii1'iwul . sauer" ? -
Sgh. doif,ama. 

126 B et e l  - tabala (Kur) ; Ch tobala , F tiihala. Offenbar 
skr. tämbüla (E. K uhn). - Sgh. bulat. 

127 Tabak - dum-rabota, d. i . •  Rauchblatt" ,  F clun,,,riil1ot, 
Ch bloss rehut. - Sgh. dum-kola. 

VI. Haus und Hausgeräte, Speisen und Getränkl", Kleider 

u n d  Schmuck. 

128 H aus  - dumana. Gehört (nach Gun asekara) zu du111ri 
• Rauch" .  - Sgh. ge. 

129 Thüre - digguva. . Oeffne die Thüre " digguva küpa
karapan; .schliesse die Thüre " d. teri-karapan. Das 
Wort , Angabe des Rw , ist mir zweifelhaft. F hat 
dumane matilla. - Sgh. dora. 

130 Dach - pala, vahalla. Jenes (= sgh. pa?aya) soll nach 
Rw das Dach von der Innenseite, dieses ( = sgh. mhalri) 
das Dach von der Aussenseite bezeichnen. 

131 Dorf - raluve dumait , d. i . •  Häuser im Dschungel " .  
Die gewöhnliche Bezeichnung für eine Roqiyii.-Niedcr
lassung ist kuppäyama (-yama = gama " Dorf"). -
Sgh. gama. 

132 Stadt - teri-duman, d. i. "viele Häuser" .  - Sgh. nuvura. 
133 Gefängnis  - häpa-dumana (G 2). - Sgh. hira-ge. 
134 Brücke - matilla, eigtl. . Stamm, Balken" ,  s. Nro. 122. 

- Sgh. pälama. 
135 Herd - dulumu-ange, d. i. ,Feuerstätte" .  - Sgh. Upa. 
136 Brennholz  - matili (s. Nro. 122), häpa matili. - Sgh. 11. 

189i. Sitzungsb. d. phil. u. hist. Cl. 
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137 B ett  läva"(a ange matilla (F). - Sgh. ända. 
138 M atte  - pi{avanna. Verw. mit pi(a .Korb " ,  wie denn 

pi(avanna auch .Korb" und überhaupt alles, was aus 
Binsen angefertigt wird, bezeichnen kann (F). Dann 
allgemein .Hülle " .  Vgl. Nro. 56. - Sgh. pädura. 

139 Strick, S eil - gävilla (F). Die Roqiyäs fertigen Riemen 
aus den Häuten gefallener Rinder. Vermutlich ist gävilla 
(zu sgh. gava) ursprünglich . Haut" .  Aequivalent zu 
sgh. hama. Vgl. Nro. 56. - Sgh. kambaya. 

140 B echer - nilä(u-migana-väme oder (F) nilä(u-migana- . 
ange ,Ding oder Gefäss zum W assertrinken" .  - Sgh. , 
köppaya. 

141 T op f  - väme (Ch). Je nach der Verwendung unter
scheidet man dann nilä(u -väme "Wassertopf" , migi(i
väme .Reistopf" u. s. w. - Sgh. valanda, kalaya. 

142 Teller  - migiti-migana-väme. - Sgh. pingäna. 
143 F l a s che - atu-ange (F). - Sgh. bötale. 
144 S c h a chtel  - bildu-aitge (F). - Sgh. peUiya . 
145 Mörser und Stössel  - lukkana-angaval (Ch F). Zu 

Nro. 222. - Sgh. vaitgeijiya, mölgaha. 
146 Musikinstrument - uhälla (F). Das Tom tom heisst luk

kana-uhälla. Eine bestimmte Art wird ekäsbere genannt 
(sgh. ekasbera bei Clou gh = eka + as .Seite " + beraya 
"Trommel"), weil es nur auf einer Seite mit einem Fell 
bezogen ist. Von einem andern, bum-märj,iya, sagt F, 
es sei .mostly made of clay (?) and a skin tightly drawn 
over it very much like a tamborine " .  Die generelle 
Bezeichnung uhälla erklärt sich aus der Form der 
Trommeln. - Sgh. turyabhärJrj,aya. 

147 Essen ,  Sp eise - murutayail, murti1i (Kur). Man be
greift unter m. alles, was gekocht und gegessen wird. 
S. Nro. 57, 1 1 1 ,  1 19. - Sgh. kama. 

148 R e is - migiti. S. Nro. 124. - Sgh. bat. 
149 Rin dfle isch - luddu-murtiii (F). - Sgh. harak-mas. 
150 Honig - galmiri, d. h . •  Mundsüsses" ;  m""iri = sgh. mihiri. 

- Sgh. mi-päni. 
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151  J aggery - iihiille-galm?1i. - Sgh. hakuru. 
152 Toddy ,  unvergorener  P almwein  - 11hiillc-nilä(u. 

Sgh. rä, surä. 

153 Arac ,  vergorener Toddy - ltäpa-nilä(n , schlecht.es
Getränk" .  Man hört wohl auch tcri-nilä(n , gutes Ge
tränk" .  Verschiedener Standpunkt ! 

154 Oe l  - ma(ubu (F G 2). S. Nro. 1 18. Auch für . Ghcc, 
zerlassene Butter" .  - Sgh. td. 

155 Milch - ltiduln . die weisse " .  S. Nro. 181 .  ,Melken" 
hidulu-ltäpa-karanavä (F). - Sgh. l.iri. 

156 Butter  - luddanne ma(ubu, d. i. , Oel, Fett vom Rinde ".  
- Sgh. venrjaru. 

157 K u chen - galmtri (F). S. Nro. 150. - Sgh. kiivumn, 
ro(iya. 

158 Salz  - hurubit: - Sgh. lurJU. 

1 59 Kleidung - potiya. Hängt wohl mit sgh. poftet , Hindc, 
Bast " zusammen, weil dies das Material war, aus de;n 
die Rodiyä ursprünglich ihre Kleider herstellten. - -
Sgh. iindum. 

160 P erlen - teri-boraln (F) , die guten, wertvollen Steinchen" .  
- Sgh. mutu. 

161  Armring - dängitl-väme (G 2), diigule-m'1ge CF). -
Sgh. valalla. 

162 Ohrschmuck - iravuve-aitge (F). - Sgh. arungolaya. 

VII. Metalle, Waffen, Werkzeuge und ähnliches.

163 Gold, Silb er - teri-dulitmu (Kur). Vgl. Nro. 1 1 .  Zwischen 
den beiden Metallen macht der Ro<}iyä. keinen Unter
schied. Gold kommt für ihn nicht in Betracht ! Gol<l
und Silbermünzen : teri-gala(it oder (F) tcri-ai1gaval. -
Sgh. ratran, 1idi. 

164 Kupfer - häpa-dulumu (Kur). Kupfermünzen : häpa

gala(u. Nach F könnte gala(it allein für , Kupfer" ge
braucht werden. - Sgh. tamba. 

165 Messing -- häpa-tcri-Mignval (F). - Sgh. z;ittala. 
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1 66 M esser - nä<J,uva. Auch .Dolch" ; nä<J,itva teri-kara
navä " stechen" ; nä<J,uven lukkanavä "erstechen" . 
Sgh. pihiye. 

1 67 Schwert  - teri-nä<J,uva. - Sgh. kaquva. 

1 68 Bei l ,  Axt - matili-häpa -karana -näquva . Messer zum 
Kleinmachen von Holz" .  - Sgh. porova. 

1 69 Bogen - äduma (F). Rw gab mir nur das geläufige 
Wort dumia. 

170 Bo  gensehne - gävilla. Vgl. Nro. 139. - Sgh. lanuva. 

1 7 1  Pf  eil  - pattikäva (F). Interessant , wenn richtig. Rw 1 

nannte mir das sgh. "itale. - Sgh. 1.ya, 1.gaha. 

172  Fl inte  - pattikäva. In Kurunägala hörte ich die hübsche 
Umschreibung galu- karana -matilla .Lärmstock" .  Vgl. 
Nro. 1 1 6 , 122 , 214. - pattikäva teri-karanavä . die 
Flinte abschiessen" .  - Sgh. tuvakkuva. 

173 S chiesspulver - muluhun (F). - Auch = Arznei. hun 

= sgh. hurJU. S. Nro. 39. - Sgh. veqibehet. 

174 K arren,  Wagen - lüddan(a-bandanagahana -aitge (F) 
" das Ding, an das man die Rinder spannt " .  Rw gab 
mir nur das sgh. karatte und lüddu-karatte für " Ochsen
karren" .  

1 7  5 J o c h ,  Gespann - luddan-de-giräva. - Sgh. viyagaha. 

176  Deichsel  - bömhuliya = sgh. böihbu N. eines Baumes, 
aus dem man vermutlich die Deichseln fertigt, + l1ya 

. Holz " .  Man sagte mir, dass auch im Sgh. der Aus
druck börrtltya für . Deichsel" gebraucht werde. 

177  Pflug - luddan-häpakarana-ange (F). Vgl. Nro. 1 7  4, 1 79. 
- Sgh. nagula. 

178  Treibstachel - luddan(a-lukkana-matilla (F) . Stock zum 
Schlagen oder Stossen der Rinder" .  

1 79  Schiff - nilä(uve-yäpena-ange . das im Wasser befind
liche Ding" .  F hat fü r  Boot nilä(u-ange-häpa-karana

matilla .der in den Teich etc. (s. Nro. 19, 20) ver
brachte Balken" .  - Sgh'. oruva. 
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VIII. Adjective, Adverbien, Partikeln.

180 rot - latit = sgh. ratu. 

21  

181 weiss - hidttlu (F hidulu-häpa-karna) ; zu sgh. s11d11, lwd11. 
Vgl. Nro. 29. In Kur. wurde mir, wohl missverstiindlich 
potiya angegeben (auch G 2) = weisses Kleid (Nro. 1 59). 
Die übrigen Farbenbezeichnungen stimmen mit den sing
halesischen überein. 

182 gross ,  lang, gut ,  schön - teri. Die Grundbed. von 
p. thera, sgh. tera hat sich hier so ziemlich erhalten.
- Sgh. honda, loku, dik. 

183 klein, kurz, schlecht, hässlich - häpa. Beide Adjec
tiva, teri und häpa, werden im mannigfaltigsten Sinne 
verwendet und zur Bildung zahlreicher Zusammen
setzungen gebraucht. häpa halte ich für identisch mit 
sgh. hapa . anything chewed, rubbish, refuse" (C lough). 
- Sgh. naraka, kuijä, puiiei. 

1 84 ferne - galuve (F) . . qaluva ist sonst .Lärm" .  Nro. 172,
211, 214. - Sgh. dura. 

185 n ahe  - biländu-galuve (F). - Sgh. langa. 
186 empor,  in  die  Höhe  - uhiilla (G 2). - Sgh. ilwla(a. 
187 h inab ,  ni eder - paha�a (= sgh.), bintala,vuve (G 2) = 

zur Erde. - Sgh. pahata. 
188 j a  - teri (F) = gut ! - Sgh. ovu. 
189 ne in  - navati (G 2), namati (F). Sgh. nä. 

IX. Verba. 

190 m achen,  thun,  v erfertigen - teri-karanavä. .Der 
Zimmermann verfertigte den Tisch" vaiju-kattiya ange 
teri-käruvä (Rw), wo kiiruva offenbar ein grammatischer 
Schnitzer meines Gewährsmannes ist (Analogie zu mam
nava : märuvä). - Sgh. kararJava, hadanavä. 

191 sei
.
n ,  exist ieren - yäpenavä. Wird ganz wie sgh. tibc

nava , tiyenavä gebraucht. Das V erb um gehört der 
alten Sprache an : yäpenavä "leben, existieren" (fehlt bei 
Cloug h), yap?rna, yapena .:Existenz, Lebensunterhalt� .  
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192 gehen - tävinnenavä, imp. täviniyan , prt. tämmunä. 
F hat tävillenava " so walk" .  Wechsel von n und l. 
Demnach dürfte das V erb. von sgh. tävilla abgeleitet 
sein und etwa "sich erhitzen , erwärmen" bedeuten. 
Für " to go" hat F dissenava. - Sgh. yanava. 

193 1 au f e n - h"issären tävinnenava; h. tiiviniya1i "spute dich"
= sgh. sären palayan. h"issären (so glaube ich gehört 
zu haben) ist .pfeilgeschwind"  = sgh. h1, + s. - Sgh.
duvanava. 

194 k ommen - tävinnenava. koyi galuven-da tävinnenava "woher 1 

kommst du? "  (s. Nro. 184) = sgh. kotanin umba enavä-da. 
195 s i tzen  - yäpenavä. Nro. 191.  - Sgh. indinava. 
196 s tehen  - yaplla-yäpenavä. - Sgh. hifinavä. 
197 s ch lafen - lava(a-teri-venava; nach G 2 lävata pänavli, 

nach F lävafa nätvenavä. teri-komata lava(a-teri-veya1i 
. schlaf wohl" = sgh. hondata nidäganin. l.-teri-venavä 
heisst . die Augen geschlossen haben" ,  vgl. teri-karanava 
" schliessen" in Nro. 129. pänava ist sgh. pahanava 
. zusammenfügen" = schliessen. nät- dürfte für navat-
stehen, vgl. sgh. navatenava " to stop " .  - Sgh. nidä
gannavii. 

198 fallen  - häpa-venavä , d. i. .klein werden" .  - Sgh. 
väfenavä. 

199 tanzen - kutätu-karanavä, nach F kuttaiju-panava. -
Sgh. nafanavä. 

200 geb en  - yappanavä. Caus. zu yapanavä aus yapvanavä. 
- Sgh. denavä. 

201 bringen - gena-yappanavä; nach F anna- tävinnenavä. 
100ye pota 100ta gena-yappäpan „ bringe mir mein Buch" 
= sgh. mata mage pota genen (aragana-varen). 

202 wegnehmen - yappägena-tävinnenavä, d. i . •  genommen 
habend fortgehen" (= sgh. gfYY}a - yanava). Nach F
anna-dissanavä. 

203 fangen - dägulu-gahanavä ;  z. B. „Fische fangen, fischen" 
nilätu dägulu-gahanavä (F). Vgl. N ro. 7 5 und 1 11 .  -
Sgh. allanavä. 
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204 schicken - yappanavä oder mit Umschreibung yappalä
tävinnenavä. - Sgh. yavanavä. 

205 l eben  - yiipenavä = Nro. 195. - Sgh. hi(inavä.
2 0 6  sterben - likkenavä, prt. likkunä. Intr. zum folg.

Sgh. märetJavä. 
2 0 7  töten - lukkanavä, prt. likkuvä. Ein vieldeutiges Wort, 

vgl. Nro. 222-224. - Sgh. mara�zavä. 
208 b egrab en - bintalavuve häpa-karanavä (G 2), tävanavä (F).

- Sgh. va!a-lanava. 
209 sehen, schauen, erbl icken  - pekanavä. Altes Sprach

gut ; skr. 1k� + pra , p. pekkhati. -- Sgh. dakinavä,
balanavä. 

210 sehen l assen , z eigen  - pekavanavä. - Sgh. penva
navä, dakvanavä. 

211  hören - igillanavä. Vgl. Nro. 216. Weil im Sgh.
ahanavä die Bedeutungen ,hören" und ,fragen• hat, 
wird auch das Aequivalent im Roc:Jiyä in diesem doppelten 
Sinne verwendet. häpa-galuvak päre igillanavä • ich höre 
Streit (= schlimmen Lärm) auf der Strasse " .  - rnahät� 
mayä igillanavä, Gä<J,iyä kiyanf önÜ • was du mich fragst, 
muss ich beantworten" ( = der Herr fragt, der Roc:Jiy!L 
muss antworten). - Vgl. sgh. illanavä. - Sgh. ahanavä.

212 riechen - (imbinavä) = sgh. ; dagegen 
213 küssen  - häci-karanavä mit lautnachahmender Neu

bildung. - Sgh. wie 212. 
214 sprechen ,  reden  - galu-karanavä (= Laut machen). -

Sgh. katä-karatJaVä. 
215 s chreien - iravuva-lukkanavä (G 2) = das Ohr zerreissen. 

F hat iraval (besser wohl iravuval) lukkanavä für • weinen, 
klagen" .  - Sgh. kii-gahanavä, mora-gahanavä. 

216 fragen - igillanavä. S. unter Nro. 211 .  Das Wort soll 
nach G 2 auch • rufen" ,  nach F • erzählen" bedeuten. 
- Sgh. ahanavä. 

217 s chreib e n  - teri-karanavä (mit einem Obj. wie rabotaya 
,Blatt, Brief"). - Sgh. liyanavä. 

218  l e s e n  - akuru-kiyanavä. - Sgh. kiyanavä. 
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219 verst ehen - teri-venavä. uinbalä teri-unä-da , hast du 
verstanden? "  - Sgh. terun-gannavä. 

220 lachen  - galu-pähinavä (G 2). - Sgh. hinahavenavä.
221 singen - källäni igillanavä (F) = schön, lieblich rufen 

oder erzählen. Sgh. Flussname käla't]iya • der anmutige " .  
Das Roc:Jiyä hat die ursprüngliche Bed. ( = skr. kalyät]a, 
p. kalyät]a, kallät]a) bewahrt , die dem Sgh. verloren
ging. - Sgh. gttikä-karatJavä. 

222 s c h l agen - lukkanavä. mama büssä(a likkuvä , ich schlug
den Hund• = sgh. mama ballä(a gäsuväya. uhälla luk- 1 

käpan ,schlage die Trommel ! "  = sgh. bera gasäpan! 
223 b rechen  - lukkanavä. Auch = , einbrechen" .  kaluvälle 

du,mana lukkan-(a önii • zur Nachtzeit muss man in das 
Haus einbrechen" (G 2) , ein richtiger Roc:Jiya:- Satz ! 
Sonst bedeutet lukkanavä noch • kämpfen , streiten, 
graben " .  - Sgh. kaqanavä. 

224 s chneiden - nä<J,uven lukkanavä (F). Vgl. Nro. 1 66. -

Sgh. kapanavä. 
225 zerreissen - häpa-karanavä. - Sgh. iratJava.
226 kochen - murutin teri-karanavä, migi(i teri-karanavä 

die Speise (den Reis) zurecht machen. G gibt navat
karanavä, ebenso F ;  nach Rw hätte der Ausdruck 
obscöne Bedeutung. - Sgh. uyanavä. 

227 essen - miganavä; nilii(u-miganavä , trinken" .  - Sgh.
kanavä. 

228 b ei s sen  - miganavii. - Sgh. hapäkanavä.
229 k aufen - gala(u-väla(a-yappagannavä. Vgl. Nro. 163, 

1 64. - Sgh. mila(a gannavä.
230 verkaufen - gala(u-väla(a-yappanavä. - Sgh. viku'Y)anavä..
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B. Sprachliche Bemerkungen. 

Der Wortschatz der Ro<}iyä-Sprache zerfällt offenbar in 
vier verschiedene Gruppen. Die erste Gruppe umfasst das 
eigentlich fremde Element in der Sprache , eine Anzahl von 
Wörtern , deren Etymologisierung zur Zeit noch unmöglich 
erscheint. Daran reihen sich in einer zweiten und dritten 
Gruppe solche Wörter, welche aus einer älteren Sprachperiode 
herstammen oder doch im Ro<}iyä eine specifische Bedeutung 
angenommen haben, und solche, welche sich als blosse Cor
ruptelen und Verballhornungen singhalesischer Wörter charak
terisieren lassen. Die vierte und zahlreichste Gruppe endlich 
umfasst die Neubildungen durch Zusammensetzung. 

1 .  Zu dem fremden Sprachelement im _Ro<}iyä zii�le
ich vor allem die folgenden Wörter : 82 büssa „ Hund, 94 büläva 
" Affe " ,  83 buhäka „ Katze " ,  84 lüddä „ Ochse " ,  95 ilaya " Schlange" ,
9 9  pelava „ Schildkröte " ,  81 palännva .Elefant" ;  5 7  murutayan 
.Fleisch" ,  113 rabota „ Blatt" ,  154 ma(ubu ,Oel " ,  158 Jmrulm 
, Salz " ,  124 c migi(i „ Reis " ; 5 köna „Jahr" ,  6 giräva ,Tag" ,  
24 gävä „ Mann, Mensch" ,  40 Gä<Jiyä respectvollere Bezeich
nung der Ro<}iyäs, 163 galafu „ Geld" ,  166 nä<Juva "Messer" ,  
62 keraijiya „ Kopf" , 222 lukkanavä "schlagen" u. a. m. Einige 
Wörter sind wenigstens teilweise verständlich, so dürfte z. B. 
in 12 niläfu " Wasser" das adj. nil • blau" enthalten sein, in 
1 8  aharabulu „ Kalk" das sgh. ahara „ Speise" ,  weil natürlich 
der mit Betel (bulat) und Arecanuss zusammen gekaute Kalk 
gemeint ist. In 65 lävafe " Auge" scheint vafa • Kreis " · zu
stecken ; murutayan erinnert lebhaft an sgh. mu?utän „Küche" ;
aber die Grundbedeutung von diesem ist eben ,Platz, wo es 
mu?u d. h. gekochten Reis gibt" .  Immerhin hoffe ich, dass 
mit der Zeit noch das eine oder das andere Wort in obiger 
Liste befriedigende Erklärung finden wird. 
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Die Herkunft der „fremden Elemente " ist dunkel. Eine 
Liste von Wörtern habe ich Herrn Dr. G. Opp ert mitgeteilt 
und angefragt , ob dravidische Ableitung möglich sei. Die 
Anfrage wurde mir verneint. Ebenso wenig gelang es mir 
selber, Beziehungen zur Väddä-Sprache, zu der ich mir eigene 
Sammlungen angelegt habe, ausfindig zu machen. Mir ist es 
das wahrscheinlichste, dass wir künstlich geschaffene Wörter 
vor uns haben, deren Entstehung und Bildung sich unserem 
Verständnisse entzieht. Da aber die Möglichkeit der Entleh
nung aus einer anderen Sprache offen bleibt, so bezeichne ich 1 

diesen Teil des Ro<}iyä-Wortschatzes als fremdes Element. 
Wie solche N e u s c h ö p fu n g e n  im Ro<}iyä zu stande 

kommen, dafür habe ich ein sehr hübsches Beispiel gefunden. 
Das Wort für „ Eidechse" ist aharabitluvä (98). Wie lässt sich 
dasselbe erklären? Offenbar so : im Sgh. heisst die Eidechse 
hunä. Darin sah man volksetymologisch eine Ableitung von 
hurJU „ Kalk" .  Infolgedessen hat man aus dem Ro<}iyä-Wort 
für „ Kalk" aharabitlit ein aharabuluvä geschaffen ! In ähn
licher Weise liesse sich auch murutayan „Fisch" (111)  erklären. 
Das Wort bedeutet zunächst " Fleisch" .  Da aber im Sgh. mas 
die Wörter für "Fleisch" t = skr. mäf!'l,Sa) und für " Fisch"
(= skr. matsya) zusammengefallen sind, so muss auch muru
tayan beide Bedeutungen übernehmen. 

2. Von altem Sprachgut  ist vor allem das interessante
Verbum pekanavä (209) „ sehen" zu nennen, dann yäpenavä (191) 
" sein, existieren" .  Aeltere Bedeutung haben teri (182) „ gross, 
gut" und käläni (s. unter Nro. 221) „ anmutig, lieblich"  be
wahrt. In besonderer Bedeutung werden gebraucht uhälla (112) 
.Baum" = sgh. uhallä .hochgewachsener Mann" ,  häpa (183) 
„klein, gering, schlecht" = sgh. hapa .Abfall, Kehricht " ,  so
wie atu und madu „Reis " (124) = sgh. ä(aya und rnadaya 
„ Kern" .  Auch tabala .Betel" (126) ist altes Gut. 

3. Für blosse Verderbnis  s inghalesischer Wörter
halte ich latu (180) .rot" = sgh. ratu, kaluväli (10) ,Dunkel" 
= sgh. ka!uvara mit gleichzeitiger volksetymologischer An
lehnung an väli .Sand" ,  atu .Reis " (s. eben). Vielleicht wird 
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gerade durch die Annahme rein willkürlicher Entstellung noch 
manche Schwierigkeit sich lösen. Es liegt dies schon deshalb 
nahe, weil Wortspielereien, wie Umsetzung und Einschiebung 
von Lauten, bei den Singhalesen sehr beliebt sind. So sind 
auch Silbenzusammenziehungen im Roqiyä nicht ganz selten : 
pänavä (197) = sgh. pahanavä , m"iri (150) = sgh. 111iltiri 
(m1riya) , nät- (197) = sgh. navat- ; sowie Quantitiits- und 
Qualitäts-Veränderungen der V ocale : käpa (183) = sgh. hnpa, 
navatä (37) = sgh. nuvafa. Hinweisen möchte ich endlich 
hier auch auf etliche Roqiyä -Wörter , die , wie es scheint, 
Diminutivbildungen oder dergl. sind : rnatilla, -ili (116) "Ast, 
Stock" = sgh. matu , hidulu (155) .Milch" zu sgh. lwdu, 
patili-yä (105) "Vogel " zu skr. pattrin. 

Ich komme schliesslich zu den Neubi ldungen ,  vor  
al lem durch Zusammensetzung. Sie sind für uns von 
besonderem Interesse ; denn sie lassen, meine ich, das RocJiyä 
deutlich als das erkennen, was es ist, als eine künstlich zurecht 
gemachte Sprache, als eine Art Slang oder Gaunersprache. 
Die Absicht, das, was gesprochen wird, dem ausserhalb der 
Gemeinschaft Stehenden unverständlich zu machen, wird eben 
ausser durch die Einmengung fremder Ausdrücke dadurch er
reicht, dass man das Ding, das man meint, nicht beim Namen 
nennt , sondern umschreibt. Ich möchte glauben , dass auch 
durch die Gebärde nachgeholfen wurde. 

Dass bei Zusammensetzungen die Adjective teii- (182) und 
häpa (183) mit ihren mannigfaltigen Bedeutungen, sowie die 
Substantiva angayä (24) "Person , Wesen" und ange (55) 
"Körper, Ding" eine besondere Holle spielen , wurde schon 
gelegentlich (s. unter Nro. 3) erwähnt. So kann teri-boraluva 
= grosser Stein für .Berg" ,  teri-boral1t = gute Steine für 
.Perlen" gebraucht werden (Nro. 16 und 160) ; 1layat-teri-angc 
"das grosse Ding droben" ist die Sonne, "ilayat-teti-giivä " der 
grosse Mann droben" ,  der Gouverneur (N ro. 4 und 35) ; teri
gala(u Gold- und Silbermünzen und häpa-galafu Kupfermünzen 
(N ro. 1 63 und 164) sind einfach "Gutgeld " ( sounrl money !) 
und " Schundgeld" .  
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Von Interesse sind als derartige Neubildungen die Tier
bezeichnungen Nro. 87-93 und namentlich 96. Das Gebiet 
des Humors wird gestreift, wenn die Flinte (172) als . Lärm
stock" bezeichnet wird, sowie in dem Wort für "Schiffer" (51 ). 
In ähnlicher Weise wird in unserer Gaunersprache der Müller 
scherzweise .Klapper-Isch" genannt, und der Schmied heisst 
hier .Flammert" ,  wie der RoQ.iyä ihn als .Feuermann" (44) 
bezeichnet. Ave-Lal lemant ,  Das deutsche Gaunerthum 4. 
S. 540, 559. Ueberhaupt bietet unsere Gaunersprache in ihren 
Neubildungen , wie auch in der Ausprägung besonderer Be-1
deutungen, manche Analogie zum Ro<}iyä. 

Ich habe zum Schluss nur noch in Kürze zu zeigen, dass 
grammatisch das Ro<}iyä sich in nichts vom Singhalesischen 
unterscheidet. 

Bezüglich der Wortbildung verweise ich namentlich auf 
die Bildung von Personennamen durch angefügtes -ä. Das 
mehrfach erwähnte dulumuvä ist aus dulumu genau so abge
leitet, wie sgh. vaijiwä "Zimmermann" aus vaiju. Ebenso deckt 
sich die Bildung der Feminina auf -i aus Masculinen auf -ä 
mit der singhalesischen Bildungsweise selbst bei Wörtern, die 
dem "fremden Element" angehören. Vgl. lüddä, liddi " Ochse, 
Kuh" (84), büssä, b"issi . Hund, Hündin" (82) mit sgh. kuku�ä 
"Hahn" ,  kikifi "Henne" oder ukuf!,ä, iki1fi "Laus" männlich 
und weiblich. 

Beim Substantivum beobachten wir die gleichen Plural
bildungen wie im Sgh., so boraluva, pl. boralu (1 6, 1 7), wie 
sgh. kafuva "Dorn" ,  pl. kafu; matilla "Ast, Stock" ,  pl. matili 
.Baniane, Bambus" (116, 122, 123), wie sgh. pätta . Seite" ,
pl. päti (C h i l d e r s ,  JRAR. N .  S .  VII , 1874/7 5 ,  S .  46) ; 
dumana . Haus ", pl. duman (128, 131), wie sgh. ka<la " Trag
stange• ,  pl. kat, diga " Gegend" ,  pl. dik oder dig, anga " Horn" ,  
pl. an. Wegen der Declination verweise ich auf die am Schlusse 
stehenden Sätze, in denen alle wichtigeren Formen vorkommen. 
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Die Zahlwörter stimmen im Roqiya überhaupt völlig mit 
dem Singhalesischen überein. Hinter das Numerale pflegt man, 
und zwar sowohl bei Personen wie bei Sachen das Wort giräm 
zu setzen. Dasselbe bedeutet "Tag, Zeit, mal, Stück" .  Der 
Verwendung nach entspricht es dem sgh. dcnek bei Personen. 
"2  Bäume , 3 Bäume" heisst im Roqiyä uhiilla dc -girävayi, 
iihälla tun-girävayi. Vor giräva erscheint das Numerale in der 
kürzeren Form; man sagt also uhälla visi-girävayi " 20 Biiume" ,  
uhälla tis-girävayi " 30 Bäume" ,  nicht vissa, tilia. 

Die gleiche Uebereinstimmung zeigt sich im Verbum. 
Ich wähle dabei solche Verba aus, welche zu dem speciellen 
Inventar des Roqiyii. gehören. Das Causativum zu prkanavil 
"sehen" (209) lautet pekavanavä "zeigen" ,  wie im Sgh. vasa
vanavä zu vasanavä "wohnen" .  Zu lukkanavä " töten " (207) 
ist das Intransitiv likkenavä " sterben" (206), wie sgh. miire
'fJllVä zu mara'f).avä mit gleichen Bedeutungen, pirtJ'f).avä "voll 
sein" zu pura'f).avä "füllen " .  Das Praeteritum zu lukkanavä ist 
likkuvä, wie sgh. issuvä zu ussanavä "emporheben" .  

Alles weitere zeigt das Verbal paradigma: 

I. Praesens :  ich esse heute Reis. 

Sgh. Sg. 1 .  a<ia mama bat
2. " umba " 
3. ü I� 

" " "' 
� Pl. 1 .  " api " � 

2. " umbalä „ 

3. " ovhu, ( un) bat 

Rod. Sg. 1. ada-<iavasa mania mi,qiti 
2. " uiliba " I �  "' 
3. ü � " " :;:: 

� 
Pl. 1 .  " api " -� 

2. urhbalä � " "
3. " 1tn " 
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II. Praeteritum: ich ass gestern Reis.

Sgh. Sg. 1. 1.ye mama bat
2. " Utnba " 
3. " ü " I� "' 

Pl. 1 .  " api " 
I� 

2. " umhalä „ 

3. " ovhu-(un) bat 

Rod. Sg. 1 .  iye-<iavasa mama migi(i
2. " umha " 
3. ü •i:::! " " "' :;;! 

Pl. 1.  api -�" " � 
2. " umhalä " 
3. " un " 

III. Futurum: ich werde morgen Reis essen.

Sgh. Sg. 1 .  he(a mama bat kannä 

Rod. 

2. " umba " } kävi oder 
3. „ ü „ kanavä-äti 

Pl. 1 .  
2.  
3 .  

Sg. 1 .  
2. 
3.  

Pl. 1.  
2. 
3. 

" 

" 

api " kaiinamu 
umbalä " } kävi oder 
ovhu (un) bat kanavä-äti

heta-<iavasa mama migiti migannan 
" umba " } migäyi oder 
" ü " migävi 1) 

" api " migannamu 

" umbalä " } migäyi oder

" un " migävi1) 

1) Die Form miganavä-äti dürfte wohl auch vorkommen.
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S ä.  t z e. 

1 .  Eine Frucht fällt (fiel) vom Baume herab. 

Sgh. : gäijiyak gahin vä(enavä (väfunä). 
RoQ.. : lävunak uhällen häpa-vcnavä (hapa-una). 

2. Der Knabe lief und fiel hin.

Sgh. : lamaya duvanakota 1) väfunäya. 
RoQ.. : biländä tävinnenakofa hiipa-unä. 

3. Dieser Baum hat lange Aeste.

Sgh. : me gaha-fa dik atu tibenavä. 
RoQ.. : me uhälla-ta teri matilla yäpenavä. 

4. Dieser Baum ist höher als jener Baum.

Sgh. : me gaha ara gaha-fa va<Jä lokuyi. 
RoQ.. : me uhälla ara uhälla-fa vaijä teriyi. 

5. Siehst du auf dem Meere ein Schiff fahren?

Sgh. : umba muhude nävak yanavä dakinavä-da ? 
RoQ.. : uinba niläfuve angeyak tävinnenavä peka -gcna-yiipe

navä-da ?2) 

31 

6. Ich habe dir einen Brief geschrieben, hierher zu kommen.

Sgh. : mama umba-fa me sthäne-fa cn-fa livumak ätiyä. 
RoQ.. : mama umba-ta me dumana-fa täiinncn-ta rabotayak yap

palä-tävununä. 

7 .  Schlage den Hund nicht ! 

Sgh. : ballä-fa gahan-fa äpä! 
RoQ.. : büssä-fa lukkan-ta navati! 

1) A. Gunasekara, Singhalese Grammar S. 18!) = engl. whilst (when) 
running. 

2) Die Ausdrucksweise ist nicht abweichend, sondern nur umständ
licher. Sgh. würde genau däka-getia-indinava-da entsprechen. 
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8. Wie heisst dein Vater?

Sgh. : uinbe piyä-ge nama mokada ? 
RoQ.. : wmbe tata-ge nama mokada? 

9. Wie viele Kinder hast du? - Ich habe drei Kinder.

Sgh. : U1nha-fa lamayi k"i-denek tibenavä-da? - ma-fa lamayi 
tun-denek tibenavä. 

HoQ.. : U1'iiba-ta biländö ki-giräva-da? - Gäijiyä-fa biläiidö tun
giräva yäpenavä. 
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ART. XXX. - Etymological Vocabulary of the Mäldif)ian 
Language. By WILH. GEIGER. 

IN the title of my paper the stress is to be laid upon the 
word ' etymological.' The vocabulary does not contain all 
the Mäldivian words which I collected during the last five 
or six years, either :from printed books, or from manuscripts 
hitherto unpublished, or from the lips of Mäldivian natives. 
For it was by no means my intention to compile a Mäldivian 
dictionary for practical use : this would be premature ; it 
may perhaps be done at some future time. For the present 
my purpose is purely philological. The present object is 
to publish linguistic materials which may serve as a basis 
for a scientific phonology of the Mäldivian language. 
My vocabulary is, there:fore, both an introduction and 
a supplement to the third part of my " Mäldivian Studies," 
which deals with that subject. First, I have excluded, of 
course, from my vocabulary the numerous words borrowed 
from A.rabic, Persian, and Hindustani, as they do not 
belong to the original stock of the Mäldivian dialect. But 
I have omitted also generally those words which cannot 
be explained in a satisfactory way by the help of phonetic 
laws confirmed by other etymologies which are not open 
to doubt. There remains, nevertheless, a suflicient number 
of words to show clearly the character of the Mäldivian 
language. lt is merely a dialect, and not even a very 
ancient dialect, of Sinhalese. This result is, I think, also 
of historical interest ; for it appears from it that the Mäldive 
islands were occupied by Sinhalese people, but hardly at 
an earlier period than about eight or nine centuries ago. 

In order to be as short as possible, I have not added 
to the single Mäldivian words all the corresponding words 

l.R.A.S. 1902.
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:from the other Indo-Aryan languages. Only the Sinhalese 
and Päli equivalents are given ; but with constant reference 
to my " Etymologie des Singhalesischen," where further 
material for comparison will be :found. 

The abbreviations used in my paper are the following :-

ES. = GEIGER, " Etymologie des Singhalesischen" : Abhandlungen der k. 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften, Cl. I, vol. xxi, pt. 2, 
p. 177, etc.

Chr. = CHRIBTOPHER's Mäldivian Vocabulary : J.R.A.S., vol. vi (1841), p. 42 ff. 
Py. = PYRARn's Vocabulary as arranged and published by GRAY : J.R.A.S„ N.s„ 

vol. x (1878), p. 173 ff. 
Ggr. = materials collected by myself. 
KV. = Mäldivian Vocabulary (manuscript) in the U niversity Library at Kopenhagen. 
LV. = "Vocabulary Persian and Hindoostanee," kept in the India Office Library, 

with hand-written Mäldivian translation vf the single words. Cf. my 
" Mäldivische Studien !," Sitzungsber. der k. Bayer. Akad. der Wissensch„ 
philol.-hist. Cl., 1900, p. 649 ff. This vocabulary is by no means value� 
less, although it must be used cautiously and with criticism. 

Finally, I send from a quiet German study my best 
greetings to those secluded islands, where the blue waves 
of the Indian Ocean roll up to the coral reefs, remembering 
with longing pleasure the wonderful tropical night when 
I saw on board the steamer, shining from afar through the 
darkness, the signal-fire of Minicoi. 

A. 

1. abi, ' wife,' Chr. ; Py. amby ; abi-kabulege, LV. 13 (with 
honorific).-Sinh. ambu, ES. No. 52. 

2. aburan, ' to turn, to wind,' Chr. ; intr. eburen, ' to turn, 
to whirl,' LV. 186.-Sinh. ambara'l}u, ämbare'f}u. Skr. 
root bhur with prep. sam. 

adiri, ' dark ' ; see andiri. 
3. adu, ' to-day ' ; also mi-adu, Ggr.-Sinh. ada, ES. No. 32, 2;

P. aJj"a. 
adun, ' eye-black ' ; see andun. 
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4. a4u, ' voice, sound.'-Sinh. anija, ' voice' ;  aniJanu, ' to cry.' 
5. aga, ' mouth, beak ' ;  Ggr., Py. anga.-Ia to be compared, 

I think, with Sinh. aga, ak, ' end, extremity, top,' ES. 
No. 10, 1 ;  P. agga. 

6. agu, ' price, value,' Ggr., LV. 74 ; agu-vän, ' to be worth, 
to cost.'-Sinh. aga, ES. No. 13 ; P. aggha. 

7. aguru, ' charcoal.'-Sinh. anguru, ES. No. 19 ; P. angära.
8. ahan, ' to ask, to hear.' ma ehi, ' I asked ' ;  ma ahä-.ftn,

' I  heard,' Ggr.-Sinh. ahanu, ES. No. 110. 
ai, ' arm ' ; see at. 

9. akuru, ' letter.'-Sinh. akuru, ES. No. 4 ;  P. akkhara.
10. ali, ' light, clear, day-down.' ali-kuran, ' to kindle, to 

infl.ame,' LV. 185 ; alifan, ' fire.'-Sinh. alu, eli, ES. 
No. 81 ; P. äloka. The Mäld. alifan must be compared 
with Sinh. elipäna, ' daylight.' 

11. aJi, ' grey ,' Chr. ; ' ashes,' LV. 9. -Sinh. a[u.
12. amä, ' mother,' Ggr. ; Chr. amäe, Py. amae, LV. 12 amai.

-Sinh. ammä. 
13. anden, ' to dress,' Ggr.-Sinh. aiidinu. Cf. ES. No. 39.
14. andiri, ' dark,' Chr., Ggr. ; ' blind,' Chr. ; adiri-vän,

' to be blind,' LV. 180.-Sinh. aiiduru, ES. No. 41 ; 
P. andhakära. 

15. andun, ' eye-black, collyrium,' Ggr. ; LV. 34, adun.
Sinh. andun, ES. No. 39 ; P. anJana. 

16. annan, ' to come,' Ggr.-It is difficult to compare Mäld.
annan with Sinh. enu ; but the pret. ai ' (he) came,' 
aü ' (they) came,' is clearly the same as Sinh. ä, 
P. ägata. Cf. Geiger, Litteratur und Sprache der 
Singhalesen, p. 39, § 13, 5.

17. aran, ' to ascend, to rise, to mount ' ;  caus. aruvan, ' to 
lift, to bear ; to erect, to build.'-The Sinhalese has 
preserved the gerund arä, ' having ascended.' Clough, 
Sinhalese-English Dictionary, s.v. 

18. ata, ' eight ' ; avvana, ' the eighth,' Ggr. ; arävis, ' 28 '  ; 
ar'utiris, ' 38.'-Sinh. afa, ES. No. 21, 2 ;  P. aUha. 

19. ari, ' under, below ' ; a{iboiJu, ' the lowest seat of a house,
with reference to the rank of persons present,' Chr.
Sinh. yafi, ES. No. 1155. Cf. P. hetfhä. 
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20. as, 'horse' ; ahan-bes-kurä-mihu, ' horse-doctor,' LV. 83.
Sinh. as, ES. No. 99, 1 ;  P. assa. 

21. as, ' goose ' ;  räda-as, ' goose (in general),' Chr.-Sinh.
has, ES. No. 1618, 1 ;  P. harµ,sa. 

22. at, Py., LV. 20, pronounced ai, Chr., Ggr., ' arm ' ; aitila, 
Chr., atuti'la, LV. 20, attili, KV., ' hand.'-Sinh. at, 
ES. No. 27, 3, and alla, ES. No. 84 ; P. hattha. 

23. avi, ' sunshine,' Ggr., LV. 2, KV.-Sinh. avie, ES.
No. 98 ; P. ätapa. 

B. 

ba�u, ' belly ' ; see baniJu. 
24. baft'a, ' :father ' (lower language), Chr. ; Ggr. bafa,

Py. bapa.-Sinh. bapa. 
bagu, ' hemp ' ; see bangu. 
bai, ' rice ' ; see bat. 

25. bai, ' part, share ' ; de-bai, ' twice, double,' LV. 156 ; 
Chr. bäe.-Sinh. bä, ES. No. 983, 3 ;  P. bhäga. 

26. balan, ' to see, to look, to enquire ' ; intr. beten, ' to be 
seen, to be visible,' Ggr.-Sinh. balanu, ES. No. 973. 

27. ba!u, ' dog.' hiyalu-ba[u, ' :fox ' ; valte-ba{u, ' wolf,' LV.
40.-Sinh. ba{u, ES. No. 976 ; Skr. bhalluka. 

28. ban�u, ' belly, womb,' Ggr. ; Chr„ LV. 19, KV. barfu.
C:f. mä-baniJu, ' pregnant,' Ggr.-Sinh. banif,u, ES. No.
952 ; P. bha1JiJa. 

29. bangu, ' hemp ' (?). Cf. bangu-rä, Ggr. ; bagu-rä, Chr., 
LV. 55, ' arrack, wine.'-Skr. bhangä. Cf. ES. No. 
949. See also s.v. rä. 

30. bari, ' weight or sink (:for a net),' Chr. ; buri, the same, 
Chr.-Sinh. baru. See also s.v. bura. 

31. bas, ' word, speech, language.'-Sinh. bas, ES. No. 978 ; 
P. bhäsä. 

32. bat, LV. 54, pronounced bai, Ggr. ; bäe, Chr„ ' cooked 
rice.'-Sinh. bat, ES. No. 955 ; P. bhatta. 

33. bä, ' arm,' in bämati, ' shoulder-blade,' LV. 18.-Sinh.
bä, ES. No. 983, 2 ;  P. bälm. 

- 383 -



THE MALDIVIAN LANGUAGE. 913 

34. bära, ' twelve,' Ggr. ; bäravana, ' the twelfth,' LV. 120. 
-Sinh. bara, ES. No. 969, 2 ;  P. bärasa. 

35. bäri, name of a plant, kind of Solanum, Chr.-Sinh. bafu, 
' nightshade,' ES. No. 951 ; Skr. bha1J!äki. 

36. bebulun, ' to shine, to glitter,' Ggr.-Sinh. bäbilenu. 
37. bera, ' outsine,' Chr. ; LV. 165, beru (more correct).

Sinh. bähära, ES. No. 1029 ; P. bähirarß. 
38. beru, ' drum.'-Sinh. bera, ES. No. 1013 ; P. bheri. 

bes, ' medicine ' ; see bes. 
beru, ' outside ' ; see bera. 

39. bes, ' medicine,' LV. 32 ; Chr. bes. Cf. bes-kiwan, ' to 
eure,' Chr.-Sinh. behet, n.sg. -da, ES. No. 1015 ; 
P. bhesajja. 

40. bilat, ' betel-leaf,' LV. 68 ; Chr. bile, ' leaf, eaten with 
betel.'-Sinh. bulat, ES. No. 1005 ; P. tambüla. 

41. bin, ' earth, ground.'-Sinh. bim, ES. No. 990 ; P. bhümi. 
42. biru, ' fear,' LV. 95 ; birun, ' to fear,' Chr. ; birun 

gannan, ' to be frightened, to be alarmed,' Chr.
Sinh. biri, biru, ES. No. 991, 2 ;  P. bhiru. 

43. biru, ' difficult, impossible,' LV. 157, 162.-Sinh. bä1·i, 
ES. No. 1024. 

44. bis, ' egg,' Chr. ; LV. 45.-Skr. bJja. 
45. biru, ' deaf.'-Sinh. bihiri, ES. No. 998 ; P. badhfra. 
46. boli, boli, ' shell (in general), money cowrie.'-Sinh. 

bo{u. 
47. bolu, ' skull,' in bolu-duli, ' pia mater,' LV. 22 ; Ohr. bö, 

Py. bolle.-Sinh. bo{u. 
48. bon, Chr. ; bön, Ggr., ' to drink, to smoke.' ma büin, 

' l  drank.'-Sinh. bonu, ES. No. 1018.
49. bö, ' thick, coarse,' Chr., LV. 156.-Sinh. bot. 

bö, ' skull ' ; see bolu. 
bön, ' to drink ' ; see bon. 

50. budu, ' Buddha ' ; budu-koilu, ' monastery,' LV. 116, lit. 
court of Buddha. - Sinh. budu, ES. No. 1001. 
Christopher's buefu, ' image,' is, I suppose, the same 
word, but by mistake spelt with <! instead of d. 

51. b�au, ' cat,' Chr. ; Py. bulau, Ggr. bula'.-Sinh. ba{al, 
ES. No. 982 ; P. bi{äla. 
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52. buma, ' eyebrow.' -Sinh. bäma, ES. No. 1023 ; P. bhama. 
53. bunan, ' to speak.'-Sinh. ba'f!inu, ES. No. 954 ; P. 

bha'f!ati. 
54. bura, ' heavy.'-Sinh. bara, ES. No. 969, 1 ;  P. bhära. 

buri, ' weight (for a net) ' ;  see bari. 
buri-kafi, ' back ' ; see kaii. 

55. buru, ' exact, proper, right, suitable,' Chr.-Cf. Sinh. 
bara, ' best, excellent.' 

56. buruma, ' screw,' Chr.-Sinh. buruma, ' wimble, gimlet.' 

D. 

da4i, ' stick ' ; see dangi. 
57. dagaq.u, ' iron,' Chr. ; Ggr. -gangu, Py. -gande, KV. dä-.

Seema to correspond to Sinh. yakaga, ES. No. 1152. 
dai, ' tooth ' ; see dat. 

58. dakkan, ' to show,' Chr. ; ru{i-dakkä-mihä, ' proud, 
arrogant,' LV. 170, Jit. a man who shows arrogance. 
-Sinh. caus. dakvanu. Cf. dakinu, ES. No. 549. 

59. dala, ' beam, ray of light ' ; iru-ge dala, iru-dala, ' sun
beam,' Ggr.-Sinh. dala, ES. No. 575, 4 ;  P. jälä. 

60. dalu, da.lu, ' horn,' Ggr., LV. 41. The original meaning 
' tooth ' is preserved in edda{u (et-d0), ' ivory,' Chr. 
-Sinh. da{a, ES. No. 588, 1 ;  P. däfhä. 

61. daman, ' to draw,' LV. 190 ; dagagu-näru-damä-mihu, 
' wire-drawer,' LV. 80.-Sinh. damanu. 

62. dan, ' watch,' as part of the day or of the night, LV. 119 ; 
Py. dam, ' hour.'-Skr. yäma. The Sinhalese has the 
borrowed word yämaya. 

63. dan, dän, ' to go,' Ggr., LV. 182.-Sinh. yanu, ES. No. 
1158 ; P. yäti'. 

64. dan�, Ggr. ; da�, Ohr., ' stick.' ud-darfi, ' sugar-cane,' 
Ohr. ; käru-danrfi, ' yoke,' Ggr.-Sinh. danrfu. Of. 
dan<ju-väfa, ' fence of sticks ' ;  P. da'f!<la. 

65. dannan, ' to know.'-Sinh. dannu, ES. No. 562 ; P. jänäti. 
66. dari, ' child.' anhen-dari-ju{u, ' daughter ' ; firihen-dari

fu{u, ' son,' Ggr.-Sinh. daru, ES. No. 573 ; P. däraka. 
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67. daru, ' firewood, fuel,' Ggr., LV. 9.-Sinh. dara, ES. 
No. 570, 3 ;  P. däru. 

68. dat, LV. 18, KV., Py. ; pronounced dai, Ggr., Chr. 
' tooth ' ; dai-gannan, ' to bite,' Chr.-Sinh. dat, ES. 
No. 554 ; P. danta. 

69. daturu, ' voyage,' LV. 112 ; karf,u-daturu, ' sea-voyage,' 
LV. 87.-Sinh. yaturu, ES. No. 1156, 2 ;  P. yäträ. 

70. dau, ' fishing net,' LV. 154.-Sinh. däl, ES. No. 648, 1 ; 
P. jäla. 

71. davan, ' to burn, to roast, to fry,' LV. 53.-Sinh. davanu, 
ES. No. 579. 

72. dekunu, ' southern, soutb,' Ggr., LV. 5.-Sinh. daku'l)U, 
ES. No. 550 ; P. dakkhi'l}a. 

73. deli, ' charcoal, ink,' LV. 9, 127, Chr.-Sinh. däli, ' black, 
charcoal.' 

74. den, ' then, afterwards,' Ggr.-Sinh. dän, ES. No. 646 ; 
P. däni. 

75. dennan, ' to give,' Chr. ; LV. 186, den. - Sinh. denu, 
ES. No. 632 ; P. deti. 

76. de, ' two ' ; Ggr. dei, LV. 148 den, Py. dec. devana, ' the 
second,' Ggr.-Sinh. de, ES. No. 627 ; P. dve.

77. dida, ' flag,' Ggr., LV. 86 ; Chr. didä.-Sinh. dada, ES. 
No. 555, 1 ;  P. dha(ja. 

78. digu, ' long, tall,' Ggr„ LV. 146 ; Chr. digu.-Sinh. 
digu, ES. No. 590 ; P. digha. 

79. diha, ' ten ' ;  Ggr. dihaye', LV. 148 dihayen, Py. -yet ; 
dihahäs, ' 10,000,' LV. 150.-Sinh. daha, ES. No. 586 ; 
P. dasa. 

80. diri, ' cummin seed,' Chr. ; LV. 37.-Sinh. durt1, ES.
No. 621, 1 ; Skr. jzra. 

81. diva, ' island,' esp. the Mäldives. Cf. divehi mihun, 
' Mäldivian native ' ;  divehi akuru, ' the old Mäldivian 
alphabet.'-Sinh. div, ES. No. 601, 1 ;  P. azpa. 

82. diya, ' juice, sap,' Chr. ; ' water,' in borf,u diya, ' high 
water,' LV. 8.-Sinh. diya, ES. No. 595, 2 ;  P. daka. 

83. diya, ' daughter.'-Sinh. dü, ES. No. 626, 1 ;  P. dhitä.
didä., ' flag ' ; see dida. 
digu, ' long ' ; see digu.
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84. do�os, ' twelve,' Py. dolohet.-Sinh. do{os, ES. No. 627 ; 
P. dvädasa. 

85. doru, ' door.'-Sinh. dora, ES. No. 637 ; P. dvära. 
86. döni, ' small boat, punt ' (used in some islands, in others 

oruva), Chr., Ggr.-P. d01)i, Skr. dro'l)i. The long ö 
is irregular. 

87. duas, duvas, ' day ' ;  duvahaku, ' every day, always,' LV. 
215.-Sinh. davas, ES. No. 580 ; P. divasa. 

88. dulu, ' light,' LV. 2.-Sinh. du{u, ES. No. 575, 4. C:f. 
dala. 

89. dun, ' smoke.' dun-fini, ' fog, mist ' (lit. smoke-dew), 
LV. 9 ;  dun-fai, ' tobacco ' (lit. smoke-leaf), Chr., 
LV. 36.-Sinh. dum, ES. No. 620, 1 ;  P. dhüma. 

90. duni, ' bow,' Ggr. ; dunivaru, ' bow-string,' Ggr.-Sinh. 
dunu, ES. No. 617 ; P. dhanu. 

91.  duru, ' far.'-Sinh. duru, ES. No. 621, 2 ;  P. düra. 
92. durin, pret. of balan, ' to see ' ; ma dur�in, ' I saw,' Ggr.

Sinh. dufu, ES. No. 611, 1 ;  P. diftha. 
93. duvan, ' to run, to flow, to sail.'-Sinh. duvanu, ES. 

No. 625 ; P. javati. 
duvas, ' day ' ; see duas. 

94. dü, ' tongue,' Chr., KV. ; Ggr. du, Py. douls.-Sinh. div, 
ES. No. 601, 2 ;  P. jivhä. 

95. düla, ' carpet,' Chr.-Sinh. duhul, ES. No. 597 ; P. duküla. 

E. 

96. e, pronoun, ' that,' oppos. mi. Cf. etä, ' there, at that 
place,' Chr. ; ehindu, ' at that time,' G gr. ; ehen,
' thus,' Ohr.-Sinh. e, ES. No. 216 ; P. ayam. 

e', eg, et, ' elephant ' ; see et. 
97. e', num„ ' one ' ;  Ggr. eke, LV. 148 eken. Cf. ek-kuran,

' to collect,' frequently in compositions like en-gotu, 
' of one and the same kind,' en-arf,u, ' harmonious.'
Sinh. ek, ES. No. 208. 
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98. ebbadu, ' genuine,' e.g. daitä ebbarju, ' genuine (not step-) 
d�ughter,' LV. 12 : lit. of the same womb, ek, e' +
baifte. 

eburen, ' to turn ' ; see aburan. 
99. eddalu, ' ivory,' Chr.-et + da(u, q.v.
100. edu, ' bed,' Ggr., LV. 9, KV. Chr. has by mistake eifu. 

-Sinh. äiida, ES. No. 245.
101. edurn, ' teacher.'-Sinh. äduru, ES. No. 244 ; P. äcäriya.

eg, e', ' elephant ' ;  see et. 
102. elnvan, ' to bang, to suspend,' Chr. , LV. 184, 189.

Sinh. älavanu, caus. o:f älenu, ES. No. 260.
103. emme, ' each ' ;  emmehai, ' all,' LV. 140.- ek + em

phatic particle -me = Sinh. -ma. 
104. es, ' eye ' ; es-fiya, ' eyelid,' LV. 17.-Sinh. äs, ES. 

No. 265 ; P. acclti. 
105. et, LV. 39, e', Ggr., eg, Chl'., el, Py., ' elephant ; 

bishop (in chess).'-Sinh. ät, ES. No. 239 ; P. hatthi.
106. etere, ' in, inside.'-Sinh. atarelti, ättel, ES. No. 249 ; 

P. antare. 
107. -eti at the end o:f compounds, ' having, possessing.' C:f. 

1·iv-eti, ' beautiful,' nian-eti, ' sagacious.'-Sinh. -äti, 
ES. No. 240. 

F. 

108. fahan, ' to  sew ' ; fahä-mihun, ' tailor,' LV. 82.-Sinh. 
pahanu, ' to solder, to fasten.' Cf. Skr. päsa, päsayati ; 
P. päsa, ' noose, snare, fetter.' 

109. fahun, ' afterwards ' ; kuda iru-kolu fahun, ' a:fter a short 
time.'-Sinh. pas, pasu, ES. No. 810 ; P. pacchä. 

fai, ' leaf ' ; see f at. 
110. fai, ' leg,' LV. 20 ; Chr. /ä, KV. jäi, Py. pae. Cf. 

jäetila, ' foot,' Ggr.-Sinh. pä, ES. No. 785, palla, 
No. 798 ; P. päda, pädatala. 

111. fala, ' blunt, coarse, thick, fat, corpulent,' Chr., LV. 23 ; 
jala-näru, ' artery ' (lit. thick vein), LV. 16.-Sinh. 
pala, pa{a, Sä}alihh;d-sandesa 29, Muvadevdävata 12. 
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112. falan, ' to split, to rip ' ;  falälan, trans., ' to  tear.'
Sinh. pa{anu, pä{enu, ES. No. 833 ; P. phalati. 

113. falö, ' :fruit, mango-fruit,' Ggr. ; also faffalö (from fal
jalö).-Sinh. pala, ES. No. 792, 1 ;  P. phala. The 
termination -ö is obscure. Perhaps ö', ' kemel, seed.' 

114. fan, ' leaves ' ;  Py. pan.-Sinh. pan, ES. No. 778 ; 
P. pa7J1Ja. 

115. fanara, ' fifteen,' Ggr. ; janaravana, ' the fifteenth.'-An 
interesting word. lt corresponds to Pkr. pannärasa, 
pa'l}arasa, but not to P. paiicadasa. 

116. fani, ' maggot, worm.' fani-baifu, 'worms in the bowels,' 
LV. 31 ; fani-diri, ' the worm seed plant,' LV. 34, 
68.-Sinh. pa1Ju, ES. No. 769 ; P. pä�taka. 

117. fansä.s, ' fifty,' Ggr., LV. 151. - Agrees with Skr. 
paiicäsat, but not with P. paiiiiäsa (-'l}'J}-), Pkr. 
pa�i'f!.äsarp,, Sinh. pa'f}as, ES. No. 768. Py., however, 
has panas. 

118. faian, ' to begin, to commence,' Ggr., LV. 186.-Skr. 
root sthä with pra. Cf. Sinh. patan, ' beginning,' ES. 
No. 761. 

119. faiui, ' silk,' Ggr., LV. 49 ; Chr. has farui.-Cf. Sinh. 
pa!a. The word is composed with ui, ' thread,' q.v. 

120. fas, ' five ' ; Ggr. /ahei, Py. pahet. Cf. jansavis, ' 25 ' ;
fasdo{os, ' 5 X 12 = 60.'-Sinh. pas, ES. No. 823 ; 
P. paiica. 

121. fas, ' mould, earth,' LV. 7.-Sinh. pas, ES. No. 808 ; 
P. parp,su. 

122. fat, LV. 65, pronounced jai (Chr.), ' lea:f (of a tree or of 
a book).' kan-jat, ' ear ' ;  ne-jat, ' nose,' etc.-Sinh. 
pat, ES. No. 770, 1 ;  P. patta. 

123. fatas, ' ditch, trench,' LV. 92.-Sinh. patas. 
124. faturan, ' to spread (e.g. a cloth over a chair),' Ggr., 

LV. 190.-Sinh. "'paturanu, to be concluded from 
paturuvanu, ES. No. 7i 4 ; P. patthamti. 

125. faulu, ' clear, manifest,' LV. 158.-Sinh. paha{a, ES. 
No. 832 ; P. päkata. 

126. fauru, ' wall,' Ggr., Chr. ; Py. paore.-Sinh. pavuru, ES.
No. 807 ; P. päkära. 
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fä, ' leg ' ; see f ai. 
1 27. fälan, ' bridge,' Ggr., LV. 7.-Sinh. pälam. 
128. färu, ' wound ' ;  Chr. faru, Ggr. färu-gan<fu.-Sinh. 

pahara, ' knock, blow, stroke,' ES. No. 830 ; P. pahära. 
129. felan, 'to press, to squeeze,' LV. 189.-Sinh. pi?a, pe{enu, 

ES. No. 875, 2 ; P. pi{ä, pi{eti. 
130. feli, ' cotton cloth ' ;  Py. pelle.-Sinh. pi{i, ES. No. 876, 

2 ;  P. pafi. 
131. fen, ' water ' ; Py. penne. Cf. fen-va{u, ' cistern,' 

LV. 60, lit. water-hole.-Sinh. pän, ES. No. 941 ; 
P. päniya. 

132. feni, ' sight, vision.'-Cf. Sinh. pe'l}enu, ES. No. 904 ; 
P. paniiayati. 

133. filä, ' herbs ' ; bagu-filä, ' hemp,' LV. 70.-Sinh. palä, 
ES. No. 795 ; P. paläsa. 

134. filä, ' plank.' -Sinh. palilia, ' shield,' ES. No. 796 ; 
P. phalaka, ' plank.' 

135. 11.ni, ' dew,' Chr., Ggr. ; ' cold,' LV. 179 ; Py. pini. 
Cf. fini-jen-mau, ' rose,' Chr., lit. dew-water-flower.
Sinh. pini. 

136. 11.ri-, 11.rihen-, 11.rihenun, ' man, male.' firihen-dari, ' son,' 
LV. 12 ; firi-mihä, ' husband,' Chr. ; firi-kalege, the 
same, LV. 13. - P. purisa, but Sinh. piri'mi, ES. 
No. 863. 

137. 11.ya, ' foot,' in fiya·va{u, ' footprint,' Ggr.-Corresponds 
to Sinh. n.sg. piya, as M. fai to Sinh. pä. I believe 
that fiya -piya is derived from pada, but fai -pä 
:from päda.

138. 11.ya, ' cover,' in es-fiya, ' eyelid,' LV. 17. Chr. has 
eefiya.-1 think we have to read fiya' or fiyan = Sinh. 
piyan, ' cover, eyelid,' ES. No. 851 ; P. pidhäna. 
Cf. M. fiyan-kaiiga<fu, ' kneepan,' LV. 19. 

139. 11.yl, ' :feather, wing ' ;  düni-fiyä, the same, LV. 44 
(düni = bird).-Sinh. p1'.yä. 

140. 11.yohi, ' knife ' ;  Py. piohy.-Sinh. pihiya. 
141. firu, ' file,' LV. 84.-Sinh. pihiri, piri. 
142. fi-vän, ' to become putrid, to rot, to stink,' LV. 181, 

190.-Skr. püta (püyati) . 
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143. folan, ' to spread, to scatter, to dust ' ; fo{ai-lan, the 
same, LV. 1 88. - Sinh. po{anu, ES. No. 932 ; Skr. 
root sphuf. 

144. foni, 'sweet ' ;  foni-tori, 'cinnamon,' LV. 34 (Chr. -tori) .
-Sinh. päni. 

145. foruvan, ' to cover.'-Sinh. poravanu, ES. No. 923 ; 
P. pärüpati. 

146. fot, pronounced foi, ' book.'-Sinh. pot, ES. No. 920 ; 
P. potthaka. 

147. fuhen, ' to ask, to question,' LV. 189.-P. pucchati'. 
148. fulangi, ' flying fish,' Chr. ; ' grasshopper,' Ggr.

Sinh. polongu, ES. No. 925 ; P. pafanga. 
149. fuJau, ' broad, wide,' Chr., LV. 156 ; fu{ali, ' width.' 

-Sinh. palal, pulul, ES. No. 794 ; P. puthula. 
150. funä, ' comb ' ;  LV. 63, -ai.-Sinh. panä. 
151. furan, ' to fill ' ;  fumi-e(un, the same, LV. 211 ; .furi, 

' full,' Ggr.-Sinh. piwa1p1, piri, ES. Nos. 889 and 860 ; 
P. pürayati, pürita. 

152. furö, ' axe.'-Sinh. porava, ES. No. 922. 
153. fufo, ' side ' ;  ef-juiu ( = ek-j.),  ' on one side,' J.R.A.S.

Ceyl. Br. 24, p. 123.-Sinh. pi!a, ES. No. 840. Cf. 
fuiumati = Sinh. matupifa. P. piffha. 

154. futu, ' son.'-Sinh. put, pit, ES. No. 848 ; P. putta. 
155. fuvan, 'areca-nut,' LV. 68 ; Chr.fuvag.-Sinh. puvak. 

G. 

156. gai, ' body,' Chr.-Sinh. gat, ES. No. 425, 1 ; P. gatta. 
157. gannan, ' to take, to buy.' birun gannan, ' to be 

frightened, to be alarmed,' Chr. ; tadu g., ' to be 
ashamed,' LV. 100 ; dai g., ' to bite,' Chr.-Sinh. 
gannu, ES. No. 430 ; P. ga�ihäti. 

158. gas, ' tree ' ; gahu-jat, ' leaf on the tree,' LV. 65.-Sinh. 
gas, ES. No. 438 ; P. gaccha. 

159. gau, ' stone, a weight ' ;  bin-gau, ' foundation stone,' LV. 
56.-Sinh. gal, ES. No. 434, 1.  
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160. ge, affix of the genitive. Cf. Mäldivische Studien II, 
ZDMG. 55, S. 374.-Sinh. ge, ES. No. 462. 

161. gendän, ' to take away.'-Gerund gena = Sinh. ge�ia 
(v. gannan) + dän, lit. to take and go ; Sinh. ger;,ayame, 
ES. No. 458. 

162. gennan, ' to bring.'-Ger. gena + annan ; Sinh. ger;,enu, 
ES. No. 458. 

163. geri, ' cow.' firihen-geri, ' bull,' Chr. ; gon-geri, ' ox,' 
Ggr. ; geri-mas, ' beef,' Ggr. ; {a-geri, ' calf,' LV. 38 ; 
ka{u-geri, ' buffalo,' LV. 38.-Sinh. geri, ES. No. 459. 

164. ge, ge, ' house.'-Sinh. ge, ES. No. 461 ; P. geha. 
165. giguni, ' bell,' LV. 61.-0nomatopmtical like Sinh. 

kikir;,i. 
166. gi in giteu = Sinh. gitel, ' ghee.'-Sinh. gi, ES. No. 451, 

2 ;  P. ghata. 
167. goi, ' state, condition,' Ggr. Cf. en-goi, ' same, identical.' 

-Sinh. got, ES. No. 465 ; P. gotta. 
168. gon, ' ox,' in gon-geri ; see geri.-Sinh. gon, ES. No. 464 ; 

P. gor;,a. 
169. govi in as-govi, ' horse-keeper, groom,' LV. 63.-Sinh. 

govi, goyi, ES. No. 471 ; P. gopaka. 
170. gudu, ' crooked,' Ohr., Ggr. ; gudu-mihu, ' hunchbacked,' 

LV. 10.-Sinh. kudu, ES. No. 358 ; P. klii!Jj"a. 
171.  guguri, ' thunder,' Chr., Ggr., LV. 10 ; Py. gougourou.

-Sinh. gugurar;,u, gigii-i, ES. No. 441 ; Skr. ghurghura. 
1 72. gui, ' excrements, freces,' LV. 23. -Sinh. gü, ES. No. 

456 ; p. gütlia. 
173. gunan, ' to count,' Chr., LV. 190.-Sinh. gatJinu, ES. 

No. 424 ; P. gal}eti. 
174. gurai, ' parrot,' LV. 43 ; Py. gouray.-Sinh. girä. 

H. 

1 75. ha, ' six ' ; Ggr. hayei, Chr. hai, Py. ahet, LV. 148 
hayen. Cf. 11arana, ' the sixth ' ;  sabbis, ' 26 ' ;  satiris� 
' 36,' etc., Ggr.-Sinb. lia, sa, ES. No. 1608 ; P. cha. 
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176. hadan, ' to make, to create, to do ' ; caus. hadavan, the 
same.-Sinh. hadanu, ES. No. 1595. 

177. hafan, ' to chew,' LV. 181. - Sinh. hapanu, ES. 
No. 1600. 

178. hakuru, ' sugar.'-Sinh. hakuru, s0, ES. No. 1589 ; 
P. sakkl1arä. 

179. halan, tr., ' to shake ' ;  helen, intr., ' to  tremble ' ;  bin 
heleni = ' earthquake,' LV. 6. - Sinh. halanu, ES. 
No. 1615 ; P. calati, cäleti. 

180. han, ' skin, hide ' ; han-fahä-mihu, ' worker in leather,' 
LV. 82.-Sinh. 11am, ES. No. 1603 ; P. camma. 

181. handu, ' moon,' Ggr. ; LV. 3, hadu ; Chr. by mistake 
hadu.-Sinh. handa, ES. No. 1596 ; P. canda. 

182. han�, ' whetstone' ; hanu-län, ' to whet,' J.R.A.S. Ceyl. 
Br. 24, p. 124.-Sinh. har;,a (-gala), ES. No. 1591 ; 
P. särfa. 

183. hat, ' umbrella,' LV. 111 .  - Sinh. hat, sat, ES. 
No. 1434, 1 ;  P. chatta. 

184. hat, ' seven ' ;  LV. 148 haten, Py. atec. Cf. hatvana 
(Ggr. haivana), ' the seventh,' LV. 148, 150 ; hatävis, 
' 27 ' ;  satutiris, ' 37,' etc., Ggr.-Sinh. hat, sat, ES. 
No. 1592 ; P. satta. 

185. hataru, ' four ' ;  Ggr. hatarei, LV. 148 hataren. Cf. 
hataruvana, ' the eighth ' ; sauravis, ' 24 '  ; sauratiris, 
' 34,' etc. ; Ggr. sä(is, see s.v.-Sinh. hatara, s0, ES. 
No. 1593 ; P. cattäro. M. saura- = P. catur-. 

186. hau, ' cock,' Chr. ; LV. 42 häu, Py. aule.-Sinh. sävul, 
ES. No. 1585. 

187. häs, ' thousand ' ;  Ggr. hähe. Cf. häefat, ' centipede,' 
LV. 46.-Sinh. dahas, ES. No. 587 ; P. sahassa. 

188. heki, ' witness,' Chr., LV. 105, 116. - Skr. säk.,in ; 
P. sakkhi. 

189. hen, ' to laugh.'-Sinh. senu, ES. No. 1560. 
190. hiki, ' dry,' Ggr., LV. 6 ; hikan, ' to dry,' Chr.-Sinh. 

siku, ES. No. 1496 ; P. sukkha. 
191. hila, ' stone, rock.'-Sinh. sal, sel, hel, ES. No. 1477, is 

derived from P. sela, Skr. saila ; M. hila from P. silä, 
Skr. Silä. 
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192. hitun, ' wish, desire.'-Sinh. llit, ES. No. 1628 ; P. citta. 
193. hiya., ' hundred,' LV. 149 ; but Ggr. safeka.-Sinh. 

siya, ES. No. 1507 ; P. sata. 
194. hiya.lu, 'jackal.'-Sinh. hival, s0, ES. No. 1634 ; P. sigäla. 
195. hiya.ni, ' shadow,' LV. 26, 144 ; Chr. hiyeni.-Sinh. 

sevana, seveni, 11°. Cf. ES. No. 1633 ; P. chädana. 
196. ho4u, ' proboscis.'-Sinh. honrfa, :s°, ES. No. 1655 ; 

P. so'1}1ä. 
197. honihiru, ' the planet Saturn,' LV. 2 ; honi!iirte-duas, 

' Saturday ,' Ggr .-Sinh. senasterä(-dä). 
198. honu, ' lizard,' Chr. ; Ggr., LV. 40, hönu.-Sinh. sunu, 

h0, ES. No. 1642. 
199. honu, ' lightning,' LV. 10 ; Chr. hönu.-Sinh. hena. 
200. hudu, ' white.'-Sinh. hudu, ES. No. 1638 ; P. suddha. 
201. hugu, ' asafetida,' LV. 33.-Sinh. hi1igu. 
202. hukuru, ' the planet Venus,' LV. 2 ; hukteru - duas, 

' Friday,' Ggr.-Sinh. sikurä(-dä). 
203. hula.ngu, haj., ' sea-breeze, west,' Ggr., LV. 5.-Sinh. 

hulaii (n.sg. -anga), ' wind.' 
204. hun, ' fever.'-Sinh. WJU, hu7Ja, ' hot,' ES. No. 168 ; 

P. U7Jha. 
205. huni, ' lime, chunam.'-Sinh. htt'f}U, ES. No. 1637 ; P. 

Clt'1}�· 
206. hunna.n, ' to remain, to stay, to live, to reside ' ; raru

gai htennct mihä, ' people living in the country, 
inhabitants,' LV. 110.-It is difficult to explain the 
connection with Sinh. (h)iiidinu, pret.-stem hun ( =  P. 
sanna) . Cf. ES. No. 132. 

207. hus, ' empty.' hus-kuran, ' to empty ' ;  hus-bz'n, ' land 
that lies fallow,' LV. 71 .-Sinh. his, sis, ES. No. 1 635. 
Cf. Pkr. c1eccha, chuccha. 

208. huva.du, ' jasmine.'-Sinh. suvaiida, ES. No. 1547 ; P. 
sugandha. 

209. huva.i, LV. 106, ' oath ' ;  Chr. -väe.-Skr. sapatha, P. 
.sapatlw. 
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I, l. 
igili, ' finger ' ; see ingili. 
iguru, ' ginger ' ; see inguru. 

210. iha', ' before, previous, formerly ' ; Chr. ilwg, Ggr. iha.
Sinh. ihata. 

211. ingili, ' finger, toe,' Ggr. ; Chr., KV., LV. 20, igili.
Sinh. ängili, ES. No. 237 ; P. angua. 

212. inguru, ' ginger,' Chr. ; LV. 34, zguru.-Sinh. iiigune,
ES. No. 121 ; P. singivaa. 

213. ira.n, irä.lä.n, ' to tear,' Ggr.-Sinh, ira'f}lt. 
214. iru, ' sun, east, time ' ;  iru-vä, ' land-breeze, east,' Ggr. 

-Sinh. iru, hiru, ES. No. 141 ; P. suriya. 
215. irinna, ' to sit ' ; LV. 183 irina, Sh. A. irinnän. -Seems

to be connected with Sinh. h#inu, ES. No. 1627 ; 
Pkr. ci{thai. 

216. is, ' head,' in is-taii or is-tari, ' hair,' Chr., Ggr„ LV. 
16.-Sinh. is, his, sis, ES. No. 149 ; P. sisa. 

217. ituru, ' resting, rest,' Ggr.-Sinh. itiri. Cf. ES. No. 170. 
218. iyye, ' yesterday ' ;  LV. 216, iyya.-Sinh. iye. 

K. 

219. ka.buru, ' smith ' ; kabtene-udun, ' smith's forge,' LV. 83. 
-Sinh. karnburu, ES. No. 300 ; P. kammära. 

220. ka.duru, ' date.'-Sinh. kaduru, ES. No. 283 ; P. kliajjuri. 
ka.4a.n, ' to cut ' ; see karujan. 
ka.�i, ' sword ' ; see kanrfi. 
ka.�u. ' channel ' ; see kan1u. 

221. ka.fa., ' cotton.'-Sinh. kapu, ES. No. 294 ; P. kappäsa. 
222. ka.ha.bu, ' turtle,' Chr. ; -ambu, ' sea-tortoise,' Ggr.

Sinh. käsubu, -urttbu, ES. No. 420 ; P. kacchapa • 
223. kahan, ' to scratch.' - Sinh. kasanu, kahanu, ES. 

No. 319, 2. 
224. kakuni, ' crab, sea-crab,' Chr., LV. 45.-Sinh. kaku(u, 

ES. No. 270 ; P. kakkafaka. 
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225. kakü, ' knee,' Ohr., Ggr. ; ' sole o:f the foot,' KV. ; 
' ankle,' LV. 16.-Sinh. kakul. 

226. ka.Ju, ' black, crow ' ; ka{u-geri, ' buffalo.' -Sinh. ka{u, 
ES. No. 324 ; P. käla. 

227. kam.ball, ' wool,' Py. ; ' blanket,' KV.-Skr., P. kambala. 
228. kan, ' work ' ; kan-kuran, euph. = ' coire cum femina,' 

Ohr.-Sinh. kam, ES. No. 302 ; P. kamma. 
229. kan4,an, ' to cut, to reap ' ; Ohr. -ur/- and -nd- ; LV. 104, 

karfän.-Sinh. karfante ; P. kha'l}r/eti. O:f. ES. No. 275.
230. kancµ, ' sword,' Ggr. ; Ohr. kaefi.-Sinh. karfu. Cf. ES. 

No. 271. 
231. kan�u, ' channel between the Atolls ; open sea, ocean,' 

Ggr. ; Chr., LV. 8, karfu. Cf. kanrf,u-mas, ' sea-fish,' 
Ggr. ; karfu-daturu, ' sea-voyage,' LV. 87.-Is to be 
derived from kanrfan, lit. ' crack.' 

232. kan-fat, ' ear,' LV. 17 ; pronounced -fai, Chr., Ggr. ; 
Py. campat. - kan = Sinh. kan, ES. No. 276, l ;
P. karyl}a + .tat, q. v.

233. kanu, ' blind,' Ggr„ LV. 23. - Sinh. ka7Ja, ES. 
No. 276, 2 ;  P. kä7Ja. 

234. ka.ii, ' thorn, sting.' O:f. kaii-üru, ' porcupine ' ; kaii
jai, ' sting ( of an insect),' LV. 41, 47.-Sinh. kafu, ES. 
No. 247 ; P. ka'Tffaka. The usual meaning, however, 
o:f the word is ' hone.' O:f. buri-kari, ' back.' 

235. kas, ' itch.'-Sinh. kas, ES. No. 319, 2. Cf. lo,ahan.
236. katuru, ' scissors.'-Sinh. katuru, ES. No. 279 ; Skr. 

kartari. 
237. kän, ' to eat.'-Sinh. kanu, ES. No. 288 ; P. khädati. 

Pret, kei = Sinh. k'fi, P. khädita. 
238. kekkula-vä.n, ' to endure, to tolerate,' Ggr.-A better 

spelling will be, I think, kekulu-vän. Cf. Sinh.
käku{u, ' hard,' ES. No. 408 ; P. kakkha{a. 

239. kekuri, ' cucumber,' LV. 69.-Sinh. käkiri, ES. No. 407 ; 
P. kakkäri. 

240. kessan, ' to cough.'-Sinh. kahinu, ES. No. 323 ; P. käsa. 
24L keti-müsum, ' season o:f the harvest,' LV. 71.-keti may 

either be = Sinh. ket, ' field,' ES. No. 378, P. khetta, or 
= Sinh. käti, ' the Pleiades,' ES. No. 410, P. kattika. 

l.R.A.S. 1902.
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242. kibü, ' crocodile,' LV. 45. -Sinh. kimbul, ES. No. 334 ; 
P. kumbhila. 

243. kihili, ' armpit,' KV.-Sinh. kihili, kisili, ES. No. 349.
244. kilau, ' mud, clay ' ; kilau-fani, ' earthworm,' LV. 46. 

-Sinh. kalal. 
245. kiran, ' to weigh, to measure,' LV. 205.-Sinh. kira7JU. 
246. kiru, ' milk, gum ' ; kiru-mai, ' wet-nurse,' LV. 11.

Sinh. kiri, kiri-mav, ES. No. 339 ; P. khira. 
247. kiyan, ' to say, to recite.' lava kiyä mihä, ' songer,' 

LV. 122 ; kiyavan, ' to read, to repeat.' - Sinh. kiyanu, 
ES. No. 336 ; P. katheti. 

248. kis, Ggr„ kis, Chr., kiyas, LV. 84, ' saw.'-Sinh. kiyat. 
ko�u, ' shoulder ' ; see konrf,u. 

249. kolu, Ggr., or better ko!u, ' end ' ; ko(u-jas, ' stern,' 
Ohr.-Sinh. ke[a, ES. No. 388, 2 ;  P. kofi. 

250. kon�u, ' shoulder,' Ggr. ; Chr., LV. 18, KV., ko<!u ; 
Py. condou.-Sinh. kon<!a, ' socket of the arm where 
it joins the shoulder ' (Olough). 

251. konnan, ' to plough, to dig,' Chr„ LV. 187.-Sinh. 
kaninu, ES. No. 290 ; P. khanati. Chr. has konnan, 
' to plough,' but konan, ' to dig.' 

252. koru, ' lame,' LV. 74.-Sinh. koru, ES. No. 401 ; Skr. 
khora. 

253. kofan, ' to cut, to reap,' Ggr„ LV. 71.-Sinh. lw!anu, 
ES. No. 394 ; P. koffeti. 

254. kon, 'cage,' Ohr. ; mau·kori, 'garden,' LV. 64 ; dari-kori, 
' womb,' LV. 22.-Sinh. kotu, ' surrounded, fenced in, 
enclosure,' ES. No. 393 ; P. kof!ha. 

255. kotabiri, ' coriander,' LV. 37.-Sinh. kotainburu. 
256. koveli, ' cuckoo.' -Sinh. kovulu, ES. No. 402 ; P. kokila. 
257. kubu, ' mast.'-Sinh. kuinba, ES. No. 361, 2 ;  P. küpa. 
258. kudi, ' little, small,' LV. 60 ; -din, ' child,' Chr., LV. 10.

-Sinh. kudu, ES. No. 357 ; P. khudda. 
259. ku4a, ' little, small.'-Sinh. ku<!u, ES. No. 357 ; Pkr. 

khu<f,efa. 
260. kuku!u, ' fowl (in general), hen.'-Sinh. kuku{u, ES. 

No. 356 ; P. kukkufa. 
261. kukun, ' saffron,' LV. 69.-Skr., P. kunkuma. 
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262. kuli, ' game.'-Sinh. keli or ke/i. Cf. ES. No. 327.
263. kulu, ' spittle.' -Sinh. kela or ke{a, ES. No. 388, 1 ; 

P. khela. 
264. kumaru, ' potter,' LV. 81.-Sinh. kumbal, ES. No. 361 ; 

P. kumbhakära. 
265. kuni, ' dirt, filth,' Chr.-Sinh. kunu. 
266. kurafat (Chr. -fai), ' knife, razor.'-kura = Skr. k.,ura,

P. khura + Jat, q.v. 
267. kuran, ' to make, to do.' us-kiwan, ' to raise,' LV. 185 ; 

hus-k0, ' to empty,' Chr., etc. - Sinh. kara'f}u, ES. 
No. 306, 1 ; P. karoti. Pret. ku{a = Sinh. ka{a, 
P. kafa ; ger. ko' = Sinh. kofa. 

268. kuren, postpos., ' from, out of,' indicating the abl. case, 
Ggr.-Sinh. keren, ES. No. 381. 

269. kuru, ' short ' ;  kteru-mihä, ' dwarf,' LV. 1 1 . - Sinh. 
kuru, ES. No. 366. 

270. kurumba, Ggr. (-bä), kurubai, LV. 66, ' unripe or 
green cocoanut.'-Sinh. kterumbä. 

L, J;.. 

271. ladu, ' shame, bashfulness, ' Chr. - dien. ladiweri, 
' shameful.'-Sinh. lada, ES. No. 1235, 3 ;  P. lajjä. 

lahun, ' slow ' ; see las. 
272. lak�u, ' spot, mark,' LV. 28. - Sinh. laku'f}u, ES. 

No. 1229 ; P. lakkha1Ja. 
273. lan or län, ' to apply, to put, to build ' ; va{u-län, ' to

bury.' Frequently used in compound verbs as 
kaljai-län, ' to cut,' LV. 188, etc. -Sinh. lanu, ES. 
No. 1236 ; P. läti. 

274. las, ' delay,' Chr. ; lahun, ' slow, tardy,' Chr., LV. 158. 
-Sinh. las, ES. No. 1240 ; P. alasa. 

275. le, ' blood ' ;  LV. 22, lei.-Sinh. le, ES. No. 1252, 2 ;
P. loliita. 

276. liyan, ' to write,' Ggr., LV. 187 ; Chr. lian. - Sinh. 
liyanu, ES. No. 1245 ; P. lild1ati. 

277. lolu-boQ.i, ' eyeball ' ;  see lö, No. 279. 
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278. lonu, ' salt.' lonu-fen, ' salt water ' ;  lonte-tari, ' salt-cellar,' 
LV. 55.-Sinh. ltt1Ju, ES. No. 1247 ; P. l01Ja. 

279. lö, ' eye ' ; lö-maran, ' to blind.' Py. writes lols. In 
LV. 17 we find lolu-boqi, ' eyeball.' Chr. has lolu-mau, 
' cataract ( disease of the eye) .' -Sinh. lol, lel, ' unfixed, 
unsteady, wavering,' ES. No. 1250 ; P. lola. 

280. lö, ' copper, metal,' KV., Ggr. ratu-lö, the same, Chr. ; 
hudu-lö, ' German silver,' Ggr.-Sinh. loho, lö, ES. No. 
1258 ; P. loha. 

281. lui, Chr., lüi, LV. 164, ' light, fragile.'-Sinh. luhu, 
ES. No. 1248 ; P. lahu. 

282. !a, ' unripe, green, young, fresh.' ?a-as, ' colt,' LV. 38 ; 
{a-geri, ' calf,' ibid. ; ?a-darin, ' habe,' Chr.-Sinh. la, 
ES. No. 1226, 1 .  

M. 

283. maburu, ' bee.'-Dissimilation. Sinh. bambara, ES. No. 
964 ; P. bhamara. 

macag, maccag, Chr., ' on, upon ' ;  see mati. 
284. madiri, ' musquito,' Chr. - Sinh. maduru, ES. No. 

1049, 2 .  
285. madoii, a weight = 4 grains, LV.  120. -Sinh. madafa, 

ES. No. 1046 ; P. manjiffhä. 
286. madu, ' pith.'-Sinh. mada, ES. No. 1045, 1 ;  Skr. 

majjan. 
287. madu, ' calm, smooth ; less, few.' madun, ' calmly, 

slowly ' ; madu-vän, ' to become less, to decrease,' 
LV. 112.-Sinh. mada, ES. No. 1045, 3 ;  P. rnanda. 

288. maQ.i, ' skate, ffatfish. '-Sinh. ma!fu. 
289. maQ.u, ' mud, scum.' kanfatu-maiju, ' ear-wax ' ;  niifatu

ma!fu, ' snot,' LV. 17.-Sinh. malja, ES. No. 1038 ; 
P. ma1Jifa. 

290. madulu, ' district,' occurring at the end of geographical 
n�mes (Bell, The Maldive Islands, p. 19) .-Sinh.
maljulu, ' circle, ring,' ES. No. 1040 ; P. ma1Jljala. 

291. magu, ' road, passage, way, path.'-Sinh. maga, ES. 
No. 1034 ; P. magga. 
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292. mahänu, ' mound, raised over a grave,' Chr. - .An 
interesting word. It corresponds to Pkr. masä?la = 
Skr. smasäna. The Sinh. sohon, liön, comes from 
P. siesäna, Pkr. siesä'(la. Cf. ES. No. 1659. 

mahu-teu, ' fish-oil ' ; see mas, No. 297. 
293. mai, mä.i, ' mother ' ;  kiru-mai, ' wet-nurse,' LV. 11.-

Sinh. mav, ma, ES. No. 1065 ; P. mätie. 
294. makunu, ' spider.'-Sinh. maku7J.U. 
295. mall, ' snare,' Ggr.-Sinh. mal. 
296. maran, ' to kill ' ;  marie, ' death, dead,' LV. 27, 175 ; 

maruvän, ' to die,' LV. 11.-Sinh. mara'(lu, maru, ES. 
No. 1057, 1060 ; P. märeti, märaka. 

297. mas, ' fish.' kö-mas, ' porpoise, whale,' Chr., Ggr. ; 
mahu-teu, ' fish-oil, cod-liver oil,' Ggr.-Sinh. mas, ES. 
No. 1068, l ;  P. maccha.

298. mas, ' month,' Ggr., LV. 119. - Sinh. mas, ES. 
No. 1068, 3 ;  P. mäsa. 

299. mas, ' flesh.' geri-mas, • beef,' kambali - bakari - mas,
' mutton,' Ggr. ; kugi-mas, ' hashed meat,' LV. 53.
Sinh. mas, ES. No. 1068, 2 ;  P. marµsa. 

300. mas, ' beard,' in mati-mas, ' mustachios ' (cf. mati),  Chr.,
Ggr., LV. 18, KV.-Sinh. mas, ES. No. 1068, 4 ;
P. massu. 

301. mati, ' upper, above, high ; top, lid, cover.' mati-gagu, 
' the upper millstone,' Chr. ; mati-mas, ' mustachios ' ;
maeag, maccarJ, Chr., maca', Ggr., ' on, upon ' ; as 
maca' aran, ' to ride,' Ggr. - Sinh. matu, ES. 
No. 1043, 1 .  

302. mau, ' flower,' Chr., LV. 64 ; male', ' a  flower,' mä, 
' flowers,' Ggr. ; mau-koii, ' garden,' LV. 64.-Sinh. 
mal, ES. No. 1062, 2 ;  P. mälä. 

303. mä.-, ' large, great.' Cf. mä-ban<!u, ' pregnant,' Ggr., 
lit. having a large womb.-Sinh. maha-, mä-, ES. 
No. 1071, 1 ;  1077, 1 ;  P. mahä-. 

mä.i, ' mother ' ; see mai. 
304. medu, ' middle ' ; de mihun medu, ' between two persons,' 

LV. 214.-Sinh. mäda, ES. No. 1144 ; P. majJha.
305. mehi, ' fly.'-Sinh. mäsi, ES. No. 1151 ; Pkr. macchiä. 
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306. mi, pron., ' this.' mi-tan, ' here, at this place ' ;  mihen, 
mihidan, ' thus.'-Sinh. me, metana, etc. 

307. minan, ' to measure,' Chr., LV. 120. - Sinh. mani"nu, 
ES. No. 1054 ; P. tnJnäti. 

308. mirus, ' pepper.'-Sinh. miris, ES. No. 1093 ; P. marica. 
309. miyaru, ' shark,' Chr., Ggr.-Skr., P. makara. 
310. miru, ' pleasant, delightfül, sweet ' ; miru:fen, ' fresh 

water.' - Sinh. mihiri, miyuru, ES. No. 1091, 2 ;
P. madhura. 

311. moiya, moya, ' foolish, silly ; insane, mad.' - Sinh. 
moho, mö, ES. No. 1136 ; P. mogha, moha. 

312. mö, ' pestle. ' - Sinh. mohol, möl, ES. No. 1135 ; 
P. musala. 

313. mudi, ' ring, earrings ' ; sikka-mudi, ' seal-ring,' LV. 81. 
-Sinh. mudu, ES. No. 1109 ; P. muddä, muddikä. 

314. mugori, ' mungoose ' (?), LV. 41.-Sinh. mugati. 
315. mugu, ' kind of pulse, lentil,' Chr., LV. 79. - Sinh. 

muiigu, ES. No. 1103 ; P. mugga. 
316. mui, Chr., muti, LV. 49, moul, Py., ' pearl.'-S�nh. mutu, 

ES. No. 1106 ; P. muttä. 
317. muli', mup.1, ' all, complete, whole.'-Sinh. mulie, mu{u. 

Cf. ES. No. 1110. 
318. muii, ' mallet, hammer,' Ggr. (Chr. muri).-Sinh. miti, 

ES. No. 1 081 ; P. mufthi. 
muti, ' pearl ' ; see mui. 

319. mü, ' root,' LV. 65 ; Py. moul. mule', ' a root ' ; mü, 
' roots,' Ggr.-Sinh. mul, ES. No. 1110 ; P. müla. 

320. müdu, ' (shallow) sea.' - Sinh. muhudu, müdie, ES. 
No. 1118 ; P. samudda. 

321. münu, ' face.'-Sinh. muhunu, münu, ES. No. 1119. 

N. 

322. nagan, ' to lift, to raise, to take ' ; negi, ' upright,' Chr. 
-Sinh. naganu, ES. No. 657 ; P. langhati. 

323. nagili, ' anchor,' Chr., LV. 86.-P. nangala, Sinh. nagul, 
' plough,' ES. No. 659. 

- 401 -



THE MÄLDIVIAN LANGUAGE. 931 

324. nagu (recte -gü or -gu'), ' tail,' Ggr. ; nagulan däii, 
' scorpion, ' Ggr. - Sinh. nagal, nagufa. Cf. ES. 
No. 656. 

325. nakat, ' planet,' LV. 2, 146.-Sinh. nakat, näkat, ES. 
No. 654 ; P. nakkhatta. 

326. nama (LV. 26, 130, na' ), ' name ' ;  na' kuran, ' to 
praise,' LV. 187.-Sinh. nam, ES. No. 666 ; P. näma. 

327. naran, ' to dance,' LV. 183.-Sinh. nafanu ; P. na!fa, 
' the dance.' 

328. nau, ' ship, vessel.'-Sinh. näv, ES. No. 755 ; P. 11ävä. 
329. näru, ' muscle, sinew, artery, vein.' - Sinh. nahara, 

ES. No. 678 ; P. nahära. 
negi, ' upright ' ; see nagan. 

330. neti, ' not possessing, not having ' ; buddi-neü, ' without 
intelligence,' LV. 27.-Sinh. näti, ES. No. 749. 

331. nefat, pron. -frii (Py. nepat) , ' nose ' ;  nifatu marJu, 
' snot,' LV. l 7.-ne = Sinh. nii,, naha, ES. No. 677 ; 
P. näsä + fat, q.v. 

332. nevä, Chr„ nevai, LV. 21, ' breath, soul, life.' - ne, 
' nose ' ( see nifat), + vä, ' wind ' = Sinh. t:ä, ES. 
No. 1327 ; P. väta. 

333. niafati, ' nail (of the finger),' Chr„ Ggr. ; KV. tiiya.f°, 
Py. niapaty. - nia = Sinh. niya, nz, ES. No. 7-00_; 
P. nakha + fat, q.v. 

334. nianeti, ' sagacity,' or better, ' sagacious,' LV. 135.
Sinh. nuvanäti. Cf. ES. No. 739. 

335. nidan, ' to sleep ' ; nidi, ' sleep.'-Sinh. nidi, nidu, nidä
gannu, ES . .  No. 692 ; P. niddä. 

336 . . nivan, ' to become extinct, to end ' ; tr. niväilän, ' to 
extinguish, to put out.'-Sinh. nivenu, ES. No. 698 ; 
P. nibbäti. The LV. 186 has also a verb nimmän, ' to 
end,' corresponding to Sinh. nimenu. 

337. niyä, ' judgment,' LV. 104. niyäkan, the same, 
Ggr. ; niyäveri, ' judge.'-Sinh. niyä, ES. No. 704 ; 
P. näya. 

338. nu, nü, neg„ ' not.' nume . nume, ' neither 
nor ' (with emph. part. -me = Sinh. -ma), 

LV. 180.-Sinh. no-, nu-, ES. No. 653 ; P. na. 
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339. nuva, ' nine,' LV. 148. nuvayen, Py. nouahet ; nuvavana,
' the ninth ' ; nuvadiha, ' ninety,' Ggr.-Sinh. nava, 
nama, ES. No. 667 ; P. nava. 

3 10. nü, ' blue, green ' ;  nüMla, ' lapis-lazuli,' LV. 48.-Sinh. 
nil, ES. No. 710 ; P. nzla. 

nü, ' not ' ; see nu. 

0, ö. 
341. o', Ggr„ on, LV. 78, ög, Chr„ ' seed, kerne!, bean.'

Sinh. äfa, ES. No. 238 ; P. atthi. 
342. oi, ' stream, rivulet,' LV. 3.-Sinh. soya, hoya, oya, sö, 

ö, ES. No. 225 ; P. sota. 
343. ona-, ' less, deficient,' in ona-vihi ' 19,' ona-tirzs ' 29,' 

etc.-Cf. Sinh. ek-un-visi ; Skr. ünavirtisati. 
344. oruva, ' boat,' Ggr.-Sinh. oru, ES. No. 226 ; P. u?umpa. 
345. ö', Ggr„ ög, Chr„ on, LV. 38, ol, Py., ' camel.'-Sinh. 

ofu, ES. No. 220 ; P. otf ha. 
ög, ' seed, kerne! ' ;  see o'. 

R. 

346. ra', Ggr„ LV. 111, rag, Chr„ ral, Py., ' country, land. ' 
Cf. raru gai hunna mzhä, ' inhabitant,' LV. l l O.
Sinh. rafa, ES. No. ll86 ; P. raf!ha. 

347. raha, ' taste ; quicksilver.' - Sinh. raha, rä, ES. 
No. 1197 ; P. rasa. 

rai, ' red ' ; see rat. 
348. rakisbocJu, ' bat,' LV. 41 ; rakasborju, ' bloodsucker,' 

J.R.A.S. Ceyl. Br. 24, 123.-rakis or rakas corre
sponds to Sinh. rakus, ES. No. 1184 ; P. rakkhasa. 

349. ran, ' gold ' ;  ran-van-lö, ' brass,' Chr„ Ggr„ lit. the gold
coloured metal.-Sinh. ran, ES. No. 1 187 ; P. hiranna. 

350. rat, Py„ LV. 25, pronounced rai, Chr., Ggr., ' red ' ;
ratu-lö, 'copper.'-Sinh. rat, ES. No. 1188, 1 ;  P. ratta. 

351. rä, ' sweet toddy,' Chr„ Ggr.-The same as raha. 
Edw. Müller, however, derives the word from surä 
(cf. ES. No. 1195), but Pyrard has still the form ras. 

rei, ' night ' ; see re. 
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352. res-kuran, ' to assemble.'-res = Sinh. räs, ES. No. 1224, 
P. räsi + kuran, q.v. 

353. re, Chr„ Ggr., rei, LV. 9, ' night.'-Sinh. rä., ES. 
No. 1225 ; P. ratti. 

354. rihe, ' ache, paib,' Chr.-Sinh. rudä, ridenu, ES. 
No. 1210 ; P. rujä. 

355. rihi, ' silver.'-Sinh. ridi, ES. No. 1201 ; P. rqjata. 
356. riveti, rieti, Chr., ' becoming, pretty, beautiful,' Chr., 

LV. 159.-Sinh. ruväti = riv, Sinh. ruv, rü, ES. 1212 ; 
P. rüpa + eti ; see s.v. 

357. riyan, ' cubit,' rLV. 121 ; Chr. riyag .-Sinh. riyan, 
ES. No. 1204 ; P. ratana. 

358. riyäu, ' sail,' Chr., LV. 86.-Sinh. ruval. 
359. rodi, ' thread (for sewing),' LV. 51.-Sinh. rodu, rada, 

ES. No. 1 189, 3 ;  P. raJj'u. 
360. ron, ronan, ' to cry, to weep.'-Sinh. ravanu ; P. ravati. 
361. rö, ' light, clear, luminous.' Cf. alifan rö-kuran, ' to  

kindle a fire,' Ggr.-P. rohita, ' red.' The word rö 
has also the meaning ' unripe, green,' Ggr., as in 
rö-fan-fulangi, ' green grasshopper,' oppos. hiki-fan

fulangi, ' brown grasshopper,' Ggr. 
362. ru', Ggr„ KV„ rü', Chr., roul, Py„ ' cocoanut-tree.'

Sinh. ruk, ES. No. 1207 ; P. 1·ukkha. 
363. rusavun, ' to wish, to will ' ;  ruhun, ' wish, will,' Ggr. 

mät-kaläge 1·usseviyäi, ' if God permits, if it is God's 
will ' (conditional mood), Geiger, Mäld. Studien I, 
Sess. Pap. R. Bav. Ac. 1900, p. 679. - Sinh. risi, 
russanu, ES. No. 1206 ; P. ruci, 1·uccati. 

rü', ' cocoanut-tree ' ;  see ru'. 

s. 

sa-, ' six ' ; see ha. 
sateka, ' hundred ' ;  see hiya. 
saura, ' four ' ; see hataru. 

364. säµs, ' forty,' Ggr.-Sinh. sata{is, h0 ; P. cattä{isa7Ji. 
Cf. ES. No. 1593. 
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T. 

tabu, ' pillar ' ; see tambu. 
365. taburu-mau, ' lotos-ßower,' LV. 68.-Sinh. tamburu, ES. 

No. 491 ; P. tamba, Skr. tämra. 
366. tadu, ' pain,' Chr., LV. 27, 94 ; tadu-kan, ' misery,' Ggr. 

-Sinh. tada, ES. No. 487 ; P. thaddha. The original 
meaning of tadu was probably ' pressure.' 

367. tala, ' palate,' LV. 18.-Sinh. ta{u, n.sg. talla ; Skr., 
P. tälu. 

368. ta}an, ' to beat, to castigate.'-Sinh. ta{anu, ES. No. 506 ; 
P. tä{eti. 

369. ta}u, ' lock.' ta{u-dalji, ' key,' Chr., LV. 57, KV. ; 
ta{u-muharu, ' ring or knocker of a door,' LV. 57 ; 
ta(u-va{ie, ' lock-hole,' ibid.-P. tä(a, Skr. täla. 

370. tambu, Ggr„ tabu, LV. 56, ' pillar.'-Sinh. fämba, ES. 
No. 482 ; P. thambha. 

371. tan, ' place, residence.'-Sinh. tan, tän, ES. No. 488 ; 
P. fliäna. 

372. tan, ' body,' in tan-makunu, ' bug,' Ohr„ ' ßea,' LV. 46. 
-Sinh. tmm, ES. No. 520, 1 ;  Skr„ P. tanu. 

373. tari, ' star.'-Sinh. taru, ES. No. 497 ; P. färä. 
374. tari, ' plate, basin ' ;  Chr. tari, ' cup.' fen-bö-tari, ' cup,' 

LV. 35 ; lonu-tari, ' salt-cellar,' LV. 55.-Sinh. tafu. 
375. teli, ' pot,' LV. 60.-Sinh. tali, täli, ES. No. 502 ; 

P. thäli. 
376. teman, ' to be wet ' ;  tr. temäilän, ' to wet.'-Sinh. 

temenu, ES. No. 532 ; P. temeti. 
377. teu, LV. 55, Ggr„ teu, Chr., ' oil.'-Sinh. tel, ES. 

No. 535 ; P. tela. 
378. tera, ' thirteen,' Ggr.-P. temsa, but Sinh. te{esa. 
379. tiben, ' to continue, to be, to live, to belong.'-Sinh. 

tibenu, ES. No. 512. 
380. tiki, ' somewhat, a little ' ; fen tiki, ' a drop of water,' 

LV. 9.-Sinh. fika, ES. No. 480. 
381. tila, ' surface.' fäetila, ' foot,' see fai ; aitila, ' hand,'

see at.-Sinh. tala, ES. No. 499, 2 ;  P. tala. 
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382. tileu-on, ' sesame,' LV. 54.-Sinh., Skr., P. tila, cf. o'. 
383. timä, ' he, himself. '  -Sinh. tamä, ES. No. 493. 
384. tin, 'three ' ;  Ggr. tinei ; tinvana, ' the third' ; tevis, ' 23 ' ;

tettiris, ' 33,' Ggr.-Sinh. tun, ES. No. 519. 
385. tu4u, ' edge, point ' ;  tira-turju, ' arrow-head,' LV. 91.

Sinh. turja, ' beak, mouth,' ES. No. 518 ; P. twp/a. 
386. tuni, ' thin.'-Sinh. tunu, ES. No. 520, 2 ;  P. tanu. 

u, ü. 
387. udun, ' fireplace,' Ggr., LV. 60. - Sinh. udun, ES. 

No. 174 ; P. uddhana. 
388. u(lu, ' high,' Ggr. ; ' sky, firmament,' Chr., Ggr., LV. 2, 

KV.-Sinh. urfu, ES. No. 167 ; P. uddha. 
389. ufadinun, ' birth,' Ggr.-Nom. verb. ; cf. Sinh. upadinu, 

ES. No. 180 ; P. uppajjati. 
390. ufulyan, ' to raise, to lift up,' Ggr.-Sinh. upitlvanu. 
391. ufuran, ' to pluck out, to eradicate,' Ggr. - Sinh. 

1epurmy,u, ES. No. 181 ; P. uppäfeti . .  
392. ugen, ' to learn,' LV. 185.-Sinh. ugannu, ES. No. 162 ; 

P. uggatzhäti. 
uguli, ' scarlet ' ; see ungulu. 

393. uhulän, ' to raise, to bear, to carry,' LV. 187.-Sinh. 
usulanu, ES. No. 204 ; P. uccäleti. 

394. ui, ' thread,' Chr., Ggr., LV. 85 ; ui-dau, ' net,' LV. 85. 
-Sinh. hü, ES. No. 1 640. 

395. ukän, ' to heave, to raise, to carry ' ;  duni-ukä-mihu, 
' bunter,' LV. 85.-Sinh. ukame, ES. No. 157. 

396. ukuiu, ' groins,' LV. 19.-Sinh. ukul, ES. No. 160 ; 
Skr. utkafa. 

397. ukunu, ' louse.' -Sinh. ukwy,u, ES. No. 159 ; Skr. utkatza. 
398. ullü, ' owl,' LV. 43.-Skr., P. ulüka. 
399. u�ai, ' bracelet, ring,' LV. 52 ; Chr. u{ag, Py. oula.

Sinh. valalu. Cf. ES. No. 1305, 1. 
400. umagu, ' hollow,' LV. 153.-Sinb. umaga, ES. No. 184 ; 

P. ummagga. 
401. ungulu, ' vermilion, scarlet,' Ggr., LV. 34 ; Chr. uguli. 

-Sinh. iiigul, ES. No. 122 ; P. hinguli. 
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402. uni, ' bamboo,' Bell, The Maldive Islands, p. 2.-Sinh. 
utza. 

403. ura-mati, ' breast, ehest, bosom,' Chr., LV. 18 ; ' the 
nipples,' Ggr.-Sinh. iwa, ES. No. 193 ; P. ura. Cf. 
s.v. 111ati. 

404. us, ' high.' us-kuran, ' to raise,' LV. 185 ; us-mäi, 
' mother-in-law,' LV. 13 ; us-bin, ' cultivated land,' 
LV. 70.-Sinh. us, ES. No. 200 ; P. ucca. 

405. us, ' sugar-cane ' ;  us-sakuru, us-hakuru, ' (common) 
sugar,' Chr., Ggr., LV. 5fi, KV.-P. ttcchu ; but Sinh. 
uk, ES. No. 155. 

406. uturu, ' north, nortbern,' Ggr., LV. 166 ; Py. outourou.
Sinh. uturu, ES. No. 171 ; P. uttara. 

407. ü, ' fork,' Ggr.-Sinh. ul, ES. No. 194 ; P. süla. 
408. üru, ' pig.'-Sinh. üru, ES. No. 207 ; P. sükara. 

V. 

409. va', ' round ' (Chr. writes vag).-Sinh. vafa, ES. No. 
1266 ; P. vafta. 

410. va4an, ' carpenter's work,' in varfan-kurä-mihtm, ' car
penter,' Chr., LV. 80 ; vaifan-kar\ ' chisel,' LV. 81.
A Präkritic • varfifhana is to be supposed. Cf. Sinh. 
va<f,u, ' carpenter,' ES. No. 1270 = P. varfifhaki. 

411. va4äigennavän, ' to walk ' (highest language) , Chr.
Sinh. vatj.inie, ES. No. 1269 ; P. varf<!hati'. 

412. vagu, ' leopard ; thief,' Ggr. valu-vagu, ' tiger,' LV. 39 ; 
val•kan (= vag-kan), ' theft,' Ggr.-Sinh. vag, ES. 
No. 1262 ; P. vyaggha. 

413. vaha, ' story, tale, legend.'-Sinh. vasa, ES. N o. 1309, 1 ;
P. räcä. 

vai, ' left arm ' ; see vät. 
414. vai, ' wind,' J,V. 9 ;  Ggr. , Chr. väe, Py. vae.-Sinh. vä, 

ES. No. 1327 ; P. väta. 
415. vaiu, ' grave, pit, hole, well.' va{u-län, ' to bury,' Chr., 

LV. 118 ; fen-va{u, ' cistern,' LV. 61 ; fiya-va{u, ' foot
print,' Ggr.-Sinh. va{a, ES. No. 1326 ; Skr. avata. 
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416. van, ' colour,' or according to the Sinh. ' like, similar.' 
Cf. ran-van-lö, ' brass,' lit. golden-coloured or gold-like 
metal, Chr., Ggr.-Sinh. van, ES. 1286 ; P. va?Z'!la· 

417. vannan, ' to enter,' Chr.-By assimilation from • vadnan 
= Sinh. vadinii, ES. No. 1281 ; P. vajati. 

418. va.ian, ' to twist ' ;  rönu-vaiä-mihu, ' rope-maker,' LV. 81. 
-Skr. vartayati. The Sinh. has not preserved the 
corresponding verb, but cf. väfi, ' wick ' ;  P. vatfi(kä) . 

419. vau, ' forest,' LV. 71 ; valu-vagu, ' tiger,' LV. 39.
Sinh. val, ES. No. 1301. 

vä.e, ' wind ' ; see vai. 
420. van, ' to become, to be,' LV. 182, 186. gina-vän, ' to 

increase ' ;  madu-vän, ' to decrease,' LV. 112.-Sinh.
venu, ES. No. 1387. 

421. vii.re (-ei), ' rain,' Chr., Ggr., LV. 7 ;  vare-pene, ' rain
water,' Py.-Sinh. vahare. 

422. vä.t, LV. 20, vä.', J.R.A.S. Ceyl. Br. No. 24, p. 124, 
vai, Chr., ' left arm.'-Contracted from va' = Sinh. 
vam, ES. No. 1288, 1 ; P. i·äma + at. 

423. vedun, ' offering, present,' Chr. - Sinh. vändum, 
' worship, adoration ' ;  vaiidinu, ES. No. 1284 = vandati. 
Cf. Mäld. vedun kuran, ' to be attached,' LV. 101. 

424. vehen, ' to  rain,' LV. 185. väre velieni, ' it rains ' ; fini 
veheni, ' it dews,' LV. 9, 10.-Sinh. vahimt. 

425. veli, ' earth, mould, sand.'-Sinh. väli, ES. No. 1412 ; 
P. välukä. 

426. ve�, ' to  fall,' Chr. ; -en, LV. 183 ; vetfäilän, ' to 
fell,' Chr.-Sinh. vätenu, ES. No. 1404. 

427. veu, ' tank.'-Sinh. väv, ES. No. 1413 ; P. väpi. 
428. vidu, LV. 2, vidani, Chr., Ggr., ' flame, flash, lightning' ;  

vidu-vidu-jahan, ' to shine, to flash,' LV. 188.-Sinh. 
vidu, viduli, ES. 1388 ; P. vijju, vfjj'ullatä. 

429. viha, ' poison.'-Sinh. visa, ES. No. 1320 ; P. visa. 
430. vihi, via, ' twenty,' Ggr. onavihi, ' 19 '  ; ekavis, bäiiB,

' 21, 22,' etc., Ggr.-Sinh. visi, ES. No. 1375 ; P. visati, 
visarp. 

431. vikkan, ' to sell.' - Sinh. viku?Z«nu, ES. No. 1328 ; 
p. vikki?täti. 
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432. Tilii., ' oloud.'-Sinh. valä, ES. No. 1305 ; P. valähaka.
433. viyan, ' to  weave,' Chr., LV. 139.-Sinh. viyanu, ES. 

No. 1348 ; Skr. vayati. 
434. vi, ' rice.'-Sinh. vi, ES. No. 1378 ; P. vihi. 

vis, ' twenty ' ; see vihi. 
435. vo', vog, Chr „ von, LV. 60, ' lamp.'-Sinh. viita. 
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ZUR IU�NNTNIS DER SPRACHE DI<:R VÄDDÄS. 
Von Wu,H. GEIG:rm, Erlangen. 

Meine Versuche, während meines Aufenthalts in Ceylon auch 
über die Sprache der Väddas Erkundigungen einzuholen , standen 
unter keinem sehr glücklichen Stern. Als ich Ende Januar 18fl6 in 
das Gebiet der Väddas mich zu begeben im Begriff war, nötigte mich 
in Bandarawela ernste Erkrankung zur Umkehr. Die folgenden drei 
Wochen unfreiwilligert Aufenthalts in Colombo konnte ich wenigstens 
zur Fortsetzung meiner singhalesischen Studien verwenden. Dann 
erzwang ich vom Arzt die Erlaubnis zur Reise nach dem Norden der 
Insel, die ich unter allen Umständen durchzuführen wünschte. Zu
gfoich knüpfte ich Verhandlungen an, um Väddas wenigstens außer
halb ihres Gebietes zu Gesicht zu bekommen. Die Verhandlungen 
führten zum Ziel ; aber meine Väddus trafen , wohl eskortiert, in 
Colombo genau am Vorabend des Tages ein, an welchem der Dampfer 
auslaufen sollte, auf dem ich mir den Platz für die Heimfahrt ge
sichert hatte. So blieben mir für meine Versuche nur ein Abend 
und ein Vormittag, und meine Sammlungen sind so fragmentarisch, 
daß sie eine zusammenhängende Behandlung der Vädda-Sprache nicht 
gestatten. 

Ich möchte hier nur auf einen Punkt eingehen, der zugleich da 
und dort einen Seitenblick gestattet, nämlich auf den Gebrauch zu
sammengesetzter Nomina. Mit ähnlichen Erscheinungen im Pali, von 
denen F r a n k e  BB. XXII, S. 207 gesprochen, hat jene Zusammen
setzung im Vädda meines Erachtens weder sachlich noch geschichtlich 
etwas zu tun. Sie geht von ganz anderen Gesichtspunkten aus und 
hängt mit der allgemeinen Unbeholfenheit des Ausdrucks zusammen. 
Sie besteht darin, daß dem Nomen, das die eigentliche Bezeichnung 
des Gegenstandes enthält, ein zweites Nomen von allgemeiner Be-
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deutung angehängt wird. Etwa wie wenn wir „Pantertier", ,,Tiger
tier", „Sommerszeit", „Nachtzeit" sagen. Ich möchte glauben , aber 
ich sage das mit Vorbehalt, daß die Zusammensetzung fakultativ ist. 
Ho gibt z. B. l\I a ra m b e in seinem Wörterverzeichnisse (The Vedda 
Lang·uage, 1893) für „Betel" (sgh. lmlat) zwei Wörter an pi;ngir'i-kola 
(d. i. Sauerblatt) und p(Jngirt -kola-pojja. Das Wort pojja, über das 
sich verschiedene Vermutungen aufstellen lassen , ist eins von denen, 
die o-erne in Zusammensetzungen gebraucht werden. Es findet sich b . .  
mehrfach in meinen Listen , so i n  ira-1Jojja „Sonne", handa -pOJJa 

l\Iond" wo ira und handa natürlich = sgh. iru, p. suriya und sgh. " . ' 
hwlda, p. canda sind. Auch in dem von mir aufgezeichneten Sätzchen 
ira-pojja mait-gacana, ira-pojja la-v.eiia „die Sonne geht auf, die Sonne1 
geht unter".  Ferner habe ich notiert at-pojja „Arm", alla-pojja „Hand
fläche" (pifi-alla-pojja „Handrücken"), angili-pojja „Finger". Die ent
sprechenden Wörter im Sgh. sind hier at, allli , fngili (vgl. meine 
Etymologie des Sgh. Nr. 27. 3, 84, 237). Aber auch mal-pojja „Blume, 
Bliite" in dem Sätzchen e gaye mal-pojja tibena „an diesem Baum 
sind Blüten" .  Endlich polava-pojja „Erde" ,  gini-pojja „Blitz ",  le-pojja 
„Blut" usw. Immer haben wir Grundwörter, die auch im Sgh. vor
handen sind : mal, potova, gini „ Feuer", le (Etym. d. Sgh. Nr. 10G2. 2, 
9:33, 10. 8, 1252. 2).

Ein anderes in Zusammensetzungen verwendetes Wort ist rukula, 
offenbar = sgh. rukul, für das bei C l o u gh die Bedeutungen „prop, 
stay, support" angegeben sind. So in kafa-rukula „Mund" (sgh. kata, 
p. ka1Jfha, Nr. 272. 1), kana-rukula „Ohr", ayi-rulcula „Auge" : r:iaye 
ayi-rukulafa penena, maye kana-rukulafa ahena „ich sehe mit memem 
Auge, ich höre mit meinem Ohr". Es ist natürlich kana = sgh. ka(1a, 
p. kauna Nr. 276 und ayi = sgh. fS, p. acchi (neben akkhi) Nr. 265. 1 .  
Das · ;  ist hier intervokalisch ganz ausgefallen , wie auch i n  gayi 
„ Baum" (neben gaca) = sgh. gas (N. Sg. gaha) , p. gaccha Nr. 438. 
Andererseits kann sgh. s, ob es nun aus ursprünglichem Palatal oder 
aus s entstanden ist, durch c vertreten sein. So steht z. B. in einem 
bei L. d e  Z o ,Y s a  (JRAS. Ceyl Br. Nr. 24,  S. 98-99) überlieferten 
Vädda-Lied conda conda nffum nafapo „schön, schön, tanze den 'l'anz", 
wo conda (sonst auch honda) = sgh. sonda, honda ist, das doch wohl 
zu skr. p. sundara gehört. In dem gleichen Lied findet sich rubara 
bera-pada gacapo „schlage schön die Trommel" (gacapo = sgh. gasäpan 
zu gasanu, p. ghm7isati Nr. 439). Und in einem Zauberspruch z�r 
Abwehr des Elefanten heißt es (M a r a m b e, S. 26) : ci.tu appä cifu 

halt Väterchen halt". Hier ist cifu der Imper. zu dem sgh. V. " ' ' 
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szfinu, hifinu und ist ganz wie p .  tif.tha verwen<let , das auch z .  B. 
Mah. 7. 13, 31. 68 als eine Art Zauberwort gebraucht wird. Den 
gleichen Spruch wie M a r a mb e  gibt auch de Z o y s a  (a. a. 0. S. 103)
wieder : er schreibt aber sifu statt cif1i. Ein c für s begegnet nns 
ferner in raca „Geschmack" = sgh. p. rasa. Ich habe den Satz 
gayarini hondama-racayi „Honig ist süß" aufgezeichnet. In ma1i-gacann 
„gehen, kommen" ist gewiß nicht p. gacchati erhalten , wie ich Lit. 
und Spr. der Singhalesen § 73. II angenommen habe. Vielmehr liegt 
eine Zusammensetzung aus maii = sgh. ma,ga (mati, p. magga Nr. 103.J.) 
mit gasanu = sgh. gasanu vor. ' 

Ein drittes in solchen Zusammensetzungen beliebtes Wort ist 
dal'}(ia, natürlich = sgh. dan<f,u, p. dal'}<f,a. Vgl. sgh. daniJ,u-vr:fa „Stecken
zaun". Es findet sich besonders bei den Namen von stab- oder 
röhrenartigen Körperteilen gebraucht. Ich habe mir folgende notiert: 
uguru-dmy<f,a .Kehle" (sgh. uguru, das ein p. *uggara zur Voraussetzung 
hat ; vgl. skr. udgära) ; - billa-dal'}iJ,a „ Nacken" (sgh. beli, N. Sg. bella) ; 
- näyi-dm!4a „Nase" (sgh. nas, ne-, p. näsä Nr. 677) ; --' kakula-dal'}ita
„Bein" (sgh. kakul, d;ts ich zu p. kankala, in affhikankala „Gerippe" 
Therag. 1 150, Therig. 488, M. I. 132 16, 364 1 4, 16, S. II. 185 11 , Vin. 
)\V. 1 34 19-20, lt. 17 8, skr. ka1ikäla stelle ; es liegt der gleiche Be
deutungsübergang vor, wie in unserem Wort „Bein"). Aber aud1 
hel-da�ufa „Berg" (sgh. scl, hel, p. scla Nr. 14 77) habe ich verzeichnet. 

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß im Gebrauch von verbalen 
Zusammensetzungen die Vädda - Sprache durchaus auf der Stufe des 
Singhalesischen steht. Ich führe zum Beweis zwei Sätzchen aus 
meinen Sammlungen an, die das deutlich zeigen. Sie zeigen zugleich, 
daß die ganze Diktion der Vädda- Sprache vollkommen mit der des 
Singhalesischen übereinstimmt. 

1. Mama kf}le mali-gacälä gayi-mf}je rf" mf}je nidä- damäpin, d. i .
wtl. „ich in die Wildnis gegangen seiend auf (an, bei) einem Baume 
in der Nacht habe geschlafen". Im einzelnen ist dazu zu bemerken : 
lef}le ist L. Sg. = sgh. kf}le (-ehi) „im Wald, im Jungel".  - Zu maii
gacanu s. o. Die Form ist = sgh. gasälä nach LSprS. § 56. 2 c. -
mgje gehört zu sgh. mf}da (L. Sg. mf}dehi, mfde) ; es ist aber in j nicht
etwa der alte Palatal von p. majjha erhalten, sondern das j sekundär 
durch die im Vädda häufige Mouillierung aus d entstanden. - nidä
damäpin ist Zusammensetzung aus sgh. nidanu mit damanu + piyanu 
(LSprS. § 67. 3, 4). Zur Form vgl. im Singhalesischen Bildungen wie 
Jantu-kumarayä-{a räjyaya pävä-di-p'tmi „ich habe dem Prinzen Jantu 
die Herrschaft übertragen", Rajavali, ed. B. G u J.l a s e k a r a  (Colombo 
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1899) , S. 9 2. Das Verb piyanu drückt, wie auch damanu, den Ab
schluß einer Handlung aus ; s. A. G u J.l a s e k ara,  Gramm. of the Sinh. 
Language (Colombo 1891), S. 292.. 

2. Kf}riyä malal'tyen gacäpuva-ma bima-fa bofa-damäpi, wtl. „der
Bär,. mit dem Bogen wenn (als) getroffen zur Erde niederfiel". Ein
zelnes : ktriyä „Bär" scheint eines der genuinen Wörter der Väddä
Sprache zu sein. Ich kenne keine Anknüpfung an das Singhalesische. 
- maläl'tya bedeutet wtl. „Schlingenholz", das Holz, um das die 
Bastselme geschlungen wird ; sgh. malä + liya = p. latä. - gacapuva
ist Part. Praet. Pass. Es wäre sgh. gasäpu. S. LSprS. § 55. 2 c. Über 
den Gebrauch des konditionalen und temporalen ma im Sgh. (so d't
puvä- ma „wenn gegeben") s. A. G u J.l a s e k a r a ,  a. a. 0. S. 189, Note f 
- In ho{a- damäpi (die Zusammensetzung und die Form ist wie im 
vorigen Satz bei nidä-d(l,mäpin zu erklären) ist bofa (statt bafa unter 
dem Einfluß des Labials) das alte Gerund zu basinu = p. bhassati 
vom St. des Praet. p. bhaffha. Auch im Sgh. ist dieser Stamm in der 
Literatursprache erhalten. Vgl. tidisin bafu surangana mena „wie 
eine vom Himmel herabgestiegene Götterfrau" Mohottala's Kusajataka 
ed. A. G u l}. a s e k ara,  V. 182 ; bafuya „er stieg (vom Elefanten) ab", 
ebda. S. 1 79 11. Die Vädda - Sprache zeigt hier, wie auch sonst, alter
tiimlichen Charakter. · 

Ob die Zahl der Väddäs in Ceylon wirklich, wie man zumeist 
sagt, in Abnahme begriffen ist, steht keineswegs fest. Nach dem 
Zensus von 1881 belief sich ihre Zahl auf 2228, nach dem von 1901 
auf 397 1 .  Der Zensus von 1 9 1 1  ist mir leider nicht zugegangen. 
Aber das ist sicher, daß die Eigenart des Völkchens in Sprache und 
Sitte mit zunehmender Erschließung des Landes rasch dahin schwinden 
muß. Der wachsende Verkehr wird es mit sich bringen, daß die 
Väddas mehr und mehr ihrer singhalesischen Umgebung sich anpassen 
werden. Da ist es denn eine der schönen und dankbaren Aufgaben, 
die auf dem Boden Ceylons gelöst werden können und gelöst werden 
miissen , das noch erreichbare Sprachmaterial unter den Väddas in 
wissenschaftlichem Sinne und nach wissenschaftlicher Methode zu 
sammeln, ehe es zu spät ist. 
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Huniyam. 
Ein Beitrag zur Volkskunde von Ceylon. 

Von 

Wilhelm Geiger (Erlangen). 

Unter hüniyam oder süniyam versteht man gegenwärtig in 
Ceylon die bestimmte Form des Schadenzaubers, die als „Bildzauber" 
zu bezeichnen ist. Für diese Form des Zaubers bietet die ver
gleichende Religions- und Sittenkunde zahlreiche Analogien 1). Ihr
Wesen besteht darin, daß der Zauberer ein Bild der Person die 
e� schädigen will, anfertigt, und an ihm symbolisch Handl�ngen
wie Durchstechen, Verbrennen, Festnageln an einem Baum usw. 
vornimmt, die dem Original zugedacht sind und ihm den ent
sprechenden Schaden zufttgen sollen. Man glaubt in Ceylon daß 
der Hüniyam-Zanber in der Hegel zum Tode des Opfers führe.
Diese Form des Zaubers steht in Ceylon ohne Zweifel im Mittel
punkt des ganzen Zauberwesens; sie ist der Zauber schlechthin 
der potenzierte Zauber. Ich glaube daher, daß wir, wenn wir nach 
einer Erklärung des Wortes suchen, wir eine allgemeinere Bedeutung 
zum Ausgangspunkt nehmen müssen. Es spricht dafür auch der 
Umstand, daß das Wort h. nicht bloß von dem Schadenzauber selbst 
gebraucht wird, sondern auch von dem Gegenzauber, durch den 
man seine Wirkung aufzuheben vermag. Man unterscheidet dem
gemäß zwischen hüniyam kärima, der Ausübung des Zaubers und 
h. käpzma, seiner Abwehr.

So viel ich weiß, wurde bisher nur eine Etymologie des 
Wortes ;ersucht. Sie findet sich im Monthly Literary Register,
New Ser1es (Colombo) III, p. 251. Darnach wäre es eine Zusammen-

1) F r a z e r ,  The Golden Bough, Part 1: The Magie Art, Vol. 1, p. 55ff. 
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setzung aus hun oder sun „pulversierte Substanz" (skr. eü�, p. 
cu��a) und aus yama, dem Namen des Todesgottes. Die Deutung 
ist in sachlicher wie in formeller Bedeutung unbefriedigend. Man 
sieht nicht, wie das Kompositum zu einer vernünftigen Bedeutung 
gelangen kann. Auf die Länge des ü ist bei der Etymologie über
haupt keine Rücksicht genommen. 

Ich möchte nun meinerseits das Wort in hü-niyam zerlegen 
und mit „Schnurverfahren"  übersetzen. Über hü ist meine „Etymol. 
des Sgh." Nr. 1640 zu vergleichen : es ist = skr. 8Ütra, hat aber, 
entgegen p. sutta eine Zwischenstufe *süta zur Voraussetzung, wi� 
auch mü „Urin'' = skr. mütra nicht auf ein mutta, sondern auf 
ein *müta und r'll „Nacht" = rätri nicht auf ein ratti, sondern 
auf ein *räti zurückgeht 1). Das Wort niyam, fttr das C l  o ug h die Be
deutungen „appointment, fixing, settlement; ordinance, religious 
observance" usw. angibt, ist = p. niyäma „Art und Weise". Vgl. 
z. B. fflhiniyämena paridahitvä „nach Laienart sich kleidend" im
Dhp. Comm. ed. Norman J, 1 6 10 oder den philosophischen Ter
minus cittaniyäma „Order of Thought" bei Shw e Zan  Aung, Com
pendium of Philosophy, PTS 1910, p. 25. Ich bemerke noch, daß
hü ein Elu-Wort ist (vgl. z. B. hü-lanuva „string of thread", Sgh. 
Ummagga Jätaka, ed. S. de  S i l v a  p. 2 1 21), das in der Verkehrs
sprache durch nül ersetzt wurde. Wir haben es also bei hüniyam 
mit einem altertümlichen Worte zu tun. 

Es fragt sich nun, ob von der Bedeutung „Schnurverfahren" 
sich zn der des Zaubers im allgemeinen und des Schadenzaubers 
im besonderen ein Übergang finden läßt. Die Frage darf, wie 
ich glaube, bejaht werden. Der Zauber wird in Ceylon als ein 
„Binden" der Dämonen aufgefaßt, und eine bestimmte Form des 
hüniyam heißt geradezu bandana. Bei einem Zauber, durch den 
die Teufel veranlaßt werden sollen, ein bewohntes Hans so lange 
unausgesetzt mit Steinen zu bewerfen, bis die Insassen es verlassen, 
heißt es in dem Spruche: „Euch Teufel und Teufelinnen alle binde 
ich. Jch binde euch durch die Macht des Gottes Lokanätha; ich 
binde euch durch die Macht des glorreichen Gottes Vi�1;m; ich 
binde euch durch die Macht der weltberühmten Gottheit PattinI." 
Und in der gleichen Formel geht es dann weiter unter Nennung 

1) Vgl. meine Litt. und Spr. der Singhalesen, § 15. 5 b.
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anderer Gottheiten bis zu dem Schluß: „Ich binde euch durch die 
Macht aller dieser Götter . . .  Tut, wie ich tue! Stehet, wo ich euch 
stehen heiße ! Gebet, wo ich euch gehen heißet Fresset, brennet, 
zerstöret, wo ich euch fressen, brennen, zerstören heiße. So möge 
geschehen 1) !" Ein anderer Zauberspruch, der an den Riri-Yak,ayä,
den „Blutteufel'' 2), gerichtet ist, schließt mit den Worten : „Darum, 
durch die Macht des Vi�:Q.U und kraft der Niederlage, die er dir 
beigebracht an jenem Tage, zwinge ich dich, dich binden zu lassen, 
du Teufel R.-Y., durch meinen Spruch. Ich binde dich ! Sei ge
bunden, gebunden, gebunden 1 Ich gebiete dir, sofort die Krank
heit zu heilen, die du ttber dieses Menschenwesen gebracht hast. 
Möge so geschehen 8) !" 

Dieser Auffassung von dem Wesen des Zaubers entspricht es 
nun auch, wenn das Bindemitte�, das Band, die Schnur. oder der Faden, 
beim Zauber im Allgemeinen, wie auch in der ßüniyampraxis 
im besonderen außerordentlich häufig Verwendung findet. Es 
handelt sich dabei meist, oder vielleicht immer um kanyä-nü� d. h. 
um einen Faden, der von einer Jungfrau gesponnen worden. 

Zunächst wird Schnur oder Faden als Am ulett gebraucht. 
Das ist uralter Brauch. Bereits im Jätaka-Buche (ed. Fau s b ö l l  
1. 39618, 39918) wird neben parittavälikä ') als Mittel zur Abwehr
dämonischer Einflüsse das parittasutta(ka) „Schutzl!chnurt Zauber
schnur" erwähnt. Der Bodhisatta bedient sich seiner zum 8chutz 
gegen die im Walde hausende Yakkhioi. Nach dem Mahäva:q111a 
7. 8-9 schirint der Gott Vi�J,l.U qen Vijaya und seine Gefährten
nach ihrer Anknnft in Laokä vor den daselbst wohnenden Y akkbal! 
dadurch, daß er sie mit (geweihtem) Wasser besprengt 1;md elne Schnur 
an ihrem Handgelenk befestigt (suttan·ca t.esa'f{& hatthem l,p,ggetvä). 
Die Schnur bewahrt denn auch (7. 14) in der Folge die Leute
des Vijaya vor dem Schicksal, von der Yakkhini Kuvawä auf
gefressen zu werden. Selbstverständlich handelt es sich immer 
um Schottre, die durch irgendwelche Riten und Zermonien zauber
kräftig gemacht worden sind. 

1) Dd'l. G o o n er a t n e ,  JRAS Ceylon Brauch, IV (Nr. 13), p. 66. 
2) riri = rihiri = skr., p. rudhira: Etym. des Sgh. Nr. 192. 
8) JRAS C. Br., a. a. 0. p. 6-i. 
') "Zanbersand".  Auch bei den heutigen Singhalesen gilt Sand von 

einem Platze, den noch kein menschlicher Faß betreten hat. als wirksnmes 
Zaubermittel. V�l. P a r k e r, Village Folk-Tales of Ceylon II, p .312, 313·,a2 1 ,  326, 
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Und ähnlich in den modernen Riten. In dem bei Cal l a w ay,  
Yakkun Nattanawä and Kölan Nattanawä p. 16 ff· mitgeteilten 
polemischen Gedicht "The Practices of a Capua" verheißt der 
Kapuvä, der Shamane, dem Gesuchsteller, der ihn in einem Krank
heitsfalle um seine Unterstützung angeht, er werde den Kranken 
mittels einer Schnur heilen (v. 4). Seine erste Handlung besteht
dann darin, daß er eine Schnur nimmt, unter Gemurmel und 
Drohungen sieben Knoten knttpft, die Schnur dann mit Safran 
gelb färbt und um den Kopf des Kranken bindet (v. 8). Wirkt 
das nicht, so kommt der Zaubertanz - der „Teufelstanz", wie 
in der Regel der Ausdruck in den europäischen Berichten lautet -
an die Reihe (v. 9, 14). Die Siebenzahl weist hier auf die sieben
Planeten hin 1), und die gelbe Farbe gilt neben der roten und
der weißen als besonders dämonfeindlich 2). 

Das Tragen von Amuletten, die mittels einer Schnur um den 
Arm gebunden werden, ist bei den Singhalesen, namentlich bei 
den Frauen, ganz allgemein Brauch. Das Amulett selbst bestehi 
aus einem kleinen in einem kupfernen Röhrchen untergebrachten 
Palmblattstreifen, auf den ein magischer Spruch geschrieben ist. 
Nicht selten trägt eine Person zehn bis zwanzig solcher Amulette 
bei sich, die gegen den bösen Blick (sgh. äs-vaha „Augengift") 
sichern sollen 8). 

In einer singhalesischen Volkserzählung') kommt eine Frau 
vor, die eine (neunfach oder siebenfach) geknotete Schnur, die 
durch magische Sprüche bezaubert ist, gegen die von ihr vor
gegebene ka�avara-Krankheit verwendet. In einer anderen ') wird 
einem Kind, das an bösen Träumen leidet, eine Zauberschnur um 
den Arm gebunden. Das Knoten von Schnttren (nül-bädima) ist 
ferner in Ceylon ttblich bei schwangeren Frauen, da ja Schwanger-

1) Vielfach erscheint aber bei Zaoberriten in Ceylon die Neunzahl, da
neben Sonne, Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Venus und Saturn auch Ketu 
und Rahn, welche Sonnen- und Mondfinsternis bewirken, als (uneiehtbare) 
Planeten gelten. Vgl. das Gedicht N avagrah aäantiya (Colombo 1893), in 
dem 1 10 Strophen den neun Planeten gewidmet sind. 

1) Anch in Nordindien wird daher Safran als apotropäischcs Mittel ver
wendet : C r o o k e ,  Popular Religion and Folklore of Northern India II, 
p. 28 f. 

1) S. C a l l a way a. a. O. p. VI. 
') P a r k e r  a. a. 0. II, p. 20-i f., 207. 
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schalt ftlr die Einwirkung böser Geister prädisponiert. Ferner 
wird unmittelbar nach der Geburt eines Kindes eine solche Schnur, 
die mit Safran gelb gefärbt ist, um den rechten Arm der Mutter 
gebunden und ebenso um den der Geburtshelferin 1). Am Tage 
der Namengebung wird dem Kinde ein Metallring, der aus einer 
Komposition mehrerer Metalle hergestellt ist und die schädigenden 
Einflusse der Dämonen abzuwehren den Zweck hat, um den Leib 
gebunden. Das Amulett heißt sima-nül 2). Ich erinnere mich noch 
mit lebhaftem VergnUgen eines prächtigen kleinen Bengels mit 
großen schwarzen Augen, den ich in der Nähe von Colombo in 
einem Eingeborenengarten stehen sah: er hatte nichts, aber auch 
gar nichts von Bekleidung auf seiner schokoladebraunen Haut 
als solch eine um das etwas aufgetriebene Bäuchlein geschlungene 
Zauberschnur. 

Die Verwendung der Schnur als Amulett wurde kaum aus
reichen, meine Deutung des Wortes hüniyam sachlich zu begründen. 
Von größerem Gewicht ist schon ihr Gebrauch bei Zauberriten. 
Sogar in die P ir i t -Zere m o n i e  der buddhistischen Mönche hat 
die magische Schnur Eingang gefunden. Es ist das die einzige 
gegen die Dämonen und ihre verderbliche Einwirkung gerichtete 
Zeremonie, die im offiziellen Kult der buddhistischen Kirche an
erkannt ist. Sie besteht in der mehrere Tage hindurch dauernden 
Rezitation gewisser kanonischer Texte, die im Parittä-Bache zu
sammengestellt sind. Am Abend, ehe damit begonnen wird, findet 
eine vorbereitende Zeremonie statt, die Spence Hardy 8) so be
schreibt: ,:A relic of Budha, enclosed in a casket, is placed upon 
a platform erected for the purpose ; and the presence of this relic 
is supposed to give the same efficacy to the proceedings as though 
the great sage were personally there. For the priests who are 
to officiate another platform is prepared; and at the end of the 
conclusion of the preparatory service a sacred  thread  called 
the pirit mila i s  last e n e d  r o u n d  the i nterior  o f  the  b a i l d ing,  
the end of  which, after being fastened to the reading platform, 
is placed near the relic". Es stimmt dazu die Schilderung, die 
L e  Mesurier  von der Pirit-Zeremonie gibt, wie sie in Kandy 

1) N e  v i 11 im Taprobanian II, April 1887, p. 4 7.  
') H. W. A l a h a e k o o n  im M. L. R ,  Nr. 1 ,  I,  1 29, 
') Eastem Monachism p. 241.
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vollzogen zu werden pflegt 1) : Auf einem Tische steht ein 
Reliquienkästchen, auf einem anderen liegt das Parittä-Bnch. Die 
Piritschnur verbindet zunächst Reliquie und Bach, ist dann durch 
einen Ring in der Decke geführt und läuft von hier rund um 
den ganzen Raum, wo ihn die sämtlichen Bhikkhus� die im Kreise 
sitzend an der Zeremonie teilnehmen, während ihrer ganzen Dauer 
in der Hand halten. 

Man sieht deutlich, daß hier die Schnur neben der bindenden 
zugleich auch die verbindende Kraft hat. Sie leitet die Zauberkraft 
von der Reliquie zunächst zu den Sprilchen und von hier auf die1 
ganze Versammlung, deren Teilnehmer dadurch alle zu wirkenden 
Zauberern werden. Die Pirit-Zeremonie ist ein Exorzismus. Sie 
wird angewendet in einem Krankheitsfall oder bei einer Seuche ' 
die natilrlich durch Teufel verursacht ist, auch zur Austreibung 
der Gevala-Yak�ayä, der Geister , welche die menschlichen Be
hausungen unsicher machen 2). 

Beides, die bindende wie auch die verbindende, den ganzen 
Zauber zu einer wirksamen Einheit zusammenschließende Kraft 
der geweihten Schnur, zeigt sich nun ebenso auch in den Zere
monien des Berufszauberers aus Laienkreisen. Bei einem Zauber
ritus, durch den die Ratten von den Reisfeldern ferngehalten werden 
sollen , wird ein kanyä-nül siebenmal geknotet und bei jedem 
Knoten ein bestimmter Zauberspruch gesprochen 8). Die geknotete 
Schnur bindet den Teufel, der die Ratten schickt. 

Der Spruch an den Riri-Y ak�ayä, den ich oben erwähnt habe, 
hat den Zweck, eine Schnur (kanyä-nü� zauberkräftig zu machen. 
Die Schnur wird dann einem Kranken, der an einer der vom 
Blutteufel verursachten Krankheiten leidet und von ihr geheilt 
werden soll, um Arm oder Hals gebunden. Auch hier handelt 
es sich um die bindende Wirkung der 8chnur. Solch eine Heil
schnur ist nicht ohne weiteres dasselbe wie eine als Amulett ge
tragene Schnur•). Die letztere wirkt lediglich präservativ und 
ihre Bezauberung ist weit weniger schwierig und umständlich. 

1) A short Account of the principal Religions Ceremonies observed by
the Kandians in Ceylon, JRAS C. Br. VII, Nr. 23, p. 38.

1) JRAS C. Br. IV, Nr. 13, p. 37 Anm. und p. 68 Anm. Vgl. auch
S e i d e n s t ü c k er, Khuddaka-Patho. übers. p. 3, Anm. 1. 

') A. K. Qo o m ar a s w a m y ,  JRAS C. Br. XVIII, Nr. 56, p. 423. 
•) Sie heißt ärakfä-nül. Vgl. JRAS C. Br. IV, Nr. 13, p. 60. 
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Wichtiger noch ist folgendes: Krankheiten werden nicht nur 

durch die Y ak�ayä, sondern auch durch die Planetengötter, die 
Graha, verursacht. Der Heilung solcher Leiden dienen die Bali
Zeremonien. Es wird bei ihnen der ganze flir die Zeremonie be
stimmte Platz mit einem dreifachen kanyä-nül umspannt Das eine 
Ende der Schnur ist oben an dem aufgestellten Bildnis des 
Planetengeistes befestigt, das andere Ende, an das ein Bündel der 
roten Blüten von Ixora coccinea, im Sgh. rat-mal "rote Blume" 
geheißen, befestigt ist, hält der Kranke in der Hand 1). Der Grund
gedanke ist hier ein ganz ähnlicher, wie bei der Pirit-Zeremonie. 
Auch bei der Netra-mail.galyaya genannten Zeremonie wird um 
den ganzen Raum ein kanyä-nül gezogen 2). 

Schließlich einiges über die Hüniyam-Zauberriten im engeren 
Sinn, über die DdS. G o o n er a t n e 8) wertvolle .Mitteilungen ge
macht hat. Es gibt zahlreiche Zeremonien dieser Gattung. Sie 
unterscheiden sich je nach dem Zwecke durch Einzelheiten, haben 
aber, außer der Verwendung einrs Bil des oder Phantoms, manches 
gemeinsam. Hierzu gehört der Gebrauch der rat-mal-Billten, der 
von Räocherwerk, die Errichtung von zwei altarartigen Gestellen. 
Das eine heißt Mal-1ntlat- tap.tva „ Blumen- und -Betel-Altar". Hier 
werden, wie es scheint, die bei jedem Zauber nötigen geheimnis
vollen Gegenstände niedergelegt. Der andere wird Pidenna-tatuva 
„ Darbringungs-Altar" genannt. Auf ihm liegen die ans Reis, 
Fleisch, Eiern usw. bestehenden Spenden, die für die Dämonen 
bestimmt sind, welche erschein<'n, um den Zauber zo stören und 
den Zaubernden zu schädigen. Der Platz, auf dem ein Hüniyam
Zaober vollzogen wird, ist in der Regel ein Grab. 

Bei einem Hüniyam, durch den das Opfer dem Wahnsinn 
verfallen soll, wird das Bild auf eine Areka-Blüte gelegt und beides 
dann siebenfach mit der siebenmal geknoteten Schnur umwickelt. 
Das Bild ist hierauf an einer bestimmten Stelle des Hauses nieder
zulegen'). Eine andere Büniyam-Zeremonie gilt einem Ehepaar, 
dem sie Streitsucht, Irrsinn und Tod bringen soll. Hierbei werden 
die beiden Bilder auf Stücke Tierhaut gezeichnet und die Stücke 

1) \V. A. de S i l v a ,  JRAS C. Br. XXII, Nr. 6-l, p. 1-l3. 
1) H. W. C o d ri n g t o n ,  ebenrla XXI, Nr. 6 1 ,  p. 249. 
8) Demonology and Witchcraft in Ceylon, ebenda IV, Nr. 13, p. 68tl. 
') A. a. 0 p. 63. 
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dann mittels eines siebenmal herumgeschlungenen kanyä-nü� über 
dem 49 mal ein bestimmter Zauberspruch gesprochen worden, zu
sammengebunden. Die Büniyam-Figur, deren Abbildung N e l l  
veröflentlicht hat 1), ist ebenfalls mehrfach mit einer Schnur um
wickelt. 

Ebenso kommt die verbindende Kraft des kanyä-nül beim 
Btiniyam zur Geltung. Bei einer Angam-Zeremonie - es ist das 
eine Abart des Hüniyam - wird ansdrttcklich vorgeschrieben, 
den Raum so mit einem kanyä-nül zu umgeben, daß dadurch die 
beiden tatuva und die Person des Zaubernden eingeschlossen sind 11).1 
Bei einer anderen Zeremonie, die uns ausführlich beschrieben 
wird 8), ist der Pidenna-tap.tva siebenfach mit einer weißen Schnur, 
die kanyä-nül sein muß, zu umwinden. 

Es ließen sich die Beispiele leicht weiter vermehren. G o o 
n e ratn e (p. 60) sagt ausdrttcklich, daß vier Dinge bei keiner
Zauberhandlung fehlen : die magische Schnur, die beiden Altäre, 
Blumen, sowie ein Feuertopf mit Räucherwerk. Das Mitgeteilte 
dttrfte aber fttr den Nachweis genttgen, daß es bei der bedeut
samen Rolle, welche die magische Schnur bei allen Zauberriten 
und beim Büniyam im besonderen spielt, gerechtfertigt erscheint, 
wenn dieser als „Schnurverlahren" bezeichnet wird. 

1) A hUniyam Image, JRAS C. Br. VII, part 2, Nr. 24, zu p. 1 18. 
2) JRAS C. Br. IV, Nr. 18, p. 83. 
') Monthly Literary Register, New Ser. III, p. 251 f. 
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Kenntnis der Indischen N1tiliteratur in Ceylon 
Von 

Wilhelm Geiger (München) 

Daß die indische Nitiliteratur auch i n  Ceylon bekannt war, ist 
bei dem regen Verkehr, der zwischen der Insel und dem Festlande 
bestand ,  an sich selbstverständlich. Es wurden aber meines Wissens 
noch keine Beobachtungen darüber angestellt , welchen Einfluß sie auf 
die Literatur in Ceylon ausgeübt hat. Es mag daher von Interesse sein, 
auf einen Abschnitt im Cülava:tp.sa (66. 129 ff.) hinzuweisen, wo diese 
Beeinflussung sich deutlich erkennen läßt. 

Dem jungen Parakkamabähu werden die Verhältnisse am Hofe 
seines Pflegevaters im Dakkhil}.adesa zu enge. Er trägt sich mit dem 
Gedanken , dereinst wieder ganz Ceylon unter seiner Herrschaft zu ver
einigen ; aber er hält seine l'läne geheim. Die Voraussetzung für ihre 
Erfüllung ist der Besitz der Nordprovinz , des rqjarat(ha, und der Haupt
stadt Pulatthinagara. Heimlich verläßt er nächtlicherweise den väter
lichen Palast und kommt unter mancherlei Abenteuern nach Pulat
thinagara , wo er bei dem Könige Gajabähu gastliche Aufnahme findet. 
Nun heißt es weiter: 

129 Um nun unter den Untertanen des Königs , die i n  den auswärtigen 
Bezirken 1) wohnten die zu unterscheiden , die ihm zugetan und die ihm

130 abgeneigt waren , suchte er etliche an (ihn,) ihren Herren besonders 
anhängliche Leute aus, die sich auf mancherlei Schliche verstanden und 

131 die Mundarten der verschiedenen Landstriche kannten. Von ihnen ließ 
er, kundig der rechten Methode, einige Leute , die sich auf die Lehre 
von den Giften verstanden, die Tracht von Schlangenbeschwörern an-

132 nehmen. Andere, die der Deutung der Handlinien und der verschie
denen sonstigen Körpermerkmale kundig waren , ließ er als fahrende 

1sa Mnsikanten , als Cal}.gälas oder als Brahmanen sich verkleiden. Unter 

l ) Unter den bahima1i(laläni sind die ländlichen Bezirke außerhalb der Stadt 
verstanden, im Gegensatz zu den antomat1<Jaläni des Stadtgebietes von Palatthinagara 
solber (v. 140). 
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den Damilas und anderen ließ er solche, die auf Tanz und Gesang sich 
verstande� , als Personen auftreten , die Spiele mit Lederfiguren und
dergleichen aufführen. Wieder andere beauftragte er, nachdem sie die 1M 
eigene Gewandung abgelegt, mit gläsernen Ringen , Armbändern und 
anderen Handelswaren umherzuziehen. Andere wies er an , als Ordens- 136 
brüder in der angenommenen Tracht von Asketen , ausgestattet mit dem 
(üblichen) Rüstzeug, wie Schirm und Bettelstab , von Dorf zu D orf 186 
herum zu wandern , als wollten sie den Heiligtümern Verehrung zollen, 
und schickte sie so aus. Einige, die der Heilkunst kundig waren, 137 
beauftragte er, Dörfer und Marktflecken aufzusuchen und die ärztliche 
Tätigkeit auszuüben. Auch solche, die Erfahrung hatten im Unterricht iss 
der Knaben in der Schreibkunst und im Gebrauche der Waffen , und 
solche, die auf die Zubereitung von Zaubertränken sich verstanden und 
der Hexerei kundig waren, sowie auch Künstler, die in der Gold- 139 
schmiedekunst und anderen Fertigkeiten geübt waren , wies er an, ihre 
verschiedenen Künste ausübend umherzuziehen. Um selber die Ver- 140 

hältnisse , wie sie im inneren Bezirke tatsächlich gelagert waren , kennen 
zu lernen , suchte er bei den Leuten des Königs, die , wenn sie unter 
dem Vorwand einer Unterhaltung zu ihm kamen , immer die Schwächen 141 
(am König) aufsuchten , indem er eine große Harmlosigkeit, begründet 
in seiner Jugend , zur Schau trug , unter den obersten Beamten , den 142 
Generälen und Offizieren, die hochmütigen , die gekränkten , die ängst
lichen und die habsüchtigen zu unterscheiden Auch trug er Sorge, daß us 

Spione, die in den bei den verschiedenen Schulen üblichen Riten und 
Bräuchen sich auskannten , und die in allerlei Geschichten aus den 
ltihäsas, den Puräl}.as usw. zu Hause waren , in der Tracht von Ordens- m 
brüdern die verschiedenen Häuser aufsuchten ; wenn dann das Vertrauen 
zu ihnen sich gefestigt hatte, und wenn sie Zuneigung und Verehrung 145 
genossen , traten sie als (geistliche) Ratgeber auf, machten die Leute 
abspenstig, unterhielten ständigen Verkehr und gewannen entscheidenden 
Einfluß. In dem Gedanken , daß er, wenn der König sorglos gemacht 146 
sei, sich nach Belieben bewegen und bequem die Verhältnisse, wie sie 
im Inneren wirklich 111gen , erkunden könne, schickte er ein Schreiben 147 
an seine i n  Rohal}.a lebende Mutter und ließ von dort seine jüngere 
Schwester , die anmutige Prinzessin Bhaddavati , kommen,  sowie reich- 149 
liehe Geldmittel unter dem Vorwand, es sei das ihr Vermögen. Das 
Geld behielt er in seiner Hand , die Prinzessin aber verheiratete er an 149 
den König Gajabähu und bewirkte so , daß der Fürst ihm vollkommen 
vertraute, und ebenso die königliche Familie. Er pflegte auch mit einem 150 
tollen Elefanten, dem der Brunstsaft ausfloß, unter dem Schei n , als 
wäre dies sein Sport, auf den Straßen sich umherzutreiben ; wenn er 151 

(von dem Tier) verfolgt wurde, flüchtete er mit dem Vorwan d ,  es sei 
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nur schwer ein sicherer Ort iu finden, immer schnell in das Haus von 
162 solchen Leuten , auf die er Einfluß gewinnen mußte, gab ihnen eine 

angemessene Entlohnung, wie etwa einen wertvollen Schmuck, und 
163 brachte sie so in unauffälliger Form unter seinen Einfluß. Alle Leute, 

bis auf die unteren Schichten herab , Soldaten und Bürger der Stadt, 
10& dachten jeder für sich , daß ihm gerade diese Gunstbezeigung gelte. 
t66 Sodann beauftragte er geschickte Schreiber mit den Worten : "schleicht 

euch in die verschiedenen Schreibersparten ein und macht euch Auf
zeichnungen" Aufnahmen zu machen von den Geldmitteln des Königs, 
von seinen Getreidevorräten, von seinen Truppen , von den verschie-

166 denen Kriegsgeräten usw. Andere stellte er dafür auf, die innersten 
Gedanken der mit der Obhut der Stadt betrauten Leute und der 

157 Truppenführer zu erkunden. Unter dem Vorwand jugendlichen Sports 
trieb er sich selber überall umher und erforschte so , jede Gefahr ver
meidend , die Verhältnisse in den beiden Bezirken. 

Man siebt deutlich , wie h ier dem Verfasser das Ideal eines der 
nlli ktmdigen Fürsten vorschwebte. Es versteht sich von selbst, daß 
Parakkamabähu, der dem Singhalesen der "große" König schlechthin 
ist , auf den er alle Eigenschaften eines solchen vereinigt denkt, n'itimä 
sein muß. Die Spionage ist aber ein Bestandteil der nUi. Daß für 

u n s e r e  Begriffe Parakkamabahu, der, als Gast an Gajabä.hus Hof weilend, 
mit kalter Überlegung die Vorbereitungen zu dessen Vernichtung trifft, 
eine wenig ehren volle Rolle spielt, fällt für den Verfasser der über
setzten Stelle demgegenüber wenig oder gar nicht ins Gewicht. Es ist 
das wohl überhaupt für das indische Denken von keinem Belang. Die 

indische Politik, die wie die altrömische und wie die der italienischen 
Stadtrepubliken im Mittelalter "nicht das Recht, sondern Wachstum und 
Vorteil des eigenen Landes anstrebt" 1) - oder den N utzcn des Königs, 

in dem W oh! und Wehe des Staates verkörpert sind - , ist ganz ohne 
Sentimentalität. 

Daß der Autor unserer Stelle aus einem Werke , wie es etwa das 
Kautiliya Arthasiistra (I. 1 1  ff.) ist , geschöpft hat, l iegt wohl auf der 
Hand. Es sind durchaus die nämlichen Typen von Spionen , die dort 
wie h ier auftreten, die nämlichen Methoden , die iu Anwendung kommen. 
Auch in der Terminologie fehlt es nicht an Übereinstimmungen. Unter 
den zur Spionage geeigneten Masken erscheinen im Kauti!Iya wie im 
Cülava:rpsa der Asket (täpasa K. 1. 1 1 . 6 ;  Cv. 135) ,  der Giftmischer 
(rasada K. 1. 1 1. 1 ;  rasakriyäbhinna Cv. 130), der Zauberer, Zeichen
<leuter und Wahrsager (sämedhika, anga'vidyä K. 1 .  1 1 . 6, 12. 1 ;  samud-

1) HlLLEBRANDT, Altindische Politik , S. 154. 

- 424 -

Kenntnis der Indischen Nitilitel'atur in Ceylon 4 2 1  

dikanekalakkha�ianiiü Cv. 1 3 2 ,  bhütavijjavidü Cv. 138) , der wandernde 
Händler (vaidehakavyaiijana K. 1. 11. 5 ;  Cv. 134). Von besonderem 
Interesse aber ist das Folgende. Nach dem Cv. 142 bemüht sich Parak
kamabahu unter den Beamten des Gajabähu zu unterscheiden : abhimä
nino, sarrtkuddhe, bhUe und luddhe. Dies entspricht,  auch im Wort
l aut , dem kruddhararga, dem bh'ltavarga, dem lubdhamrga und dem 
mäni,varga , wie sie im Kauti!Iya unterschieden werden.t) 

An zwei Stellen nun wird im Cülava:rp.sa die Nitiliteratur direkt 
erwähnt. Nach 64. 3 wird der junge Parakkamabahu kocalliidisu nitisu 
- so ist die Lesung der Colomboer Ausgabe - am Hofe seines Oheims 
und Pflegevaters Kittisirimegha unterrichtet. Und vor dem Beginn des 
Entscheidungskampfes gegen Gaj abahu beißt es (70. 56) von Parakka
mabahu , daß er eifrig die kriegswissenschaftliche Literatur kocallasat
thayuddharpJ.avadika'T{t studiert habe. Die Handschriften schwanken nun 
in der Wiedergabe des Namens. Eine Gruppe hat an der ersten Stelle 
(64. 3) kosalla, was ich für eine spätere Ausdeutung (Anlehnung an 
p. kusala "geschickt", kosalla " Geschicklichkeit") halte; die anderen Hss. 
haben kocalla oder komalla. Letztere Lesung geht vermutlich auf kocalla 
zurück , da c, m, v außerordentlich häufig vertauscht werden. A n  der 
zweiten Stelle (70. 56) bieten sämtliche Hss. kovalla. Nur bei einer 
Hs, kann man im Zweifel sein , ob nicht kocalla zu lesen ist. Jeden
falls sehen wir, daß die Form des Namens keineswegs feststand. Es 
ist wohl nicht zu k ühn, wenn ich vorschlage , lw"[alla zu lesen , zumal 
da in der singhalesischen Schrift t und c, bzw. v sich sehr nahe stehen. 
Wir kommen dann auf die von Hemacandra� Abbidhanacintä.maJ},i 853 

bezeugte Namensform kaufalya. Sie hat auf m ich - ich sage das mit 
allem Vorbehalt - immer den Eindruck der größeren Altertümlichkeit 
gemacht, während mir die Form kaufilya wie eine Umdeutung mit Rück
sicht auf Inhalt und Charakter des ihm zugeschriebenen Artha§astra 
erschien.2} 

1) Bei JoLLY, ZDMG. 74,  1920, S. 339 f. : Gruppe der Erzürnten (oder Gereizten), 
der sich Fürchtenden , der Habsiichtigen und der Stolzen. 

2) Inzwischen hat sich bestätigt ,  daß die Namensform kautalya in der Tat die 
besser beglaubigte und die ursprüngliche ist. GA�APATI hat sie auch in seiner Neu
ausgabe des Aliha§ästra durchgeführt. Vgl. ferner J. JoLLY und R. ScHMIDT, Artha
sästra of Kautilya, II, S. 3 oben. 
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M E M O R I E S  O F  C E Y L O N  
Bv GEHEIMRATH DR. W. GEIGER 

ONE of the excursions tha.t we took, my wife and 1, in Ceylon 
during the month of January, 1926, was along the south-east 
coast, the very line of march taken by the Kaiicukinäyaka 
Rakkha General of Parakkamabähu (Mahiivarp,sa, 75, 20 sqq.) 
on the expedition against the rebels at Roha�a. Passing 
W mligama (Valukagäma) and Matara, we got as far as Dondra
head (Devanagara), then turning north-east we penetrated 
inla.nd to lonely Mulkiriga.la and its splendid rock-temples. 
On the return to Colombo we halted at Balapitiya to visit 
my old friend, Mudaliyar A. Mendis Gunasekara, at his home. 
Through the courteous arrangements made by our host we 
were enabled to see and hear much of Sinhalese folk-usages 
and customs and rites. One of these 1 should like to give in
detail. 

Not far from the Mndaliyar's family residence stands the 
monastery of Subhadräräma. We paid a visit to this in his 
company, and there we passed an hour not easy to forget. 
In our honour, and for the happiness and success of our journey, 
the monk-fraternity held a Paritta-ceremony. As it is ha.rdly 
likelytha.t this falls within the experience of many Europeans, 
it will not be out of place to describe what took place. 

The ceremony took place in a. hall, to which only the priests, 
we two, and the Mudaliyar were given admission. Two low 
seats had been placed for us a.gainst the wall . Our friend 
knelt during the whole ceremony, a little to our right on a mat, 
in the position of a man praying, his head bowed, his hands 
cla.sped in front of his forehead (katanjali), facing the priests. 
The monks, twelve in number, sat down in regular order, 
evidently a.ccording to a.ge, on seats arranged horseshoe
fashion round a. table. The open end of the horseshoe 
was facing us a.nd the Mudaliyar. The first place on the right 
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was occupied by the l\fahäthera, the abbot of the monastery. 
On the middle of the table stood a carafe of water. From it 
there ran a string which was passed through the hand of each 
monk till it reached the Mahäthera, hereby bringing the 
partakers in the rite into a unity. 

The Mahäthera began by saying in Pali some introductory 
words describing the object and meaning of the ceremony. 
This was repeated in English by a novice, an elderly man, 
who had till recently been a layman of the middle class and 
then left the world--agarasmä anagariyarµ pabbajitva. But 
as he had not yet been given full orders, or upasampada, he 
took no further part in the proceedings. We saw him again 
later, when he was attending a monk on the alms-round, and 
came to the Mudaliyar's house to receive the food offered 
to the monks. 

The ceremony began by the monks reciting three times the 
confession of faith-buddharµ . . . dhammarµ . . . sangharµ 
sara1farp, gacchiimi. Then followed the repetition of the five 
precepts, or, rather, the five chief veJ;oes, to the observance 
of which the monk is pledged. Then all in unison recited the 
Mangala-Sutta from the Khuddakapätha and Sutta-Nipäta. 
In Subhüti's edition of the ' Siamese Standard Parittas ' this is 
printed first. lt begins with the words : ' Many devas and men 
desiring salvation have pondered over what brings luck :-tell 
me the highest luck.' And each verse ends with the words : 
' that is the highest luck. ' 

The recital was carried · out in that strongly rhythmic 
intoning which never fails to impress the musical and extra
ordinarily fi.nely developed rhythmical sensibility of the native 
listen er. In conclusion, after one of the monks had wetted the 
forehead of each person present with water from the carafe 
on the table, the Mahäthera addressed a few words in Pali 
to us two, to which 1 made response in the same language.
The priests then rose, the Mudaliyar stood up, and the cere
mony was over. 

1 do not hesitate to confess that the little ceremony made 
a deep impression on us both . The demeanour of the priests 
was so serious and dignified, the quiet devotion of my friend 
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was so sincere, that we told ourselves : here is yet true and 
genuine piety; the Buddha-teaching has here yet spiritual force. 

lt has always been my endeavour to note how Buddhism 
is working in our time in lay and religious circles. Judging 
the religion from the standpoint of historical evolution, I 
cannot call myself a friend of the attempts to graft Buddhism 
on to our conditions, which are so foreign to it. The result 
is inevitably a distortion. Buddhism had its origin in India ; 
it was conditioned by Indian ways of thought and Indian 
nature ; it was adapted to the Indian climate and Indian 
modes of life. Where it was transplanted to other countries 
still on Asiatic soil, it has forfeited much of its specific 
character, perhaps just its very essence. 

N or can I a vert a certain amount of mistrust when Europeans 
resort to Ceylon, Burma, or Siam to lead there the life of a 
' bhikkhu.' To my mind the present brings us other tasks, 
from which duty demands that we do not withdraw ourselves. 
If we do, we make the impression of shipwrecked men, or, at 
the best, of men who have given up. 

However, it must be for the historian to consider what part 
in India and among Indians Buddhism plays to-day. I speak 
only of Ceylon, to which island and the people of it my 
observations have been confined. Many are the judgments 
floating around, friendly and unfriendly, favourable and 
deprecatory. To a certain extent each can be justified ; it 
all depends at what places the observations were made, and 
what is the range assigned them. Complaints about un
worthy members of the Sangha, or about their unworthy 
conduct in certain places, can be heard often enough, even in 
Buddhist circles. This is chiefly the case perhaps in the 
districts about and south of Point-de-Galle, which are 
looked upon as the home of strictly orthodox Buddhism. 
�n any case one's observations should not be limited to places 
hke Colombo or Kandy. Here international intercourse 
has in many ways corrupted the good old customs. The 
European is himself largely to blame for that which he cen
sures. I must, for example, confess that our visit to the caves 
of Dambul has left in me a very unrefreshing memory. How 
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very different, how infinitely more impressive was it there 
thirty years ago, when I visited the ' Golden Cave ' (Suva�a
guhä) for the first time ! The wondrous wooden veranda at 
the entrance to the caves, so picturesque in the dark brown of 
its old timber, had been made to give place to a brick edifice 
plastered in crude white. To me it was almost as a symbol. 
In those days a bhikkhu, bearing a gigantic key on his shoulder, 
climbed up with me over the gneiss-slabs, opened the cave
temple, and showed it me with ready courtesy. To-day 
globe-trotters in motor-cars go tearing by, ' Murray ' in hand, 
from Kandy through Matale to Dambul. There in each 
particular cave a bhikkhu is told off to wait for them and 
place a book before every visitor, in which the name is 
to be inscribecl and-the regulation charge. This is modern 
industry ! 

I hasten here to add that, at the neighbouring Alu-vihära, 
standing near the road from Matale to Dambul, and built so 
wonderfully into the wildest of rock-chasms, I got an utterly 
opposite impression. W e visited the Vihära, famous from 
the tradit.ion that it was there the Pitakas were first com
mitted to writing. But it never occ�red to any of the 
inmates to make business out of our visit. The monastery 
servant who escorted us back to the road refused to accept 
the trifle I offered him. The motor traffic races past this 
monastery. 

In Kandy also the business sense of the bhikkhus obtrudes 
itself ; still more irksorre are the numerous and obtrcsive 
beggars in the streets of Kandy. However, it was here 
that I had the pleasure of making the acquaintance of both 
the Mahänäyakas who are considered to be in authority 
over all the monasteries of the island. One of them resides 
at Asgiriya Vihära, the other at Malvatte Vihära. Both 
personalities impressed me as highly dignified and provoca
tive of reverence. 

I have come into contact with many monks, often of course 
only in a momentary way. With some of them a streak of 
v�nity displeased me. J,earned culture in them was very 
diverse. But I am far from affirming that the monks in whom 
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this was wanting were bad Buddhists. In Mulkirigala we 
had the sense of being in a genuinely Buddhist atmosphere, 
and enjoyed genuine Buddhist hospitality, albeit not one 
of the monks-the head of the monastery was absent
appeared to understand Pali. Intercourse with moi1ks has 
to be in Sinhalese or in Pa1i. Speaking in Pali was at first 
a pretty hard matter. When acquaintance with so old a 
tongue is derived entirely from literature, the word'3 for quite 
everyday things are apt to fail us. Moreover, when we are 
accustomed only to read, it is hard at first to understand the 
words when spoken. But to both speaking and hearing 
I got quickly and easily accustomed. In any case I had 
the satisfaction of observing that the monks evinced great 
pleasure when I addressed them in Pali, and showed and told 
me most willingly what I wanted to see and know. 

I need hardly say that there is every variety of degree in the 
knowledge of Pali. The ' High-priest ' of the Dambul Vihära, 
Sri Dhammasiddhi, whom I met in Asgiriya, spoke it so 
fluently that I was scarcely able to follow him. Another 
good Pali-ist is Gopatissa Thera, who is engaged as teacher 
of Pali at the Mahinda College at Point-de-Galle. The 
Mahä.näyaka of the Amarapura sect, Widurupola Piyatissa, 
with whom I had much talk at Nuwara Eliya, is the author 
of a Pali-kävya on the life and work of Mahä-Kassapa. And 
once more I found in the High-priest of the Dharmasäla 
College at Ratnapura, Urapola Ratanajoti, a very well
informed man. 

But I will not conceal the fact that repeated laments came 
to my ears of the regress of the monks in learned culture. 
This is to me the more regrettable, in that I have come more 
and more to the conviction that an ungrudging collaboration 
between European and Indian scholars would bring about the 
best of results. 

In conclusion a word on the laity. That here too Buddhism 
has significance was shown me by the really profound demon
stration to which the untimeJy death of Senanayaka gave rise. 
Senanayaka was unquestionably one of the most prominent 
personalities in Buddhist Ceylon-a rich man, whose reputation 
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it was that he, dänaparäya'>'fo, spent the half of his income in 
acts of benevolence. It is certainly not easy to say how much 
of the imposing sympathy in his fate was due to the boundless 
reverence of the people, resembling an incipient hero-cult 
for him personally, and how much to Buddhist sodality. 

The deportment of the staff at our hotel gave me occasion 
for observing much that was of interest. Colombo was over
fulJ, and by a change of plan we got in at the Bristol Hotel. 
We had no reason to regret it ; we were excellently accommo
dated, and made the hotel our headquarters, from which we 
made excursions to the interior of the island. The hotel 
servants were a]most entirely orthodox Buddhists. The 
visits which different Buddhists were good enough to pay me 
at the hotel caused us to rise considerably in their esteem, and 
they were evidently at pains to carry out every little wish 
as soon as it was uttered. l\foreover, it became a real joy to 
witne.>s the interest and also the intelligence shown by the 
staff in our work and our enterprise. Here, I said to myself, 
is the real ancient culture. When we came back from our 
expeditions, all th e dark faces were beaming, and everyone 
had s.ome cordial inquiry to make about what we had seen
and done. 

Again, at this and that sacred spot there were always to be 
witnessed scenes of real piety and fervent faith. One such 
scene is especially in my memory. Before the Bodhi-tree 
opposite the Dalada temple in Kandy we came upon a man 
with his little daughter. He was kneeling with the child 
before the tree, and folding her hands and rehearsing a prayer 
to her, she repeating it word for word after him. Our coming 
did not disturb thei.r devotions. 

That side by side with this there are thousands who are 
tepid and indifferent goes without saying. The same, for 
that matter, may be said of so-called higher civilizations
more properly to be caUed younger civilizations-and of these 
perhaps in a higher proportion. 

One thing I do much deplore, and this is that the highest 
circles of Sinhalese society attach so little weight to the 
maintenance of their national ways. While I was yet on the 
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steamship, the Lancashire, an official of the C.C.S., when I 
told him I had last been in Ceylon thirty years ago, said I 
should find things very much changed, ' Anglicized but not 
improved.' And in fact the uppermost strata, especially 
at Colombo, seem to lay themselves out, in mode of life. 
clothes and language, to be as far as possible like the English, 
The children of such families often can no more understand 
Sinhalese. It is the British Government which is at pains 
to maintain the Sinhalese language in the schools, and is at 
present planning, effi.ciently supported by the Legislative 
Council, to bring out a great scientific dictionary of the 
Sinhalese language. 

It gave me a real shock when one of the most highly 
educated and eminent of the Sinhalese, calling upon me, 
remarked: ' You see me here in English dress ; I speak English 
with you. That's how it is with us now. 1\Iy mother was a 
thorough Sinhalese.' While in these words a man whom I 
highly esteem clearlyrevealed-with much regret, of course
a certain state of decadence, there are nevertheless many 
in the same social circle who know how to ward their 
' Ceylonianity.'  Among the people several associations have 
arisen to serve the same object. Let us hope that the 
Sinhalese people will as such take heed to itself while yet 
there is time. I have learnt to appreciate and love it ; for 
a generation and more I have loved its history, its culture, 
its language. 1\Iay it never lose a just pride in its own way of 
being and in its past ! 

WILLIAM GEIGER. 

- 432 -

A Short History of Ceylon 
(.from the 5tk century B. 0. to the 4th century A. D. ) 

INTRODUCTION : THE SOURCES 

The chief sources from which we gather our knowledge of 
the history of ancient Ceylon are the two Päli chronicles D'ipa
Va7[1.sa and Mahäva'f[l,sa1•  They are supplemented in some 
details by the younger literature, chiefly by the Mahävaqisa
i1ikä., and by the Sinhalese books, like Püjävali, Nikäya
sangraha, Dhätuva111sa, Räjaratnäkara, Räjä.vali. Among all 
these works the Dipava'Yftsa2 is by far the oldest, and the 
time of its composition is fairly well to be determined. The 
last Sinhalese king mentioned in the Dv. is Mahäsena, who 
died in the first half of the fourth century A. D. ; in the intro
duction of Buddhaghosa's commentary on the Vinaya-Pitaka 
the chronicle has· been quoted 3• As Buddhaghosa lived in 
the first half of the fifth century A. D. ' , we .::an say, with
some confidence, that the Dv. was composed between the 
years 350 and 400 A. D. The Dv. can hardly be called a 

1 W. Geiger, DiJavariisa und Mahävarrisa und die Geschichtliche 
Ueberlieferung in Ceylon, Leipzig, 1905 ( = !Tip and Mah. by W. 
Geiger, transl. by Ethel M. Coomaraswamy, Colombo, 19o8) ; Winter
nitz, Gesch. der Indischen Litteratur, I I ,  166ff. 

2 Dipavarrisa, an ancient Buddhist Historical Record, ed. 
and transl. by H. Oldenberg ( 1879). 

3 Samanta-Päsädikä, ed. J. Takakusu, assisted by M. Nagai (P.T.S�, 
1924), pp. 74, 75. The quot'!d verses are Dv. xt, 1 5-16 ; XII 1-4 

4 B. C. Law, Life and Work of Buddhaghosa, Calcutta and 

Simla, 1923 , p. 9· 
1. ff, Q., MARCH, 1926 
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poem. lt is rather a clumsy composition which often consists 
of mere enumeration of proper names or terms, apparently 
to serve as a support for thf) memory. Very often the 
same subject is narrated twice or even three times in a 
slightly ditferent manner, as if two or three recensions of 
the chronicle were knit together. This all shows the com
piler's want of literary fi.tness, but it does by no means touch 
the value of the Dv, as a source of historical information. 

As to the contents of the D v. ,  it starts from the abhisam· 
bodhi of the Buddha, the legend of his visits to Ceylon, 
and the lineage of his fomily. In chs. IV to vm are related 
the story of the Buddhist councils and that of the missions 
sent in king Asoka's time to the various countries to preach
the Buddhist doctrine includin()' that of the kina's son 0 0 
Mahinda's mission to Ceylon .  N ow the history of Lankä. is told 
from the first Aryan immigration under Vijaya up to Devä.
nampiyatissa, who was a contemporary and friend of king
Asoka (chs. IX-xI). Mahinda arrives in Ceylon and preaches
the dhamma. He is joyfully received by the king and his
subjects, and the Mahämegh a-vana garden, the later Mahä.
vihära, is dedicated by the king to the fraternity, as well
as the äräma on the Cetiya mountain (chs. x11-x1v) . The holy 
relic of the Buddha's ri<Yht collar-bone is brou1Yht from 0 0 
lndia to Ceylon, and is deposited in a stüpa, erecled on the 
Cetiya hill. In connection with this fact the ]e<Yend of the0 
three former Buddhas and of their relics is told (eh. xv. 1-73).
Sanghamittä, Mahinda's sister, comes to Lankä, to confer
there the ordination on qneen Anulä. and other women who
were converted to the Buddha's faith (eh . xv. 74-80). Arittha
is sent to India to fetch a branch of the holy Bodhi-tree ; the
brauch arrives and is planted in the Mahävihära. The story
of the holy trees of the former Buddhas is related in this con
nection, and the Bhikkhunis living in Ceylon are enumerated 
(eh. xv. 8 1  xviii. 44). The rest of eh. xviii and the last four
chapters are filled with a succint history of the Sinhalese 
kings from Devänampiyatissa's successors up to Mahäsena. 
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The character of the Mahävmiwi,1 differs widely from that 
of the Dv. although the arrangement of the legendary and 
historical materials is almost the same in both 9hronicles and 
has become typical for all similar compilations of later date. 
But the M v. is a real kävya, and its author Mahänäma 
deservcs the poet's title. In the introductory verses of his 
poem he explicitly refers, 1 believe, to the DipavaJ!lsa with the
words : "That (Mahävaqisa) which was compiled by the ancient 
(sages) was here too long drawn and there too closely knit ; 
and contained many repetiliions. Attend ye now to this 
(MahavaJ!lsa) that is free from such faults, easy to understand 
and remember, arousing serene joy and emotiou and hauded 
down (to us) by tradition". lndeed, the author of the Mv. 
avoids the faults censured by him, in the oldei' chronicle. 
Legendary chapters are not wanting, of course, but they are 
reduced to the right proportion. In the description of 
Mahinda's arrival in Ceylon and of Devänampiyatissa's conver
sion to Buddhism, the Mv. generally agrees with the Dv. 
The reign of king Dutthagämal}.i is described \Vith great 
details. Its history occupies in the Mv. altogether eleven 
chapters (xx.ii-xxxii), whilst in the Dv. only thirteen verses 
are devoted to it. W e are entitled to speak of the Epic of 
Dutthagämal}.i as forming the centre of Mahanäma's poem 
as the "Epic of Parakkamabä.hu" !l is that of the CülavaJ!lsa, 
the later continuation of the Mv. 

Concerning the source from which both the Dv. and the 
M v. have taken their subject-ma.tter, we are weil informed 

1 The M akäwanso in Roman characters with the translation 
subjoined by G. Turnour, 1 837 (the translation has been revised 
and reprinted in the Mahäwarµa by Wijesinha, 1 889).-The Makä
warisa from first to thirty-sixth chapter, revised and edited by 
H .  Sumaiigala and DADS, Batuwantudawa, 1 883.-The /Ylahäva1p,sa, 
edited by Wilh. Geiger, Pali Text Society, 1 908.-The ilfal.äva'Y{l.sa or 
the Great Chronicle of Ceylon, transl. by Wilh. Geiger, a�sisted by M.H. 

Bode, P. T. S., I9I 2. 
2 R. S. Copleston, /RAS., Ceylon Br. xm, 44, 1893, pp. 6o ff. 
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of by a later work the Mahävarp�atlkä1 ,  which was probably 
composed in the 12th century A. D. There existed in Ceylon
an extensive commentary on the holy Buddhist scrip
tures, composed in old Sinhalese language ancl preserved 
in various recensions in the monasteries of the Island. lt 
was called A.Uhakathä or SihalaUkakathä or PoränaUhakathä. 
Buddhaghosa went to Ceylon, according to tradition, to 
study the aUhakatkä in the Mahävihära at Anuradhapura. lt 
seems that a historical introduction of great length belonged 
to that aUhakathä or perhaps even a separate part of histori
cal character, an old chronicle mixed of prose and versee, and 
it can be taken for certain that on the afthakathä or, 
more accurately on the legendary and h istorical part of it, the 
Drpavarpsa1 is based as well as Buddhaghosa's introduction to 
his Samantapäsädikä and the Mahävarpsa together wilih its 
'fikä. The Dv. is merely a dry summary of it or as we may 
gather from the numerous repetitions, of its various recensions, 
Buddhaghosa's introduction to the Samantapäsädikä is chiefly 
based on the Dv. with some details and suppJementary addi
tions taken from the Ak. The Mv. contains plenty of new 
materials, taken also directly from the Ak. and sometimes 
also, I believe, from popular tradition. The same holds good 
with regard to the M v.-'flkä. In the younger Sinhalese 
literature chiefly the account of the Mv. is repeated and 
supplied by a few additions of no grea.t signifi.cance. 

As to the trustworthiness of the Sinhalese chronicles, 1 
think that now the majority of experts will agree, in the main 
at least, with what I said on this subject in my Mv. transl.
(pp. xii ff.) Dv. and Mv. are a mh.ture of legends and of
historical truth, and they must be used, of course, with 
caution and with criticism. They are by no means infallible. 

1 Mahäwar_i,sa 1.'ikä or Wal}satthappakäsini, revised and edited by 
Pal}qit Batuwantudawa and M. �äl}issara Bhikkhu, Colombo, 1895. Cf. 
W. Geiger, Zeitschr. D. Morgen!. Gesellsch., 63, 19QIJ, pp, 540 ff., 548ff.

2 Cf. also Oldenberg's Dv., I ntroduction, pp. 1-9.
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In the account of  the oldest period the legends prevail, 
but it is not very difficult to isolate them, and the more 
we approach to the last centuries B. c„ the greater is the 
trustworthiness of the chronicles. Their authors tried at 
least to teil the truth, and they did never consciously fabricate, 
1 believe, the historical fact.s. lt must be borne in mind that
they were no doubt Buddhist monks, and that they wished to 
write an ecclesiastical rather thn.n a secular history of Ceylon 
but they were impartial enough to acknowledge even th� 
virtues of a Damila ruler like Elära. Moreover the Ceylonese 
tradition is supported to a considerable extent by external 
testimonies. 1 have collected some of them (1. l. p. xvff) and
I may edel here that the names of several kings of Ceylon also
occur in ancient Sinhalese inscriptions in the same or a 
very similar form and in the same sequence as in Dv. and 
Mv1 •  Professor S .  Levi by comparison with the Chinese annals 
attains to the result that from the 4th century B.c. the 
Sinhalese chronicles may be called a solid source of historical 
in forma tion 11 •

1. FIRST PERIOD : FROM VIJAYA T O  MU'fASIVA

The history of Ceylon begins with the first Aryan immigra
tion into the island. The name of the l eader of the immi
grants Vijaya, is certainly historical, but the details of the 
event are veiled in legendary darkness. We do not know 
the exact time when it took place, nor the part of India where 
Vijaya came from. Tradition tells us8 that Vijaya arrived 
j ust on the day, or at least, as it is said in the Dv. (ix. 21 f.) 

I See below towards the end of this article. 
2 Journal des savants, 1905, p. 539· 

3 Mv. 6, 47. As to the date of the Buddha's death 1 refer chiefty 
to Fleet, Journ. Roy. As. Soc., 1906, pp. 984ff. ; 19(:9, PP· 1 ff., 323 ff. 
V. A. Smith accepts 487 or 486 B. C. as the year of the parinirväl}a 
(Early History of lndia, pp. 4 1  ff.) ; Gopala Aiyer (/nd. Ant. 37,
1908, PP· 341 ff.) 486 B. C. See Gei�er, Mv. transl. pp. xxii ff. 
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at the time, of the B uddha's death, that would mean i n  or 
about the year 4 5 5  B.C. according to the Ceylonese chrono
logy, or 483 B.c. according to the results of mqdern calculation. 
But this coincidence of the two events is, no doubt, a 
later combi�ation, and we must confine ourselves to the
statement that the arrival of Vijaya n.nd his companions in 
Ceylon may probably have taken place in the fifth century 
B. c. lt would be of int&rest to know exactly from which part 
of India the first Aryan i mmigrants came. But this ques
tion is still open to controversy. According to the M v. (vii. Iff.), 
Vijaya's great-grandmother was a Kalinga-princess and was 
married to the king of Van�a (Bengal). Her daughter was 
carried away by n. lion when wandering in Läla on the
road from Vang<t to Mn.gadha, and the lion begot on her a son 
Sihabähu, the father of Vijaya. Afterwards Vijaya, banisheo 
for his lawless behaviour, came to Suppäraka and from here tp 
Ceylon. In the D v .  (ix. Iff.) Vanga is mentioned as thy
home of Susimä., Vijaya's great-grandmother, but in the estor 
of Vijaya himself only the names Läla, Suppä.ra and Bhäru
kaccha occur. 

It is clear that the author of the M v. believed LäJa to be 
situaterl in the NE. ')f I ndia, although the name is ordinarily 
used as the designation of a country corresponding approxi
mately to the modern Gujarat. Moreover all the other 
names point towards the NW. of India as the country from 
which Vijaya started for Lankä. Suppära is the mod&rn 
Sopiira, and Bhärukaccha the Barygaza of the Greek geogra
phers, the modern Broach. Both these towns are situated 
in the Bombay Presidency. 

lt is not impossible as Dr. L. D. Barnett1 assumes that the 
tradition of two different streams of im migration was lmit 
together in the story of Vijaya. One of these streams rnay have 
started from Orissa and the southern Bengal, the other from 
Gujarat. Still more probable seems to be the hypothesis timt 

1 Cambridge History of India, 1, p. 6o6. 
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the tale in the Dv. represents the older form of Hie tradition, 
that of the Mv. the lP.ter one which shows the tendency 
of establishing a connection of Vijaya's story with the 
home of the Buddhist creed. The members of the clan, to 
which Vijaya belonged, appear to have been called Sihalä. 
the "Lion-men". Hence comes the name of the new 
inhabitants of the island. To explain this name the popular 
fantasy invented the story of Vijaya's father having been 
begotten by a lion to a human wife. Similar tales whid1 are, 
of course, of totemistic origin are spread all over the world. 

When the immigrants arrived in Lankä., they met in the 
island inhabitants of  a different race and called th em yakkhä 
(Sk. , yakf!älJ,), i.e. demons because they ascribed to them the
supernata ra.l faculty of witchcraft. The Mv. (vii . 9 ff.) tells a
legend, according to which Vijaya married a Yakkhil)..l. named 
Kuval).I).ä, with whose help he overcame the Y akkhas. But 
afterwards he divorced her in order to marry a princess 
of equal birth, the daughter of the Pnl)q.u king in Madhurä. 
The historical nucleus of this tale nHy bo the fact that from 
the first times an intense mixture of"i:ilood took place between 
the Aryan immigrants on one side and the aborigines as 
well a-; tho inhabitants of Southern lndia on the other side. 

Eth nologists generally assumo that the Väddas are the 
remnant" . of the original inhabitants of Ceylon called 
yakkhii by the Aryan conquerors, and that they are of the
same race ns tho pre-Dravidian population of the Indian 
contincnt or as the aborigines of the islands of Farther lndia. 
Somo hundreds of Väddas are, indeed, still l iving as hunters 
ii1 the primeval forests of Eastern Ceylon in a very low 
stage of civilization 1,  

r I must, however, point out  that the deriv::ttion of the name 

from Skr. vyädlza "hu nter'' offers serious phonological difficulties.
The stem form (and plu ral also) is viidi. This seems to point to a 
Pali v11;}ita = Sk. varjita meaning "excluded, i5olated", as Sinh. siidi 
is derivcd from sa;jit11. Dr. Barnett, (l. 1 .  p. 6o4) spells the name Väqqa, 
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Another name of pre-historic inhabitants of Ceylon seems 
to have been Näga. lt occurs in the story of the Buddha's 
three legendary visits to the islands. Whilst the purpose 
of the first visit was to frighten the Yakkhas and to transport 
them to Giridipa he arrived in Lankä, the second time in 
order to sattle a dispute between two Näga kings, and he 
had to do with the Nägas also at his third visit. There can 
be no doubt that, according to the tradition preserved in Dv. 
and M v., the Nägas were of higher civilization than the
Y akkhas. lt would, however, be too hazardous to draw from 
those legendary tales any conclusion as to the ethnic relation 
between the two groups. The Nägas never recur in the 
history of Ceyl0n as the Yakkhas do. But it i111 remarkabJe 
that even as late as the third century A. n. Nä.gadipa is 
used as the name of a district or province in N orthern Ceylon i .

According to the Mv. (vu. 39ff.) Vijaya foundecl in  Ceylon 
the city of Tamba pal}J}.i, and by his followers here irnd there 
villages were huilt, called Anurädhagäma Upatissa<räma ' 0 ' 
Ujjenl, Uruvelä, Vij itapura. A ll these settlement::i were 
situated, l think, in the north-western parts of Ceylon, al
though we do not exactly know the spot, except that of 
Anurädhagäma which is, no doubt, the later Anurädhapura 
built near the Kadamba-river, the modern Mal watu-oya. 

Vijaya died having reigned in the city of TambapaJAl.i 
thirty-eight years. His successor was, after a short inter
regnum, his nephew PaQ.duväsudeva, the youngest son of his 
brother Sumitta. In order to obtain the solernn abhiseka 
which is said to be impossible without a queen, he afterwards 
married Bhaddakaccänä, a princess born in the Sakya clan. 
Her brothers followed her to Ceylon and li ved in  the court 
of her husband. By all these tales, which in their details 
bear a legendary character, at least a constant intercourse is 

but this is, 1 believe, not in concordance with the Sinhalese pro
nunciation. 

I See Mv., xxxvi. 9 and 36. 
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prov�d to have existed between Ceylon and India even in 
those earliest times. 

The history of the next kings is also a. mixture of truth and 
legendary fiction. PaQ.cluväsudeva died after a. reign of thirty 
yea.rs and was followed by his eldest son Abh1tya who himself 
reigned for twenty years 1 •  Their capital was U patissagäma. 
Abhaya's successor was his nephew PaQ.duk!Lbhayat. His 
father was Dlghagäma:r;i.i, the son of one of Bhaddakaccänä.'s 
brothers, and his mother the sister of Abhaya named Cittä. 
The story of Dlghagäma'Q.i's and Citti'i's secret love and of 
the birth of their son is a romantio one and tales of similar 
kind occur also elsewhere in popular poetry. With Pa"Q.du
käbhaya's accession to the throne the royal dignity passed 
over to the maternal· line, and this was preceded, it seems, by 
serious c?mbats. Abhaya. was dethroned by his brothers,
after a re1gn of twenty years, beoause he was inclined to oome 
to an arrangement with bis nephew. But in the war Pandu
käbhaya <lefeated and killed an his uncles, sparing only the

. iire 
of Abhaya, to whom he left a fictitious royalty. The new king 
made Anurädhapura bis capital and adorned it with various 
buildings. From the account of the Mv. (x. 84 ff.) we may 
perba.ps conclude that he had been supported i n  the war with 
bis uncles by the aborigim\l tribes of Ceylon, for he seems 
to ha.ve regarded them as his fri'3nds and allies. 

According to Mv. and Dv. there was an interregnum of 
seventeen years between the dethronement of Abha.ya and 
the succession of PaQ.dukäbhaya. During this time a brother of  
Abhaya, Tissa, called Gal).atissa in  the later books8, was regent.
A reign of seventy years is ascribed to Pa"Q.dukäbhaya, and 
a reign of sixty years to his son and successor Muta.siva. The 

1 According to Räfävali 32 and 22 years. The round numbers 
ghen in Mv. (and Dv.) •have in themselves the appearance of a set 
scheme" (Mv. transl., p. xxi). 

2 In the Dv. he is called PaQc}uka (x. 9) or Pakm;icjaka (xi. 1, 2, 4). 
3 The Rälävali makes Gat;iatissa Pa9cjukäbhaya's successor and 

ascribes to him a reign of 40 years.
L H. Q., MARCH, J926 
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chronology 1s, of course, pure fiction. PaQ.<}.ukäbhaya was
born just when Abhaya ascended the throne. He was
therefore thirty-seven years old, w hen he himself became
king, and would have reached an age of 107 years. Moreover
it is impossible that 'Mutasiva reigned sixty years, for he was
the son of Suva:Q.Q.apä.li, whom his father bad married before
he won the royalty. I still adhere to the opinion that the
names of the kings from Vijaya up to Mutasiva may be
taken as historical, and that the reigns of the last two kings
were lengthened by the chronologists in order to make Vijaya
and the Buddha contemporaries.

II. SECOND PERIOD : DEVlNAMPIVATISSA AND HIS SUCCESSORS 

When dealing with the history of Mutasiva's son and 
successor Tissa called DevH.nampiyatissa we are standing on 
firmer ground. He was the contamporary of king Asoka, 
and he assumed bis surname Devänampiya, or it was after
wards attributed to him, in imitation of Asoka. In our chro
nicles great stress is laid upon the fact that the two kings 
were intimate friends, though they had never seen each 
other (Dv. x1. 25 ; Mv. XI. 1 9). This seems to prove again
that there was always some intercourse between lndia and 
Lankä, and the most important event, during llevä.nampiya
tissa's reign, the convorsion to Buddhism of the king and his 
people is well prepared and motivated by that tradition. The 
fact of this conversion as well as the personality of Asoka's 
son Mahinda and of the bhikkhu who converted the king is, no 
doubt, historical. I even believe that the Missaka-mountain, 
now called Mihintale1 ,  which is situated about ten miles east 
of Anurädhapura, was really the locality, whence the exten
sion of the Buddhist faith over the island started. The whole 

1 According to A. Gui:iasekara the name is derived from Mahinda
tala and contains, therefore, the name of j\soka's son, 
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etory is confirmed by the local tradition which seems to be 
very old, as weil as by the account of Hiuen-tsang. 1 • 

The chronicles fully describe the further progress wh1ch 
the young Buddhist community made in Laii.kä under the
patronage of Devänampiyatissa. The first mo�astery, tl�e
Mabävihära, was dedicated by the king to Mahmdn. and h1s 
followers in Anurä.dhapura. Here a branch of the Buddha's 
holy Bodhi-tree was afterwards planted which was brought 
from India to Ceylon by Mahinda's sister Salighamittä. Other 
vihäras were built and thüpas erected at various places and 

when Mahinda entered Nirvä.J)a, In the eighth year of king 
Uttiya, the Buddhist church was weil established in the 
island. 

Devä.nampiyatissa died after a reign of forty years about 
207 B. c. and was succeeded by his son Uttiya who himself 
reigned for ten years. 

. 
The next two kings Mahä.siva and Surat1ssa were young�r

brothers of Uttiya. But now serious troubles arose m 
Ceylon caused by the invasions of the Damilas. The first two 
Damila u11urpers, Sena and Guttika, reigned twenty-two years. 
They were followed by a Sinhalese king, Aselai ,  but Asela 
himself was overpowered by Elära who came from the Cola
country to seize the kinO"dom of I.1aükä. ( 145-101  B. c.).

lt is a remarkable proof of the impartiality and trustworthi
ness of the older chronologists that they acknowl�dge
without restraint the even justice shown by Elä.ra. to fr1end 
and foe on occasions of clisputes at la\V (M v. xxi. 14 ; cf. Dv. 
xviii. 49-50). In the younger Sinhalese chronicles, however, 

1 St. Julien, Memoires sur tes contr!es occidentales, par Hiuen
thsang, I [, p. 140 ; Bea!, St'-yu-ki, Budr.tkist Records of tke Western 
World, II, pp. 246-24i· Hiuen-tsang, however, calls Mahinda the 

younger brother, not the son, of Asoka. 
2 Asela is called in Mv. a son of Mutasiva and the youngest 

brother of Devänampiyatissa, born of the same mother (Mv. xxi. 1 2). 
See also Dv. xviii. 48. 
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this fact, as fär as I know, is suppressed, and tihe author of 
the lliijäoali even explicitly aays that he ruled baclly for
forty-four years i .

III. THIRD PERIOD : FROM DU'f'flIAGlMAi,I TO VA'f'fAGlMA:�ll 

The national restoration started frorn the south· easte-:-n 
province of Ceylon called Roha:r;tR-a fäct that repeatedly 
occurs in Sinhalese history. Roha:r;ta was always the refuge of 
princes who were at enmity with the ruling king, or of Sinha
lese kings who were conquere.i and di spossessed by external 
foes. In this province Maliänäga, a brother of Deviinam
piyatissa who was bani�hed, it seems, from court on account 
of some offence had founded an independent dynasty. which 
was never overcome by the Damilas. His grandson was 
Kakava"Q.D..atissa, the famous founder of the Tissamahävihiira 
and many other monasteries in Roha:Qa, aud hie great
grandson was Dutthngämai;.li, the n1ttional hero of Sinhalese 
people in the ancient period of their history jusb ns Parakka
mahähu is in meclievRl times. Marvellous stories are told 
about his mother and about his birth and his youth which 
clearly bear the character of popular tradition. He became 
ruler of Roha:r;ta after a war with his own brother Tissa and 
when he had collel}ted a sufficient quantity of well equipped 
troops, he opened the campaign against the Damilns. 'l'his 
campaign is lucidly described in the Mahiivarpsa. lt ended 
with the complete defeat of the Damilas, and with the death 
of E}ära who was killed by Dutthagämer;ii in single combat 
near the southern gate of Anurädhapura11• 

I Rä1iivaliya, ed. B. GuQasekara, p. 2 19 : adltarmmll}'cn süsälis 
alJ11ruddak 1'äjyaya ka(,tya. See Rä/an1tnäka,aya, ed. Saddhänanda, 
p. 1 1  ; a contribution to the History of Ceylon, transl. from • Puj'ä

FJa/i'ya" by B. Gm;iasekara, p. 15 .
2 A duster of  ruins not far from the Mahavihära are called in 

popular tradition the tomb of E!ära. Excavations, however, have 
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DutthagitmaJ)i was clever enough in politics to appreciate 

tho i mportance and the influence on people's mind of the 

Buddhist doctrine. Thus after having established his kingdom 

in A nurädha.pura. he became a. zea.lous protector of the

church. He built in his capital the Marica.vattivihärl\ a.nd 

the Loha.päsäda, a.nd the most celebra.ted monument of

Ceylon, the Mehäthüpa, now ca.lled Ruwanwäli-Dagoba., was 

his work. His numerous meritorious acts are highly praised 

in the historica.l books. He died in the yea.r 77 B.c. after a 

reign of twenty-fonr years. 
The influence on politics of the Buddhist church seems to 

ha.ve increa.sed since the time of Duttha.gämer;ii, for when after 
the decease of his immediate successor Saddhätissa (77-59 
B.c. ) a new king was to be elected, the counsellors consecrated 
the p1·ince Thülathana as king "with the consent of the 
brotherhood'' 1•  Thülathana., however, was !'OOn supplanted 
by La:iijatissa who himself nfter a reign of nine years (59-50 
B.c.) was succeeded by his brothers Klrnllä.ta.-näga (50-H B. c.) 
and V attagämaJ)i.

During V a.tta.gämaJ)i's reign the Da.rni!as renewed their 
�ffort� to take posseesion of Laükä. The king was defeated 
in n. bnttle which eeeme to have taken place near the 
northern gate of his capital , A.nd waH compelled to hide hirnself 
fourteen years in the house of one of his fäithful subjects. 
Afterwards he resumed the war with the invaders. He 
conquered the DamiJa usurper Däthika. and reigned for 
twel ve years more. VattagämaJ)i is the founder of the 
Abhayagirivihära in the north of Anuriidhapura1• The 

shown that these ruins never were a tomb, but rather a Vihära, pro
bably the Dakkhiqavihära of M v. See A. M. Hocart, Memoirs of Arch.
Surv. Ceylon , 1, 1924, p. 54; Parker, Ancient Ceylon, p. 3 1 2. 

1 Mv. xxxiii. 18 : sa�g-känunnäyn.

2 As the names of Jetavana and of the Abhayagirithüpa have 
110 doubt been interchanged in modern times, 1 fully agree with Mr. 
Hocart that it will be advisable to speak of a Northern Stüpa and of 
an Eao;tern Stüpa. The former is the Abhayagiri, the latter the Jetavana. 

- 445 -



A Sf{ORT HISTORV or CEYLON 

fraternity of this monastery afterward<J seceded from that of 
the Mahä.vihära , and from it the monks of the DakkhiJ}.avihara 
sep21.rated, thus the Theraväda split up into several 
groups. The Abhllyagiri monks afterwards accepted the 
doctrine of a teacher of the Mahäsllq)ghika school and were 
called Dhammarucikä after his name 1 •  lt was at Vattagä
maJ.1.i's time that the Tipitaka and its Atthakathä, orally 
handed down in former ti mes, were written down in book
form. (Dv. xx. 20-21 ; Mv. xxxiii. 100-101). 

VattagämaJ.li died in the year 17 B.C. The chronology 
of his reign is fairly weil established. Accordin g  to Mv. 
(xxxiii. 80-81) an interval of 217 years 10  months and 10 days 
lies between the foundation of the Ma.havihära and that 
of the Abhayagiri. As the former event can be fixed on May 
18, 246 B.c. 9 ,  we are brought to the end of March, 28 B. c. for 
the founding of the latter monastery. 

I.V. FOURTH PERIOD : FROM MAHÄCÜLI MAHlTISSA TO MAHlSENA

VattagämaJJ.i's successor was Mahäcüli Mahitissa, son of 
his elder brother Khallä.ta-näga. He was followed by Vatta
gämaQi's son Coranäga who was killed by his own consort 
Anulä. This wicked woman murdered also Coranäga's 
successor Tissa and her four paramours, when she became 
weary of them. She was herself killed by Mahäcüh's son 
KütakaJ)J).atissa-a bloody picture, indeed of the Sinhalese 
court at thllt period. But it is hardly necessary to mention 
the names of all the kings reigning in Ceylon during the 
first three centuries A.D. Some of them are highly praised in 
the cbronicles as being devoted patrons of the Buddhist 
church, thus e.g. Bhätikäbhaya {38-66 A.D.), Mahädäthikamahä
näga (66-78 A.D.), ancl Vasabha {124-168 A.D.). They found
ed many monasteries and restored or embellisbed the ancient 

I Nikäva Sangrahawa, ed. Wickremasinghe, p. I 1 ; A. M. Hocart, 
Mem. A rch. Surv. of Ceylon, 1, pp. 15ff. 

2 Fleet, J.R.A.S., 1909, p. 25 ; Geiger, Mv. transl., pp. xxxiv-li .  
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buildings. Great internal troubles appear to have been caused 
by the rebellion against king IJanäga (95-101 A.D.) of the
Lambaka:QIJ.as (Mv. xxxv. 1 6ff.) but the rebellion was sup
pressed with cruelty. The Lambakawas were one ot the most 
distinguished Sinhalese clans, from which also sprang several 
kings of Ceylon, e.g., VasRbha, Saqighatissa, Saqighabodhi and 
Gothakibha.ya. The last three kings reigned from 296 to 
315  A.D. Even La:iijatissa was a Lambakawa, for he is called
Lämäni Tissa in later books, and his brother VattagAmaJ'.}.i 
therefore was also a descendant of the same clan. The kings 

mentioned, as I said above, in ancient Sinhalese inscrip
tions are Vasabha, Valikanäsika Tissa (168-1 71  .A..D.), Gaja
bihugimal}.i {171-193 A. n.), Mahallanäga {193- 199  A.D.), and
Kanittha Tissa (223-241 A.D.). They are called in the inscrip
tions successively Vasaba or Vahaba, Devänapiya Tissa, 
Gajabihu Gamil}.i Abaya, Devinu.piya Naka, and Malu Tisa1 •  

The last king of the so-called "Greater Dynasty" was 
Mahisena who may have reigned in the first half of the fourth 
century A.D. Misled by the wicked thera Saqighamitta and by 
the minister 801}.a the king vexed the monks of the Mahi
vihira and compelled them to abandon it so that it was
desolate for nine years. Though he afterwards caused it to be 
restored, he built within its boundaries the J etavanavihära, 
thus again encroaching upon the rights of the older monas
tery. There was always a rivalry between the two fraternities 
just as even now the J etavana Thüpa rivals in grandeur and 
beauty the Mahithüpu. a.nd the A bhayagiri. 

w. GEIGER

1 Edw. Müller, Ancient lnscn'ptions in Ceylon, p. 25ff.; H. C. P. Bell,
Arch., Survey o/ C., xiii. 1 896, p. 47-48 ; Wickramasinghe, Epigraphia 

Ze,,la-nica, l, PP· 58ff., 67, 14off., 148f,, 2o8ff., 252f. See also above 
P· 100. 
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Königsnamen in den Brähml-lnscliriften Ceylons. 
Von 

WILHELM GEIGER. 

Die Königsliste des älteren Mahävazµsa umfaßt von Dutthagämani. 
(Nr. 15) bis auf Mahäsena (Nr. 58) im ganzen 44 Namen. Von diesen 
vierundvierzig singhalesischen Königen findet eine beträchtliche Zahl 
Erwähnung in den alten Brähmi-Inschriften Ceylons, soweit sie uns 
durch die Arbeiten EDUARD MüLLERS, H. C. P. BELLs, DoN M. DE 
z. WICKREMASINGHES, s. p ARANAVITANAS und anderer Epigraphiker 
zugänglich geworden sind. Es verlohnt sich wohl, diese Namen zu
sammenzustellen, weil auch das ein Streiflicht wirft auf die Glaub
würdigkeit des Mahävazµsa. 

Der Identifikation der Namen stehen nun freilich gewisse Schwierig
keiten im Wege, vor allem weil einige Namen wie Tissa, Abhaya, 
Gämani., Näga mehrfach wiederkehren und vielfach weniger den 
persönlichen Namen des Fürsten als vielmehr seinen Beinamen be
deuten. Es müssen solche Schwierigkeiten von Fall zuFall mit größerer 
oder geringerer Wahrscheinlichkeit beseitigt werden. Am wenigsten 
Bedenken dürften sich bei der mehrfach wiederkehrenden Trias 
Vahaba, Tisa, Gamii}.i Aha ergeben. Die drei werden als Großvater, 
Vater und Enkel aufgeführt, u. a. a) in der Felsinschrift von Palu 
Mäkiccäva1). Sie beginnt mit den Worten Maharajaha Vahabayaha 
mari,umaraka Tisa-maharajaha puti maharaji Gamiri,i Abeya „Des 
Großkönigs Vahabaya Enkel, des Großkönigs Tisa Sohn, der Groß
könig Gamii}.i Abaya . . .  ". Der nämliche Stammbaum findet sich in 
der Galvana-Inschr. (A. I. C.,  Nr. 10), in der Tämaragala-Inschr. 
(A. I. C., Nr. 12) und in der Felsinschrift Nr. 2 von Viharegala (A. I. C.,  
Nr. 1 1  b; Ep. Zeyl. III, 166).  b) In einer der lnschriften des Ruvanväli
Dagoba steht Gayabähu Gamiri,i Abaye statt des bloßen Gamiri,i Abaya 
(A. I. C., Nr. 5). Es ist klar und es wurde dies schon von ED. MÜLLER 
richtig erkannt, daß es sich hier um die drei Könige Nr. 41 Vasabha 

1) ED. MüLLE�, Ancient Inscriptioni> of Ceylon, Nr. 10; BELL, Archaeolog. 
Survey Ceylon XIII, 1896, p. 44 ; WICKREM.ASINGHE, Epigraphia Zeylanica 
I, 2 1 1 .  
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(127-1 71 n. Chr.), Nr. 42 Valikanäsika Tissa (171-174) und Nr. 43 

Gajabähu Gämani. ( 1 74---196) handelt, die auch im Mhvs. 35. 59, 

1 12, 1 15 als Großvater, Vater und Sohn aufgeführt werden. Der Name 
des Königs V asabha findet sich auch in der Felsinschrift von Perumäi
yankulam ( Vahaba-maharaji, Ep. Zeyl. I, 69), sowie in der freilich 
stark verstümmelten Inschrift von Aluthalmilläva (BELL, A. S. C.,  
XIII, 1896, p. 66) und sonst. 

Dagegen hat PARANAVITANA (Ep. Zeyl. III, p. 166) richtig gesehen, 
daß mit Vasabha-Vahaba ein anderer König Saba nicht verwechselt 
werden dürfe. Mit Saba ist vielmehr V asabhas Vorgänger Subharäjä 
(Nr. 40 ; Mhvs. 35. 55ff.) gemeint, der 120-126 n. Chr. regierte. Er 
ist genannt in der Inschrift von Pahala Kayinattama (Sabaraje, 1 
Ep. Zeyl. III, p. 162) sowie in der Viharegala-Inschrift Nr. 1 (Ep. 
Zeyl. III, 165), wo auf die Beziehungen des Königs zu dem Eka
dvärika-Vihära hingewiesen wird, die auch dem Mahäva:qisa (35. 58) 
bekannt sind. Die Entscheidung für PARANAVITANAS Ansicht bringt 
die Viharegala-Inschr. Nr. 2 (Ep. Zeyl. III, 166), wo Sabaraja neben 
Vahaba genannt wird. 

Der Name Gamari,i (oder Gamiri,i) Abaya begegnet uns mehrfach allein, 
ohne Nennung von Vater und Großvater, in Inschriften. So auf der 
Tafel des Thüpäräma in Anurädhapura (Ep. Zeyl. III, 1 14ff.), wo die 
Identität mit Gajabähugämani. durch den Schriftcharakter erhärtet 
wird, der nach PARANAVITANA auf das 2. nachchristliche Jahrhundert 
hinweist. Ferner nenne ich die Vileväva-Inschr. (BELL, A. S. C. XIII, 
1 896, p. 58), die Periyakadu-Inschr. (A. I. C., Nr. 8) und zwei Höhlen
inschriften von Mihintale (BELL, Annual Report A. S. C., 1 9 1 1-12,
p. 96 und 97, Höhle 13 und 23). Es ist nicht gewiß, aber wahrschein
lich, daß stets Gajabähugämani. gemeint ist. Sonst wäre möglicher
weise an Vatt;agämani. (Nr. 20) des letzten Jahrhunderts v. Chr. zu 
denken. 

Eine andere Trias von Königsnamen bietet eine Inschrift vom 
Dimbulagala, die Molahitiyavelegala-Inschr. Nr. 1 (Ep. Zeyl. III, 
154) : Devanapiya Tisa maharaja (Großvater), Kw/,akari,a raja (Vater), 
raja Abaya (Sohn). Gewiß hat PARANAVITANA recht, wenn er diese 
drei (a. a. 0., p. 155f.) mit Nr. 26 Mahäc�ika Mahätissa (17-3 v. Chr.),
Nr. 30 Kutakaooa Tissa (16-38 n. Chr.) und Nr. 31 Bhätikäbhaya 
(38-66 n. Chr.) identifiziert. Die Deutung BELLs (Ceylon Antiquary 
III, p. 76) wird mit guten Gründen zurückgewiesen. Nun befindet 
sich unmittelbar unter der ersten Inschrift eine zweite, die offenbar -
BELL hebt das in seiner Beschreibung stark hervor - mit jener in 
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engstem Zusammenhang steht. Sie lautet kurz Nalca-maharaje dine 
sagasa „Der Großkönig Naka hat es der Gemeinde gestiftet". Es liegt 
wohl die Vermutung sehr nahe, daß mit diesem Naka1) der jüngere 
Bruder und Nachfolger des Bhätikäbhaya, Nr. 32 Mahädäthika Mahä
näga (67-79 n. Chr.) gemeint ist. In der ersten Inschrift wird Abaya 
als je(a-put,a „ältester Sohn" des Kutakal)J).a bezeichnet. 

Nun begegnen wir aber in der Maharatmale-Inschr. (Ep. Zeyl. I, 
p. 61-2) der Trias Devänapiya Tisa maharaja (Großvater), Deväna
piya Putilca'!lß Gamir.i,i Abhaya maharaja (Vater), Devänapiya Nalca 
maharaja (Sohn). Ich glaube, daß PARANAVITANA recht hat, wenn er 
in dieser Trias den PutikaI;J.a dem Kutakal)J).a gleichstellt (Ep. Zeyl. 
III, p. 155), so daß wir nur eine Variante der obigen Trias mit Nennung 
des jüngeren der beiden Söhne Kutakanna's vor uns haben. Ich möchte 
hier darauf hinweisen, wie schon WICKREMASINGHE (Ep. Zeyl. I, 
p .  64) getan hat, daß wir auch in der großen Felsinschrift von Mihintale 
(A. I. C., Nr. 20) in Z. 4 Devanapiya Putaka'(Ul Gämir.i,i [Abhaya] zu 
lesen haben, so daß also hier der gleiche Name wie in der Maharatmale
Inschr. wiederkehrt. Und ich füge hinzu, daß auch sonst ein engerer 
Zusammenhang zwischen beiden Inschriften zu beobachten ist. Hier 
wie dort werden Vihirabijaka und Mu�agutika (Mu<Ja0) als Örtlich
keiten erwähnt. 

Der Name Ku(alcar.i,'(Ul ist ein Scherzname für einen, der besonders 
große Ohren hat, Ohren groß wie ein Krug (kuta). Es ist bemerkens
wert, daß solche von körperlichen Eigentümlichkeiten hergenommenen 
Beinamen gerade in ältester Zeit mehrfach vorkommen. Mahä<:ü[ilca 
bedeutet einen, der einen großen Haarschopf hat, mahäilathika einen, 
der große Eckzähne besitzt, wie die Teufel, vankanäsika bedeutet 
„krummnasig". Mit putikar.i,'(Ul ist nun anscheinend sachlich das 
gleiche ausgesagt, wie mit ku(akar.i,'(Ul : „der Ohren hat groß wie ein 
Sack (puta)" . 

Nun mag man einwenden, daß Kutakanna den Namen Tissa führt, 
Putikal)J).a aber den Namen Abhaya, daß also die beiden doch ver
schieiene Persönlichkeiten sein müßten. Da hilft uns nun die Tirap
pan-kadavala-Inschr. (A. S. C. XIII, 1 896, p. 58) weiter. Hier wird 
ein Abaya K u(alca'(Ul raja als Vater eines Gamir.i,i Abaya erwähnt, 
anscheinend doch König Kutakal)J).a Abhaya (oder Tissa) (Nr. 30) 
mit seinem Sohn Bhätikäbhaya (Nr. 31). 

1) Die Schreibung naka für naga ist nicht auffallend. Sie findet sich 
häufig in den älteren Brähmi-Inschriften, wie z. B. auch nakara für nagara. 
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Ich habe oben Naka der Dimbulagala-Inschr. mit Mahädäthika
Mahänäga (Nr. 32) identifiziert. Ein anderer Naka scheint der Naka 
maharaja der Tammanekanda-Inschr. Nr. 2 (A. I. C., Nr. 55 ; A. S. C. 
XIII, 1896, p. 47) zu sein. BELL vermutet in ihm den Mahallanäga 
(Nr. 44, 196-202 n. Chr.), und es wird dies wahrscheinlich gemacht 
durch die Inschr.-Nr. 3 (p. 47-48), die einen M�utissa maharaja 
nennt. Dies ist ohne Zweifel der Kanitthatissa (Nr. 46, 227-245 
n. Chr. )  des Mahäva:rp.sa, der jüngere Sohn Mahallanäga's1). Die 
drei Inschriften von Tammanekanda gehören enge zusammen. In 
Nr. l ist kein Königsname enthalten, der Schriftcharakter weist aber 
auf die gleiche Zeit mit Nr. 2, 3 hin. Es liegt also offenbar eineFamilien
stütung vor. Von Wichtigkeit ist da nun die Inschr. des Cittalapabba� 
ta-vihära, singh. Situlpav-vehera (A. I. C. 16). Hier lesen wir drei 
Namen : Naka maharaja, Batiya maharaja und Ma�utissa maharaja. 
Der erste wird als Vater des zweiten bezeichnet, das Verwandtschafts
verhältnis zwischen den beiden anderen wird durch das Wort malu 
bestimmt : der dritte ist der jüngere Bruder des zweiten. So ergibt 
sich der Stammbaum, der vollkommen zu den Angaben Mhvs. 36. 
1, 6 stimmt : 

Naka = Mahallanäga (Nr. 44) 

Batiya = Bhätikatissa (Nr. 45) Ma�utissa = Kanitthatissa (Nr. 46) 

Der Name Batiya mit dem Titel Devanapiya maharaja davor kehrt 
auch in einer Mihintale-Höhleninschrift (A. I. C., Nr. 28e, p. 33 ; 
Ann. Rep. A. S. C., 191 1-12, p. 94) wieder. Es ist mir indessen 
zweifelhaft, ob damit der König Bhätikatissa des 3. nachchristlichen 
Jahrhunderts gemeint sein kann. Nach einer hübschen Beobachtung 
WICKREMASINGHES (Ep. Zeyl. I, p. 147) ist die Vorausstellung des 
Titels Devanapiya maharaja vor den Namen ein chronologisch zu 
wertendes Kennzeichen der älteren (vorchristlichen) Inschriften. 
Man könnte in zweiter Linie an den in der Dimbulagala-Inschr. 
Abaya genannten älteren Sohn des Kutakanna, Bhätikäbhaya, denken. 
Aber auch da müßte bei der Titulierung Devanapiya maharaja ein 
bewußter Archaismus angenommen werden. Dagegen ist es höchst 
wahrscheinlich, daß der in der Galgirikanda-Inschr. (A. I. C., Nr. 17)  

1) Singh. malu bedeutet „jüngerer Bruder". Davon ist kanittha die Päli
Übertragung .

. 
Die Identifikation beider Namen schon bei ED. MÜLLER 

(A.I.C., p. 29). Malutissa ist auch der Urheber einer Inschr. im Jeta
vanäräma (Ep. Zeyl: I, p. 252 ff. ).
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genannte Batiya-raja kein anderer ist als der Batiya maharaja der 
Cittalapab bata-Inschrift. 

In höheres Altertum führt uns die Brähmi-lnschrift von Dambul 
(A. I. C., Nr. 3) zurück. Sie befindet sich an wohl geschützter Stelle 
über der ersten Höhle und lautet De va na pi ya ma ha ra ja sa ga mi 
ni ti sa sa ma ha le ne a ga ta a na ga ta ca tu di sa sa ga sa di ne 
„Die große Höhle des Großkönigs Devanapiya Gamini Tisa der gegen
wärtigen und der künftigen Gemeinde aus den vier Weltgegenden 
gewidmet." Der gleiche Devanapiya maharaja Gamirii Tisa ist auch 
in einer Inschrift des Ritigala (Ep. Zeyl. I, p. 144, Nr. 1 )  als Vater 
eines Devanapiya Tisa Abaya genannt und kommt mit Weglassung 
des Wortes Devanapiya in einer Höhleninschrift von Mihintale (Ann. 
Rep. A. S. C., 1911-12, p. 97, cave Nr. 25) vor, in der es sich um die 
Stiftung einer Frau des Königs handelt. 

Ich glaube nun, daß WICKREMASINGHE (Ep. Zeyl. I, p. 142) recht 
hat, wenn er in Gamini Tisa den jüngeren Bruder Dutthagämal).i.'s 
Saddhätissa (Nr. 16 ;  77-59 v. Chr.) erkennt und in Tisa Abaya den 
ältesten Sohn dieses Königs, Lafijatissa (Nr. 18, 59-50 v. Chr.). 
Es ist hier wieder die Vorausstellung des Titels Devanapiya maharaja 
vor den Namen Gamini Tisa zu beachten, und wenn bei dem Sohne der 
Königstitel fehlt, so dürfte dies darauf hinweisen, daß die Inschrift 
bei Lebzeiten des Vaters vor der Thronbesteigung des Sohnes verfaßt 
wurde. 

Für die Geschichte der Dambulhöhlen, die im Ausgang des 12. Jahr
hunderts von Nissanka Malla in so glänzender Weise ausgebaut wurden, 
ergibt sich aber aus der Identifikation Gamini Tisa = Saddhätissa, 
daß ihre Verwendung als Vihärtt in die vorchristliche Zeit zurückgeht_ 
Der Titel Gamarii stammt sicher aus Rohana1) und sein erster Träger 
in der Reihe der singhalesischen Könige war Dutthagämal').i. In eine 
ältere Zeit dürfen wir also keine Inschrift hinaufrücken, in der diese 
Bezeichnung vorkommt. 

Dies führt mich auf die Gallena-Inschr. (A. I. C., Nr. 2). Ihr Ur
heber ist ein Tisa, Sohn des Devanapiya maharäja Gamiri,i Abhaya. 
Bereits En . MüLLER (a. a. 0. p. 26 N.) hat in letzterem den König 
Vattagämal).i. Abhaya (Nr. 20 ; 43 und 29-17 v. Chr.) und in ersterem 
seinen Neffen und Adoptivsohn Mahacü!i Mahätissa (Mhvs. 33. 35)
erkannt, und seine Ansicht ist auch meines Wissens nie bestritten 

1) Wenn auch die Mhvs. 22-71 gegebene Erklärung, die den Titel auf 
die Beherrschung von Mahagama zurückführt, etwas zu enge ist. 
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worden. Dagegen besteht über die letzte Trias von Personennamen 
noch große Unsicherheit. Sie ist überliefert in der Tonigala-Inschr. 
(A. I. C., Nr. 1) .  

Das hier gemeinte Tonigala - es gibt vier Orte dieses Namens, 
wo l'nschriften gefunden wurden - liegt 14 Meilen SO. von Puttalam 
unweit der Straße nach Kurunägala in der Nordwest-Provinz. 
Sie liegt in zwei Varianten (A und B) vor und bietet mancherlei 
Schwierigkeiten. Die Übersetzung En. MüLLERs vermag ich in 
mehreren Punkten nicht mit dem Text zu vereinbaren. Dieser 
lautet : 

A) pa ru ma ka a ba ya pu ta pa ru ma ka ti Ba ha va pi a ca gi ri ka p
ti Ba pa va ta hi a ga ta a na ga ta ca tu di Ba Ba ga Ba di ne xxI) / de va 
na pi 2) ma ha ra ja ga mi ri,i a ba ya ni ya te a ca na ga ra ka / ca . .  3) 
ri ki ya na ga ra ka ca pa ru ma ka a ba ya pu ta pa ru ma ka / ti Ba ni 
ya ta pi te ra ja ha a ga ta a na ga ta ca tu di Ba Ba ga Ba. 

B) pa ru ma ka a ba ya pu ta pa ru ma ka ti Ba ni ya te i ma / va pi
a ca gi ri ka ti sa pa va ta hi a ga ta a na ga ta ca tu / di Ba Ba ga Ba xx') 
de va na pi ya ma ha ra je ga mi rii / a ba ye ni ya te a ca na ga ra ka ca 
ta vi ri ki ya na ga / ra ka ca a ca gi ri ka ti Ba pa va ta hi a ga ta a na 
ga ta / ca tu di Ba Ba ga Ba pa ru ma ka a ba ya pu ta pa ru ma ka / ti Ba 
ha vi Ba ra ni ya ta pi te. 

Nach der Übersetzung En. MüLLERs möchte es scheinen, als wären 
Abaya und TiSa5) Großvater und Vater des Königs Gamil').i Abaya. 
Ich kann das nicht finden. Die Streitfrage ist, ob unter diesem Duttha
gämal').i (Nr. 15;  101-77 v. Chr.) oder Vattagämal).i. (Nr. 20 ; 43 und 
29-17 v. Chr.) zu verstehen ist. Vater und Großvater des ersteren 
waren die Rohal').afürsten KäkavaJ).J).atissa und Gothäbhaya, die des 
letzteren Saddhätissa (Nr. 1 6 ;  77-59 v. Chr.)  und KäkavaJ,lJ,latissa. 
Die Namen würden also auf Dutthagämal).i. besser passen als auf 
Vattagämal).i.. Aber ich vermag mir nicht vorzustellen, wie der Enkel 
und Sohn den Großvater und Vater als parumaka ( = pramukha) 
bezeichnen konnte. Das Wort kommt oft genug in den Brähmi
Inschriften vor6). Es ist ein Titel, anscheinend eines höheren Beamten, 

1) Es folgen zwei mir unverständliche Symbole. 
2) Hinter pi ist aus Versehen ya ausgefallen. Vgl. B. 
8) Die zwei unleserlichen Zeichen sind, wie B zeigt, ta vi.
•) Dieselben Symbole wie oben in 1), aber in umgekehrter Folge. 
1) Die Inschrift gebraucht durchweg das Zeichen 8 für den Zischlaut. 
"} Vgl. Ep. Zeyl. I, p. 1 7, 19, 20, l44ff. usw. 
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aber von fürstlichen Persönlichkeiten wird er, so viel ich sehe, nie 
gebraucht1). 

wenn ich nicht irre, zerfallen die beiden Versionen der Inschrift 
in je drei Teile. Der erste handelt von einer zeitli�h zurüc�liegenden 
Stiftung der beiden Parumakas, der zweite von emer Zustiftung des 
Königs GämaIJ.i Abhaya, der der Urheber der Inschrift ist, de�

. 
dritte 

anscheinend von einer Bestätigung oder Erneuerung der alteren 
Stiftung, die durch den Vater des genannten Königs erfolgt war. 
Ich übersetze also so : 

A 1. Der Teich des Parumaka Tissa, des Sohnes des Parumaka 
Abaya, wurde der gegenwärtigen und künf�i�en a�s den vier Himmels
gegenden stammenden Gemeinde im Acagirika-Tissa-pa_vata(-Kloster)
geschenkt. 2. Der Großkönig Deväna:qipi�a GämaIJ.I Abhaya hat
Aca-nagaraka und Tavirikiya-nagaraka gewidmet. 3. �as von 

__ 
dem

Parumaka Tissa, dem Sohn des Parumaka Abhaya, gewidmete (uber
wies) der Vater des Königs der gegenwärtigen und künftigen aus den 
vier Himmelsgegenden stammenden Gemeinde. 

B I .  Der Sohn des Parumaka Abhaya, der Parumaka Tissa hat 
diesen Teich der gegenwärtigen und künftigen aus den vier Welt
gegenden stammenden Gemeinde im Acagirika-Tissa-pa_vata(-Kloster)
gewidmet. 2. Der Großkönig Deväna:qipiya Gä�a�1 Abhaya

-
�at

Aca-nagaraka und Tavirikiya-nagaraka der gegenwärtI�en �d ku�
tigen aus den vier Himmelsgegenden stammenden Gemei

.
nde im Acagi

rika-Tissa-pavata(-Kloster) gewidmet. 3. Das Gebreite des Paru
maka Tissa, des Sohnes des Parumaka Abhaya, hat der Vater ge
widmet. 

Ich bemerke dazu, daß ich die Namen in die gebräuchliche Form 
umgesetzt habe, also Tissa statt Tisa, Abhaya statt Abaya u�w.
Im einzelnen füge ich hinzu : A 1 .  acagirika bedeutet ohne Zweifel 
„Bärenberg" (aca = p. accha, skr. rklJa) und vergleicht sich de�
Namen des über Kandy gelegenen Asgiriya-vihära. Der Loka�iv
-pavatahi gehört zum folgenden ; denn ein Teich auf einem „Berg" ist 
ein Unding. Agata-anagata fasse ich als Zeitbezeichnung : anag�ta 
ist = p. anägata, und agata ( = ägata) begreift das, was sonst atita 

und paccuppanna heißt. Die Übersetzung En. MÜLLERS und WICKRE-

' )  Allerdings findet sich im IO. Jahrh. mapurmuka -
_
aber

. 
nur dies�s 

= mahapramukha 1 - als Königstitel gebraucht und schemt S!Ch auch m 
einer Inschrift des 4. J ahrh. (Ep. Zeyl. III. 1 22) auf den damals regierenden 
König zu beziehen. 
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MASINGHEs „present and absent" „present and not present" halte 
ich für unrichtig. - 2. Niyate hat aktive Bedeutung, wie dies beim 
part. praet. häufig ist. Es ist aber beachtenswert, daß niyata (natür
lich = skr. niyata von Wz. yam + ni) sonst m. W. in solchen Kurzin
schriften nicht vorkommt. In einigen steht ya am Schluß, worin 
WICKREMASINGHE eine Abkürzung für yate vermutet 1 ). - 3. Hier 
hat niyata substantivische Bedeutung angenommen : das Gewidmete 
= die Widmung, Stiftung. Den Gen. rajaha sähe ich lieber vor pite, 

indessen wird er davon keinesfalls getrennt werden dürfen und scheint 
sich auf den in 2 genannten König zu beziehen. Das Verbum „über
wies" oder ähnlich ist aus dem vorhergehenden niyata zu ergänzen. 1 

B 1 .  Ich halte ima vapi für einen Akkusativ und Objekt zu dem 
wieder aktivisch gebrauchten niyate. - 2. Die Konstruktion ist die 
gleiche wie in 1. Die Schlußworte acagirika-tiSa-pavatahi agata-ana

gata-catudi8a-8aga8a sind Ergänzung zu A 2. - 3. Die Schlußworte 
von rajaha ab sind (gegen A 3.) weggelassen. Vielleicht sind sie nur 
auf dem Stein zerstört. Das Wort visara muß, wenn man Tisaha 

vapi in A 1 .  zum Vergleich heranzieht, etwas wie „Teich" bedeuten. 
Man könnte an skr. p. visara (vi-sar „sich ausbreiten"), singh. visaraya 

denken, oder es ist im zweiten Teil des Wortes skr. saras enthalten. 
So wie ich die Inschrift verstehen zu müssen glaube, gibt sie keine 

Möglichkeit an die Hand, welcher König mit GamiI).i Abaya gemeint. 
ist. Für DutthagämaIJ.i könnte die kurze Inschrift von Parama
kaQQ.a2) sprechen, von der die Worte pa ru ma ka a ba ya pu 
ta pa ru ma ka ti sa ha du ta ka zu lesen sind, indem man dutaka 

etwa zu dutaka-gami'fl,i-abaya ergänzte. Wir hätten dann die näm
lichen drei Namen, wie in der Tonigala-Inschrift. Aber es ist doch 
bedenklich, zu viel aus solch einem Fragment zu folgern. Zudem 
kommt der Name Dutaka als der eines gamika, eines Dorfbewohners, 
in einer anderen Inschrift vor3). Endlich sei bemerkt, daß, wenn 
meine Deutung von pite rajaha richtig ist und damit KäkavaIJ.IJ.atissa 
gemeint wäre, man nicht recht verstände, wie dieser Fürst in Zu
sammenhang gebracht werden könnte mit einer Stiftung bei Toni
gala. Er war ausschließlich Beherrscher von RohaIJ.a, also des süd
östlichen Ceylon, und über dieses Gebiet hinaus können sein Einfluß 
und seine Wirksamkeit sich nicht erstreckt haben. 

1) Ep. Zeyl. I, p. 20, N. 6. 

s) A.1.0., Nr. 25, p. 32. 
1) A.I.C., Nr. 31,  p. 35.
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Wir müssen also - wenigstens vorläufig - darauf verzichten, 

Dutthagämal).i unter den in Brähmi-Inschriften Ceylons erwähnten 
Königen zu nennen. Der älteste ist bis jetzt Saddhätissa (Nr. 16), 
ihm folgen Laiijatissa (Nr. 18), dann Vattagämal).i (Nr. 20), dem die 
Tonigala-Inschrift zugehört, dann Mahäcuµmahätissa (Nr. 26), 
Kutakal).l).atissa (Nr. 30), Bhätikäbhaya (Nr. 31), Mahädäthikamahä
näga (Nr. 32), Subharäja (Nr. 40), Vasabha (Nr. 41), Vaiikanäsika
tissa (Nr. 42), Gajabähugämal).i (Nr. 43), Mahallanäga (Nr. 44), 
Bhätikr.tissa (Nr. 45), Kanitthatissa (Nr. 46). Zweifelhaft ist mir 
die Identifikation von A�unaka in einer Tissamahäräma-Inschr.,  in 
dem En. MüLLER1) den I�anäga (Nr. 37) des Mahävarpsa erkennen 
zu dürfen glaubt. 

Zum Schluß aber ist noch Mahäsena (Nr. 58, 334-362 n. Chr.) 
zu nennen, der letzte König aus der sog. „Großen Dynastie" und 
Vater des Sirimeghavawa (Nr. 59), des ersten Vertreters der „Kleinen 
Dynastie". Er wird erwähnt in einer Tonigala-Inschr. (Nordprovinz2)) 
des Sarimekavaria Aba, der sich als Puviya Mahasena-maharajaha 
puta bezeichnet. In einer anderen Inschrift, die in Anurädhapura 
auf der Plattform des Ruvanväli-Dagoba eingegraben ist3), wird 
der Vater des Mekavaria mit dem Namen Naka raja bezeichnet. Ein 
Puvaya Naka maharaja wird auch in Timbiriväva- Inschriften 
erwähnt, und schon BELL4) hat darin Mahäsena, den Vater Siri
meghavawa's, richtig gesehen. 

Es werden somit von den 58 Königen der „Großen Dynastie" (von 
Vijaya bis Mahäsena) oder von den 43 Königen dieser Linie nach 
Dutthagämal).i im ganzen 15 (oder 16) in Brähmi-Inschriften mit 
Namen genannt, und die Angaben über die Verwandtschaftsverhält
nisse, wo sie angegeben sind, stimmen bei allen fünfzehn vollkommen 
mit denen des Mahävarpsa überein. 

1) A.I.C., Nr. 4 ;  vgl. p. 26.

2) Es ist dies das vierte der oben erwähnten Tonigala. Siehe PABA
NA.VITA.NA, Ep. Zeyl. III, p. l 72ff. 

1) A.I.C., Nr. 21.

') A.I.C., XIII, 1896, p. 115. 
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The Language of the V äddäs 
The Väddäs are believed to belong to the aboriginal population of 

Ceylon. Their present home is the eastern part of the Island between 
the central highlands and the sea. They are generally divided into 
three groups : (1) The Rock-Väddäs are the most primitive of them 
They live entirely on hunting and dwell in natural caves in the 
forests east of Batticaloa between Bibile and Maha-oya. (2) The 
V illage-V äddäs are living in the frontier districts of the old Väddär 
country. They have some intermixture with Sinhalese blood and are a 
little more civilised than the Rock-Väddii.s. They have learnt 
to build huts for dwelling in and roughly to cultivate the soil. 
(3) The Coast-Väddäs inhabit small villa.ges along the eastern coast 
between •rrincomalee and Batticaloa. They have intermarried 
with Tamils and adopted their language and partly their manners 
and customs . 

But I shall not enter here into a discussion of the racial problems 
conuected with the Väddii.s. Queries of such a kind must be answered 
by ethnologists and anthropologists, not by a linguist, and by 
scholars who had opportunit.y of observing the life of those people 
intheir. own country and of inquiring into their physical and 
psychical character. lt may be sufficient, therefore, to refer to the 
standard works of 'l'. and S. S a r a s i n, Die W eddas von Ceylon und
d-ie sie umgebenden Väkerschaften, Wiesbaden 1893 ; H .  P a r k e r, 

Ancii?nt Ceylon, London 1909 ; and C. G. and Br. Z. S e  1 i g m a n  n, 
The Veddas, Cambridge 1911, where also more literature may be 
found. I confine myself to the short notice that according to my 
opinion which, I think, is in general agreement with that of the 
Seligmanns, the unsophisticated Väddii.s represent, in fact, the 
remnant of aboriginal inhabitants of Ceylon. Their life as hunters 
is probably the same as led by their ancestors at. the time of the 
arrival in Ceylon of the first Aryan immigrants about five centuries 
B.C . lt is not certain, however, if they are identical with the Yakkhä 
mentioned in the Mahäva'T{tsa as aboriginal population of the Island. 
For lt is not impossible that people of different race and origin were 
living in Ceylon even at that early period (cf. A. M. H o c  a r t, 
Yaksbas and Väddäs, Studia lndo-lranica, p. 3 sq.). At present the 
Väddäs denote by yaku the spirits of the deceased persons of their 
own race. 
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The Väddäs speak now a Sinhalese dialect of a peettliar chm·acter. 
Very often races or tribes have adopted another language, that 
of their conquerors or that of those they have conquered. I shall 
now try to describe the character of the Väddä language in connec
tion with similar dialects spoken in the Island.  The linguistic 
material for the study of the Väddä language (abbrev. VL), as far
as it is accessible to me, is contained in the following works : 

(a) L. d e Z o y s a, Note on the Origin of the V eddas, with a 
few specimens of their songs and charms, J RAS., Ceylon
Br. ,  VII, No. 24, 1881, p. 93 sq. (abbrev. Z).  

(b) H. N e  v i 1 1, The Vaedda Dialect, The Taprobanian, I,  
1885, p . 13 sq. ; and The Vaeddas of Ceylon, ibid. , II,  
1887, p . 121 sq . (abbrev. N I, II). 

(c) A .  T. W . M a r a m  b e,  The Vedda Language, Kandy 
1 893 (abbrev. M). 

(d) H. P a r k e r, Ancient Ceylon, p. 123 sq, (abbrev. P). 
(e) C. G. and Br. Z.  S e l i g m a n n The Veddas, through the 

whole work and especially pp. 380 sq. ,  423 sq. where in the 
Vocabulary, I suppose, the words collected by the Sarasins 
are included (abbrev. S) .  

(f)  I collected myself some materials in 1896 (abbrev. G) 
from Bintenne-Väddäs, sh ow-Väddäs according to the 
Seligmanns. 

Wherever it seems advisable to distinguish the various groups 
of the Väddäs I differAntiate between (a) SV. (Southern Väddäs, V. 's  
of  Nilgala and Sita Vanniya) ; (b)  NV. (Northern Väddäs, V. 's  of  
Bintenne and the degenerated groups near the  Bibile-Batticaloa 
road) ; (c) EV. (Eastern Väddäs, Coast-Väddäs). 

lt is hardly possible to arrive at a fully satisfactory result con
cerning the Väddä language. The texts, we know, are chiefly songs, 
invocations (of the yaku) and charms. Such texts, however, are 
a very weak base for linguistic investigations. They are sometimes 
partly unintelligible to the reciter himself (cf. S. 289-90, 298, 301) 
and we know from other languages that verses of popular or nursery 
songs and the like often become so corrupt that they m ay consist of 
words and syllables and sounds without any sense. The two invoca
tions (NV . ,  S. 280-1) are given by the Seligmanns themselves with 
all reserve. Very oHen in such verses the pronunciation is influenced 
by the musical recitation : short vowels may be lengthened a n d  long 

vowels shortened. I refer to rhymes like vätigo-gäcäpo-bendäpo 
(S.311) or gäcäpo-natäpo-bedäpo (Z.99) . Our informers are also 

l,H,Q., SEPTEMllER, 1935
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inconsistent and perhaps sometimes inaccurate in their translitera
tion . The vowels e and a are often not dist inguished : N I 30 has 
käriyä, bear (speit lcaeriyä), but P. 125 keriyä ; S. 293 änga, body, 
(spelt aenga), but S.  428 enge ; S. 276 pängiri-kola, betel leaf, but 
S. 427, No. 19 pengiri-k0 •  The vowel a ,  apparently pronounced as 
indifferent vowel � after the accentuated syllable, is frequently 
written e :  mangacenawa, to go, S. 437, No. 88 ; hnmbeta, to this 
place, S. 429, No. 32, but humbate S. 431, No. 50. 'fhe cereb�als t,
<J,, � are not separated from t, d, n, nor the lingual l from l m the 
vocabulary S.  424 sq . P. 126 spells botä, beast, S .  276 bota, but 
N I.  30 botr,1h. The word for 'fruit' is often spelt gediya, ofte� 
gediya : that for 'elk, sambar, ' S. 287 g(;na, but S.  289 g(;�ä. . 

In all these cases we can also assume t.hat the distinction of these 
sounda has entirely disappeared 

.
in the VL and the informers in t.heir 

transliteration arbitrarily follow the Sinhalese spelling, or that the 
single Väddäs themselves prono unce d the sounds in a different manner. 

In spite of all such difficulties the fact is i ndisputable that the 
V L is a  kind of colloquial Sinhalese. P a r  k e r  (p. 123) says : "The 
Vaedi dialect is to a great extent the colloquial Sinhalese tongue, 
but is slightly changed in form and accent. Yet closel� as it resembles 
the latter, these differences and the manner in which it is pronounced 
render it quite an unknown language to one who has not a special 
acquaintance with it. "  

The correctness o f  this statement is shown by the following 
conversational sentences which I quote from S. 388-9 and from my 
own collection. To the sentences quoted from S. I shall add in 
brackets a transliteration according to the system adopted by myself 
for the sake of uniformity. As to pronunciation we must keep in 
mintl that the accent generally lies on the first syllable of the word 
and that the vowel a after the aecent is = 9 (i.e.  indifferent vowel). 
In compounds each word ha.s its own accent. 

(1) ham hanikete mangacapa, go (come) quickly. S. 388 (han. 

hanikata maii-gacapan) = 8inh. hani-hanikata varen. 
(2) heminkata lcatii-1.:ara-damäpafi, speak slowly, G. = Sinh. 

hemin (or hemihita) fothä-lwrapan. 
(3) ·me galreke maieme, this axe belongs to me, S .  388 (me 

gal-räkka maye-ma). 

(4) kanhma patagacala ginaucala pucakadafo kavilanya, 
having killed the sambar, having kindled a fire, having 
roasted and cut (it) he eats, S. 389 (kan-lm1).ä pata-gacalä, 
gina-11calä, puca-ka(la-lä kavilaiia). 
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(5) me gaye kavilana ge<J,i korf,oyi, there are no (eatable) 
fruits on this tree, G. = Sinh. me gahe gi<J,i nahä. 

(6) maye ayi-rukulafa peneiia, maye kana-rukulata aheiia, 
I see with my eyes, I hear with my ears, G. 

(7) ke.riyä maläliyen gacapu,va-ma bofa-damäpi, the bear 
when killed with the bow fell down, G. 

(8) mama käle maii-gacalä gayi-mäje rä-mäje nidä damäpin, 
b.aving gone to the forest . I slept on a tree during the 
night, G. 

(9) väl-lwbä-·i:älin maye malähya mando-kamlä tibeiili, 
my bow is made of v .k .v. (wood), G.  

( 10) balumaiiafa äna-damanfa epä balumaiia tä kavilayi, 
do uot beat the dog, the dog will bite you, G. 

I also add two verses from a song of the Harabora-väva Väddäs in 
Binteune : 

Sorabora-väve sonda olu nelum ätz 
mivä nelannafa sonda sonda liyo eti 

"In the Sorabora tank there are beautiful water-lilies and lotuses. 
Most beautiful women come to pluck them off."  

Though some details, and chiefly the single expressions in these 
stintences require further explanation, we can say that on the whole 
thcir structure as well as the grammatical forms are Sinhalese. After 
this preliminary remark we can enter into the details of phonology, 
morphology and vocabulary by which the Sinhalese character of the 
VL is confirmed or by which t.he VL is distinguished from regular 
colloquial Sinhalese. 

PBONOLOGY. 

In vocalism, the alternation of u and i (puda, offering, M. 23 or 
pida M. 26 ; kiri, somethi�g good and precious, or kmu-, Z. 100) 
seems to prove the existence in VL of the intermediate sound ü. Adv. 
nim1Ja,quickly, is probably connected with v. numana, to go ; mini, 
men, alternates with minu ; peratit, in front, S. 308 with pe·rafi, S. 
312 ; v .  pucana, to cook, roast, is perhaps= Sinh. pisanavä. The 
vowel e alternates with o in polangi, female viper, G. pelaiigi M. 15 
so that we may also suppose the existence of ö. The inaccuracy of 
the vowel pronunciation is shown by the fact that sometimes ö, o is 
speit for ä, a. ßut the final diphthong in forms like kiyälay, having 
said, for kiyälä, or in vey, is, becomes, for ve z .  101, 100 (also spelt -ai, 
-ayi, -eyi) represents an archaic pronunciation. The same occurs in 
medireval Sinhalese inscriptions. 
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In the weakening and elision of consonants the VL goes farther 
than Sinhalese. Cf.  dayi, tooth, side by side with dat, S. 448. No. 
170= Sinh. dat ; gayi, tree, in gayi-ge<Jiya, arec,a nut, for Sinh. gas ; 

gayi, rock, in gayi-ge M. 14 for Sinh. gal-ge, cave. Also iya, head, 
ayi, eye, for Sinh. isa, äsa. Initial b alters with ·v, (bandurä, monkey, 
or vandurä) ; m with v (mzmä, buffalo, Z. 98, generally mzvä) ; final
n with m (andan, form, ne?un, lotus, = Sinh. andam, nelitm etc.) .  A 
peculiarity is the sound c, fre_queutly alternating with s :  ica, isa, 
head ; maca, masa, meat or fish. Cf. vucana, pusana S. 276, to cook. 
In Z c is very often spelt for s, even in genuine Sinh. words : thus 
conda, good, for sonda, honda ; äca, äsa, sky. = Sinh. ahasa etc.' The1 
verb gacana in man-gacana, to go, has nothing to do with Päli 
gacchati, as I wrongly assumed in my Sinhalese Grammar, 1900, p. 

89. lt is =Sinh . gasanavä, Päli ghmyisati and the phrase means 
literally 'to ruh the road.' The double cc, jj stands for tiy, diy (cf . 
Sinh. coll. gejja, small bell, for ge(liya) in words like peccä P. 126 
for petiyä, the little one ; pojja, for Sinh. po<J,iya, small bit. 

MORPBOLOGY 

The declension is the same in the VL as in Sinhalese. All the 
Sinhalese forms are met with in our Väddä texts : Pl. forms ( = stem) 
are äs, eyes ; is, heads ; atu, branches, S. 198,200 ; the Pl. in val 
occurs in gini-pojjä-1Jal, stars, S 448 ; that in -lä in lamä-lä, boys 
M. 2!1'. Obl. cases pl. nayin, of snakes ; polaiigun, of vipers ; gal
gavamn, of sambar <leer, S. 198,283. 'fhe instr. sg. or abl. ends in 
-en, -in : vässen, with rain ; kanden, from the hill ; the loc. sg. in -e : 
ba<le, in the womb, S. 194, gaye ( = Sinh . gahe), on the tree, G. 'l'he 
case-affixes -ta (dat.J, -ge (gen.), -gen (abl .) are used as in Sinh : yaka 
-ta, to the Yakä, S. 271, petiyä-ge, of the little one, N II. 124, 
kaftu.va-gen, from the rnass, M. 2625• The sentence me gayi ara 
gayi-ta lokuyi, this tree is higher than that tree, G . , exactly corres
ponds to Sinh. me gaha ara gaha-ta va<lä lokuyi. The form 
deyiyanne is to be understoo<l as voc. and compared with Sinh. forms 
like ziiyäneni or 0 ncmi, oh father. The charm 

iri-deyi'!)anne okmä 
sanda-deyiyanne okmä 
pase-budunne okmä 
siftt okmä situ 

must be translated 
Oh sun-god buffalo, 
Oh moon-god buffalo, 
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Oh solitary Buddha buffalo, 
Stop, buffalo, stop . 

509 

The buffalo is addressed with a honorific title, as in another charm 
the elephant is addressed with appä, oh daddie. 

lt seems that the syntactical use of the cases is more loose than in 
Sinhale3e. 1 refer to seutence No. 6 w here dat. forms in -ta occur as 
instrumentals. 

As to the numerals often stress has been laid on t he fact that the 
Väddäs do not count to show the low stage of their intelligence. lt is 
tru�, they have no practice in counting but simply because they do 
not need it in their daily life. Sinhalese numerals frequently occur 
in the texts : sat, hat = 7, S. 287, 288 ; ltäta, = 60 S. 285 ; pausiya = 500, 
S .  198 ; däsa= 1,000, S .  287 ; patul-deka, the two feet, S. 317 etc. 
'l'he pronouns are also the same as in Sinhalese. lt is sufficient to 
quote the personal pronouns maii, I ;  to, thou = Sinh . 11ia'Tlw, to ; gen . 
maye = Siuh .  ma-ge ; pl . api, topi. C. obl. apa, topa. Demonstrative 
stems are me, e, ara ; interr. kavuda, who, S. 316 etc . 

I n  the verbal inflection there are more differences between the 
two lang·uages. 'l'he colloquial Sinh alese forms of the present tense in 
-anavä, -'inavä, enavii are not unknown(cf. S. 275. M 2115) but the 
paradig m (v. to eat) noted down by myself is 

maii kavilmia 
topa 

api kavilaiia 
topi „ 

e-ätto „ e-ätto „ 
IIere the pron. of the 2nd and 3rd per. sg. would perhaps be more 

correctly to, e-ättä (this person). More arclrnic forms like eyi, he 
comes, S .  282 ; ganiyi, he takes, M. 279 ; yanamo, we go, N II, 126 ;  
penemo, we see, ,ibid. (Sinh.  penemu) are noi infreq uent. 

As to the moods the imperative ends in -pan (plu. -pav) or is the 
pure verbal stem : kiyäpan,-pav, say (Sinh. idem), but also 'llä(lav, 
make a sound, S .  297.  'fhe inlinitive (see below) may also be used 
as imperative. Cf . also the negative imp. damanta epä (see above 
sentence 10),  in Sinh. the same; but also no-kiyä, do not say S. 299. 
An interesting form is situ (or citn,) stop, used in charms to prevent 
a dangerous beast from approaching. lt is= Sinh. situ <*cittha, Päli 
tittha, which occurs in Mahäva1{lsa, 31. 68 in the same association. 
'l'he conditional mood is also not unknown in the VL : danitot, if you 
know, S.  299 ; vä<J'iyot, if you come, S. 301 ( = Sinh . ) .  

The formation of t b e  preterite i s  more complicated .  Many forms 
in our texts agree with those of the Sinhalese language : bälim,i, 
I looked, M. :!521 = Sinh. bälimi (y. balanavä) ; däka-gattem, 1 have
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seen, Z. 100, No. 4 (compd. v. däka-gannavä), divuvä, he ran, N I I . 125 
(v. duvanavä) ; vihidune, is spread out, S. 287 ( v. vihidenavii); topi-t 
giyo-da, did you also go, S. 31123 (v. yanavä, part. giyä). The forms 
ending in -pan (-pin) must also be understood as shorter forms of the 
lst sg. pres : däka-pin, I saw, M. 2l18,  222 (compd. v. däka-piyanavä) ; 
-pin stands for -*p'im, *-piyim (Sinh . pret: piyuvä, pivvä). In the 
invocation S. 276 (II) I translate depatullan äno käläpin, I have 
offered rice, (not, take the rice). Cf. S. 277 (IV) : depatullan äno 
käläiiJiä, 1 am offering rice or 1 shall offer rice. But other forms can
hardly be explained in a satisfactory way. Among my own collections 
there is, for exam ple, the sentence gayi-geiJ,iya bima-ta väticca, the1 
fruit fell (from the tree) to t he ground, (Sinh . vätutiä) and 
I refer to mäkicci0 ,  destroyed, S. 294 (Sinh . mäktttitt) .  But especi
ally I mention the forms ending in -ga, -go ; nägiga, ascended, (spelt 
negige S. 388) ; palaga, fell down (° ge ibid. ) ;  inigo, loosened M. 13
(v . ttnanavä) ; vätigo, fell ; M .  18, Z. 98, S.  31137 • I s here g perhaps
a rough pronunciation of y ? 

The present participle has the ending -na (.äna), or extended -nna 
(-änaka) : duvana, jumping, S .  279 ; bonna, drinking, S. 281 ; yanna, 
going ( = Sinh.) .  The preterite part. pass. ends in -ptt : maräpu, 
killed ; .wrasäpu, adorned (both = Sinh.) ; the termination -pu alter
nates with -po (kiyäpo, said, N II .  124) or -pi (tanäpi, made, formed,  
S . 279). The infinitive ends in -na, or extended -nna, or (dat . )  -nta 
(often spelt -n(la) ; dena ltelti, able to give, S .  287 ; denna imä or 
denta onä, ought to give, S. 278, 276 in conformity with Sinh. Cf.  
also yana issarata, before going, S .  271 ; kannata, to eat, Z. 102. In 
imperative meaning : balanna, look, S. 006 ; denta, give, S. 297 etc. 

'riie formation of the gernnds also corresponds to that in Sinhalese. 
Forms of the ger. pres. are tibamin, while placing ; bomin, while 
drinking ; forms of th e ger. pret. Ist conj. µasä, having struck, S .  
271 ; 2 n d  conj . hära, having dismissed, S .  290, gena (Sinh. idem, v·  
gannavä) having taken, N II . 125 ; 3rd conj.  näg'i, having ascended, 
(ibid). The latter forms occur as  first part of composite verbs, the 
second part being a verb of general meaning like lanavä, to put ; 
damanavä ('idem), tibenavä, to be placed ; gannavä, to take, etc. One 
says bända-lanava, bända-gannavä for simple bandinaviJ, to bind�
äna-damanavä for aninavä, to beat. Such formations are as freque:q,t 
in VL as in Sinhalese, perhaps even more frequent. The v. tibena
seems to be used tp express the passive meaning (see sentence 9 ) ,  as 
yedenavii in colL Sinh . 'fhe imp. forms in -pan, the participles in 
-pu have such a composite character, and the gerunds pret. end in the 
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most cases in -lä ; nägila N II. 125; 1.-iyälä, S . 201 , dtlä, having given, 
S. 3111•, i . e . ,  they are formed from the ground-verb composed with 
the gerund of lanavä. 

VOCABULARY 
We must say, therefore, that in phonology as well as in mor

phology the VL generally conforms with Sinhalese The chief diff�r
ence is the vocabulary. I have collected more than 600 genume 
Sinhalese words which occur in our VL-texts, besides some loan-words 
from Sanskrit, .Päli and Tamil. Nevertheless there are many words 
peculiar to VL. They consist for the most part in periphrastic express
ions. Thus we meet many compounds with the words pojja, possibly 
= Sinb. pogiya, little bit. However the meaning 'little bit' has chan�e�
to a more general one = thing, object. Such compounds are angili
pojja, finger ; at-p 0 ,  band ; kanda-p0, hill ; gini-p0 ,  fire ; diya-p0 , 

water ; bim-p " ,  ground ;  mal-p" , flower ; le-p0 ,  blood, etc. even 
ira-p " ,  Sun ; handa-p0 ,  Moon. Another word used in such compounds 
is rukula (Sinh. stay, support). lt occurs in words which denote 
parts of the body : ayi-rukula, eye ; kan-r0 ,  ear ; kata-r0 , mouth. 
Finally I mention da'T)<J,a, stick, in uguru-da'l}.ga, throat ; näyi-d0 ,  
nose : kakula-d", leg. I n  all these compounds the first part i s  the 
Sinhalese denomination of the object and the second a word of 
general meaning, as if we say summer-time for simply summer, or in 
German tigertier (tiger-beast) for tiger. 

Another group of periphrastic expressions has a descriptive charac
ter. I first quote names of animals like 11qa-ke?innä, lit. playing on 
high, and müna-ku11ä, lit. face-dirty for 'monkey' ; kan-ku'T)ä, lit. ear
dirty for 'elk, sambar deer' ; hocca-dikkä, lit. snout-long, or lwssa-ullä, 
lit. snout-pointed for 'pig' ; mähi-keli, lit. honey-girls for 'bees' ; 
hatara-pä-ättä, lit. four-feet-owner for 'dog' . A name of the axis deer 
is kabara-botä, i .e .  spotted animal, and I think that kapuru-ballä, 
leopard, P. 126, is incorrectly spelt for kabara-b 0 ,  i . e. spotted dog. 
The name of the sambar deer, hulica, S. 433 is probably huZ = Sinh . 
hula, ula, Päli siila+ ica, lit. pike-head ; another na.me ambera (NV .) 
is certainly not = S k .  Sambara, but = an-bara , horn-bearer.  Other des
criptive periphrases are pängiri-kola, lit. sour-leaf for 'betel' : kiri
daluva, lit. milk-bud for 'cocoanut ; rat-ge<Jiya, lit. red-fruit for 
'banana' ,  de-patulan, lit. having two pointed ends for 'rice' . Also 
bol-pini, lit. thick-dew for 'fog, mist' ; la-ate, lit. heart-bone for 
'breast' etc. 

There remains a considerable number of w-0rds in the VL which 
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are of a quite different character. They are no compounds, and it 
is impossible to explain them as derived from an Aryan dialect. 
I believe they are, at least partly, remnants of the aboriginal 
language of the Väddäs. For some of them an Aryan etymology 
may perhaps be found in future time. lt is remarkable that 
those peculiar words are chiefly names of animals which play an 
important part in the life of the Väddäs. Such words are okmä, 
bufialo, (SV.) : kadira, bat, (SV. ) ;  kanave, a kind of bee, Z. 101 ; kike 

(small) lizard (SV.) ; käfä, dog, M. 14, 17 ; keriyä or käriyä, bear, 
(general) ; kokkä, monkey, (SV.) ; cappi or sappi, bird, (general) ; 
tingitiya, viper, N ; duse, mouse-deer (SV.) ; polacca, leopard (SV . )  ; 1 
mägäl, sambar deer, N,P. 126 ; manyä, buffalo, N,P.  125 (NV) ; märä
lu, a kind of bird, kite, S. 278 (NV) ; lerpJ,i, hare, M. 17,  2321 ; lembä 
mouse-deer, N,P. 125, M. 17 ; vadena, buffalo (NV.) ;  velina, owl, 
(SV). The word molä, elephant, N ,P. 126 (SV) is perhaps of Sin
halese origin and connected with mohola, möla= Päli musala, pestle 
(for pounding rice), the elephant's legs being compared to such pest
les : the elephant is the pounder. Among the SV.s there exists a word 
mita for 'leopard' . As i and u sometimes alternate, we can compare 
it with bädi-muta of the jungle-language (see below). This is 
explained by A.  M. Gunasekara (S. 453) as grandfather (Sinh.muttä) 
of the forest (Sinh. bädda). 

Other words which seem to be of non-Aryan origin are itiya, name 
of an ancient weapon (SV) ; kagäne, thicket, Z. 98 ; kukuru, n. of a 
tree N. II.  125 ; gäla, forest, wilderness, N ,P. 128 (the identification 
with Sinh. gäla, cattle-fold, would be justified if we assurne an in
version of the meaning) ; guvä, word, speech, N,P. 132 ; tutä, son, and 
tuti, daughter, S .  6 1 ;  tekkiya, axe, (NV) ; puvala, well, M. 15 ; möru, 

mushrooms, M. 16 ; varadana or varadäne M. 1816, N. II 124 or 
varadamanana M. 17,  1912 f . , hena cultivation. A word of 
S inhalese origin is rattä, lit. the red one for 'fire' M. 16, 
1816• However the Sinhalese language itself contains many words 
which also occur in VL, but which have no Aryan appearance and 
cannot be etymologically derived from Old or Middle-lndian. lt is 
not impossible that some of them belong to the aboriginal language 
and were borrowed from it by the Aryan immigrants. I mention 
words like kola, leaf (NV) ; dola in VL. pig (general), in Sinh. doja, 
offering to demons ; rerä, wild duck, S. 31122, or tree-names like lwbbä, 
paht. I am also inclined to believe that gala, stone, rock, is such an 
old word . lt occurs in the Väddä texts in many topographical names 
(Monara-gala, S. 30'3 Ura-g0 ,  lriya-g0 ,  Dahesiyä-g0 ,  Hera-g0 ,  
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Märä-g 0 ,  Knnib11hu-g 0 ,  M. 23-5) and is certainly not = Sk .  and Päli 
gin. Perhaps the word hena, ,rnna, cena is also the ancient name of 
the rough mode of agriculture by burning down the forest which was 
in use among the aboriginal tribes and imitated under similar con
clitions by the immigrant Aryan people. 

W e can hardly say the VIJ has preserved many ancient Aryan 
words from pre-Sinhalese t.imes. 'Ve should be compelled to assume 
it, if we could npprove t.he various etymologies of A . M .  Gunasekara 
in the vocabulary S .  42 4 sq. ß nt wherever the learned Muclaliyar 
tries to derive an obscure V ädclft word from ancient Sanskrit 
without an intermedia.te lläli and Sinhalese form his explanations are 
not in keeping with the rules of linguistic method. lt is more 
advisable to abstain from t.he solntion of a problem than to make 
random gnesses. The words which I can quote are very few and hy 
no means all indubitable. Tims 1t, water, in n-kana, to drink, N,I• .  
130, the same as diya-kana M .  1 5 ,  may perhaps b e  clerived from S k .  
and Pali ndaka which however has disappeared i n  Sinhalese while 
the shorter form dal·a is preserved as diya. Remarkable is also 1:anne 
in culai1.r;ak i·1mne, wind is hlowing, Z. 103, M 231"-21 • W e might 
suppose that the Root vii existed in Ceylon in Pre-Sinhalese time and 
was borrowed by the Vüddäs at an early period. In Sin halese deriva
tives of the Root rii do not ex.ist. Douhtful is also msa, tree, S. 306. 

Its prototype would be a Middle-Indian * rnccha. 'l.'his wonld be a 
form of a North-Westeru Indian dialect, while in all the other Indo
Aryan vernaculars the word for 'tree' is derivecl from 'l'lt!ddia. 'rhus 
also Sinh. rufo. I think that such isolated examples will hardly allow 
us to clraw from them conclusions of some hearing. 

Before I summarize the results of my observations I must notice 
the fact tliat the various peculiar expressions are by 110 means
arbitrarily used by the Vildcläs. T!tUs (cf. S. ;382) among the u nsophi
sticated Vüddäs of Sitala V anniya the word 1.-iiriyü, bear, might be 
used, when the beast is at a distance i .e .  in t he 1laily conversation 
when the people are at. home, dwelling in their caves. But they use 
lwtera (hata1'ä), the enemy, (Sinh. lwtn·rii), if the animal is suspected
to be nea1 , i .e .  when they are wandering or hnnting in the forest. We 
mu:;t assnme, therefore, a difference hetween the daily szieech and the
jungle language. But we hear (S. 386) also that peculiar expressions 
are confined to the invocations i .e .  to the rit ual language.  'l.'he pig, 
dola, is spoken of as hossa-d,ikl.:ü, lit. snout-long. ;  the betel leaf,
päiigiri-lwla, as nil-1.:ola ( dark-leaf) ; the rice, de-patulan as hudu
hamba. The word uQ,a-ke[innä (see above), monkey, occurs at Sitala 
Vanniya only in invocations. 

I.ll.Q. ,  SEPTEMDER, 1935 
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N ow the character of the VL becomes manifest, I think.  I t 
was originally, and is now m charms, invocations &c, a 
conventional sec1'et language. Other languages of similar 
kind exist in Ceylon, and it is in connection with them that 
the VL nrnst be judged and understood.  Such languages are (1) the 
dialect of the Ro<J.iyäs (RL), low-caste or out-caste people who are 
living in separate hamlets chiefly in the NW . Province ; (2) the guyi
basa (GB), the language of the threshing-floor, used by Sinhalese und 
'ramils throughout the Island during their agricultural work ; (3) the 
kälii-basa (Kß), the jungle language, spoken by hunters during their 
trips in the forest. The purpose of these languages is not quite the 
same. 'rhe RL is comparable to the German gaunersprache, (language 
of thieves) . Distrusted and. despised by the Sinhalese the Rogiyäs 
intend to conceal from them the ideas and plans they discuss in their 
conversation. The intention of the G ß is to keep off the noxious 
i nfluence of the ubiquitous malevolent spirits ; the yaku are believed 
not to understand the expressions for implements and actions nsed in 
the GB so that they cannot disturb the work . By the KB the hunters 
wish to avoid a similar influence of the yalw and the encounter with 
dangerous beasts. Wild animals will approach if they hear their 
names, they keep out of the way if they do not hear it. 

In the R0<Jiyä-language (H. Nevill, The Taprobanian, II .  81 sq. , 
103 sq . ,  W. Geiger, Stzb.d .  B .  A k .  d .  W. 1897, p. 1 sq .)  periphrastic 
words are as frequent as in the VL : for sky bin-giri, lit. earth moun
tain is used ; for mountain teri-boraluva, lit. big stone ; for adze, 
matili-häpaforana-natJ,uva, lit. knife for cutting fir!J-Wood. 'rhe 
word aiige is added to many words in the same manner and with a 
similar general meaning as pojja in the VL : dulumu-aiige, hearth, 
lit. fire-thing, galulwrana-aiige, gun, lit. noise-making-thing etc. 
'fhere are also words in the RL. which appear to be of non-Aryan 
origin, as büssä, dog ; lüddä, bullock ; kera�liya, head, etc . ,  and 
perhaps even more archaic forms than in the VL. lt is probable tliat 
the Ro1Jiyäs like the Väddäs are not of Aryan race. 

In the Goyi-basa (.F. P. Lewis JllA„S. , C.B.  VIII, No. 29, 1884, 
p. 237) composite words are not so numerous as in RL and VL, but 
they are not entirely missing. Cf. maha-bolä, the great animal, for 
'elephant' . 1�xpressions of descriptive character are, for instance, 
liyannavä, the cutter, for 'sickle ' ; suduvä, the white one, for 'lime' . 
Sometimes the meaning is inverted as in miriya, sweetness, for 'salt' 
or the words have simply the character of nick-names : the house 
is spoken of as küQ,uva, nest. A few words of the GB also occut in 
the VL, as päiigiri-kola, betel leaf (see 17) ; kalu-dävä, bear 
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&c. Non-Aryan words do not exist in; the GB which appears to be of
later origin. 

The Kälä-basa (Parker, Ancient Ceylon, p. 123 sq.) is  nearest to the 
VL. lt is according to the common opinion invented by the Väddäs and 
by the Vanniyäs, a small tribe of hunters who are living in the NW. 
Province. Like RL and GB and like VL it is Sinhalese in granunar 
and construction, but differs :from it in the vocabulary. Periphrastic 
or descriptive expressions are .r;as-.r;onä, lit. tree-bullok, for the 
Vandura monkey ; kandan-paninnä, Iit . hill-jumper for the Rilava 
monkey; bädi-mutä, lit. grandfather of the forest (see above) and sivu
pävä, lit. quadruped, for 'leopard ' ;  uyan-gomtvä, lit. gardt'\n-warder, 
for 'bear' ; kiri-p,ära, lit. milk-road, for 'track' (kiri here = le, 
blood) ; iidurä, lit. master, for 'dog' ; kaluvä, lit. the black one, 
for 'bear' &c. 'l'here are also many words of non-Aryan appeara.nce 
in the KB.  like kekkä, mouse-deer, pollä, sambar deer ; bom, honey ; 
.r;embö, fish ; tö(lu, horn ; also verbs like tamananavä, to walk ; 
1nanduranava, to tie. 'fhe word galit, noise, speech, is common to 
GB and KB . ( Aryan words in archaic form are sürya, Sun (Sk. idem) ; 
himäla, jungle (Sk. himälaya) ; pahäsu venavä; to come to please by a 
visit, (Päli phäsu, pleasant). 'fhey may have been brought to the 
jungle people by bhikkhus who dwelt in a forest hermitage. Finally 
I mention some words which are identical with, or similar to, words 
of the VI,, KB, GB, VL. rattä, fire, (see above) ; KB. ittäyä = VL. 

illdäyä N, porcupine ; KB. lmluvä (see above) = VI, l<alu-dä1Jä N .  
hear ; K B .  uhallü, us0 (the tall one) = VL. gombm·a 1thallii H P  126 
elephant ; KB. ambaruvä= VL.  amberii (see above) ,  sambar deer ; 
Kß. hatara-bäga-ättä = VL. hatarak-pä-ättä (see above), dog ; KB.  
bubbara = VI� pubbura N .  (cooked) rice. 

I shall now sum up my opinion concerning the origin and evolution 
of the Vätldä language, ascertaining with satisfaction that in all the 
main points I helieve to be in agreement with what the Seligmanns 
have said in their excellent work on t.he Väddäs, p. as7. 

(a) The Väddäs were an aboriginal tribe, perhaps related to the 
most ::mcient trihes of Southern India. They were inhabitants 
of Ceylon before the first Aryan immigration and spoke a 
non-Aryan language, The last remnant of this language 
is a small number of words which survive up to the 
present day. 

(h) The Yäddäs used, even in that pre-Aryan period, a secret 
language when they were wandering or hunting in the wilder
ness, and this was afterwar<ls i mitated by the Sinhalese and 
Tamils. 
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(c) When the Väddäs came i nto contact with the Sinhalese they 
first adupted from them a number of Aryan words which they 
used in their secret language . 

(d) By the lasting intercourse with the Sinhalese people the loan
words became more and more numerous, and the aboriginal 
language was gradually displaced by colloquial Siuhalese. 
N ow the Väddäs had need of new words for their secret 
language, aud this may have been the period when they in
vented the numerous periphrastic expressions. 

(e) In connection with the general disappearance of the abori
ginal language by the substitution of Sinhalese words th� 
cl ifference between the conversational and the secret (and 
ritual) language may often have changed, and the adopted 
worcls unclerwent the same phonetic alterations as in Sinhalese 
itself . 

(f) This is the present state of the Väddä language. 'rhe most 
unsophisticated Yäcldäs, we know, are those of Nilgala and Sita 
Vanniya, the Southern Väddäs. But also the sophisticated 
Village-Väddäs of Bintenne cling with tenacity to their old 
customs and to their language. There will live, I suppose, 
still a small num ber of wild Väddäs in the forests of in nermost 
ßintenne, uninßuenced by Sinhalese civilisation. The Coast
Väddäs or Eastern Yäddäs have lost much of their original 
character by continual intercourse with Tamils and given up 
their language. The unsophisticated Väddäs do mentally by 
no means stand on the lowest stage of humanity. They are 
proud people, and the Sinhalese look on them with respect and 
acknowledge them as the original owners of the country by 
ascrihing them the rank of the highest caste. 

Wn.rr. GEIGER
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1 )  lt is an indisputable fact that the Sinhalese Language is one of the Modem Indo

Aryan Vernaculars and stands in a line with Gujaräti, llfaräthi, Bengäli, Hindostäni etc. The 

fact is sufficiently proved by Sinhalese phonology and morphology and it is acknowledged 

without reservation in the Linguistic Survey of lndia 1. 1 ,  p. 145, though Sinhalese is not dealt 

with in the Survey, as it is not a language of India proper, but confined to the Island of Ceylon. 

But although the general character of the Sinhalese language is beyond a doubt, it is neverthe

less very difficult to answer the question as to which group of the Indian vernaculars it must 

be assigned. This difficulty will be understood if we consider the origin and development of 

the language and its isolated geographical position. 

2) The tradition concerning the first Aryan immigration into Ceylon, as it is told in the 

old Päli Chronicles, Dipavaipsa 9, 1 sq„ Mahävaipsa 6, l sq„ is no doubt a mixture of many 

legends and little history. lt is not necessary to repeat here all the details of that tradition. 

They are amply discussed by H. W. ConRINGTON,  A Short History of Ceylon, p. 6 sq. If we 

try to find out the truth contained in the tradition, much will, of course, remain hypothetical, 

but we may arrive at results which may at least serve as a safe basis for future investigations. 

First and foremost, it appears to be certain or. at any rate, very probable, that the first settlers 

who, under the leadership of Vijaya, " the Conqueror, "  founderl an Aryan colony in the lsland, 

came from North-Western India. This conclusion, which is confirmed by linguistic evidence, 

is based npon names S n  p p ä r a k a arnl B h ä r u k a c c h a, which are mentioned as the 

places from which Vijaya started on his rnyage and.Jinally arrived in Ceylon. Suppäraka (Sk. 

Sürpäraka) was a seaport near the month of the Tapti river, and Bhärukaeeha, the Barygaza 

of the Greeks, the modern Broach , is sitnakd some thirty miles north of Suppäraka where the 

Nerbudda river falls into the sea. Both these names occur in the Buddhist canonical literature : 

Suppäraka in Udäna 1, 10, Bhärukaccha in Huttiwibhailga 1. 10·22 of the Vinaya (III, p. 3910) .
Cf. RHYS DAVIDS, Buddhist lndia, p. 31 .

3) Furthermore, Con&INGTON rightly says that the connection of Vijaya with Eastern 

lndia is very improbable. According to the Mahäva'!'sa account tbe kingdom of Vijaya's 

father, Läja, should be locatcd near Vailga, i.e. Bengal, and Magadha, i.e. Bihii.r. But then 

how could Vijaya come from there hy sea to Suppii.raka as tbe Chronicle says 1 Nay, this 

part of the tradition is inexplicable and is, no douht, the result of a later combination. Lä!a 

wbere Vijaya came from is certainly identical with the Larika of the Greeks which just indicates 

that part of Jndia where Suppä:raka and Bhärukaccha are situated. 

4) The immigrants from NW. were the substratum of the Aryan population of Ceylon. 

They spoke, no doubt, one of the dialects peculiar to that part of lndia. Bnt it i• remarkable 

xvii 
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that immediatcly alter the death of Vijaya the Chronicles speak of a lively intercourse between 

Ceylon and North-Eastern lndia. Vijaya's successor Pa1,19uväsudeva came from Sihapura 

(Dipava '!'sa 9. 43 sq„ Mahii.vaipsa 8. 6 sq.). In the latter part of the Mahävaipsa (59. 46, 

rcign of King Vijayabii.hu I, l059-l l l4) this town is mentioned as the capital of KäliiJ.ga. Pa1,19u

-vüsudeva's qucen, Bhaddakaccii.nä, is said to have been the daughter of a Säkiya prince who 

had foundcd a kingdom in the Ganges valley (Dipavaipsa 10. l, Mahävaipsa 8. 18 sq.). She 

was followed by six hrothcrs who settled in different parts of the Island (Dipavaipsa 9. 35 sq„ 

J\'lahii.va'!'sa 7. 43 sq .) .  

ß) Wc must undcrstan<l all these accounts as a new tradition of a second stream of 

immigration. We must also assume that the new immigrants spoke another Indian language 

so that a mixtnre of different dialects in Ceylon was the inevitable result. lt is significant 

timt the two traditions are sometimes contradictory and incompatible. The foundation, for 

cxamplc, of Anurii.dhapnra, of Uruvelii. and of Vijitapnra is ascribed in Dipavaipsa 9. 35 sq. 

and Mahäva'!'sa 7.  43 sq. to companions of Vijaya, but in Mahii.vaipsa 9. 9 sq. to the 

Säkiya princcs mcntioned above. Whilst immigration from North-Western lndia happened 

hut oncc, intcrcourse with Kälii1ga, Vailga and Magadha was continued more or less in

-knsivcly through many centuries. 

6) lt was probably in the period hetween Pa1,19uväsudeva and the conversion of Ceylon 

to the Buddhist faith (3rd c. B.C.) that the desire became manifest to knit together the two 

trnditions concerning the colonisation of Ceylon and to connect the story of Vijaya with 

Eastern India.. He is now believed to be a son of king Sihabähn, the legendary founder of 

Siha.pura, and the clan-namc Sihaja which probably belonged originally to the later immigrants 

who bad come from NE. lndia, became the denomination of the whole Aryan population of 

the Island . The name itself was explained by a legend of pnrely totemistic character, accord

-ing to which the ancestor of the clan was the offspring of a human wife who bad intercourse 

with a lion (siha).  As the Sinhalese language sprang up, therefore, from at least two different 

Honrccs, it must exhihit, in its grammar and chiefly in its vocabulary, the character of a mixed 

dialect. In addition to its twofold origin Sinhalese was during many centuries constantly 

influenced by the dialects spoken by new immigrants who came to the Island from different 

parts of the Continental India for commercial or religious purposes. This influence cannot 

be comparcd with that of a regular and continuous frontier intercourse as it existed, for instance, 

hetwcen the Panjäb and Hindostän or between Hindostän and Bihär. Despite such waves 

of immigration the Sinhalese language remained isolated and separated from the other Aryan 

dialects by the broad wall of Dravidian races that occnpied South lndia. lt had, therefore, 

i ts peculiar development and shows characteristic features which do not occur, at least to the 

snme extent, in the other Modem lndo-Aryan Vernaculars. 

7) With regard to phonology it may be sufficient to refer to the loss of the old aspirates 

which is perhaps due to the inflnence of Tamil, to the general shortening of long vowels, to 

the regular simplification of conjunct consonants, and to the change of the voiced palatal j to 

d. lt is, no donbt, a splendid proof of the proud national feeling of the Sinhalese people that 

they were able to preserve the Aryan character of their language in spite of their geographical 
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isolation. Under such conditions we can well understand that it is very difficult to fix upon 
one of the Middle Indian dialects as the mother tongue of Sinhalese, or to a.ssign 
to Sinhalese a definite place among the modern Aryan languages of lndia. There exist in 
Sinhalese analogies and similarities to various Indian dialects and we may place it in the line 
of this dialect or that according as we lay more stress on this or that analogy. 

8) Often Sinhalese appears to be connected with the Päli language. lt ha.s a number 
of words which exist in Päli, but not in Sanskrit, a.s e.g„ akuiiu 1 i g h t n i n  g=P. akkhal!U 

(in akkhal!U-vedhin h i t t i n g  t h e  t a r g e t  b y  t h e  a i d  o f  a l i g h t n i n g-f l a s h) ;  
iki/i v e s s e  l =P. ukkhali (Cf. Sk„ P. ukhä) ; isba a m e a s u r  e o f 1 e n g t  h =P. usabha ; 

pasuru, pahuru r a f t=P. paccari ;  päs b a s k e t=P. pacchi. Or Sinhalese agrees with 
Päli where Päli difiers from Sk. Thus Sinh. ayal a 1 o e-w o o d corresponds to P. agalu, not 
to Sk. agaru (the MIAVs have all r ;  Sinh. agil is derived from P. aggalu) ; de4ubu w a t e  r 
s n a k e to P. de#ubha, not to Sk. duiitf,ubha ; riyan c u b i t to P. ratana, not to Sk. aratni ; 
sikal m u d, m i r  e to P. (and AMg. Pk.) cikkhaUa, not to Sk. cikhalla. Like Päli, Sinhalese 
also has some wonl.s in double form, which are derived from one Sk. word. Cf. Sinh. aga anti 
gini f i r e=P. aggi, gini, both =Sk. agni ; at w e a 1 t h and ala d i s p u t e, q u a r r e I=
P. attha, a!lha, both=Sk. arfha ; tik and tiyuiiu s h a r p=P. tiklcha, tikhiiia, both=Sk. tik§tui. 

9) On the other hand, therc are differences between Päli and Sinhalese which show that 
the latter cannot be directly derived from the former. lnstead of vv Piili has bb, but 
Sinhalese v, not b. Sk. parvata m o u n t a i n  is P. pabbata, but Sinh. pavu ; nirvätui 

N i  r v ä 1) a ,, is P. nibbäna, but Sinh. nivan. Worcls like yaturu m a c h i n  e, 100turu 

c h a r m, baduru g o  o d, e x  c e I I  e n t, baiil.buru t a w n y, visituru v a r  i e g  a t e d, 
vasuru ( < *varusu) f a e c e s=Sk. yantra, mantra, bhadra, babhru, vicitra, varcas cannot be 
compared with P. yanta, 100nta, bhadda, babbu, vicitta, vacca, but we must assume primary 
forma with the conjunct consonant split up : *yantara, *mantara, *bhaddara, *babbaru, *vicittara, 

*varaca. The svara-bhakti vowel was probably a a.s in Ardha-Mägadhi. Cf. PiscHEL, Prakrit
Sprachen, § 132 (for *bhaddara, *vicittara, see § 195). Finally must be mentioned the verb 
si/inu, hi!inu t o s t a n d  which does not correspond to P. tillhati < Sk. ti§(hati, but to Pk. 
ciHhai, occurring in all dialects (PiscHEL, § 483).

10) A remarkable analogy with the Mahäräiitri-Präkrit (and Päli) has already been noticed 
by E. Kuli!{. The numeral Cfj)Cl panasa f i f t y has lost the palatal (Sk. paiicMat) like M.
paiiiiäsa (P. paiinäsa or pa1!1JÜ,sa) and among the modern dialects Maräthi pannäs, whilst Sindhi 
has pmijäha, Pailjäbi and Lahndä päjäh, Ofiyä pancäsa, Bengäli pancäs, Hindi and Nepäli 
pacäs. Cf„ however, below § 16. 

II) Of Ardha-Mägadhi we are reminded by the peculiar treatment of t.he suffix -tra, 

-tri. Sinhalese has pä a 1 m s-b o w 1, dä(-käti) s i c k 1 e, rä n i g h t, mü u r  i n  e, hü 
t h r e a d=Sk. pätra, dätri, rätri, mütra, sütra. The base-form here is not *patta etc. with 
the regular assimilation, but *päta, *däti, *räti, *müta, *süta, just as in AMg. päya, räyi, 

müya (PiscHEr,, § 87). With AMg. Sinhalese also shares the tendency of developing n 

- 472 -

XX S I N H A /, E 8 1"  L A N rJ U A G B  A .V D  L I T E R A T U R E

whcrc Päli has fin or n < jn (DE LANEROLLE, The Uses of n, 1,1 and 1, ! in Sinhalese Ortho
-graphy. II § 4). Cf. <i>CCi>tl)ti;i penenu t o b e v i s i b 1 e, t o a p p e a r=Sk. prajnäyate, 
P. pannäyati. Cf. AMg. pannä=Sk. prajiiä, P. pannä, Sinh. ci�illl' pänäs e y e o f 
w i s c1 o m ; ·•ai-ana o m n i s c i c n t=Sk. sarvajna, P. sabbanna, Pk. Mg. savvanna, but 
AMg. kälanna=Sk. kälajna etc. (PiscHEL, § 276, 105), side by side with ·lll'll· At the 
beginning of a worcl : näl!U w i s c1 o m=Sk. jnäna, P. Miia, but AMg. nätui. In the same 
manncr Sk. iiy, ny bccomes nn in P. and llll generally in Pk„ but AMg. (with Jl\f. and JS.) 
spclls also nn (punna or puiiiia m e r  i t=Sk. puiiya ; anna or aiiiia o t h e r=Sk. anya), and 
Sinh. has always n (E'6i' pin, <f�w' anik), DE LANEBOLLE, II § 5. Here Sinhalese agrees 
with the castern dialect of the Asoka inscriptions. We know that in the edicts of Kf.1,j, 
Dhauli and Jaugac;la jn, iiy, ny (P. nn) arc represented by n (=nn) or 1J1n (ki/an<itä K.=Sk. 
frrtnjnatä ; puna K.=Sk. puiiya, P. puniia ; ana or a1J1na=Sk. anya, P. a1ina). But in the 
Western dialcct (Girnär, Shähbiizgarhi) jn and ny become n (1J1n), l!Y becomes ll ('!lll)· Cf. 
HrLTz•cH, Jnscriptions of Asoka, p. LX. sq. ; Ll'DERs, Bruchstücke buddhistischer Dramen\ 
p. 38 sq.

12) With AMg. (and often P.) Sinhalese shares a number of words which have a different 
form in othcr Präkrits and in the MIAVs. Thus in two words, Sk. rk§a b e a r and riia d e  b t 
thc initial r is represented by a vowel, in other Pk. dialects and in the Indian vernaculars by 
ri-. C:f. Pk. AMg. (and P.) accha= <flll' as (val-ahä or 0-asä, ancient aca), but in M. JM. S. 
riccha or rikkha (the same optionally also in AMg„ PiscHEL, § 56, 318), and Pk. AMg. aiia, 

P. iiia=Sinh. dc::i iiaya (for *iiiaya), but M.  JM. riiia. The MIA Vs have si. ricchu, g. rich, 
m. ris, ri1J18, h .  Tick, pj . riech b e a r and m. ril!, h. pj . rin d e  b t (BLOCH, Formation de Ja 
langue marathe, s.vv.). KäSmiri alone has ich and in. The apocope of an initial a is also 
more frequent in AMg. than in other Präkrits and admits comparison with Sinhalese. Cf. 
AMg. iianta e n cl 1 es s=Sinh. fj)m nat (Sk. ananta ) and prep. va-=Sk. apa- (vakka?nati 
PIRCHEL, § 122)=Sinh . va- (mradinu t o d o w r o n g=P. aparajjhati). 

13) A conncction with Mägadhi is observable in the old Brähmi cave inscriptions of 
Ceylon. Here the nom. sg. masc. and nt. of the a- stems has the termination -e : pute=P. 

putto s o  n ;  le'!'e=P. leiia'!I c a  v e ; dine=P. dinna1JI g i v e n ; dane=P. drina1J1 g i f t. 
Thfa termination is peculiar to Mägadhi (also to Ardha-Mägadhi prose-texts) and to the dialect 
of the inscriptions of Kii.lai, Dhauli, Jaugac;la. The terminations -asa and -aha of the gen. 
sg. als<i exactly correspond to the alternating terminations -assa and -äha in llfägadhi (PISCHEL, 

§ 366). See also below § 36. These Mägadhisms were probably brought to Ceylon by 
Bhikkhus who came from the Magadha country. Perhaps in the frequent use of 8, sometirnes 
even for Sk. s a Mägadhian influence may be assumed. Cf. below § 37.

14) ]'inally the fact is noticeable that Sinhalese, like Mägadhi (and Päli), has preserved 
an initial y which is changed to j in the other Präkrits and in all the modern languages of 
India. To Sk. yukta, P. !fldla corresponds Sinh. 9tQ yutu, but in all Präkrits except Mg. we 
meet with juUa, in the MIAVs si. juti p a i r  o f s h o e s  etc. See TURNER, Dictionary of 
the Nepali Language, s.v. juto. 
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J;3) Among t.he Modem lndo-Aryan Vernaculars there is a characteristic rlifference 

between those which have conserved the original initial v (of Sk. P. Pk.), and those which 

have changed it to b. The former group are the western dialects : Sindhi, Paiijäbi. I,ahndä, 

Gujaräti with Maräthi, the latter are the eastern and central dialects : üriyä, Assamese, 

Bengali. Bihäri, Hindi, Nepäli. Sinhalese goes with the first group. Sk. vi1J1.Sati t w e n  t y, 
P. visati or vi.sa, Pk. visa is si. viha, pj. 1. vih, g. i•is, m. vfa and Sinh. elB visi, but or. hi1[isa.. 

ass. bihii, b. bis, bg. bi.s, h .  b:s, nep. bis. lt is strange that the Dardic dialects in the extreme 
NW. agree with the eastern and central group : kaläshä bisi, gärvi bis. Sk. P. t>äla is si. 

väru, pj. 1. väl, g. väi and Sinh. eie ml, but or. bäla, ass. bg. h. nep. bäl. Dardic gärvi, 
torväli bäl. KäSmiri shares with Sinh. the " umlaut," GRIERSOY, Essays on Kä<;miri 

Orammar, p. 9, 1 1  sq. 

16) With Maräthi and (in some words) with Gujaräti, Sinhalese shares the drnnge of 

Mind .  eh, cch to s. The same change occurs, strange to say, in the extreme Past. in 

Assamese. Sinh. ®!'ßc:l seya or @!'ßeJ.@jj seva1_1a s h a d e  (P. chäyä) is m. sävli. a.'IB. "" : Sinh. 

B�fl'.le, siildinavä t o c u t (P. chindati), m. 9i!d1.1e ; Sinh . �!'ß kusa w o  m b (P. kucchi), 

m. küs ; @ei mas f i s h (P. maccha), m. mäsä, ass. mas. See TURNER, s.v. macho ; BLOCH. 

§ 104. The conformity of Sinh. with Maräthi (P. :MPk.) in the form of the numeral f i f t y 

öfl'.le:J panasa has been mentioned above. However, the loss of the palatal also occurs in 

a snb-dialect of Gujaräti pan11äs, and in Khändesi panniis alternates with pacäs. LSI, 

I. 2, p. 25 ; TURNER, S.\'. pacäs. 

17) The composite character of the Sinhalese language becomes manifest chiefly in the 

vocabulary. We may take no account here of the more modern loan-words which are 

immediately .taken from Sk. without any change like q?crec:i, a8vayä h o r s e or tß@Sc:l 

samudraya o c e a n, and whieh are used equally with or even more than genuine Sinh . words 

(q?ei as, @<; müda). But Jeaving them out of consideration we meet with numerous words 

which are borrowed from outside and have undergone changes peculiar to Sinhalese 

phonology, or which show a form deviating from it, and also with many words occurring in a 

different form. All these facts are weil known in the MIAVs also, but in Sinh. they are of 
peculiar interest owing to the isolated position of the language, for here, as wc have seen ahove, 

such foreign elements must have been brought to the Island either by visitors, traders or 

monks etc., who came over for a limited space of time only, or by new immigrants who 

.arrived in groups of more or less considerable numbers. 

18) The genuine Sinh. word for e y e is q!1!'ß äsa. lt is derived, no doubt, from Mind . 

acchi and haa parallels only in the Dardic languages (e.g., kaläl!hä ech) and in a local 

dialect of Gujaräti (<!s). lt is, therefore, of western origin. But in all the other languages 

the corresponding words must be traced back to Mlnd. akkhi. (Cf. TuRNER, s.v. äkho : LSI, 

I. 2, p. 59). Such a form exists also in Sinh. q!� ak, KovS 65. Such double forms are met 
with in Sinh. more frequently where we have to do with Sk. k,o=Mlnd. kkh or cch. @1ei!'ß, 
mässä f 1 y corresponds to Sk. ma�ikä, P. makkhikä, Pk. macchiä. lt is derived from *macchi 
( 0ikä),  and just so the Dardic words (e.g. Wmiri macki) and also m. miill, mä8i and or. bg. 

mächi. But si. makhi, 1. makkhi, pj. makkh(i) are derived from *makkhi. However, in Sinh. 
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also there exists a <lerivation of *makkhikä in the compoun<l @g®i�l:ll' balu-mäkkä, lit. 

dog.fly, f 1 e a, an<l likewise alternating forms mäkhi, mäcki occur in Hindi. 

19) lt is generally assume<l that the difference kkh, cch < Sk. k� is dialectal (BLOCH, § 104)-, 

kkh belonging to the eastern, cch to the western languages, but a mixture of the two types 

appears to have taken place at an early period. 

20) With the Eastern languages Sinhalese is connected by the word o:>(l;) gaha (st. f. gas-) 

t r e e (Sk. gaccha) =bg. b. h. nep. gäck (TURNER, s.v.). No corresponding word exists in the 

Western <lialect•. The word <»(l;),C) ho(a b e a k, b i 1 1, m o u t  h ,  differs from h .  b. m. dJc, 

but agrees with Of. bg. eo!. GruERSON, ZDMG, 49. 404 ; TURNER, s.v. cuco, quotes also si. 

r.öla. The word @r.;)iCl to(a f o r d  corresponds to Of. tu!ha ; it occurs frequently in geographical 

namcs likc Bentota, Dii.stota, Hambantota etc. lt seems that the settlers who originated 

thesc names eame from the Kii.liliga country. HELMER SMITH justly says that .the home of the 

people who introduced gangä as designation of a great river (like Mahaväliganga t h e g r e a \ 

8 a n  d r i v e r, Kajugaiiga t h e b 1 a c k r i v e r) was certainly not NW. India. Regarding 

tola it must be remarked that according to MoRGENSTIERNE (see TURNER, s.v. turnu) the form 

türt occurs also in the Dardic dialect Khovär. As base.form we must, with TURNER, assume 

*türtha, wbilst Sk. tirtha is represcnted by tbe Sinhalese term tit &1!51' h e r  e t  i e. 

21) There occur alternative forms with dental or ccrebral of words which in Sk. contain 

rd, dr. Cf. o:i�§ei, gadubuvä or o:i1ji<�i:;, gäif,umbuvä a s s (Sk. gardabha). The former corresponds 

to ass. gädh, bg. gädhä, h. pj. or. gadhä, nep. gadoho of the eastern group, the latter to si. 

gaddahu, m. gärjhav of the wcstern group (GRIERSON, ZDMG, 50. p. 31). According to Hema· 

candra (2, 37) in Pk. both forms gaddaha and ga<J.rjaha are allowed, and in Maräthi gadhtja 

=g. gadhärjo cxists side by side with gärjhav (BLOCH, § 170). Similarly Sinh. has l:il� kudu 

or l:jltJJ kw.lä s m a l  l=Sk. k?udra, P. khudda-ka ; but Pk. khwf<f,a ; khudda is rare in Pk. and 

occurs only in AMg. Sinh. s. �� kurju means s m a l l  p a r t i c l e s, p o w d e r. 

�2) In a fcw wor<ls which contain conjunct consonants + r or r + consonant, the group is 

oftcn assimilatcd or split by a svarabhakti-vowel. Cf. <@� iiidu or <ff�6, indurä t h e g o d 
I n  d r a, thc rulcr of the East ; c:il!5l'm yatta (st. f. yatu·) c a  r p e n t e r '  s p 1 a n  e or c:leQ6 
11ntnm m a c h i n c  ( =Sk. ynntra, P. yanta) ; �iB väsi (in väsi-kifiya latri ne) or eJa6i vasuru 

(for *varusu) o r d u  r e ( =Sk. varcas, P. vacca). The forma with svarabhakti-vowel are 

prohably loan-words of later times . 

23) Hemarkable doublcts among the numerals also clearly show, as HELMER SMITH has 

ohscrvcd, the mixed character of the Sinhalese language. l<'or e 1 e v e n, t w e 1 v e, t h i r t e e n 
:ind c i g h t c c n �6 era, @6 bara, eo r.;)6 tera and <fCl6 a/ara exist siele by side with !;@i::;i,13(ß 

eko/,nsn , c•.t;,'3(ß dolasa, @,tiJ@oßW tefesa and <fCl@.13,e:; a!afosa. era is probably=pj . yära, 1 . yähra, 

si. yrlrälui (Pk. eäraha) ; bara =g. /Jär, m. bärü, or. ass. hg. nep. bära, pj. bära (Cf. Pk. AMg. 

.J.\I. bürasa or duvälasa) ; tera =or. ass. bg. nep. tera, h. terah, g. tera, m. terä, pj . tera, 1. tehra, 

si. fP.rähii (P. terasa, Pk. terasa, teraha) ; a/ara=g. arär!, m. a/harä, or. aehara, h. aHhärah, nep· 

n fh!/ra (0rah, 0rha), pj . a!hiira. But ekofasa (°aha) corresponds to Pk. ekkädalia, ekkärasa 

(Sk. ekrldasa, P. ekadasa.), dofasa to d1lvädasa in Asoka inscriptions (Pk. AMg. duvä/asa, P. 
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divülasa), te/esa to P. W[asa and tre<fasa in Asoka inscriptions and al<J/osa to *a!thä<fasa (Pk. P. 

a1thärasa). 

24) Finally the striking fact must be noticed that Sk. c is represented in Sinhalese not 
only by s, but in a number of words:also by d. The d ( < c or, after dropping of the nasal, < nc) 

is always intervocalic ; the change to s comprises also initial c and eh and the groups cc and 
cch. The intermediate sound between c and s was probably e (ts), as it is peculiar to KäSmiri 
(eür t h i e  f < Sk. cora ; GBIERSON, Essays on Kä<;miri Grammar, p. 29) and occurs also under 
certain circumstances in Maräthi (BLOCH, § 100), and in sub-dialects of Gujaräti, Bengäli, 
Pahäri (Cf., e.g., LSI, 1. 2, p. 9 ;  CHATTER.JI, Origin and Development of the Bengali Language, 
1. § 255 sq.). Examples for c >  s :  ttl� saMa (orhaMa) m o o n (Sk. candra) ; odil päai c o o k  e d 
(Sk. v' pac, P. pacita) ; <il8"ttl mirisa p e p p e r  (Sk. marica) ; Bßc:i risiya w i s h, d e s  i r e 
(Sk. ruci). Also for iic : Ottl pasa (or paha) f i v e (Sk. paiica) ; <;ißtS:leh isinavä (or ihinavä) 

t o s p r i n  k 1 e (Sk. siiicati). Examples for c > d : !f<S6, iidurä t e a c h  e r  (Sk. äcärya) ; 

&<Sl,i;,6 godura f o o d, p r e y (Sk. gocara) ; tS:l6(( narada a r r o w (Sk. tuiräca) ; l!Sli;, nidu 

1 o w, o u t  c a s t (Sk. nica) ; O•S® piidum e a s t e  r n (Sk. pr.lcina) ; c:i�tS:li:!h yadinavä 
t o p r a y (Sk. v' yäc). Also q§6,�.:; avnrudda y e a r through *avudura < P.
sa1f!vacchara. For iic : @((tS:li:J, mudanavä t o r e 1 e a s e (Sk. muiicati). Both forms 
alternate in z:nl:lw kavasa am! z:ni:l.:; kavada a r m  o u r  (Sk. kavaca). This double develop
-mentof c can perhaps be explained by the following hypothesis. The Mind. c remained nn-
-altered, at least in script, during many centuries. About the year500A.C. ceya h o 1 y s h r i n  e 
=P. cetiya, ca a n  d=P. ca still occurs in a Kataragama inscription EpZ, III, p. 2185• •, •. 
We must, however, Jeave it open whether the pronunciation was not already e (ts). We ca.n 
only say that at the end of the 9th century the process of development (c > s) was conclrnled. 
In the lripinniyll.va insc„ probably one of Kassapa IV (896-913) (WICKREMASINGHE, EpZ 
III, p. 19 : 891-908), we read sirit c u s t o m =P. caritta (EpZ I, p. 168, A") and sorun 

obl. pi. of sorä t h i e  f=P. cora (ib. p. 169, C"), and in the Mihintale tabföts (Mahinda IV : 
956-972) pisana, pisä ppres. and ger. of pisanavä t o c o o k=P. pacati (EpZ I, p. 95, B22, ") ; 
in the Eppii.va!a insc. (probably later half of the IOth century, PARANAVITANA, EpZ III, 
p. 192) miris p e p p e r=P. marica (ib. p. 193, A13). But as to the change c > d we may assume 
that a later wave of immigration brought to Ceylon a dialect in which c between vowels was 
softened to j, as also k, t, p are dialectically softened to g, d, b in Präkrit (PISCHEL, § 192, 202) 
under the same conditions. The exact date of that immigration is unknown, but we meet 
with pajina e a s t e  r n=P. päcinaka already about the year 200 A.C. (ASC, XIII, 1896, p. 47, 

l l8) and then again in an inscription of the 5th century (EpZ, III, p. 250', PARANAVITANA 

1 .  1 .) .  The words originally containing intervocalic c (iic) feil into two groups. In some of 

them c ( or c) remained unaltere<l and finally became s, in others c was altered to j an<l the 

<levelopment of this j coincided with that of original j : both became d. 

25) Summarising the discussion we may say that, owing to the geographical isolation 

and peculiar development of the Sinhalese language, it is extremely difficult an<l pcrhaps 
impossible to assign it a definite place among the Modem lndo-Aryan dialects. lt has a 

decicledly composite character. The base seems to be a Western Dialect brought to the Island 
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hy the first Aryan colonists. But this base is overgrown with new elements imported into 
Ceylon at various times, probably already soon after the colonisation, and from different parts 
of the continental lndia, chieAy from the East (Käliiiga). 

26) In conclusion one interesting wor<l may be quoted whieh shows that Sinhalese has 
now an<l then in its vocabulary preserved Old Aryan words which are lost or at least have 
hecome obsolete in the other dialects. Sk. a8va, P. Pk. assa h o r s e is nearly forgotten in 
modern ln<lia and has been substituted for by derivatives of Sk. ghotaka, which itself, as the 
cerebral proves, is borrowed from the native language. See BLOCH, s.v. ghoef,ä ; TURNER, 

•.v. glwrä. ßut Sinhalese has qd as in the literary language and in several compounds like 
qdlZl'6l° as-kan, lit. horse-ear, n a m e  o f a p 1 a n  t, qd@•o;i,eJI:), aa-govvä h o r s e-k e e p e r, 
qlieJG' as-val h o r s e-h a i r, qcl<s>c as-hala s t a b  1 e etc. In the modern Sinhalese 
the Sk. lw. <f�c:l> asvayä is in use. Spora<lically derivatives of Sk. a8"a occur in the 
Dardic dialects and e.g. in m. äsupä!hi o n h o r s e b a c k  (BLOCH, s.v.). In Sinhalese 
"<Sl>O go!u etymologically eorresponds to Sk. ghotaka, but the word occurs in proper nouns only 1 

(Cf. Go/u-abä=P Ghotiibhaya, Golu-muhuda=P. Ghota-samwbla) and its exact signifieance 
h as not yet been ascertained. 

II 

27) The importance of the Sinhalese language lies in the fact that we are able to trace 
its <levelopment through more than two thousand years, first in inscriptions only and from 
the IOth century onwards also in literary works. We may divide the history of the language 
into four great periods : 

1 .  S i  n h a 1 e s  e P r ä  k r i t from the 2nd c. B.C. to the 3rd or 4th c. A.C. (Ancient 
Brähmi inscriptions). 

2. P r o  t o-S i n  h a 1 e s  e from the 4th c. to the 8th c. A.C. (Later Brähmi inscrip
-tions). 

3. M e d i a  e v a 1 S i  n h a 1 es e from the Bth c. to the middle of the 13th c.
(Inscriptions of that time and the most ancient literature).  

4. M o d e r n S i n h a 1 e s e from the middle of the 13th c. to the present time : 

(a) the whole classical Iiterature and (b) the modern works. 

Owing to the absence of preliminary studies at the present time a description of the develop· 
-ment of the Sinhalese language can only be an imperfect sketch which is liable to future correc-
-tions and additions. Nevertheless it is perhaps possible to trace the main Iines of that develop-
-ment, whilst the details must be reserved to a future historical Sinhalese Grammar. 

28) 1 .  Slnhalese Prikrit is the language of the more ancient Brähmi inscriptions. They 
are either cave or rock inscriptions. Numerous cave inscriptions have been found in almost 
all parts of the Island. Their style is nearly always the same. First the name and generally 
also the title and descent of the donor is mentioned and then the inscription ends with the 
typieal phrase lerµ agata-anagata-caludisa-sagasa c a v e d e d i c a t e d t o t h e p r e s e n t 
a n d f u t u r e c o m m u n i t y o f t h e f o u r q u a r t e r s. Many of such inseriptions 
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were published by H. C. P. BELL in the Reports of the Archaeological Survey (e.g. XIII, 1896, 
p. 48 sq.), and those of Vessagiri and Ritigala byWICKREMASINCHE in the Epigraphia Zeylanica. 
1, p. 12, sq„ 139 sq. 

29) The age of cave inscriptions can be determined with more or less certainty if the 
name of a king as donor occurs therein or by their palaeographic character. WICKREMASINGHE 

(! .  ! .) has shown that the most ancient cave inscriptions probably belong to the 2nd century 
B.C„ and that the development of the Brähmi lipi, down to the close of the 2nd c. A.C. was 
" to a considerable extent the same as that of India-more especially as that of Western and 
Southern India." This seems to prove a continuous intercourse between continental lndia 
and Ceylon and an uninterrupted infiux of Buddhist monks into the Island during those four 
centuries. 

30) The oldest rock inscriptions are of a somewhat later date than the cave inscriptions. 
" They are generally found near tanks and relate the construction of the tank and the dedication 
of the same to a temple. There is, however, a greater variety of names and also of grammatical 
forms which enable us to form an idea about the language of that time which would be impossible 
from the cave inscriptions alone " (ED. M ÜLLEB, Ancient Inscriptions of (',eylon, p. 24-5). The 
inscription of TöiPgala (situated about 16 miles south-east of Puttalam) seems to be one of the 
earliest rock inscriptions. The King GämaiP Abhaya mentioned therein as donor is probably 
King VattagämaiP who ascended the throne 43 B.C. and, after an interregnum of five Tamil 
usurpers, reigned 29-17 B.C. 

31) The language of the early Brähmi inscriptions in Ceylon is an Old-Präkrit, to use 
the term proposed by LünERS (Bruchstücke buddhistischer Dramen, p. 62). The single velar 
and dental mutes between vowels are preserved as in Päli : agata h a v i n g a r r i v e d = 
P. ägata, but Pk. äaa, mod. Sinh. ä ; catu- f o u r=P. catu-, mod. Sinh. aiv- (siw-). Still in 
the 4th c. A.C. we meet with hakata c a  r t-1 o a d =P. saka(a (EpZ, III, p. 17811), and about 
the year 500 sataka h u n d  r e d=P. sata (ib. III, p. 250').

32) Among the phonetical rules peculiar to Sinhalese the de-aspiration of all aspirates 
must be mentioned in the first place. lt had taken place already at the earliest period : 
Damarakita=P. Dhammarakkkita, tera=P. tkera, bariya w i f e=P. bhariyä in Vessagiri 
cave inscription EpZ, 1, p. 18, No. 1 ) ; cata u m  b r e 1 1  a=P. chatta (3rd c„ ASC, XIII, 1896, 

p. 47, 1 1 111). 

33) The optional cbange s > k also occurs in the earliest inscriptions. Cf. the pron. 
Yal1a8ini=P. Yasassin in a Vessagiri cave insc. (EpZ„ 1, p. 21) ; kä(ika=P. sä(ikä (ib. 1, 

p. 62', about 200 A.C.) ; pohata=P. posatha, Pk. posaha (ib. III, p. 1651, 1663, 2nd c.). The gen. 
sg. termination -aha must, however, be explained differently. See §§ 13, 36. 

34) Long vowels are regularly sbortened. But WICKREMASINGHE has already noticed 
(EpZ, I, p. 15 sq.) tbat the same often occurs in Indian inscriptions, and it is notto be doubted 
that in Ceylon also this peculiarity is merely graphic. This is shown by the fact that in the 
Proto-Sinhalese period vowels which originally were long and vowels which were short already 
in Middle-lndian are treated differently. Th'ls vapi (vavi) t a n  k =Mlnd. *vdpi becomes 

- 4'18 -

l 

xxvi 8 / N // A L E S E  L A N G U A G E  A S D  L I T E R A T U R E

väv (umlaut), but kapi m o n k e y=Mlnd. *kiipi becomes kivi (vowel assimilation). We 
see, therefore, that the two vowels a were pronounced differently up to the 4th or 5th c. A.C. : 
the former long, and the Iatter short. 

35) Nasals (an<l anusvära) before a consonant are not expressed in the script of the 
Brähmi inscriptions. But this too is graphical. Words like sataka b e 1 o n g i n g  t O =  
Mlnd. *santaka and sata h u n d  r e d =Mlnd. *sata are treated differently i n  the Proto
Sinhalese perio<l. The former becomes satu, the latter siya ; and before a voiced mute an 
original nasal is preserved as half nasal even in the modern language. Mlnd. *sailgka 

c o m m u n i t y is speit saga in the Bräbmi inscriptions, but is e;si saitga in the modern 
language. On the otber hand, Mlnd. *maga (Sk. mrga) d e e r  becomes @10 muva in mod. 
Sinb. The omission of the final anusvära is also merely graphic. 

36) Double consonants are always made single (Cf. puta s o  n=P. putta, -guta p r o
- t e c t e <l=P. -gutta Sk. -gupta). That this is merely grapbical, as in the Asoka inscription•,1 
can again be prove<l by the different treatment of such consonants and of consonants whicb 
were originally single : bata b o i 1 e d r i c e, f o o d=P. bhatta becomes bat in Proto-Sinh., 
but sata h u n d r e d, as we have mentioned in § 35, becomes siya. Up to that period the 
pronunciation was apparently different ; and the simplification of double consonants belongs 
to thc Proto-Sinhalese perio<l, whilst at the same time, single velar and dental mutes between 
vowels were abolisbed. We understand now that in the terminations -asa and -aha (§ 13) a 
simple alternation of s and k cannot be assumed, for -asa was actually -assa and ss eould never 
become k witbout an intermediate simplification which, however, did not take place before the 
Proto-Sinhalese perio<l. 

37) Sinhalese has only one sibilant {s) instead of three (8 � s) in Sanskrit. But in the 
�arliest inscriptions 8 alternates with s, 8 often being used even in words which have s in Sk.,
e.g. saga=sarrigka. lt is evident that the whole Brähmi lipi was brought to Ceylon with the 
two symbols for 8 an<l s, but in pronunciation tbere was no differentiation between the sibilants 
and the spelling therefore became arbitrary. The predilection for 8 may perhaps be explained 
by the influence of Buddhist monks who came from Magadha. In Mägadbi all sibilants 
become 8. 

38) As for the rest vocalism and consonantism of Sinh. Prakrit correspond to the stage 
of Ol<l-Präkrit. They do not show the peculiar innovations of the later time. Vowel-assimila
-tion, vowel-balance, umlaut are unknown as general rules. Thr palatals c, j, are weil preserve<l ; 
the ccrcbrnls !, lf, not cbange<l to {, when single between vowels . Cf. vapi, vavi t a n k
=P. väpi, now 10110 väva (see below) ; pa(i- (2nd c .  A.C., EpZ, 1 ,  p .  691)=P. pa/i-, now B� 
pi/i- ; ccta (2nd c., EpZ, III, p. 2153)=P. cetiya, now W1Cl säya ; aca (girika) b e a r {-h i 1 1) =
P .  accha, now <f cl  as{giriya) ; jir_w, d i 1 a p i  d a  t e d (2n<l c . ,  EpZ, 1, p. 69')=P. ji'{l'(W, Sk. 
jirr_ia now �tj:J dunu etc. For an explanation of '{!'{! T'{I, > n see DE LANEROLLE, Sinh. 
Orthography 1, § 3 (5). An exceptional example of vowel-balance is vikera, veliera {2n<l c. AIC, 
No. 5, 8)=vihära, although also vikara occurs still about the year 400 (EpZ, III, p. 2502) .  
an old change in consonantism is  the softening between vowels of p > V. The TöQigala1 
i;..sc. has vapi, but the common form was vavi in the 2nd c. A.C., if not earlier (AIC, No. 8). 
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Cf. alRo kahaval"' N. o f a c o i n=P. kahäpal't' and uvanikeva d e  p o s i t=upanikkhepa 

(EpZ, III, p. 250', 3). 

39) In nominal and verbal inflection the language of the ancient Brähmi inscriptions 
agrees also much more with the Middle-lndian dialects than with modern Sinh. With this 
it shares the termination of the instr. sg. -ena (now -en, -in) and of the loc. sg. -ahi (now -ehi) ; 

but the former is in Sinh. Präkrit not confined to the neutral declension. Cf. Puiagutena 

(EpZ, 1, p. 150, Ritigala)=Sk. *PUMJ<U}Uptena. The ob!. pi. ends in -an in the modern 
language. This termination is derived from Mlnd. -änaf!i (gen. pi.) and occnrs in the form 
-ana (for -äna.,.) in the 2nd c. A.C. (biku'jarana t h e  m a s t e r s  a m o n g  t h e  m o n k s = 
P. *bhikkhu-äcariyäna.,., EpZ, III, 2151) already with the meaning of an acc. pi. 

40) Peculiar to the ancient language is the nom. sg. in -e (pule, raje, later often speit 
puti, raji) in concordance with Pk. Mg. and Old-AMg. (P:rscHEL, § 345) ; also in neuters (le!Je 

=P. hllU'f!I, dane=P. dänaf!I). The acc. sg. ends in -a (graph. for -af!I), and accordingly in .; 
( = -if!I) of i- stems (vavi . . .  ka1Javaya h a v i n g c a  u s e d t h e t a n k  t o b e d u g, EpZ 
1, p. 2l l1, 2nd c. A.C.). Regarding the gen. sg. in -asa and -aha =Mlnd. -assa see above § 13. 
This case is now lost, but is preserved in literature in forms like put hafa t o a so n=Sinh. 
Präkrit *putaha afa or putah'afa=l\Hnd. *pultassa a!thaf!I. This derivation was, however, not 
11nderstood, but -hafa taken as a dative suffix. Very interesting is the dat. sg. afaya or afaye in 
sagaha afaya or •0 afaye f o r t h e c o m m  u n i  t y's s a k e with Sandhi : sagah'afaya or 
0ye. Cf. also sagaya t o t h e c o ,f, m 11 n i t y (EpZ, III, p. 1543, Ist c. A.C.) =Sk. 8a1{UJhäya, 

an example of a very archaic form, if the reading is correct. BELL (Ceylon Antiquary III, 
p. 76) reads sagaye. The termination -aya would correspond to Old-AMg. -äya ; -aye to 
AMg. JM. -äe (PxscHELL, § 364). Cf. also alhäya and alhaye (Girnär alhäya) in the Asoka in
-scriptions (HuLTZSCH, p. lxii, lxxvi sq.). Finally the instr. pi. in -ehi is tobe mentioned : etehi 

(EpZ, 1, p. 152, Ritigala), paca-satehi w i t h f i v e h u n d  r e d=P. panro-satehi (2nd c. 
A.C„ EpZ, III, 1652). The form -satehiya in the same inscription is diffic11lt to explain. 

4 1 )  Concerning the verbal inflection the material offered by the inscriptions iR scanty 
with the exception of ppret. and ger. But isolated forms like cira cifati 1 a s t s f o r a 1 0 n g 
t i m e ( =llHnd. *cira'f!• ci!lhati) in the great Mihintale insc. (AIC, No. 20) show their archaic 
character. Examples of the ppreL are niyate d e  d i c a  t e d (AIC, No. l ) =P. niyata ; dine 

g i v e n (e.g. EpZ, 1, p. 148, b1)=P. dinna, now dun, agata, anagata (see above) etc. The 
gerunds end in -aya, -iya : karaya h a v i n  g m a d e  (AIC, No. 5), karf,aya h a v i n g 
d i v  i d e  d (ASC, XIII, 1896, p. 47, I F) ; frequently also from �,ausative stems : ka1Wvaya 

(see § 40), rakaviya h a v i n  g c a  u s e d t o b e p r o  t e c t e d (AIC, No. 5) ; samatavaya 

h a v i n  g i n  v i t e d (EpZ, III, p. 2151 ; Cf. P. 8af!im.anteti, *sa.,.m.antäpeti, not from root 
man) etc. lt is remarkable that gerunds with the suffixes -tvä, -tväna etc. do not occur in 
Sinh. Präkrit. 

42) 2. Proto-Slnbalese is the period of transition from the Präkrit stage to that of the 
Mediaeval Sinhalese. lt is to be regretted that very few inscriptions belonging to the time 
between the 5th and 8th cent11ries are still known to us ; for this period is of the greatest 
importance for the history of the Sinhalese language, inasmuch as those cent11ries jUBt cover 
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the period where it underwent the most characteristic changes, both phonological and morpho
-logical, and developed from the Präkritic stage to that of a modern Indian idiom. lt was in 
this period, and not in Sinh. Präkrit as we have seen in § §  34-36, that all long vowels were 
shortened and all conjunct consonants simplified. Owing to the scantiness of material it is 
vcry difficult and often impossible to trace the details of that development, but the results 
11rc clearly perceptible in the inscriptions of the 9th and lOth centuries. 

4:1) The development was, of course, gradual, and a fixation of the boundary line which 
separate.• Proto-Sinhalese from Sinhalese-Präkrit on the one hand and from Mediaeval 
Sinhalcse on the other can only be approximate. We meet sometimes with traces of a later 
change already in the earlier language and archaic forms are often use<I at a later time side by 
Ri,lc with more modern ones. 

, 4·!) The first traccs of " 11mlaut " can be observed in the latter half of the 4th c. Cf. 
pe!Ji s w e e t  s (EpZ, III, p. l7812)=P. phä1Jita, mod. Ci� pä1Ji ; v$ or ve(lha i n  c r e a s e l  
(ib. 177', 8) =P. varf4hi, mod. �ifil väefa. lt would be erroneous to assume that the umlaut 
of a was originally e and later ä. The e in the examples quoted above represents a new sound 
which came into use (ä), b11t for which no symbol existed in the script. A little later peta 

m e r  i t oce11rs (EpZ, III, p. 1223) for older pati (Cf. daka-pati ib. ll63, 2nd c.) =Sk. präpti, 

P. patti. Here mod. Sinh . has also the 11mlaut e (not ä) : peta in 8.si@Cm pin-peta t r a n  s
f e r e n c e o f m e r i t. B11t, on the other hand, we meet with -da# witho11t umlaut in the 
prop. noun Mahadali (EpZ, III, p. 2181) still at the end of the 5th c„ later Maliadä/iyä. Forms 
with vowel-aBBimilation (di'i, mi'i) must be regarded as prototypes of di c o a g u  l a t e d  m i 1 k 
and mi h o n e  y (EpZ, III, p. l 7811)=P. dadhi, m.adhu. Examples of words with vowel reduc
-tion after the accentuated syllable seem to be absent at the beginning of the period. This 
phonological change seems to be later than 11mlaut, vowel-assimilation and vowel-balance. 
Cf. havajara ( - haf!iv0) y e a r (EpZ, III, p. 2513, 5th c.) for later havurudu. 

41\) Regarding consonantism c, (c - ts ) and j ( < c) are regular in theolder Proto-Sinhalese. 
Cf. ceya h o 1 y s h r i n  e (EpZ, III, p. 2185, about 500 A.C.)=P. cetiya ; pajina e a s t e  r n 
("""' § 24) ; havajara y e a r=P. 1<11,f!ivacchara ; also ca a n  d (ib. 2188,'), now da. Also 
j < j,jh is, as a r11le, not yet changed to tl in the first centuries of tbe period. Cf. jilU' d i 1 a p i
- d a t e d (ib. 218•), atara-kajaka N. o f a m e a 1 t a k e n b e f o r e n o o n (EpZ, III, 
p. 17811, 4th c.) =P. antarakhajjaka, PARANAVITANA ( ! .  l, p. 1 86). A first trace of the change 
is perhaps made (-hasa) i 11 t e r  m e d i a t e  (h a r v e s  t) (ib. 1771-8), if it is=P. majjha, 

now ®t.:; mäda, as PABANAVITANA ( 1 .  1., p. 185) suggests. Examples for the droppi11g of a 
single velar or dental mute between vowels (Cf. §§ 35, 36) are niyam.a m a r k e t  p 1 a c e, 
pavaya m o 11 n t a i n  and bayali N. o f a k i n  d o f b e a n s  (all in the Töi:iigala• insc„ 
4th c„ EpZ, III, p. 1771, •, ')=P. nigama, pabbata, bidala ; also ceya (see above) abo11t 500 A.C„ 
but ceta in the 2nd c. A.C. 

46) Grammatical forms are scanty in the few texts of the Proto-Sinhalese perio<l. lt 
may he sufficient to q11ote the gerunds ge!Jeye h a v i n  g t a k e n (EpZ, III, p. 250•, 5th c.) 
ancl cifavaya h a v i n  g p 1 a c e d (EpZ, III, p. 1 78'", 4th c.), which agree with the forma
-tions of the preceding period, whilst gel't' (ib. 178") eorresponds to modern @<L'.!tO 
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gena. Similarly the ppret. ji1Ja (see above) and ligita r a i s e d (ASO. XIII, 1896, p.  56. IP, 
4th c., later läiigü) agrees with the archaic forms FtJ�a., langhita : but fola m a d e  (AS('. 
XIII, 1896, p. 54, No. 261) with the modern �� kafa. 

47) 3. Medlaeval Slnhalese. After a long interval we now pass on to the inscriptions 
which begin with the 8th c. and become very numerous in the subsequent times up to the 12th 
and 13th centuries. 

48) The difference between the last inscriptions of the Proto-Sinhalese period and those 
of the me<liaeval time is indeed surprising. We must assume t.hat the spoken language had 
developed much quicker and was much more a.dvanced than that of the inscriptions. lts 
influence is manifested by the spora.dic innovations which are traceable in the Proto-Sinhalese 
language and give it its transitory character. But at length the difference became so great 
that the arch&ic language was almost unintelligible to an ordinary private citizen. Therefore 
the kings and offi.cials were compelled entirely to give it up and to use the language of thcir 
time in inscriptions and other documenta. Thus we understand the seeming gap between 
the two periods of the language. 

49) Even the outer appearance of the mediaeval inscriptions differs from that of the 
preceding time. The Brli.hmi lipi has now developed into a form which is near to the modern 
character and the language has also entirely changed. As to the language it is true that tlie 
whole phraseology of the oldest of these inscriptions and m'\ny single words and also gram. 
-matical forms are so different from the modern language that their interpretation is a Sl'rious 
task, philological and etymological, even for a Sinhalese scholar. Nevertheless we can say 
that the language has now become a modern Indian idiom and that the principal and most 
characteristic features of the modern language are recognisahle in the most ancient inseriptions 
of that period. Literary activity begins also in the 9th or !Oth century. Among the oldest 
books the Dahampiyä-Atuvii.-Gät;apa.daya (IOth c.), the Amii.vatura (l2th c.), the Sa.ddharma
·ratnävaliya and the Püjävaliya (13th c.) must be mentioned. Our knowledge of the 
Mediaeval Sinhalese can be and must be completed by quotations from books. Generally 
their language is very similar to that of contemporaneous inscriptions, but sometimes a 
little more advanced in its development. 

50) Mediaeval Sinhalese possesses, in comparison with Proto-Sinhalese, two sounds 
more : the vowel ä and the half-nasal. A peculiar symbol exists for each of them. In the first 
centuries of the period, however, we observe some uncertainty in spelling. The use of ä does 
not ahvays agree with the later use, and instead of the half-nasal sometimes the full nasal is 
writ.ten ( @i.sl'<; bändä h a v i n  g b o u n d =mod. @ic; bäiida), or it is entirely omitted 
( 8<S>> sigä h a v i n g b e g g e  d =mod. Stci siiigä). The most important laws which regulate 
the later vocalism are in full force. Vowel-reduction after the accentuated syllable (saL-ur 

h o n o u r=P. sakkära), vowei-assimilation (sirit c u s t o m=Sk. raritra), vowel-balance 
(vehera=P. vihära is from the 8th c. the regular form), and umlaut (bäiidä, see above. bim 

g r o u n d=P. bhii.mi, kelii. s l a i n=.l:ollita). Final short vowels are dropped regardless of 
the character of the preceding consonant ; h alone is not allowed at the end of a word. But 

- 482 -

XXX 8 / :V l/ A f, E S E  L A :V G U A G E  A N D  L I T E R A T U R E

from the 12th c., as in the modern language, only k, t, p, n, m, l, 11, 8 are admitted as final conson
-ants. After a voiced mute, after r and after cerebrals an auxiliary vowel (a,i,u) is added. To 
di/i'.iid p o o r in inscriptions of the IOth c. corresponds di/iiidu in those of the 12th c. The 
dat. sg. ending in -al during the 8th, 9th and lOth centuries has from the 12th c. the termination 
-af,a as in the ancient language, but the final vowel is now of a character and origin other than 
in a(a of the Sinh. Präkrit. In the DhpAGp, however, the auxiliary vowel is regular : maha1}a 

(st. f.) B u d d h i s t  m o n k, but maha1J in contemporaneous inscriptions. 

51) As to the consonantism c (=ls) has now regularly become s (satara f o u r =P.
ratläro) and cerebrals betwee.11 vowels i (pi/i- prep.=P. pali- ; äsaia N. o f a m o n t h =
Sk. ä�är!ha, P. ä.•äiha). The palatal j ( < c or j) is changed to d. But the process is later than 
the change c > 8 and has not yet come to an end. We meet with alternating forms like jä and 
dä b o r n=jäta sometimes in the same inscription (EpZ, 1, p. 463,' 25'). The pronunciation 
of the two consoI\ants j and d was apparently very similar, for j occurs also vice versa for an 1 
original d, e.g. in buj=buddha for bud (lOth c., EpZ, 1, p. 4728). A progress is, however, evident. 
In the DhpAGp j for d is much more frequent than in the AmäV or Pjv. Velar and dental 
mutes between vowels were dropped. Cf. words like ä c o m e=P. ägata; diya w a t e  r =
P .  daka ; sä h o l y  m o n u m e n t=P. cetiya ; pa1Ji1Jä d e s t r u c t i o n  o f  l i f e=P. pä1}ati. 

-päta and many more. 

52) The grammatical inflection is also quite different from that of the Sinh. Präkrit and 
thc Proto-Sinhalese. We are able to ascertain, in the mediaeval period, the prototype of most 
nominal and verbal forms occurring in the later language. In the declension forms like 
rad'hu (ob!. sg.) o f t h e k i n  g and rad'hal (dat. sg.) t o t h e k i n  g show an archaic 
character. The h is here a remnant of the ancient termination -aha. The case affixes -visin 

(instr.), -gi! (gen.), -gen or -keren (ab!.) and -kerehi (loc.) are frequently used. For kerehi an 
oldcr form -keriyahi occurs already in a Brähmi insc. (AIC, No. 61). 

;)3) Similarly we are able to compile from the mediaeval lithic documents a full paradigm of 
the conjugation which in the main is also valid for the literary language of the following 
centuries. Even such a peculiar formation as the optative mood occurs already in an inscrip· 
-tion which is ascribed by PABANAVITANA to the 8th c. :läbet(-ll<ly) t h e y s h a 1 1  r e c e i v e 
ancl vet-tJay t h e y s h a 1 1  b e c o m e (EpZ, III, p. 198 ß•, •)=mod. ('li®wti:ieh läbetvä, 

@.i!lr.il'eh vetvä. The second gerund exists in two forms. That of the first conj . ( -anavä) ends 
in inscriptions of the 9th and lOth centuries in -ay or -ä (nimavay, 0vä h a v i n  g f i n  i s h e d 
EpZ, 1, p. 911°, 4830), but in those of the 12th e. generally in -ä. Both types occur in the 
DhpAGp ; in Amä V and Pjv the gerunds in -ä are regular as in the mod. language. The 
gerund of the second conj . (-inavä) has the termination -ä up to the l 2th c., in DhpAGp -ä 
or -a, in AmäY and Pjv and in the following period only -a. G'f. also kol h a v i n  g m a d e
in the oldest and mediaeval inscriptions, also in DhpAGp and other works of the same period, 
whilet kola in the �ISS. is a modernisation by later copyi•ts. 

54) The formation of the infinitive shows greater variety than in the present language. 
In inscriptions up to the IZth c. there arethree tyres : l )  Ist and 3rd conj . ,  termination -nu : 
balanu t o l o o k. denu t o g i v e :  2) Ist and 3rd conj ., termination -nuool(a) or -nnal(a) : 
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kiyanuva!a a.nd kiyannafa t o r e c i t e, denuva!a a.nd dennala t o g i v e ;  3) 2nd conj ., 

termination -nä : vadnä t o e n t e r. To the first and third type often kol(ä) is added. The 

Prä.kritic prototypes of the three infinitive forms would end in -na1[!, -naka!lha-11" -näya. The 

infinitives Jike vadnä (now el/;tS:l�> vadinavä) clearly show that the i of the 2ncl conj „ as 

DE LANEROLLE has rightly observed, is a mere svarabhakti-vowel. We refer to finite forms 

Jike .:;.s:!@ danmi I k n o w (la.ter .:;�@ danimi). In <S>tfl�15l ganumha w e t a k e (Amä.V) a.nd in 

<f<(il> adanii d r a w i n  g (a. c a  r t) the svara.bhakt.i-vowel is u or a. All these forms show 

the originally indistinct character of the vowel, which now is regularly i. In thc later language 

t.he infinitive ends in -an#a, -in�, -enfa-. Such forms are n1et with in Amä V, !;j".lüzda 1..-ara-nfn 
etc„ although older types like karanna!a also occur, and become regular in thc later literature. 

;)5) Finally the fact is noticeable that in the literature forms of the ppret. with the suffix 

-i ( <-ita) are frequently derived also from verbs ending in -enavä which in the modern language 

form their ppret. with the suffix -u1,tu, DE LANEROLLE, Sinh. Orthography, JI § 13. This 

type seems to come into use somewhat later than that ending in -i. Participles ofthe -U1,tU type 

occur in inscriptions of King Nissaiika Malla (1187-96), e.g. EpZ, II, p. 1 10 A1°, pänU1,tU= 

mocl. @•Otfl.lil pen1t7,tU a p p e a r e d, and frequently in Amä.V, Pjv etc. But in the inscrip

-tions of the 12th c. also forms are met with like läbi r e c e i v e cl (from läbe11avä)=mod. C1'el-il'i 
läbunu. and in the Sinhalese Jä.taka.-book a.nd even later 01@� pämi7,ti a r r i v e d (from 

pämi1,t€na•vi)=mod. o1@-iii-lil pämi1,tU1,tU etc. The strict separation of the three conjugations 

was, no cloubt, the result of a longer development. 

56) 4. Modern Slnhalese. lt is again hardly possible to trace a certain boundary line 

between Mediaeval ancl Modern Sinhalese. Here the middle of the 13th c. is taken because 

at that time the Eju gra.mmar Sidat-Sangarä.va (Sk. Siddhrinta-sa.ngraha-) wa.s composed, 

which for Sinhalese has the same importance as Pät.iini's grammar for Sanskrit and that of 
Kaccäva�a for Päli. The author of the Siclat-Sai\garäva is unknown, but it is stated in the 

book itself that it was composed at the request of Deva-Patiräja, the minister of Parakkama
-bähu II (1236-71 ) .  By this important work the literary language has been brought to a 

standard. Now the chief difference is that between this literary language ancl the colloquial 
Sinhalese. We must keep in mind that literary activity is based on scholarship ancl knowledge 

of the rules concerning grammar and style. Thus, on the whole, through many centuries 

the Janguage of the books retains its general character, though in the details there may be 

many differences depencling upon the clifference in eruclition ancl taste of thc various authors, 

upon the nature of their subject, and upon the style of the prototype they follow. Archaic 

words and forms occur in all these books and they are understoocl by all belonging to the 

educa.ted classes. Poetry has its peculiar rules ancl is thoroughly influencecl by the Indian 

ala1[!kära. Compounds of such length ancl complica.tion as in poetry are never founcl in prose 

works, much less in the colloquial language. 

57) Nevertheless some influence of the colloquial Sinhalese and its gradual development 

on the literary language cannot be clenied. The older h ( < s) is not so often clropped and s 

( < c) not so often changed to h in the ea.rlier literature as in more modern books. a;:,��S 

hakujayi h e r 0 1 1  8 u p (P. sa1f!ku!ati) and e:,� saiuia m o o n (P. wnda) are given preference 

c 
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to in earlier books, <f�l3d akulayi and 15l� ha-iida in later books. The tendency, at least, 

of the development is recognisable. The colloquial Sinhalese has lost many ancient words 

used in books. New words have been borrowed from Tamil, from European languages, or 

evcn from Sanskrit ; they were invented for things unknown before, and imported into the 

Island in modern times. The grammar is considerably simplified, chiefly in the verbal 

inHection. Nearly all the finite forms are given up. In the present tense the form in -anavä, 

-inavä, -enavä is usecl for the three persons, sg. and pi., ancl similarly the ppret. in -ä for the 

past tense : mama kanavä I e a t up to ohu kanavä t h e y e a t, mama kävä 1 a t e up to 
ohu kilvä t h e y a t e. For the future tense quite new forms came into use, and the passive 

voice is expressed, if required, by the infinitive with the verb yedenavä (not labanavä as in 

hooks). A !ist of the colloquial forms is given in A. M. GuNASEKARA's Sinhalese Grammar, 

p. �86 sq. 

.l8) To illustrate the difference it may be sufficient to refer to W. GEIGE&'s Sinhalese 1 
Grammar ( 1900) where on p. 6-7 a passage from the Ummagga-Jätaka is quoted with a transference into colloquial Sinhalese by the late Muclaliyar S. DE S!LVA . Here 1 )  old words and forms 
arc replaced by more modern ones : hü t h r e a d  by �e nül (Tamil lw.), matte a. b o v e 
by Cfü uef,a, vicäranavä t o i n  q u i r e by (fl!lfS'.lel> asanavä. For the historica.I form @Cl bu/a (P. bhal!ha) s h e d e s  c e n d e  d @1cle:i1<ll bässäya is substituted, for @Z:lhCl ko!a 
h a v i n  g cl o n e  t:ii6 kara. 2) In phonology s ( < c) is changed to h in @15l6 hera f e m a 1 e t h i e  f for @·ei16 rnttS:ltd� .•ora-tänätti. 3) In the verbal inflection the i of the 2ncl conj . is insertccl in 6IZIIDi rakinä p r o  t e c t i n  g in place of 6tri!tS:l1 raknä. The ppret. pass. ends 
in -pu : t:ii1Cl� kä!apu s p u n for t:iielIDC<; ka!ina-lada, and the ppret. of the intransitive 
vcrbs (3rcl conj .) in -1<7,tU insteacl of -i, -u : 8!;.lil pipu1,tu e x  p a n  d e  d for 88 pipi (P. 
pupphita) ,  �§-lii tibu'-'u p 1 a c e cl for lll§l tuhü (P. !hapita). The past tense has the general 
fonn ending in -ä : t:il\3> kalä (Ist sg.) 1 m a d e  for @'.t:i)@�!l keJemi, o1�1tS!'t1i�><ll pävättu
-t'äya (3rd pi.) t h e y b r o u g h t a b  o u t  for Oteltdei15l pävätvüha. 

III 

;)9) lt is of course impossible within the narrow bounds of an Introduction to give a 
detailed history of the Slnhalese Literature. In the following pages only a sketch of its chief 
p<·riocls ancl a short clescription of the most important works will be given. To begin with, we 
must keep in mind that the whole literature is mainly Buddhistic and that the individual 
works are mostly founded on older Pä.li books which are para.phrased or versified or commented 
upon. 

60) 1 .  The Anurädbapura-PoJonnaruva-Dadibadeolya Perlod (9th-13th c.). First 

woulcl come a work on rhetoric·, the Siyabas-Lakara., if it is correctly attributed to King Sena 1 
(831-51). A little later are the SikavaJailda(-Vinisa.), a summary of precept;i for Buddhist monks, 

and Hera1,1asika( -Vinisa ), the same for Sä.mai:ieras. Easier to ascertain is the date of the Da.ham

-piyä-Atuvä-Gätapadaya, containing the explanation of words and phrases in the Pili Dhamma-

-padatthakathä. The work is ascribed in the colophon to the great king Abhä-Salamevan-

Kasub, the son of the twice anointed queen, i.e. to Kassapa V (913-23). At the beginning 
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of the 13th c. the Amävatura (Flood of Ambrosia) seems to have been composed. In 18 chapters 
it treats on remarkable conversions to Buddha's doctrine, effected by himself. Its language 
has an archaic character but not so much as that of the DhpAGp. The author is Gurujugömi 
who also composed the Dharmapradipikii.va, a commentary on the Pii.li Mahii.bodhival)lsa. 
A little later is the date of the Saddharmaratnii.valiya (Gem-string of the Good Doctrine). lt 
is ' an extensive collection of Buddhist stories elucidating thc moral aphorisms of the Dhamma
-pada ' (Wickr-Cat l, p. 1 1  sq.). The author is Dhammasena Thera. With a few exceptions 
he has taken the stories from the Pii.li Dhammapadatthakatha. 

61) The reign of Parakkamabii.hu II (1236-71 )  gave a great impulse to literary activity 
in Ceylon. The king himself was a distinguished poet (vide § 62) and the author of the 
Visuddhi-mii.rga-Sannaya and the Vanavinisa-Sannaya which is now lost. During his reign 
the Thüpa-Val)lsaya (History of the Thüpas) was composed by Parii.krama-Pa1:uJita. lt is 
an account of the life of the Buddha and an history of Buddhism in the Island up to thc 
erection of the Ruvanväli-dii.gäba, the 'Great Thüpa' in Anurädhapura (Wickr-Cat 1 ,  p. 139 sq.). 
And to the same time belongs the Püjii.valiya (Garland of Offerings) composed by Buddhaputta, 
usually called Mayürapii.da Thera. The work is a !arge collection of stories describing the 
honours paid and the offerings made to the Buddha and the Buddhist community. The 34th 
chapter contains an history of the kings of Ceylon ; the last to be mentioned in the !ist is 
Parakkamabii.hu. An ample analysis of the Pjv is given by WrcKREMASINGHE (Wickr-Cat 1 ,
p .  31 sq.). Doubtful i s  the date of the Amrtävaha or Tun-Sara1.1a which consists of thrre 
parts : But-Saral).a, Daham-Saral).a and Saiiga-Saral).a, and contains recitals and stories in 
praise of the Three Gems. To judge from the language the Tun-Saral).a may even belong to 
the period preceding that of Parakkamabii.hu II. The name of the author, Vidyii.cakravarti, is 
mentioned in the work itself. 

62) The oldest poetical work now extant is the Sasa-Dii.vata, a versification in blank 
versc of the Pii.li Sasa-Jä.t.aka (No. 316 in FAUSBöLL's Edition). The Muvadev-Dii.vata, which 
is approximately of the same date, is a versification of the Makhii.deva-Jii.taka (No. 9), and 
the Kav-Sijumil).a (Crest-Jewel of Poetry), also called Kusa-Dii.vata, composed by king Parak
-kamabii.hu ll,  of the Kusa-Jii.taka (No. 531). Both these poems are composed in blank verse. 

63) With the Sidat-Saiigarii.va (Compilation of First Principles) the Dambadel).iya pcriod 
comes to an end. As to the date of this highly appreciated Sinhalese Grammar see § 56 above. 
The work which has been edited and translated by J. D'Ar.wis in the year 1852 clearly shows 
that Sinhalese Grammars were extant in Ceylon from an early time, but they are lost or were 
displaced by the Sidat-Saiigarii.va. 

64) 2. Kurui:dlgala-Gampoja-Kö�e Perlod (14th-16th c.). In the Kurm;illgala 
period the E!u Bodhi-Val)lsaya and the Da\adii.-Sirita were composed, the former by Vilgam
-mula Mahii.-Thera, the latter by a writer who calls himself Dev-Rada-Dam-Pasaiiginii.van. 
The EJu Bodhi-Val)lsaya is an amplified Sinhalese version of the Pali Mahii.-Bodhi-Val)lsa 
(Wickr-Cat 1, p. 12) ; the Dajadä-Sirita containsthehistoryoftheTooth-relic. A curious poetical 
work must also he mentioned here : the Daham-Gäta-Mäläva (Garland of Knots of the 
Doctrine). lt is a cryptogrammatic poem of 81 stanzas dealing with the Buddhist dhamma. 
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All thc stanza.• convey a double meaning, one pertaining to the daily life, and the other, if 
thc words are interpreted in the light of the Buddhist terminology, to some religious 
teaching. Of the same character is another poem, the Daham-Gätaya (51 stanzas). Its 
author is given in the book as Dharmasena-Sthavira, and it is just possible that he is the same 
as the author of the Saddharmaratnävaliya mentioned in § 60. 

fi.'i) A work of great importance and anthority is the Pansiyapanas-Jätaka-Pota (ßook 
of thc ;;,;o Jii.takas). lt is a translation of the Päli Jätaka book, and appears to have been 
compoHed in its present form in the Gampoja period. lt is significant that the two names 
Virasi'!lha-Patirii.ja and Parii.krama which are mentioned in the introductor:v passage of the 
PPJ also occur in the Vigu!a-vatta inscription which belongs to that time. In the Mahii.
-val)l8a the authorship is attributed to king Parakkamabähu IV of Kurul).ägala (beginning o( 
thc 14th c.) and the Thera Medhankara is mcntioned in connection with the work, but this 
stat<-mcnt seems to be nroneous. The Vessantara-Jätaka occnrring in the PPJ is merely 
an adaptation of the story as given in the But-Saral).a. 

fili) The Saddharmälal)lkäraya (Ornament of the Good Doctrine) is a collection of edifying 
tales rclating to lnclia and Ceylon. Thc stories are taken almost entirely from the Rasavähini, 
a Päli work eompo•cd by Vedeha Mahä-Thera, considered by many scholars as the author 
also of thc i'lidat-Saiigarii.va. Sec Wickr-Cat 1 ,  p. 126 sq. The author is (Ga<:la)ädel).iya) Dhamma
-kitti �fahä-Thera who lived in thc second half of the 14th c. The same Thera is alsothe author 
of the Nikäya-sa'!lgrahaya (Summary 'of the Buddhist Sects), also entitled Säsanavatäraya, 
" brief history of thc Buddhist Church in Ceylon from the Buddha's Nirväl).a up to king Vira
-bähu II (1391-7). 

67) The Attanagalu-Val)lsaya is also to bc mcntioned here. lt is a translation of the 

Päli work Hatthavanagalla-vihära-v&l)lSa eontaining the story of king Siri-Sal)lghabodhi and 

a dcHcription of the Attanagalu monastery which was erected at the spot wherc the king is 
said to havc sacrifict'tl himsclf (lllahäval)lsa 36, 91 sq.). 

68) In the 14th c. during the reign of Parakkamabähu V (1348-60) the Tisam-8ande8aya 

fthe Swan's Me•sage) aml during that of his succcssor Bhuvanekabähu V (1360-91) the }fayiira

Sandesaya (the Peacock's Message) were composed, both in rhymed Yerst', They are the 
olclc8t examples now extant in Ceylon of Sandesa pocmH. Tt is, howcver, certain that poem" 
of that kind existed already in carlier times. An okler Mayfira-Sandesaya in blank verse is 
quotc-d in the Sidat-Saiigaräva. Rhyming had comc into use sevcral centuries before the 
( ia.mpo]a period as we sce from quotationR in th<' same work. 

fi!l) In the numerous Sandesas, which arc all imitations of Kälidäsa's famous poem 
)feghadüta, the arrangcment is nearly always the same. A person living at a certain place 
sc•nds a bin! with a message to a person living at another place. The route taken by the binl 
is clcscribcd and the message told, which is delivered by the bird. Never is a cloud the 
messenger a8 in thc �[eghadüta. As to the widespread Sandesa literature in India Cf 
<'HAKRAVARTI, Indian Historical Quarterly, l !l27, p. 273 sq. 
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70) In the l5th c. the Sinhalese literature reaches its summit. There lived at that time 
Sri-Rähula Thera, usually called Totagamuve. He composed the most celebrated Sandeaa 
poem, the SälaJihir:ti-Sandesaya (the Maina Bird's Message) and also the Paravi-Sandesaya 
(the Dove's Message). Three other poems of the same sort, the Girä-, Kovul- and Haf!lsa
Sandi'S&s (the Parrot's, the Cuckoo's and the Goose's Messages) areworks of his contemporari<'S. 

71) Another work of Totagamuve is Kävya-Sekharaya orKav-sekara (Diadem of Poetry), 
a version of the Sattubhatta-Jitaka (No. 402) the story of the Bodhisattva Senaka. Cf. J. D' 
ALwis, Catalogue, p. 196 sq. The Pärakumbä-Sirita, a panegyric on king Parakkamabähu VI, 
is also ascrioon to Totagamuve hy J. D'ALWIS, but without sufficient reason. lt is also verv 
improbable that the Kuver:ti-Asna was composed by Totagamuve. lt is a sort of a vrtt�
-gandhi poem, starting from the old myth of the Yakkhini Kuver:ti who became Vijaya's consort. 
and is probably intended to be recited by Kapura!as for the purpose of removing any disease 
caused by evil spirits. Its subject therefore lies within the sphere of demonolatry and witch
-craft. NevertheleBB WICKREMASINGHE (Wickr-Cat l ,  p. 44 sq .) adheres to the opinion that it is 
a work of Totagamuve. 

72) A supposed pupil of Totagamuve, Vllttäve Thera, is, according to a tradition, the 
author of the Guttila-Kävyaya, a poem of 5 l l  stanzas, which is a version of the Päli Guttila
Jätaka (No. 243). But the tradition is very doubtful and the name of the author is actually 
unknown. A little later is the date of the two poems Budugur:ta-Ala!Jlkiraya (Ornament �f 
the Bnddha's Virtues) and Lövä(la-Saiigaräva (Compendium of the World's BliBB). They 
are both composed by Mahänetraprisädamüla Thera, also called Vidägama Maitreya Thern. 
The former is an enlogy of the Buddha and Buddhism, finished, as stated in stanza 609, in 
the third year of king Bhuvanekahähu VI's reign and the year 2015 after the Buddha's demise. 
That •hould be=l47l A.C. The Löväqa-Saiigaräva is a e.ompilation of ethical reflections and 
exhortations. As a prose work of the l5th c. the Saddharmaratnäkaraya (Jewel-mine of the 
Good Doctrine) may be mentioned here. lt is an amplified version of the Sära-Sangaha. a 
Päli work on Buddhist doctrine (Oldenberg, Päli MSS. in the lndia Office Library, No. !08). 
The anthor is Dhammadinna Vimalakitti. 

i3) Secular literary activity also flourished in the l4th and l5th centuries. An ancient 
standard work is the Sinhalese synonymic vocabulary entitled Piyum-Mala (Garland of Lotus 
Flowers). lts author and its exact date are not known, but it must have been compiled before 
14!0 A.U. Glossaries of the same type are the Ruvan-Mala (Garland of Jewels) which is 
ascribed to King Parakkamabähu VI, anti the (Purär:ta-)Nämävaliya (Garland of 
Names). by Nallürutun-Mir:ti, one of his Ministers . Totagamuve is the author of the Moggal
-läyana-Paiicikä-Pradipaya, a glDBBarial commentary on Moggallina's Paiicikä. lt is one of 
the most learned and elaborate books on Päli grammar (L. DE ZoYSA, Catalogue, p. 24). 

74) To the l6th c. belongs the Räjaratnäkaraya (Jewel-mine of Kings), a work on the 
history of Ceylon, beginning from the 6th c. B.C. up to King Vira Vikkama who ascended the 
throne 1542 A.C. lt was, no doubt, compiled in the reign of this king who is extolled for bis 
services to the Buddhist community (Cf. MahävalJlS& 92, 6 ff. : Wickr-Cat 1 ,  p. 73 sq.). 
The end of the 16th c., however, became disastrous to the Church and to literary activity in 
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Ceylon. King Rijasiha I (1581-93) became an apostate and adopted Sivaism. ' He anni
-hilated the Order of the Victor, slew the community of the bhikkhus, burned the sacred 
books, destroyed the monasteries and thus barred his way to heaven ' (Mahäva!Jlsa 93, 
IO-ll). There can be uo doubt th&t many old Sinhalese books perished during that peri0<L 

75) 3. SltAvaka-Kandy Perlod ( l7th-18th c.). With this period of Sinhalese literature 
is prominently aBBOCiated the uame of Alagiyavanna Mohottäla. His most celebrated work 
is the Kusa-Jätaka, a poem in 687 stanzas, founded on the Päli Kusa-Jätaka (No. 531) and 
finished, according to the last stanza, in the Saka year 1 532 = 1610 A.C. (Wickr-Cat 1 ,  p. !07 ff.). 
Mohotte.la apparently imitates the style of Totagamuve. There are a few other poetical 
works, ascribed to him : Subhll.l!itaya, a collection of parables and moral maxims, Daham
.soMa-Jätakaya which is founded on a Buddhist story from RasavAhini, and the Sävul
Sandii8aya (Cock's Message), a poem in 203 stanzas addrrused to the tutelar deity of Adam's 
Peak to invoke blessings upon King Räjasiha (Wickr-Cat 1, p. 106). His authorship of the poem 
Para!Jlgi-Hatana which deals with the war ag&inst the Portuguese is, however, doubtful, and1 
another poem of a similar kind which is also ascribed by some to Mohottäla, the Mahä-Hatana, 
was certainly composed by Kirimätiyäve Mätiiidu who Iived immediately after Mohottäla's 
time. lt is more a poetical work than a historical one, dealing with Constantine da Saa's 
disastrous defeat in the year 1630. But the poem entitled Kostantinu-Hatana which deals 
with the same campaign in 1630, describing in a picturesque manner the march of the Portu
-guese gencral to Üva is, acoording to Father S. G. PERERA, who recently edited the poem, the 
work of Mohottäla who then bad become a Roman Catholic. Two other poems which deal 
with thc ancient Sinhalese history, the Af!lkota-Hatana and Gajahä-Kathäva, may be 
mentioned in this connection. They are founded on the legendary tradition of an invasion 
of Ceylon by the Cojas in the 2nd c. A.C. and of a subsequent successful expedition of King 
Gajabähu to Southern lndia. The Af!lkota-Hatana is composed probably in the 17th c. 
the exact date of the Gajabä-Kathäva is not known. Kirimätiyäve, the author of the Mahä
Hatana, has also oomposed the longest poem known in Ceylon, the Mahipatara!Jlga-Jätakaya_ 
lt consists·of 1 ,695 tetrastichs and deals with the narrative!! ofthe Mahäbhärata, being founded 
on a Tamil version of the great Indian Epic. 

76) At the end of the 17th c. (1692) the Devidat-Kathäva was composed by Var:tiga
-süriya Mudiyanse, a poem in 412 stanzas describing the story of Devadatta, the adversary of 
the Buddha. 

77) In the 18th c. the most eminent personage is Välivita Sarar:ta'!'kara. He was bom 
in the year 1698 or 1699 A.C. and was active under three kings, Narindasiha (1707-39), Vijaya
-räjasiha (1739-47), and K.ittisiriräjasiha (1747-82). The last mentfoned king conferred upon 
him the title of Sangha-räja K i n g  of t h e  (Buddhist) C o m m u n i t y  (Sangha). His most 
important works are Säri.rtha-S&IJlgraha on Buddhism and Madhuri.rthaprakii.Sini, a Sinhalese 
paraphra.ie of the Bodhiva!Jlsa. He also translated into Sinhalese the Pfi.li medical work Bhesajja
.maiijüsä. At Sarar:ta!Jlk&ra's request the kings Vijayarijasiha and Kittisiriräjasiha sent 
miBBions to Pegu and Siam for the purpose of bringing over Buddhist monks to hold Ordination 
ceremonies in Ceylon and thereby restore Buddhism in the Island. Acc<>unts of tbese miBBions 
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are the Siyäma-Sande8a-V 3r1,1anä va (Description of the Messages to Siam) written in a bombastic 
etyle and in a language much mixed with Sanskrit, and the Syämopasampadi-Vata (Account 
of the Siamese Ordination), which describes the re-est&blishment of Ordination in Ceylon by 
monks brought over from Siam, compiled by Tibbotuväve Buddharakkhita Thera, a pupil 
of SaraJ.la'!lkara. 

78) A biography of Sara1,1a'!lkara is the Sangharija-Sädhucariyiva (The Noble Life of 
the Saiigharäja) in Sinhalese prose where also an account of those missions is incorporated ; 
and bis life was poetically described by Mm:µkotuve Rä!a in the Saiigarija-Vata (The Life 
Story of the Sangha-räja). 

79) Buddharakkhita, the above mentioned pupil of Sara1,1a'!lkara, compiled the 
Saddharm&vavida-Sa'llgraha (Compendium of the Exhortations of the Good Doctrine) on the 
Buddha and Buddhism, and Sumailgala Thera, a pupil of Attaragama Ba1,1<;lära who was 
himself a pupil of Sara1,1a'!lkara, is the author of the Saddharmidi!Baya (Mirror of the Good 
Doetrine), a tranelation in Sinh .  of the well-known Päli work Milinda-Paiiha, the questions 
of King Milinda. The same is the author of the SuJu-Bodhi-Va'llsaya, a brief hietory of the 
sacred Bö tree. 

80) Several poetical versions of the Jätaka tales also belong to the 18th century. The 
MQQieöra-Jätakaya by Pa1,1<;lita Kulatunga (1714) is a versification of the Ma:r;ricora-Jätaka 
(No. 194), the Kav-Mi1,1i-Koii<;lola (Ear-ring of the Poetical Gems) by Samarajiva Pattäyame 
Liyana Aracci (1771) of the Alinacitta-Jätaka (No. 156), and the Kav-Mi:r;ri-Maldama (The 
Garland of Poetic Gems) by Katuvine Disinäyaka of the Sonaka-Jitaka (529). Samara
-sekara Disänäyaka is the author of the Gailgiroha1,1a-Var1,1anäva, the description of a Buddhist 
festival held at Mätara. King Räjidhiräjasiha (1780-98) himself composed the Asadisa
J&takaya, a version of the Jitaka tale of the same title (No. 181). 

81) A Sande8a poem, the Nila-Kobö-Sandesaya (The Blue Dove's Message) was composed 
in the second half of the 18th c. by Bara1,1a Ga1,1itayä, and early in the 19th c. the Suva-San
-desaya (The Parrot's Message) by Atthadassi Terunnänse. Ratana Thera is the author of 
the Nava-Nämävaliya, a vocabulary of synonyms in verse. Another Elu vocabulary in vPrse 
is the He!adiv-Abidäna-Vata, composed by Sara1,1apäla Thera (1779). 

82) The Räjävaliya may also properly be mentioned here. We mean by this name a 
work which gives a connected history of Ceylon beginning from mythical times and founded 
in its earlier parts on works like Püjävaliya or Räjaratnäkaraya. But different copies of the 
work which exist in Ceylon end with different years, a fact which perhaps can be explained by 
the intention of the copyists to continue the narrative up to their own time. lt must also be 
noted that there are various Räjävaliyas, such as, Maha-Räjävaliya, SuJu-Räjävaliya, Räva1,1a-, 
Vijaya-, Vanni-Räjävaliya etc. which differ considerably in their contents. - Three works 
which in point of time fall within the 19th c. must be annexed to the compositions of the 
preceding period to which they belong in sentiment and expression. These books are the 
Va<;luga-Hatana by Väligala, a poem of 256 stanzas, dealing with the misgovemment and the 
fall of the last Kandyan king Sirivikkamaräjasiha, and in praise of .Ähä!epoja and other 
Chiefs who rose against the tyrant ; the l'!'girisi-Hatana (302 stanzas), an account of the defeat 
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of the first British expedition to Kandy in the year 1803 ; and the Narendracaritavalokana
·pradipikäva, a history of Ceylon up to the British occupation, compiled by a Kandyan monk 
at the request of Sir Edward Harnes, Governor of Ceylon 1824-31. 

83) 4. Modern Perlod (19th and 20th c.). Literary activity continues in Ceylon even in 
the present time. We mention here as examples the Siyabas-Maldama, a poem on the legende 
of Vijaya's father Sihabähu composed by Kirama Terunnänse (1820) and the translation into 
Sinhalese prose of the Mahäva'l'sa, in two parts, by Sri Sumangala Thera and Pandit Batuvan
-tu�Iave etc. 

84) Onc brauch of Sinha.lese litcrature was perhaps neglected too much till now. We 
mcan what we may call popular poetry. Thus, for instance, village folk-tales are of great 
intcrest &-' they were collected and translated by H. PARKER. They certainly belong to popula.r 
poetry, though they arc in prosc. lt is a pity that only six of them are given in Sinhalese 
(H .  PARKER. l<'olk-tales of Ceylon, III, p. 419 sq.). Furthermore, it is not to be 
douhted that wngs and storics by which national heroes like Dutugämul)U are glorified exist 
in Ü va and other Provinccs of the Island . Stanzas which are recited by pilgrims on their way 
whcn visiting a sacred place of worship and stanzas connected .vith games or amusements, 
and, laHt but not least, poems which are connected with thc worship of local or popular deities, 
with thc cult of the planetary gods, with demonolatry and sorcery, or with the masquerades 
so much in voguc among certain classes of the Sinhalese : they all belong to popular poetry. 
Booklets containing a compilation of such texts are often printed in Ceylon. Poems like 
Dii<)imul)<)a-AYatäraya in honour of a local deity of Alut-Nuvara can bc noticed, or Pattini, 
-hälla in honom of the goddess of Kataragama. Thc Navagraha-Säntiya containing l lO 
stanzas deals with thc propitiation of the nine planetary gods RaYi (Sun), Sukra (Venus),  
Kuja (Mars). Rähu (ascending node), Sani (Saturn), Candra (Moon), Budha (Mercury), Guru 
(Jupiter), aml K<•tn (clescending node). Cf. Wickr-Cat 2, eo!. 76. Daha-ata-pejapäjiya is a 
collection of stanzas recited at the devil-dancing ceremony, and Malsarä-Va<;liga-Patuna and 
Käp1111-Sirasapäclaya contain songs and charms used in the magic rites callecl Hüniyam (\Viekr
Cat 2, eo!. 1 1 2) . .Finally the poem Kölan-nätuma may be quoted wherc in 178 stanzas the 
various types of masks are described which regularly come on the stage in those performances 
so widespread in Ceylon. 
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Singhalesische Etymologien 
By WILHELM GEIGER 

DASS das Singhalesische unter die „ Modern Indo-Aryan 
Vernaculars " einzureihen ist wird heute wohl von niemand 

mehr ernstlich bestritten. Im Linguistic Survey of lndia, i, 1, p. 145, 
ist diese Tatsache auch von dem Grossmeister der indischen Sprachen
kunde, Sir George A. Grierson, anerkannt worden, obwohl in dem 
Werke selbst das Singhalesische keine Berücksichtigung finden 
konnte. Möge es mir gestattet sein_, einige ganz bescheidene Nachträge 
zu meiner vor nunmehr 38 Jahren erschienenen Etymologie des 
Singhalesischen, die den Ausgangspunkt und die Grundlage für meine 
Studien über diese Sprache bildete, dem allverehrten Jubilar zur 
Feier seines 85. Geburtstages in aufrichtiger Dankbarkeit zuzueignen. 

1) Das Suff. -li, -lu (nom. sg. -lla < *-liya, *-luva) = altem -lla-ka
ist im Singh. noch einigermassen lebendig. Ich verweise auf kihili, 
0lla „ Achselgrube " neben käsa (Sk. kak!Ja), piif,äli, 04ella 
„ Rasenstück " neben '[Jii!,a (Sk. pirµf.a), väräli, 0lla „ leichter Regen " 
(Sk. väri). Viellefoht gelangen wir von hier aus zu einer Deutung des 
Wortes düvili, 0lla „ Staub ". Es ist anzuschliessen an P„ Sk. dhüpa 
und bedeutet zunächst „ kleiner Rauch ". Semasiologisch darf auf 
mihidum „ Nebel ", wtl. „ Erdrauch " (Sk. mahi + dMlma) verwiesen 
werden. Auch auf dhüma selbst könnte zurückgegangen werden, da 
v zuweilen an Stelle von m tritt, wie in navamu neben namanu „ sich 

beugen " (Sk. namati). 
2) Wie v für ursprüngliches m, so kann auch umgekehrt m für v

eintreten. So in nama „ neun " n�ben nam. Dies gilt auch für 
amunanavä „ einfädeln " (Clough ungenau amunanavä), das = P. 
ävu;mi, 0'!1-öti, Sk. ävr'f}.äti ist mit gleicher Bedeutung. Ein ger. avu'f}ii
wird von Clough und Carter angeführt. 

3) Es lässt sich, wie ich glaube, wahrscheinlich machen, dass in 
der Proto-Singhalesischen Periode (4. bis 8. Jh.) die frühere Accentua
tion des Sanskrit und des Mittelindischen sich änderte. Es kam die 
Tendenz auf, den Ton auf den Wortanfang zurück zu ziehen und zwar 
zunächst atü die erste Silbe nur dann, wenn sie schwer war : __!._ ;:::;- x . 
Auf die Wichtigkeit der Unterscheidung von leichten und schweren 
Silben für das Verständnis des singh. Vocalismus zuerst hingewiesen 

zu haben ist Helmer Smith's Verdienst. War die erste Silbe leicht, 

- 492 -

51i6 W. GEIGER-

die zweite schwer, so trug letztere den Accent : - ..:._ X .  Waren die 
beiden ersten Silben leicht, so scheint der Accent geteilt worden zu 

sein, und zwar so, dass die stärkere Betonung auf der zweiten Silbe 
lag : � ...:... x .  Nun beobachten wir häufig, dass im zweiteIL und 
dritten Fall der Vocal a der ersten Silbe zu i, u verwandelt wird : 

pi,yes „ Gegend " < P. padesa, siyan „ Dach " < chadana, siyalu 
„ all " < sakala ; duvan „ Hüfte " < jagltana ; nuvara „ Stadt "
< nagara. Stellen wir nun dagegen Formen wie sayuru „ Ocean " 
< sägara, mayil „ Oheim " < mätula, pavuru „ Mauer " < piikära, 
so ergibt sich, dass i, u in der ersten Silbe der Wörter piyes bis1 
nuvara Schwächung des a-Vocals sein muss, für die kaum ein anderer 
Grund gefunden werden kann, als die stärkere Betonung der folgenden 
Silbe. Wir haben also puüsa, clulddna, nagara usw. vorauszusetzen, 
aber sdgara, miltula, pc't.kara. Ein kurzer anlautender V ocal konnte 
elidiert werden vor der betonten zweiten Silbe. Der Fall liegt vor in 
läv „ Wildnis " (nom. sg. "lav-a) durch *<i,fdv aus P. c4avi. Die Prae
positionen anu-, upa- erscheinen als nu-, va- (durch *anu-, *uva-). 
So in valtan „ Sandale " = P. upältana (zuerst wohl bei Ed. Müller).
Ich füge dazu nuvä „ Saum am priesterlichen Gewand " (nom. sg. 
nuvä-va) = P. anuväta, das wohl mit Stede von W z. vä „ weben " 
abgeleitet werden muss. 

Der letzte Schritt zur grundsätzlichen Betonung der ersten 
Wortsilbe, wie sie für die moderne Sprache giltig ist, mag in der 
späteren Proto-Singhalesischen Zeit vollzogen worden sein. 

4) Zum Schluss noch einige Einzeletymologien : 1) aiidinavä, 
ltaiid0 „ (ein Kleid) anziehen " zu Wz. dä „ binden " + sam ; andana 
(0na-ya) „ Unterkleid (eines Priesters) " = P. sandäna. - 2) allas-a 
„ Geschenk, Bestechung " < *at-lasa, P. ltattlta + lanca. - 3) kakul-a 
„ Fuss, Bein " = P. kankala, Sk. kankäla „ Gerippe " (cf. Turner, 
Nepali Lang., s.v. kangiil) mit einem ähnlichen Bedeutungsübergang 
wie bei dem deutschen Wort bein. � 4) kttlära „ Balkon ", Dh.amma
parla�fltakatltä-Gä{a-pada, ed. Sir D. B. Jayatilaka 349, 21511 = 
P„ Sk. kfi�ära, aber Singh. � = P. k�thägära (Turner, s.v. 
koµw). - 5) lcolanava „ pressen, glätten, platt machen ", DkpAGp„
25H = P. (ä-, paccä-)ko�i ; aber lcotanava „ zerhauen " = P.
lco�ti. - 6) pilä-va „ Milz " = Pk. pilihä, Sk. pültan (Turner, s.v.
pltiyo ; das Singh. steht hier dem Oriyä, Hindöstäni, Panjäbi näher 
als dem Maräthi). - 7) muhu, mü „ reif " = P. mudu, Sk. m[du. -
8) mo"lwt-a „ Augenblick, Moment " = Pk„ P. mukttlta, Sk. mukürta,
ein Beispiel für die Neigung zu offener Aussprache des Vocals u. � 
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9) Das Wort vahan führt uns auf das honorific vahanse. Hier ist se = 
P., Sk. chiiya in dem Sinne von „ Abbild " zu fassen ; vahanse ist 
also Abbild der Sandale, d.i. Fusspur. Man sagt in- respektvoller 

Rede svamin-vahanse statt kurzweg „ Herr, Herrscher ". Bekanntlich 
spricht man im Sanskrit ganz ebenso von den pii,dii?J, einer hervorra
genden Person, man verehrt beispielsweise guro'IJ, pädan. Da nun aber
hier pä,da nie im Dual gebraucht wird, so bedeutet das Wort wohl 
nicht „ Füsse ", sondern auch „ Fusspuren ". Beide Ausdrucksweisen 
sind vereinigt in einer Inschrift Vijayabähu's ii, 1186-7, wenn wir 
Epigraphia Zeylanica, ii, p. 18310 den Text (nach Magd. Ggr.) so zu 

trennen haben : Sirp,hahahu-rajapa-vahanse. Das wäre Pali S.-raja
pä,da-upahana-chiiya. Die ursprüngliche Bedeutung von vahanse 
hat man übrigens nicht mehr gefühlt. Man kann es auch von vereh
rungswürdigen Gegenständen gebrauchen, wie z.B. dhiitünvahanse, 
etwa „ heilige Reliquie ". Von vahanse kommen wir endlich zu einer 
Erklärung des pron. der 3. p. unnanse das von Respektspersonen 
gebraucht wird. Es steht für *unnahanse < *unvahanse. Hier ist 
un (wie oben svamin, dhiitün) C. obl. pl. (maiestaticus) und es bedeutet
unnanse etwa „ Seiner Ehrwürden ". - 10) sumlmJu-va „ Rolle,

Polster, Hülle, Membrane " =  P. cumbafa. - 11) kapu!u-va und 12) 
kavu4'u-va „ Krähe " mögen den Beschluss bilden. Ich führe die 
beiden Wörter zurück auf M.Ind. *kappuf{ha, bzw. *kavvui/4ha 
< kad + p0, bzw. v0, Sk. *kat-pu�{a, bzw. *kad-vrddha „ schlecht 
(mangelhaft, elend) ernährt, bzw. grossgezogen." 
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THE UNGUISTIC CHARACTER OF 
SINHALESE. 

ßy PROFESSOR WILHELM GEIGEU. 

lu two different journal:; (Anthropos XXXII, 1 !}37 ,  
p. 155 sq. and Journal Royal Asiatic Society , Ceylon Bra.nch,

1936, No. 89, p. 233 sq. )  Rev. Father G NANA PRAKASAR has 
published a paper on Dravidian Elements in Sinhalese. The 

paper ha<l been read in Colombo at a General Meeting of the 
Asiatic Society on December 14th, 1934. 

According to Prakasar Sinhalese is essentially a Dravidian 
language . The first Aryan immigrants who arrived in Ceylon 

adopted the language of the original inhabitants of the Island, 
who were of Dravidian race, filling its vocabulary with 

Aryan words they had bronght to Ceylon from their former 

home. Moreover, Prakasar advances the hypothesis that the 
Aryan and Dravidian languages are radically related, and 

that many words, once supposed to be derived from Sanskrit 
or Pali, are based on pure Dravidian roots. 

I shalI not enter into details here, but content myself with 
examining the methods applied by Prakasar, continuing and 

amplifying what Dr.WICKRE:MASINGHE and J. DE LANEROLLE 

have said at the meeting itself. Rev. Father llnana Prakasar 

may be an excellent connoisseur of the Dravidian languages, 
lmt I am sorry to state that he entirely lacks the necessary 
linguistic training for the difficnlt task he has attempted 
in bis paper. He ha.s no knowledge of the modern methods 
used now in what we may call comparative science of language , 
but has fallen back upon a practice given up in Europe more 
than a century ago. The etymologies he ventures to ad
vance are not based on certain phonological rules, but merely 
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on the similarity of sounds, without consideration of chrono
logical or historical difficulties. \Vherever, for instance, 
he finds the consonant l (or {) in any word of any language 
which has the meaning ' shining, light ' or something like 
that he connects it with Cen-Tamil el. lt is obvious that 
with such a pra0tice the most abstruse theory, even that of 
a primeval connexion with the Indo-Germanic Ianguage, 
can be demonstrated. l could quote dozens of examples 
from Prakasar's paper by which his absolute incompetency 
in linguistic questions are made manifest, but such sort of 
polemics is not to my taste and l hope that l shall not be 
compelled to make use of it. This would be unpleasant 
to me, and fruitless too. For l cannot expect that he will 
learn from my objections. We do not understand each other, 
since we are speaking, as it were, different languages. 

What has been published on Sinhalese philology during 
the last fifty years, except of course by his friend W. F. 
Gm;iawardhana, is wholly unknown to Prakasar or he chooses 
to ignore it. He boldly says (p. 234) ' That the grammar 
and construction of Sinhalese have always remained Dra
vidian in the main, is admitted by all serious stndents of the 
present day.' He does not know that Sm GEORGE GruERSON , 

in the Linguistic Survey of lndia, has aC'knowledged without 
any reservation that Sinhalese belongs to the Modem Indo
Aryan Vernaculars. He ignores that R. L. TURNER has 
done the same in his Comparative and Etymological Dictionary 
of the Nepali Language, S. K. CHA'l''l'ERJI in his Bengali 
Grammar and J ULES BLOCH in his book ' '  La formation de la 
langue Marathe." l should recommend Prakasar to read 
what BLOCH has said on p. 20-21 of his work. Do Grierson 
Turner, Chatterj i and Bloch not rank among the ' serious 
students ' in the Rev. Father's judgment ? 

Prakasar's practice is rather incomplex. Starting from the 
axiom that Sinhalese is a Dravidian language he lays down 
his personal opinion as an infallible dogma, neglecting the 
possibility of any objection. He shuts his eyes in the direc
tion of the Aryan languages and does not see, therefore, 
the most palpable things. Even evident comparisons with 
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Aryan dialects are ignored or disdained by him and displaced 
by a Dravidian explanation at any cost, though it may often 
be very artificial or improbable, nay absurd. lt is the chief 
error of Prakasar and his friends that they confound the 
general influence of Dravidian on all modern Aryan languages 
with the particular influence of Tamil on Sinhalese. The 
former is great and has never been denied by scientists, though 
nobody has said, on account of it, that Bengäli or Marathi 
are essentially Dravidian. Of the twelve items on which 
W. F. Gm;iawardhana's opinion of the Dravidian character 
of Sinhalese is based (quoted JRAS. C. B. No. 89, p.235-6) 
not less than nine are common to Sinhalese and all MIA Vs 
or at least have analogies in some of them. They do not 
come into consideration for corroborating bis theory. The 
foreign, mostly Dravidian, influence on the Aryan language 
began no doubt immediately after the advent into lndia 
of the first Aryan tribes and continued with varying intensity 
up to the present times. Numerous foreign loanwords were 
adopted already in the Vedic period and henceforth from 
century to century ; they became Aryan property and deve
loped according to the phonological rules of the Aryan 
language. Moreover, the general direction of the evolution 
of the Aryan dialects was delineated by that foreign in
fluence and the result is manifest in their particular structure. 
Sinhalese shares with them this linguistic evolution. 

The peculiar influence of Tamil on Sinhalese, on the other 
band, appears to be comparatively insignificant, though not 
entirely wanting. lf a judicious Dravidian scholar would 
show us this influence, we all should be thankful to him, 
but we shrink from mere imaginations. 

SI.NHALESE AS A.N AQYA.N LA.NGUAGE. 

In my view the Sinhalese language belongs to the Aryan 

group of Indian dialects and has descended through Pali

Prakrit from Old-Indian (Sanskrit) .  lts evolution proceeds on 

the same line as that of the Modem lndo-Aryan Vernaculars 

(MIAVs), such afl Sipdhi1 Gujaräti, Ma.räthi)fü1di, Rengäli �c,
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lt  is  a great advantage that we are able to trace the develop
ment of the language from the 2nd century B.C. The docu
ments on which our knowledge is based are inscriptions and 
literary works. They are not equally abundant in the differ
ent periods and a gap between the 5th and8thcc. is particularly 
regrettable becanse just at that time Sinhalese seems to have 
passed through its greatest changes as we see from the resnlts 
observable in the 8th century. 

We may distinguish five periods : 

Period 1 :  S i n h a l e s e  P r a k r i t, 2nd c. B.C. to 4th 
c. A.C. Brähmi inscs.

Period 2 : P r o  t o - S i n  h a l e s e, 5th c. to 8th c. Very 
few inscs. 

Period 3 : M e d i a e v a l S i  n h <t l e s e, 8th c. to 13th c. 
inscs. and from the 9th or lOth c. I.Jterary works. 

Period 4 :  C l a s s  i c a l  S i n h a l e s e, 13th c. to 17th c. 
Chiefly literary works. 

Period 5 :  M o d e r n  S i n h e l e s e, 17th c. up to the 
present time. Literary works, newspapers and modern 
colloquial language. 

The ' essential ' parts of a language are altogether three. 
First and foremost stands the v o ca b u l a r y:  the bulk of 
nouns, verbs, pronouns, numerals, particles. Then comes the 
G r a m m  a r, i. e. the formation of the words as they are used 
in a sentence; and last what we may call the m o d e  o f
e x p r e s s i o n : syntax, diction, style. This is the most 
variable portion of a language, variable according to the 
cultural level of the people, to the difference in profession 
and social position of those who speak it, often also to their 
individual taste or ability. 

I hope to be able to show that in this threefold respect 
Sinhalese is in general accordance with the MIAVs. As an 
introduction to the linguistic arguments a few remarks may 
be offered concerning the ancient history of Ceylon and the 
first Aryan colonisation of the Island . 
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A. HISTORICAL REMARKS. 

If we admit that there is a historical kernel in the Sinh
alese tradition as it existed in Ceylon, already 1500 years 
ago, in the ancient chronicles Dipavaiµsa a.nd Mahävaiµsa, 
we are perhaps allowed to state : 1 )  The first Aryan immi
grants who arrived in Ceylon perhaps four centuries B.C. 
came from Northern India, either from Gujarat, as I believe, 
or from Bengal, as others think. - 2) They must have 
brought to Ceylon an archaic Prakritic dialect., similar to 
Pali or to the language of the Asoka inscriptions. - 3) Ceylon 
was at that time inhabited by a population of a different race, 
called Yakkhä by the Aryan immigrants. - 4) Inter
marriage with the aborigines and also with Dravidian women 
fetched from Southern India may have influenced the Aryans 
physically and perhaps also linguistically to some degree.-
5) Very soon after the first colonisation a lively intercourse
began between Ceylon and the North Eastern provinces of 
India, Bihar, Bengal and Orissa. - 6) Numerous immigrants of 
Aryan descent came to Ceylon and brought to the Island their 
dialects and the Buddhist creed. - 7)This was a strong support 
for the Aryan character of the Sinhalese and makes it com
prehensible that their language became something like a 
mixture of various Aryan dialects. - 8) As this intercourse was 
apparently never interrupted we understand that the Sinhalese 
language, in spite of its geographical isolation, developed in the 
same way as the Aryan dialects of continental India, passing 
through an Apabhraiµsa stage (Proto-Sinhalese) to its modern 
form which it had attained, in the main, at the beginning 
of the 8th century. - 9) Dravidian influence never ceased 
in the course of the Sinhalese history, but we also learn from 
this history that the Sinhalese ge:rierally regarded the Dravi
das, chiefly the Colas, as their racial foes and that they 
were always earnestly striving for the preservation of their 
own nationality. 

lt must be admitted that the historical arguments have 
but the weight of hypotheses. They are not based on facts 
but merely on thc interpretation of chronicles which contain 
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valuable am] perhaps trustworthy traditions,  mixed with 
myths and legends, and which are composed not by judicious 
historians but by priestly poets. W e must even keep in 
mind that immigrants sometimes give up their own language 
and adopt that of the people who inhabited the country 
occupied by them. This is the eventuality we have to assume, 
if Sinhalese would be proved to be a Dravidian language. 
Therefore, the linguistic arguments are decisive, and it gives 
me great satisfaction that I am in a position to show that 
in our case they are in full accordance with what we 
might conclude from the historical tradition. 

B. LI.NGUISTIC ARGUMENTS.1 

1. Phonology. Sinhalese possesses on the whole the
same sounds as Pali-Prakrit and the MIA Vs. The peculiar 
Tamil sounds r r t n are lacking and the most important 
Tamil law, the hardening of soft initial consonants, has no 
value ; probable exceptions are kurul,u bird = Sk. garwf,a, but 
Sinh. guru/u as name of the mythical bird ; and perhaps 
kumburu paddy field ? = Sk . gamhhira, but Sinh. g!iiiiburu 
deep ( § 39.2). With P.,  Pk., and the MIA Vs Sinhalese 
shares the loss of r, f, ai, au, the reduction of the three sibi
la.nts 8, §, s to one, the dropping of final consonants, IJ,nd the 
shortening of long final vowels and the dropping of short final 
vowels. New sounds that came up in the periods 2 and 3 are 
the umlaut vowel ä and the half nasals n (before g i! d) aml 1n 
(hefore b). 

Peculiar phonological changes which came up in the 
periods 1 -3 are 1 )  the de-aspiration of the aspirates, already 
in period 1 ,  probably due to T a m i l influence. The MIAVs 
possess the old uipirates, but in KäSmiri the aspiration of 
the voiced mutae has dropped (LSI VIII. 2, p .  259). - 2) All 
long vowels are shortened in per. 2. In per. 1 the shortening 
is only graphical ( §  8-1 1 ) .  Analogies occur prosodically in 

l. The numbers in ( ) refer to paras in my Grammar. The 
abbreviations are the same as in the Sinhalese Dictionary. A few 
slight differences are easily understood. 
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the Apabhra1p8a (JACOHI, Abh. Hay. Ak. d. W. XXXI. 2, p . 3)
and are not infrequent in the MIAVs (§ 8, p.15 ; GRIERSON, 
ZDMG XLIX, p.413 sq.) .  Wherever a long vowel occurs in 
Sinhalese it is the resultant of the contraction of two or three 
vowels. - 3) By epenthesis and by the influence of the accent 
in per. 2 Sinhalese vocalism has become manifold : 
ä, e, i umlaut of a, o, u in heavy, assimilation of vowels in light,
syllables, reduction (a >i, u) and elision of vowels before and 
after the accentuated syllable &c. (§§ 1 2-21 , 22-30). By this 
Sinhalese is given one of its peculiar stamps among the 
MIAVs, though more or less sporadioally the same changes 
can be observed even in them. Epenthesis with umlaut occur 
in KäSmiri and Lahndii. Cf. k. gagur" rat : fern. gagürü, and 
l. vähur young bull: vähir heifer (LSI VIII. 2, p. 269, VIII. 1 ,
p .  250) with Sinh. kuku/u cock : kikili hen. Cf. also bg. leliü 
blood = Sinh. le, l.ehe and pj . bg. rehü a kind of fish = Sinh. re, 
rehe, Sk. löhUa, röhita (ZDMG XLIX, p. 409), &c. Reduction 
of a to i or u and elision of the vowel under the influencc of 
the accent is also not infrequent in the MIAVs. Cf. pj . pahir 
a watch = Sk. prahara, bg. mugur = Sk. mudgara, Sinh, 
muguru, hi. bijli (others bijuli) lightning &c. '(ZDMG. XLIX, 
p. 402, 403, 396). - 4) Single velar and dental mutae 
drop between vowels (§ 41) .  This is a process which begins 
in Middle-Indian. In the Prakrits generally k,g,c,j,t,d 
drop in such a position (Pischel, § 1 86). The hiatus is re
moved in Sinh. either by contraction or by inserting y or v 
or h (§ 42). But Gm:iawardhana is wrong in assuming Dra
vidian influence in this case (JRAS. C.B. Nr. 89, p.236.10). 
Sinhalese is the continuator of the Apabhraiµsa where those 
auxiJiary consonants are frequently used in order to removc 
the hiatus (ABAW XXIX . 4, p .25*, XXXI. 2, p.5). In the 
MIAVs they occur sporadically. Cf. Sk. S[gäl.a jackal, P.
sigäl.a, Pk. siäl.a, Of . sia/a, but h. bg. siyäl, g. siyät, Sinh . 
sival. Where k, g, t, d are met with between vowels in Sinh
alese they are remnants of a conjunct consonant. - 5) Con
junct consonants are simplified since per.2. In per.l the sim
plification is merely graphical (§ 37, 40 sq.) .  There are many 
analogies in the ApabhraiµSa. (ABAW XXIX. 4, p. 29*, § 16) 
and in the MIAVs . Sk. P. kukkura <log is kuk?tr in hg. ass. as in 
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Sinh. and kukar in g. rn. Where conjunct consonants occur 
in Sinhalese, a vowel has been elided between them, often 
with ensuing assimilation. An exceptional case is mentioned 
in 15. - 6) Middle-Indian pal. e (eh) becomes s; j ( jh) becomes
d (§ 43-47). Analogies of the former change occur in Maräthi 
and Assamese : Sk. matsya fish, P. Pk. mar�ha is h. hg. 
u1äeh, but ass. mäs, m. rnasä, Sinh. mas. In Oriyä c, �h 
arc often pronounc('(l ts, tsh, and in sub-dialects of Gujaräti 
the pronunciation e, eh sometimes alternates with s (LSI
V. 2, p. 379, IX 2, p. 326, 330). The change j >d may be duc
to Tamil influence. In per. 3 the pronunciation of d and j 
must have been nearly the same, perhaps something like dy. 
We meet here even with buj = buddha. Difficult to explain 
is the change in some words of e, eh to d ( § 45). - 7)  Single
cerebrals e {lh), <J, (<J,h) become , between vowels (§  48-50).
In P. Pk. the cerebrals also display more resistance than 
other mutae. The process e: <J,: 1 which is consistently carried
out in Sinhalese, begins in P. with the change of <J, to 1. In
the MIAVs, e, eh are generally represented by <J, (r), <J,h (rh) 
and <J,, <J,h by r, rh. Sk. sphöea tumor, P. phöea, Pk. phö<J,a 
is pj . h.  p"/wrä, or p"/wri, m .  pho<J,, but Sinh. po1a ; Sk. Pk. 
bi<J,äla cat is P. bieära, bg. biriil, but Sinh. 001al. - 8) Cerebra
lisation, as in P. Pk. and in the MIA Vs, of a dental by an 
adjoining r-sound occurs in some words (§ 52) .  Sinh. ma1a 
'dead' corresponds to Sk. mrta, Asoka inscs. Kälsi maea, 
but Girnar mata, si. marhu, g. ma<J,ü, m. ma<J,e, Of. bg. marä. - 9) 
Single Mutae of the labial class are weil preserved between 
vowels, p being softened to v already in per. 1 and b (bh) not
dropping aR in Pk. (§ 55). Sinhalese, therefore , stands on the 
Prakritic stage concerning p, but is more archaic concerning 
b. Cf. Sk. Jcrpa1J,a poor, P. kapa'f},a, Pk. kiva'Yj,a, kivi'f},a, M .  
kiva'f],, Sinh. kava'f},a ; Sk. P. aläbu, läbu, Pk. aläu, läu, or. 
bg. ass. läu, but Sinh. labu. - 10) The nasals n and 'fJ,, as also 
l ( <l) and H <t, <J,) are accurately distinguished in peu. 3 and 4 
(§ 56-59) .  Sinhalese is very consistent and has a decidedly 
archaic charactcr. Confusion of n, l with 1],, i begins not before 
the end of the 16th c. Cf. Sk. stana female breast =' P. thana, 
Sinh . tana. (h. Oum), hut Pk. tha'f],a„ si. tha'f!.U, pj . 1. thaQ,.
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Sk. r'f},, ny, 1],y, jn are represented by n as in Maräthi (BLOCH,

LM § 135) and other MIAVs. Sk. kar'f},a ear, Pk. P. ka'fJ,'fJ,a, 
ass. bg. kä'fJ,, but Sinh. kan, as si. kanu, g. m. kän &c. Sk. 
kä'f],a blind in one eye is in Sinh. ka'f],a. - 11)  l sometimes alter
nates with n (§ 60). Colloquially l is frequently substituted 
for n and vice versa in üriyä (LSI V. 2, p. 3811). The same 
occurs in Bengäli and Eastern Hindi. Cf. GRJERSON, ZDMG

L. p. 15, HoERNLE, Gamµ.an L., p. 34. The alternation of r: 
l needs no notice. lt is common to all Indo-Aryan languages, 
old as weil as modern. - 12) Internal m sometimes becomes 
(through v) v and vice versa. The change of m to v is fre
quent in the Apabhraip.sa (ABA W XXIX 4, p. 57*) and in 
the MIAVs, cf. GRIERSON, ZDMG. L, p. 16 and BLOCH, LM, 
§ 152.3. - 13) In some words iuf,, nd, mb are substituted for
'fJ,, n, m ( § 63). The same substitution of a nasalised soft muta 
for a simple nasal has already taken place in Middle Indian 
languages (W ACKERNAGEL, Altind. Gramm. § 157) and occurs 
in the MIAVs. Cf. Sk. vänara monkey = m. vMar, bg. h. nep. pj . 
Mdar, Sinh. vaiiduru. - 14) At the end of a word sometimes -um 
stands for -un (§ 62.4) as in päilum eastern=P. päcina. Here 
influence of Tamil can be assumed. Cf. LSI IV. p. 289. -
15) Nasals drop before an unvoiced consonant (§§ 64. 1 ,  65). 
In Maräthi loss of the nasal before a consonant (de-nasalisation, 
BLOCH, LM § 71 ) is frequent. Cf. Sinh. dat tooth = Sk. 
danta, m. Mt ; but mas flesh = märµ,sa, m. mäs (popular form of 
mäs). A phonological peculiarity of Sinhalese is the change 
of the nasal before a voiced muta to a half-nasal and the rule 
that ngg, n<J,<J,, ndd, mbb become ng (spelt 1MJ), 1],<f,, nd, mb 
with full nasal (§§ 64.2, 65, 66) . - 16) Sk. sibilant + nasal 
becomes nasal + h in P„ Pk. Cf. gimha heat < Sk. gri{lma. 
In Sinh. the nasal alone remains ( § 70) : girn. An analogy is 
perhaps m .  mdsa'f], cemetery, g. masä'f},= Sk. Sma8äna. - 17)  
Sinhalese bears an archaic character by the preservation of 
initial y which has been changed to j in all the MIA Vs. Interna!
P. y, yy is also better preserved in Sinhalese than in the 
MIAVs (§  77). With the Western and Southern languages 
Sinhalese shares the preservation of initial v (§  78) which 
has become b in the Eastern group. - 18). The sibilant s
(either < Sk. sibilant, or < e, eh) can be changed to h; h itself
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(if < s or h, but not if < c, eh) can drop (§ 80-85). 'l'hus we 
have the sequence se : he : e bridge = Sk. setu, and saitda : 

'haitda moon= Sk. candra. In some MIAVs, as si. pj .
(ZDMG. L, p. 17), the ehange of s to h is frequent, but not so 
eonsistent as in Sinhalese; it also occurs in sub-dialects of 
Bengäli (h6na gold, LSI I. 2, p. 79) and Gujaräti (hönu ib.)  

We can see from the foregoing that there are analogies 
in all or at least in some MIAVs for nearly all the phono
logical rules that are valid in Sinhalese. The influence of 
Tamil is unimportant (No. 1 ,  14). By some rules (No. 2, 3, 5, 
6) the dialectal peculiarity of Sinhalese among the Indo
Aryan languages is made manifest. In some points it has 
an archaio character (No. 10,17) ;  in other instances (No. 
7, 18) it shows more oonsistency than most MIAVs. 

II. Vocabulary. - That the bulk of Sinhalese words 
is Aryan, seems to be denied by nobody, not even by those 
who attribute to it an essentially Dravidian character. We 
must distinguish five groups of words : 1 )  the genuine Sin
halese words, 2) the loanwords from Sanskrit and Pali, 3)
the Dravidian loanwords, 4) European loanwords from Por
tuguese, Dutch and English, 5) words of unknown origin 
and derivation, the etymological explanation of which has not 
been successful till now. 

G r o u p 1 :  The genuine Sinhalese words (tadbhava) 
alone must be taken into consideration if we want to describc 
the linguistic character of Sinhalese. The subject will be 
discussed below. 

G r o u p 2 :  Sanskrit and Pali loanwords (tatsama) 
are numerous in the mediaeval inscriptions and in the ancient 
and classical literature, where Tamil loanwords are very 
rare. This fact shows clearly enough that the educated 
Sinhalese themselves did their utmost to keep their language 
free from Non-Aryan elements and to maintain its connexion 
with the ancient Aryan language. The lws. taken from 
Sanskrit are much more numerous than those taken from 
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Pali. In different inscriptions aud books the number 
of such lws. varies cm siderably. 'l'hat depends upon fashion 
and upon the taste and erudition of the author and of the 
character of his composition. Sometimes the lws. are more 
or less adapted to the form the language had attained at 
the writer's time (semi-tatsama). Sk. lws. are not wanting 
in the colloquial language too. 

G r o u p 3 : The Dravidian loanwords, chiefly taken 
from Tamil, are numerous in colloquial Sinhalese. In A. M.  
Gul).asekara's Grammar approximately 400 lws. of that 
kind are enumerated. They are easily recognised as a 
foreign element and are by no means so characteristic of the 
Sinhalese language as Roman words of English. 

G r o u p 4 : This group too is a foreign element in
Sinhalese, exclusively belonging to the eolloquial language. 
The number of Portuguese loanwords enumerated by Gm.ia
sekara is 231 ,  of Dutch words 1 1 2, of English words 76. 

G r o u p 5 : There are, in this group, probably also 
Aryan words which are not recognised as such at the present 
time, but will be explained, we hope, in the future. Tamil
loanwords which have changed their form in the course of 
time by accommodation to the Sinhalese language (Tamil 
semi-tatsamas) may also belong to the group. lt would be a 
really much more commendable work if a Tamil scholar would 
examine the 'unexplained' words in the Sinhalese vocabulary 
and find out such hidden treasures than the fruitless 
and never provable fancies of a primeval connexion of 
Dravidian with the Indo-Germanic language. Finally, group 
5 may contain words which were borrowed by the Aryan 
immigrants from the aboriginal inhabitants of Ceylon. lt 
is, for instance, quite intelligible that for trees or animals not 
existing in their former home and first seen by them in 
the Island they adopted the words used by the aborigines. 
Nobody can say, of course, whether we ever shall be able to 
etymologise such words. 
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I revert to the g e n u i n e part of the Sinhalese vocabulary. 
The number of words belonging to this group is very great, 
but more important than the number is the fact that we are 
able to trace their evolution through the various periods of 
the language with the help of certain phonetic ruJes which are 
bascd on a considerable number of indubitable examples. 
lt is true, there are sometimes gaps in thc sequence, but wc 
generally can fill them up with the aid of the same phonetic 
rules. I shall quote an example following Dr. PARANAVITANA
in EpZ III, p.  183. He has shown that Sinh. yäf,a cart
load derives from Sk. sakaea, cart. The most ancient form 
we know of the word is haka<J,a (4th c.}, next comes yahaef,a, 
occurring in an insc. of the 5th or 6th c. (period 2). We 
must suppose that this is a metathesis (§  88·2) of *hayarf,a. 
This is an interesting form. We learn from it chronologically 
that the rules Nos. 4 and 18 were already valid at that time, 
but the change of t to / (No. 7) had not yet come to an end, 
<f, being the intermediate stage between t and 1. The form 
yaha/a occurs in an insc. of the lOth c. and is finally contracted 
to yäf,a. 

lt is not necessary to quote more genuine words from the 
mass of substantives, adjectives and verbs. There are 
examples enough in my Sinhalese Etymology. Here I shall 
confine myself to p r o n o u n s and n u m e r a 1 s which 
are always ascribed to the most ancient portion of a languag0• 
In Sinhalcse they are of purely Aryan origin. 

l )  Thc stems for the p c r s o n a 1 p r o n o u n i:;ing. 
are in all Indo-Germanic languages ma- for the first, tu- for the 
second person, while they are the same in the Indo-Aryan 
languages and in Sinhalese (§ 128 ; cf. J. BLOCH, Indo-Aryan, 
p. 189 sq.) .  For the nom. sg. of the Ist pe�. Indo-Germanic 
has the pcculiar form * e,ghom (Sk. aham, Greck e,gön &c.). 
This is given up in Sinhalese as also in most of the MIAVs 
and replaced by a form of the ma- stem . In g. a derivate of 
aham is prescrved and optionally in si. (äu, a or rna, mu)
and pj . (hafi, obsolete, or. mai. 
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In the MIAVs, as in Sinh. ,  there is a nom. and an obl. 
case in both numbers. The forms in sg. are as follows : 

hi. g. bg. Sinh. 

1 .  nom. mai hu mui mama 
c. obl. mö mi (ag.) mö mä 

2. nom. tui tu tui tö 
c. obl. tö te tö tä 

Siuh. mama is clearly = Sk. P. Pk. gen. mama which must 
remain unaltered in accordance with the rules of accentuation 
(mama). The pi. api we ( c. obl. apa) and topi you (c.obl.
topa) are new formations in Sinhalese but of Aryan descent. 
They seem to correspond to aphe, tuphe ( = apphe, tupphe) 
&c. in the Dhau and Jau inscriptions of Asoka. 

The pron. interrog. is formed, as in all Aryan dialects, 
from the oldest period up to the modern times, from the stems 
ka-, ki- (§ 132). Similarly the demonstrative pronouns are 
formed in Sinhalese ( §  130), as in the MIAVs, from the stems 
i and u (Sk. i in ay-am, id-am ; u in ved. av-os) : Sinh. e (he): 
u = si. hi (he) : hü (hö}, 1. e, o, bg. e: ö, Eastern h. (av.) i: ü.
In Sinh. these stems may be combined with the demonstr. st.. 
im- (Sk. im-am &c.) : me : mü ( §  131 ) .  As .all these prono
minal stems are of Aryan origin we can assume the same 
for the new st. ara ( = lat. ille). I derive it from Sk. ära. 
in ärät ( = P. ärä) äre far off. 

Relative sentences , as in Sk. and P„ do not occur in Sin
halese. This can perhaps be ascribed to Tamil influence 
(JRAS. No. 89, p. 235, 7) .  But the Aryan character of the 
language is by no means affected by that loss, for the relative 
sentence is displaced by a compound coru.truction ( §  133) 
which is also in common nse in Sk. and P. We can say in 
P. yarp, kathesirp, vacanarp, 'the word I spoke' or more fre
quent.ly mayä kathita-vacanarp, 'the word spoken by me'. 
This is also the Sinhalese construction mä visin ki vacanaya 
or mä ki V•. 

2) As to the numerals I have shown ( §  123) that they 
are all purely Aryan. Cf. LSI I. 2, p. 3 sq. Even the ancient 
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word for ' thousand ' Sk. Bahasrq, is preserved in Sinhalese 
dakas, däs. The initial d is, for the sake of dissimilation, 
taken from da8 ten. In the MIA Vs this numeral is generally 
replaced by the Pers. hazär. 

ltis notieeable that for each of the numerals 11 ,  12, 13, 15  
and 18 Sinhalese has two forms : The older forms era, bara, 
tera, pa1Jara a1:.d at<J,ra, which are now obsolete, correspond 
to those used in the MIA Vs. Cf., e.g., Sinh. tera 13 = si. 
terahä, h. terah, m. terä, pj . terä, ass. bg. or. g. tera. The 
other forms eko"/-08 1 1 ,  do"/-08 12 &c. are derivates of Sk.
ekädaSa, dväda8a &c., P. ekäda8a, dväda8a. Dialectal mixture 
in Sinhalese is made manifest by this fact. 

III. Grammatical inflexion. A) N o  u n s, substanti ves
and adjectives. G e n e r a 1 r e m a r k s: As to the
gender of the s u b  s t a n t i  v e s  Sinhalese distinguishes animate 
beings and inanimate objects ; the first can be male or female. 
The language has therefore preserved the three genders. 
lt shares this with Gujarati and Marathi and forms in this 
respect, as J. BLOCH, LM, § 180 says, a connected South
Western group among the MIA Vs. In Oriya and Bengali 
animate beings and inanimate objects are distinguished as 
in Sinhalese, but the masculine and feminine genders have 
disappeared, in Hindi the neuter. In the Sinhalese inflexion, 
forms of masc. and fern. nouns are similar one to the other and
are clearly distinguished from the neutral declension (§ 93) .  

One has compared the Sinhalese with the Dravidian 
system. But there is a remarkable difference. "Dravidian 
nouns are divided into two classes, which Tamil grammarians 
denote by the terms high-caste and casteless. The former 
includes such nouns as denote beings endowed with reason, 
the latter all other nouns" (LSI IV, p. 289). In Dravidian 
langnages animals such as dogs, cats, mice can be included 
in the second class. In Sinhalese nouns of that kind 
never have the neuter gender. 

The a d j e c t i v e s, both attributive and predieative, 
are uninflected in Sinhale!!C. The ßexibility of the adjectives 
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gradually disappears also in the MIAVs. In Hindöstani 
and Marathi only those in -ä are inflected ; in Oriya and 
Bengali the formation of a feminine form has gone out of 
use (LSI IX. 1, p. 57 ; VII, p. 25 ; V. 2, p. 380 ; V. 1, p. 34). 
We must, however, notiee that in Sinhalese each adj . can be 
made a substantive by affixing the terminations of the three 
genders (§  120). The comparison of the adjective is the same 
as in all MTAVs (.§ 121). lt may be sufficient to compare 
the Hindöstäni (Delhi) sentence UB-kä bhäi UB-ki bahin
Be ziyiidä l,ambä hai his brother is taller than his siater (LS l
IX.I ,  p. 602) with Sinhalese ohu-ge Bohoyurä ohu-ge Boho
!luri- ta vaqä UBa-yi. 

The i n f l e x i o n  o f  t h e  s u b s t a n t i v e s  is 
in the main features homogeneous in Sinhalese and in the 
MIAVs, though in details the formations may be of their 
own kind in the single dialects. 1 )  Sinhalese and the MJAVs 
possess a d i r  e c t c a  s e (nom.) and an o b l i q u e  c a  s e 
in Sing. and Plur. - 2) Other o l d c a  s e s  are preserved 
as more or less sporadic remnants in some of those dialects.-
3) New cases are formed by affixing p ü s t p o s i t i o n s
to the obl. case in all those dialects. 

A d  1 : The S i n g. d i r. c. has in Sinhalesc the tcrmi

nation -cf. in the masc., -i in the fern. and -a in the neutr. 

declension. Among the MJA Vs 1. m .  h. pj . ha ve also -ä 
which is derived from Pk. -ayö (J. BLOCH, LM § 191 .1 ) .

But the Sinh. -ä seems to be a transfer of the obl. c. to the 

nom. c. ,  for we have in per. 1 pute (cf. Mg. Pk. -e), later

puti, then put in per. 2 and per. 3, often also in books, 

and putä from the lOth c. onwards (§ 95.l ). - The fern. -i
( < -ikä) corresponds to -i in r. g. m. h. pj . ( § 101 .1) . - The 

neutr. -a is a remnant of Sk. -am, P. Pk. -arri. In Sinh. -a 
could be preserved in a certain gronp of words ( § 91 .2 pala< 

1>hal,arri) and was extended to all neutral nouns. The form

atfon is the same as in the MIAVs : l.m.h. ghar, or. ghara. 

The S i n g. o b 1. c. ends in -ä in the masc., in -iya 
in the fern. decl. The former is a contraction of -aha ( < 
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Mäg. Pk. -äha, P. -assa) and frcquently occurs in inscs. of 
per. 1 and per. 2. MIAVs have also -ä (g.r.m.h.), but 
this terminat.ion corresponds to that of the old dat. -äya 
(J. BLOCH, a.a.O). - The fern . -iya, ( < -yai) contracted -i, 
is = g.r.m.h. -i. 

The P l u r. d i r. c. ends in -ahu ( with elision of a :  'hu) 
or in -ö in the masc. and -iyö in the fern. decl. ThP masc. -ö 
is contracted from -ahu (§ 98). 1 believe that -ahu is = Sk.
-äsas, AMg Pk. -äö. The termination -ö also occurs in g. :  
bäpö of bäp father, bäf,akö of bäf,ak child. - The fern. termina
tion -iyö (cf. kiki!iyö) corresponds to g. -iö : chökariö of 
chökar'i girl. 

The P l u r. o b  l . c. has the termination -an, -un in the 
masc. and -iyan in the fem . decl. (§ 100). This -an is remnant of 
Sk. -änäm, P. -änarp„ Pk. -ätia(rp,), and -iyan of Pk. -iyä1;1a(rp,). 
Corresponding forms are widespread in the MIAVs. Cf. 
r. m. pj . l. -a, and fern. r. m. -ya, l.  -ili, pj . ia, -i, and h.
-iyan, -in (BLOCH, IA, p. 176).

Ad 2. What 1 have said in ad 1 mostly refers to the 
inflexion of nouns denoting animate beings . In the neutral 
declension Sinhalese has preserved two old case-forms and 
bears a decidedly archaic character. The S i n g. i n s  t r. 
ends in -en, -in = Sk. P. -ena, Pk. -e1;1a (§  107.2). Traces 
of the same case exist in ancient Gujaräti and ancient Maräthi.  
Again the three languages form a peculiar South-West-group. 
In g. the termination was -i, ii in m. -e (J. BLOCH, LM, § 193).
The instr. c. in Sinh. has taken up at the same time the func
tion of the abl. c., as vice versa in Latin the abl. c. that of the 
instr. c. - The S i n g. l o c .  ends either in -a, more ancient 
-ä, or in -ehi contracted to -e (§ 107.3). The former termina
.tion correspnds, 1 think, to Sk. P. Pk. -e and J. BLOCH ( §  194)
compares with it old m. -i. The termination -ehi 1 take as 
a remnant of Sk. P. Pk. -asi which first became -ahi and 
then by umlaut -ehi. It could remain unaltered owing to 
the peculiar character of h. lt is tempting to compare the 
locatives old maithili -ahi, -ahirp, ( GRIEBSON,  Introd. to 
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the maith. dial. § 78, quoted by BLOCH, p. 193) and bg. 
-e in gäche &c., also g. e (-äe, -ie) . 

In Sinh. the stem form is used as Plur. dir. c. of the 
neutral declension, apparently with a collective meaning : ata 
the hand, at the hands. But if the st. f. is identical with the 
Sing. dir. c. ,  the word -val is affixed to it in Plur : nuvara 
the town (also st. f.), nuvara-val the towns. Obviously 
this val has the meaning 'multitude' or the like, and since 
its older form is var, we may derive it from Sk. vära (§  1 11 ) .  
Similar paraphrastic formations occur in Bengäli and in 
Opyä. In b. -sakal (Sk. sakala all) is used in the same man
ner as -val in Sinh. Cf. gäch the tree, gäch-sakal the trees ; 
in or. -sakaf,a or -sabu (Pk. sabba, Sk. sarva) : ghara the house, 
ghara-sakaf,a (or gh0-sabu) the houses. In or. even to nouns 
denoting animate beings such a noun of multitude is affixed 
in plur : puru§a the man, puru§a-miini the men (LSI. V. 1 ,  
p. 34, V 2 ,  p. 380). The plur. instr.,abl., dat. and loc. cases are
paraphrased in Sinh. in the declension of all neutral nouns: 
at-valin, nuvara-valin from the hands (towns), at-valata, 
nuvara-valata to the hands (towns), at-vala, nuvara-vala in 
the hands (towns) .  

Ad 3 : The use of p o s t p o s i t i o n s is common 
to all MIAVs. lt begins already in the Apabra1psa. We 
must, however, notice that, though the tendency is the same 
in all dialects, yet th e words used for the purpose are different 
(ALSDORF, ZDMG XCI, p. 442). In Sinh. the postpositions 
-ge, -gen, -kerehi are used for the gen., abl. ,  loc. cases respect
ively in the declension of nouns denoting animate beings, 
and -ta (-ata) for the dat. c. in all declensions ( §  112).  
lt is most probable that -ge, -gen are derived from gehe, 
gehena in (from) the house of. The postp. -kerehi is more 
difficult to explain. But it is quite inconceivable how one 
can doubt that -ta, -ata correspond to Mind. -aHharp,, 
aUhäya. Already in the Brähmi inscs. we meet with sagahata
ya, sagaha-ataya, sagahata (Ed. MÜLLER, AIC. p. 73, No. 54;
EpZ 1 21156, III 17816) =*saitghassaHhäya, *saitghassa 
aeehäya. * saitghassa(.tharp, as clear dative forms, and we are 
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able to trace the evolution of thi!;- dative case in inscs. and 
literature up to the modern form saga(a (§1 12) .  In pl. the 
phrase *thlränarp, atthäya (-arp,}, *thlrän' atth° has in the same 
manner developed to terun'a(a, terun-(a. 

As postposition for the instr. visin (P. vasena) is optionally 
used in the masc. and fern. deelensions. 

B. Verbs. G e n  e r  a l r e m a r k s : There are three 
conjugations in Sinhalese with the stem vowels a, i, e (inf. 
-anu, -inu, -enu, §§ 141-3) .  They are all derived from the 
old verbal stem in a. The conj . 2 has branched off from conj . 
1 for phonological reasons. The a- vowel has originally 
dropped and at a later time (in or shortly before per. 3) an 
auxiliary vowel i was inserted. The sequel is Sk. rakl)arµi, 
> Pk. rakkharµi, > Old Sinh. raknu > rakinu. One is 
tempted to trace the two conjugations back to the types 
*labanu = Sk. labhana and *rakarµi, = rakl)arµi, (§§ 24, 29), 
but in this case we must assume an early confusion of the 
two formations. The old causatives in -aya- (Sk.), -e- (P.
Pk.) are inserted in conj . 1 .  Cf. maranu to kill = Sk. märayati, 
P. märeti, in the MIAVs. si. mära1J,u, m. mär1J,e, pj . märnä. 
Conj . 3 -enu (intrans . and pass .) is a derivation from verb 
stems in iya and äya. Cf. äknu to adhere = P. alliyati, nivenu 
to be extinguished = P. nibbäyati. The scope of this conj .
has immensely expanded since period 3. The verb denu to 
give = P. deti and venu to become = P. Mti are inserted 
in this class. 

The v e r b a l  s y s t e m of Sinhalese is, in the main, 
the same as that of the MIAVs. lt is the resultant of a 
process of simplifi.cation which has begun in the Old-Indian 
era and continued in the Middle-Indian period. In some 
respects it has surpassed the MIA Vs in simplification. New 

formations are not numerous and are all built up on an Aryan 
basis. 1)  Sinhalese has, in accordance with the MIA Vs, as 
' radical tense ' preserved the present with the imperative.-
2) The other tenses are formed with the help of participles 
either present or preterite. - 3) The nominal forms, derived 
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from the verbal stem : participles, gerund, infinitive, are 
generally corresponding to those of the MIAVs. - 4) The 
formation of the causative stem is in accordance with that 
of the modern Aryan dialects, the old ya- passive is dis

placed, as in most of them, by a paraphrastic formation. 

Ad 1 :  The Sinh. p r e s e n t has still its old meaning, 
while the corresponding forms in the MIA Vs are generally 
used as subjunctives. The personal suffixes (§  144) are 
decidedly archaic and closely connected with the old auxiliary 
verb ahmi, ahi &c. 

lt may be sufficient to compare the Sinh. present in

flexion ( §  145) with that of Gujaräti, Maräthi, Bengäli and 
Hindi : 

Sg. 1 Sg. 2 Sg. 3 

Sinh. Maram(i} Marahi(-yi) Marä(-ayl) 

g. märü märe märe 
m. märi märiB märi 

bg. märi mära (-ris) märe 
h. märü märe märe 

PI. 1 PI. 2 PI. 3 

Sinh. Maramu(-mha) Maravu(-hu) Marat(I) 

g. 
m.  

bg. 
h. 

märie - „ maru 
märi 
märl 

märö märe 
mära märit 
mära mären 
märö märl 

In conj . 2 we ha ve Sinh. bad im( i) : badihi(-yi) : badi(-iyi) 
&c. (v. badinu to fry) and in conj . 3 äkm( i) : äkhi(-yi) : 

äle( -eyi) &c. (v. äknu to adhere) .  

As a second ' radical tense ' a group of the MIA Vs has
preserved the old s- future (l. marlßti,, g. r. märi8 1 shall beat 

= P .  märessämi). lt has disappeared in Sinhalese as well 
as in most Aryan dialects of India. In some of the latter a 
new formation, made with a b-suffix, is used as future tense. 
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The formation of the i m p e r a t i v e  (§  150) in Sinh. 
is also the same as in the MIA Vs. The 2nd p. Sg. is the 
pure verbal stem. Cf. Sinh. mara kill, pl. marav with pj . g.
mär : märö, m. mär : märä, h. mär : märau. In conj . 2, 3 
badu : badiv, äliya : äliyav (§ 150). To the 2nd p .  Sg. va, 
older -ga, can be affixed in the three conjugations. 1 cannot
explain this syllable U pa.rticle). 

Ad 2: A participial tense is formed a) with the 
p r e a e n t p a r t i c i p 1 e. There is a difference between
Sinh. and the MIAVa. The pprs. of the former ends in 
-ana, -ina, -ena, inflected -annä <-anuvä &c. ( §  137), and 
derives from the Sk. ppra. in -äna(ka). lt occurs already 
in per. 1 of Sinh. vasanaka (speit for vasänaka) ' dwelling ' 
in a Brähmi inac. of the 4th c. A.C., EpZ III, p. 1778• Cf. 
H. SMITH in BLOCH, IA, p. 260. Among the modern Aryan 
languages in lndia the Dardic dialects alone possess a pprs. 
in -an, -än. The other MIAVs have forms derived from 
the P. Pk. pprs. in -anta (BLOCH, LM, § 255). In Sinh„ to
the inflected pprs. the aame terminations as in the preaent 
are affixed : marannem(i), badinnem(i), älennem(i) (§  149) . 
The tense was primarily a habitual present, exactly corres
ponding to Eng. 1 am beating. But afterwards it is used as 
f u t u  r e. In the 3rd peraons the participle stands alone 
as an adjective ; the copula must be supplied : Sg. -nne, 
PI. 0nnö. 

Analogoua forma, pprs. +v. aux., are frequent in the 
MIAVs. They are called ' present definite ' in the LSI. 
Neareat to Sinh. are those forma where by contraction the 
v. aux. has coalesced with the participle. I shall compare 
here Lahndä (Multän dial.) ,  and Marathi (Poona dial.) with 
Sinhalese : 

Sg. 1 Sg. 2 Sg. 3 

Sinh. Marannem Marannehi Maranne 

l. (m.) marenna marenne marenne 
m . (p.) mär"tÖ mär"tö8 mär°'tö 
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Pl. l PI. 2 PI. 3 
Sinh. Marannemu Marannihu Marannö 
1 .  (m.) marenneä marenneö marennen 
m. (p .) miir"tÖ märaW, mär"tät 

Bg. märitäm, -te, -ta ; -täm, -te, -ten which has the mean
ing ' I  used to beat ' seema to belong to the same formation. 
In other dialccts the v. aux. ia aeparated from the participle, 
as in h. märatä hU ' I am beating,' pl. mär°'te hai, or Hs 
forms are put behind those of the preaent, as in g. miiru Cku. 
märe Cke &c.

b) Preterite tenses are formed with the help of the 
p r e t e r i t e .  p a r t i c i p l e. In Sinh. the pprt. ends in 
-u (conj . 1 )  or -i (conj . 2) ; both forms are derived from the 
pprt. in P. -ita, Pk. -ia, -ida (§ 138). Derivatives of the same
pprt. occur in several MIAVs. Cf. märu beaten, inflected 
märuvä, with si. r. g. märyö or -rö, l. märeä, h. märä. Ass. b .  
bg. or. m .  have a different formation with a l- suffix (BLOCH, 
IA„ p. 270). In conj . 3 of Sinh. the pprt. ends in -U'IJ,U. 
This form is of comparatively late origin. lt did not come 
into use before per. 3 and often alternates with that in -i 
in the archaic literature. By the comparison of P. alliyati : 
allina with älenu : älu'IJ,u one is tempted to derive -'IJ,U from 
the Sk. suff. -na, but this is made improbable by the historical 
spelling with 'IJ,. 

In order to form the p r e t e r i t e t e n s e the same 
terminations as in the ' future ' tense can be added either a) 
to the inflected form of the pprt. or b) to its stem form 
(§§ 146-8). There is no differentiation between transitive 
and intransitive verbs. In conj . 2 the i is elided, if the 
preceding consonant can be doubled by assimilation with the 
ensuing y. In the 3rd person ag. and pl. the copula must
again be supplied. 

Conj . 1 .  Sg. 1 a) 
3 

PI. 3 

märuvem 
märuve, -vä 
märuvö, (-väha) 
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Conj . 2. Sg. 1 a) räkkem ( <räkiyem) b) räk'im 

Without assimilation hitiyem I stood hitim 

Conj . 3. Sg. 1 a) älur}em b) älim 

37 

The Sinh. preterite has a decidedly archaic character. 
lt is the direct continuation of a construction which occurs 
in Pali. Here the pprt. in -ta is by no means exclusively 
passive, but can also be used in active meaning : puetha 
means ' one who has been asked ' or ' one who has asked ' 
(V. HENRY, Precis de Grammaire Palie, p. 109). Examples : 
pattö 'si nibbänarp, thou hast attained the Nirvana (Dhp 
l34, sec also D I.374) and in a text which is composed in 
Ceylon : sarp,gaha.rp, tatiyar.n katö he held (the copula must be
supplied) the third council, Dip 7. 40. In the oldest period 
of the Sinh. language, in the Prakrit of the Brähmi inscs., we 
rneet with niyate, dine, dini in active meaning ' he has granted 
or given ' (AIC No. 1 ,  GEIGER, Festschrift für Winternitz, 
p. 320 ; EpZ. I, p. 624, 148 b, 692, III, p. 1 166'7, 155, J 654, 
1664, 2504). These forms are the bridge which leads from 
the Pre-Prakritic period through the Proto-Si.nhalese time 
to the classical form of the language. 

In the MIAVs the formation of the pret. of 1 n t r a n
s i t i v e verhs is on principle identical with that in Sinha
lese : pprt . +personal suffixes or v. aux. (the pron. pers. 1, 
thou &c. is prcceding) ; the third persons are the pprt. in 
adjective form sg. and pl., the copula being supplied. Tims, 
for instance, 1. gea ' 1 have gone ' is in accordance with 
Sinh. giyem, P. gatö 'mhi and äea 1 have come with Sinh.
ävem(i), P. ägatö 'mhi, LSI VIII. 1 ,  p. 267). 

Cf. also m. Sg. 1 .  gelo 2. geläs 3. geza 
PI. 1 .  ueio 2. gelä 3. gi!le 

bg. Sg. l .  geläm 2. geli 3. gela 
PI. 1 .  geläm 2. gele 3. gela 

(LSI VII, p. 407,  V. 1 ,  p. 384) and in the Tinäuli sub-dialect 
of Lahndä (LSI VIII, 1 ,  p. 583) : 
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1 .  gia 2.  gili, 3. giä 
J .  gea 2. gei"J 3. gai 
1 .  giyem 2 .  giyehi 3.  giyä 
1 .  giyemu 2. giyähu 3. giyö 

In some Indian dialects the copula must be supplied 
in the Ist and 2nd persons also, and merely the sg. and pl. 
forms of the pprt. are distinguished. Thus g. hil gayö I 
went, pl. ame gayä (LSI IX. 2, p. 474) and in pj . ma.i giä, 
asi gae (ib. IX. l ,  p. 820). There are also prt. forms in some
dialects in which the v. aux. is separately added to the pprt. ,  
thus in g. hil gayö chil, am.• gayä chie lit. ' I gone am, we gone 
are.' (ib. IX. 2, p. 342). 

But the preterite of T r a n s  i t i v e v e r  b s is 
differently formed in the Western group of the MIAVs. 
Here the construction is passive. lnstead of ' I killed him ' 
one says ' he has been killed by me,' or even impersonaJly 
' hy me with reference to him it was killed ' (LSI IX. 1 ,  
p .  51) .  In the Eastern group, however, the construction is 
now active as in Sinhalese. The Bengäli sentence ämi (sg. 
nom. : 1) tahä-ke (sg. acc : him) märiläm (prt. sg. 1 ,  cf. above
geläm) ' I  was beating him ' (LSI V. J ,  p. 9) exactly cor
responds to the Sinh. sentence mama ohu märuvem. 

Ad 3: The formation of the pprs . and pprt. has been 
discussed above. 1 may only add that the ' historical '
forms of the pprt. mentioned in § 138d have their counter
parts in the MIAVs. Cf. Sinh. dutu seen (Sk. dr�ea) with 
si. </,itho, g. dithil ; naea ruined (Sk. �ea) with m.  näthä, 
h. näth ; sun broken (Sk. chinna) with si. chino, m. 8inä ; 
giya gone (Sk. gata) with h. gayä, pj . 1. geä, g. gayil. The 
part. fut. pass. (Sk. -tavya) has disappeared in Sinhalese, 
but the g e r  u n d  (or absolutive) is in frequent use. There 
are two gerunds: I .  p r e s  e n t g e r  u n d, II. p r e t e r i t e 
g e r u n d. The former is peculiar to the Sinh. language, 
but it.s Aryan origin is indubitahle. lt ends in -min (conj . 
1 : maramin, 2 :  rakimin, 3 :  älemin) and is obviously the 
sg. instr. of a verbal noun in -ma (§ 156). The form in -in
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is alone preserved in the declcnsion of that verb . noun, 
but the nouns ending in -irna, -U'ma which are no doubt 
related to it are flexible. - The preterite gerund ends in -ä
in conj . 1, in -a in conj . 2, and in -i in conj . 3 :  marä, räka, 
(older räkä), äli (§  157). The -ä of conj . 1 can easily be 
derived through the older -ay (in per. 2 and per. 3) and -aya 
(in per. 1 )  from Middle-Ind. -äya (P. ädiiya, but also gakiiya 
alternating with gayha). The form in -a (older -ä) of conj . 2 
becomes perhaps intelligible, if we compare ipädii having 
been born (v. upadinu) with P. uppajja, Sk. utpadya. In 
a similar manner we can also derive räka from *-rakkha=
Sk. -rak§ya; mä4a having trampled from *-ma<Ua=Sk. 
-mrdya. The ger. of conj . 3 is again a later form ; the older 
piimirµi, ' having arrived ' =  conj . 2 (v. piimittenu) for piimitti 
occurs still in the 12th century. 

The gerund forms in Sk. -tvä, P. -tvä, -tüna, Pk. -tütta,, 
-ittu have no derivates in Sinh. except perhaps koea, having 
made. lt is also difficult to compare the Sinhalese gerund 
with the various forms of the MIAVs., most in -i (si .  1. g.) 
or -i (pj .), si. also in -e, -yö, -yü, in bg. in -iyä. They must, 
1 think, be connected with the Pk. forms in -iyi2rµi,, Apa
hhraqisa in -ivi, -ai:i, -evi. But. none of them can be so clearly 
traced back to the Old-Indian prototype as the Sinh. gerunds 
in -ä.

The formation of the i n  f i n  i t i v e requires only a 
short notice (§ 159). All forms occurring in Sinhalese are 
derived from the verbal noun Sk. in -ana. The same is the 
case in the MIA Vs. Cf. BLOCH, IA p. 283, LM § 265. 

Ad 4: Finally, a few words on P a s s i v e  and C a  u s .
a t i v e. a) The sign of P a s s i v e is ya in Sk., ya, iya, 
iya in P., jja in Pk., but yya in Pai8aci. lt is preserved in 
a few MIAVs : si. ij, j, r. ij. In Sinh. this formation has been 
eliminated and replaced by a pP.raphrastic one : inf. +v. 
l,abanu to get (§  155). One says gasanu labam ' I  get beating,' 
gasanu läbuvem ' I  got. beati.ng ' instead of ' I  am (was) 
beaten.' That would be in P. gha1ft8anarp, la,bhämi (laddhö 
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'mhi). The construction is Aryan. If we admit a foreign 
influence, it would merely concern the tendency. The same 
tendency is met with in the MIA Vs. In g. bg. h. pj . the 
passive voice is paraphrased by the pprt. +v. yä to go. et 
h. mai märäjätä hü I am beaten, mai märä gayä I was beaten.
--b) The sign of C a u s a t i v e is va, ava in Sinh. This is 
no doubt the paya, äpaya, äpe of P., ve, äve of Pk. Cf. 
Sinh. maravam I cause to kill = P. märäpemi (§ 153). The 
same formation is that of the MIAVs : g. äv, m. av, äv, h.  
vä, pj . väu (si. l .  or  bg. ä). Cf. m .  bastte to sit : basavitte to 
cause to sit. Cf. Sinh. vasinu : vasvanu. Double causatives 
which are frequent in Sinh. ( §  153 D) also occur in the MIAVs. 
Cf. Braj Bhäkä dial., LSI IX. 1 ,  p. 81 : calanaü to go, caus. 
oolävanaü, d.c. calavävanaü.

The comparison of the Sinhalese nominal and verbal 
system with that of the MIAVs makes its Aryan character 
manifest. This character is not altered by some discrepancies 
in details nor by the fact that a few formations in Sinhalese 
have not yet satisfactorily been explained. I mention the 
conditional mood (§ 152) and in the colloquial language the 
forms in -anavä, -inavä, -enavä for all persons in the present 
tense and the future forms sg. 1 and pl. 1 in -niiä, -nnamu 
( §  160) . The formation of the optative maram-vä, marahi-vä
&c. (§ 151 ) is no doubt strange, but certainly made with 

Aryan elements. We are perhaps allowed to quote as analog
ous formation, extrinsically only, the past conditional in 
Lahndä : märä-hä, märl-kii, märe-hä &c. (LSI VIII. 1 ,  
p .  307). 

But I must add here a short remark which would have 
its proper place rather in the chapter on the Sinhalese' Voca
bulary. W. F. GuJ.lawardhana (quoted JRAS.CB. No. 89, 
p. 236) says : ' In Tamil, there are two verbs pöQ,u ' to put '
and vi<J,u ' to leave off,' which are affixed to other verbs 
just for the sake of vivid expression, the substantive verb, 
in this case, being put in the perfect participle. There is 
no such idiom in any known Aryan language. But the 
idiom obtains in Sinhalese. '  I was really astonished when 
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I read this statement. Did not the learned Mudaliyar 
know that the formation of such composite verbs (substan
tive verb in a st. form +inflected verb of more general mean
ing) are one of the most characteristic features of all MIAVs. 
I refer to GRIERSON, Maithili Grammar, p. 290 sq. ,  and to 
CHATTERJI, Bengäli Language, p. 1049 sq. Cf. also ALSDORF,
ZDMG XCI, p. 445-6. Such formations are due to Dravidian 
influence, as CHATTERJI has shown, but it was the Mudaliyar's 
incomprehensible error to take them as an idiom peculiar to 
Sinhalese. I may also point to the fact that similar combi
nations, subst. v. gerund +v. tiHhati or viharati frequently 
occur in Pali. Cf. ubhö atthe samadhigayha tiHhati ' com
prises two blessing objects,' S I.8621 ; pa#hamajjoonarp, 
upasarp,pajja viharati ' he enters on the first state of trance ' 
D I.373• The substantive verbs get by tiHhati and viharati 
the meaning of an accomplished action or of a permanent 
state. 

IV. Mode of Expression. I hope I can be brief in
this chapter. If we compare a Sinhalese text with an older one, 
for instance, a Pali text, we notice, of course, some discre
pancies, but for the main their similarity in style is obvious. 
The Sinhalese mode of expression is somewhat prolix owing 
to the many verbal and nominal honorifics which are partly 
due to Buddhist mentality. For bhagavä bhavantarlna 
pa-#icchannarp, kära7],arp, päkafarp, akäsi (Jä I 13723) the Sinh. 
Jätaka-book has bhägyavat-vü budu.rajär)an-vahansl bhavän
tara-pracchanna-vü kära1}4ya vadä"f,a-seka. 

With Old- and Middle-Indian the Sinhalese language 
shares the peculiarity that it does not possess an oratio 
obliqua, but quotes all that one may think or say in his own 
words ; yi ( = Sk. iti) and kiyä 'having said so' or sitä ' having 
thought so ' are put at the end of the sentence. The pro
lixity of Sinhalese sometimes becomes manifest in the fact 
tha.t, besides kiyä at the end of the sentence, the gerund kiya
min ' saying ' may be put at the beginning of the oratio recta. 

The use of the g e r u n d is as much in vogue in Sinha
lese as it is in the older Aryan languages. All the actions 
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which are subordinate in time or otherwise are expressed by 
gerunds, the main action alone by a finite verb. The length 
of a sentence can become very great by the gerundial con
struction, chiefly in literary works (see below). That depends 
upon the taste or erudition of the author. But gerunds 
are also used in the colloquial language : mama gohin eiinä, 
lit . I having gone shall come. 

Within the sentence the order of words is quite the 
same as it is prescribed in Sanskrit. The subject comcs 
first, the verb or predicate stands at the end of the sentence, 
the object and adverbial determinations stand between 
su bject and predicate : ka<f,uva suddha-no-kirimen ma"laka<f,a 
klivä, lit. the sword by not cleaning ate rust (Gul)., Gr. p. 465, 
No. 138) ; mini-maruvä ellä-daman-#a issara elli miiru'fJ,ä, 
lit. the murderer before hanging (i.e. before being hanged) 
having hanged himself (v. ellenu) died (ib. No. 133). Of 
course, the order of words can be altered owing to momentary 
reasons. Often the adverbial determination may stand at 
the beginning of the sentence, as e.g. e-kalhi . . . ' at that 
time . .  . ' = Sk. P. tadä . . .  (cf. below). 

The attribute, be it an adjective or a genetive, has its 
place before the noun which it qualifies. This too corres
ponds to the old Aryan style : mama ohu-gl bäla putä ' I am 
his youngest son ' would be in P. aha·Tft tassa kaniHha-puttö. The 
uninflected adj . +subst. is really a karmadhäraya compound. 
To an attributive acij . sometimes -vü (Sk. P. bhüto.) is affixetl. 
Prototypes of this construction are met with in P. (§ 120.l ) . 

The near relation in style of Sinhalese to Pali becomes 
manifest by comparing the translation of the Jätaka-book 
with the original text. The translation, if we omit words 
or phrases which are inserted in order to make the narration 
clearer, is indeed almost a chäyä, i.e. a word-for-word transla
tion, and I must emphasize that this Pansiyapanas-jätaka
book is read and understood not only by all educated Sinha
lese, but also by people of the middle and lower c)asses, I 
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quotc two pasimgcs which are picked out quitc casmdly. 
'l'he words printed in Italics are the running Sinhalese text. 

Jä I. 18912 = PspJ 8933 : tadä e-kalhi ekö ek kukkurö 
sunakhayek mangala-hatthi-sälaip. maitgul-ät-hala-ta gantvä 
gos mangala-hatthissa maitgul ätä bhufijana-tthäne anu
bhava-karana-tanhi patitäni vä�U?µi-vü bhatta-sitthäni bat
hu/u khädati anubhava-karanneya. ' At that time a dog having 
come to the stable of the royal elephant, used to eat the 
bits of rice that had dropped at the royal elephant's 
place of feeding.' 

Jä I. 26512 = PspJ 1626 : räjä rajjuruvöpaip.sunö sithila
bhävaip. pas-sithila-niyiiva fiatvä däna sigälaip. kärJ,ahilii 
vissajjetvä hära, näga-balö ät-bala-äti thäma-sampannö 
sakti-sampanna-tänättö aparäparaip. obirwba saip.carantö kara
kävi [ de-pita-ta nämi] ubhö hatthe däta ukkhipitvä osavii 
äväta-mukhavattiyaip. muva-vita ölubbha elba väta-cchinna
valähako viya su/aitgin kaiJ,ädämü valäkulak men nikkhamitvä
thitö [ va/in u<J,a] näitgi-sita amacce amiityayan assäsetvä
asvasii paip.suip. pas viyühitvä pirii sabbe siyallavun uddha
ritvä go<Ja-naitgä amacca-parivutö amätyayan visin pirivarana
ladu-va ämaka-susäne amu sohonehi aHhäsi si�iyähuya. 
' When the king saw that the earth had become loose he 
released the jackal and with the strength of an elephant, 
being endowed with vigour, he moved to and fro and having 
got his two hands free he plarited them on the edge of the 
pit and got out of it Jike unto a cloud which has been torn 
by thc wind, he encouragcd his ministers and removing the 
earth he helped them out (of the pit) and stood in the 
cemetery surrounded by his ministers.' 

NOTE : Quotatio�s in brackets as, e.g. (§ 60), refer to my Grammar 
of the Smhalese Language, 1938. The abbreviations are 
mainly those used m the Sinhalese Dictionary. 
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I. DIE V ANNIS 

Eine  Episode s ua der  m i t t el al terl ichen G e s c h i c h t e  
von C eylon 

Die herrschende Klasse der einheimischen Bevölkerung Cey
lons sind die S ingh alesen. Nach dem Census von 192 1  betrug 
damals ihre Zahl etwas über 2,7 Millionen. An zweiter Stelle 
stehen die nichtarischen Tamils  mit wenig mehr als 1 Million. 
Sie sind in der Mehrzahl hauptsächlich im Norden der Insel und 
haben sich von da aus längs der Ostküste nach Süden verbreitet. 
Einen Überrest der Urbevölkerung stellen die V ä  d d ä s dar. Ihre 
Zahl wurde, freilich auf recht unsicherer Grundlage, i. J. 192 1 
auf 45 10 geschätzt. 

Zu diesen drei Gruppen gesellt sich als vierte und kleinste die 
der Vannis  oder Vanniyä s ,  einige hundert Individuen zäh
lend und in gewissen Bezirken Nordceylons wohnhaft. Wir haben 
über sie einen auf persönlicher Beobachtung beruhenden Bericht 
von dem trefflichen Kenner der Insel und ihrer Geschichte H .  PAR
KER im „Taprobanian", 1887, p. 1 5  ff. Einzelheiten mag man 
auch noch einer Serie von Artikeln „The Vanni" in vol. 1, 1893, 
und II, 1894, des „Monthly Literary Register" entnehmen. Der 
Aufsatz von J.  P. LEWIS aber im „Journ. Roy. Asiatic Soc. ,  Cey
lon Branch" Nr. 45, 1 891 , trifft die Sache nicht, da der Name 
„Vanni" vom Verfasser unrichtig aufgefaßt wurde. 

Die Vannis , von denen PARKER berichtet, hausten in einigen 
kleinen Weilern im nördlichen Teil der North-Central-Province 
in Hütten von primitivster Bauweise. Ihre Zahl betrug damals 
kaum mehr als 500. Körperlich unterscheiden sich die Vannis 
nicht von den Singhalesen des inneren Ceylon. Nur wenige bauen 
etwas Reis oder legen Henakulturen an, d .  h. sie brennen ein 
Stück Wald nieder und bauen auf dem gelichteten Grund Trok
kenfrüchte wie Hirse oder Bohnen. Ihre Hauptbeschäftigung 
aber ist die Jagd und namentlich das Sammeln von wildem Ho
nig, das unter seltsamen Zeremonien vorgenommen wird. In der 
Wildnis bewegen sie sich mit außerordentlicher Gewandtheit und 
verlieren auch im dichtesten Wald niemals die Richtung. Ihre 
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Waffen sind Pfeil und Bogen. Selbst Elefanten erlegen sie mit 
einem Pfeilschuß. Nur ganz wenige besitzen irgendein altmodi
sches Gewehr. Ihre ganze Lebensweise ähnelt sehr der der Väddäs, 
und das Volk sieht sie auch als Väddäs an. Da sie im Zensus von 
192 1 gar nicht erwähnt werden, scheint man sie auch da den 
Väddäs zugezählt zu haben. Sie selber aber lehnen jeden Zusam
menhang mit den Väddäs auf das Entschiedenste ab, sehen mit 
Verachtung auf diese herunter und rühmen sich Singhalesen von 
hoher Kaste zu sein. Sie sind Buddhisten, wenn auch ihre Kult
handlungen vielfach an primitive animistische Religion erinnern, 1 
wie das ja auch beim singhalesischen Volksglauben der Fall ist. 
Als Sprache gebrauchen sie, wenigstens die Männer, sowohl das 
Singhalesische als auch das Tamil. 

Der Name der Vannis (mod. Sgh. vanniyä, Päli vanni· oder 
vafiiia) ist in seiner Bildung nicht völlig klar, aber es ist kaum zu 
bezweifeln, daß er mit vana „Wald" zusammenhängt. Wir kön
nen ihn passend mit „Waldleute" oder „Waldsiedler" wieder
geben. 

Da man von den Vannis erst im späteren Mittelalter hört, hat 
man früher wohl angenommen, es handle sich um einen um diese 
Zeit aus Südindien eingewanderten wilden Volksstamm. Davon 
ist man neuerdings abgekommen und sieht in den Vannis Sing
halesen oder Tamils, die unter dem Druck feindlicher Invasionen 
das von ihnen kultivierte Land hätten aufgeben und in die Wild
nis flüchten müssen. Von aller Zivilisation durch Jahrhunderte 
abgeschnitten, seien sie zu den Halbwilden geworden, als die sie 
jetzt erscheinen (Mrs. E. K. CooK, Geogr. of Ceylon, p. 334). 

Man ist damit der Wahrheit schon näher gekommen. Ein ge
naueres und im einzelnen richtigeres Bild gewinnen wir durch 
eine sorgsame Prüfung der Angaben des Mahäva�sa. Aus ihnen 
ergibt sich, daß die Geschichte der Vannis eine interessante Epi
sode in der spätmittelalterlichen Geschichte Ceylons ist, die einer 
gewissen Romantik nicht entbehrt und wohl mehr Beachtung 
verdient, als sie bisher gefunden hat. 

Es ist im Mhvs. von den Vannis an 7 Stellen (8 1 .  10-1 1 ;  
83 .  l o ;  87. 25-26 ; 87. 52 ; 88. 87-88 ; 89. 5 1 ; 90. 32-33) die Rede, 
die alle der zweiten Fortsetzung der Chronik angehören und auf 
das 1 3 . Jahrhundert sich beziehen. Außerdem begegnet uns nur 
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noch in 90. 105 der Name eines Königs Vanni-Bhuvanekabähu, 
der zu Beginn des 14. Jahrhunderts regierte. 

Im allgemeinen entnehmen wir nun aus jenen Stellen, daß es 
Vannis keineswegs nur in Patitthärattha, d. h. in Nordceylon 
gab (Mhvs. 89. 5 1). Sie waren vielmehr über die ganze Insel ver
breitet und werden auch in Rohai:ia, der SO-Provinz von Ceylon 
erwähnt. Weiterhin ist es sehr bemerkenswert, daß das Wort 
vanni oder vanna niemals allein vorkommt, sondern immer in 
Verbindungen wie vannz"-räjäno und dergleichen, an 3 Stellen 
(83 . 10 ;  87.  5 2 ; 90. 33) überdies mit dem Zusatz sikalä. Es ergäbe 
aber ein schiefes Bild, wollte man das mit „Vannikönige" über
setzen und nur auf die Anführer und Häuptlinge der Vannis be
ziehen. Nein, es war das Name der Gesamtheit. Das Wort räjan 
hat in Ceylon eine allgemeinere Bedeutung angenommen, die 
dem Sk. kiatriya entspricht. Die vannz"räjäno beanspruchen also; 
ein adeliger Clan zu sein, genau so wie der in Vesäli herrschende 
Adelsclan der Licchavi in singhalesischen Quellen (vgl. z. B .  Sad
dharmaratnävaliya, ed. D. B. }AYATILAKA, p. 29811) als Ncckavi
rajjuruvö, wtl. „Licchavikönige" bezeichnet wird. Wenn sich aber 
die Vannis ausdrücklich selber sikalä nennen, so stellen sie sich 
damit als Arier in bewußten Gegensatz zu den Dami�as (Sk. dra
vüfa) wie zu den Väddäs. Wir sehen also, daß schon im 1 3 .  Jahr
hundert die Vannis ebenso, wie dies ihre heutigen Nachfahren 
tun, den Anspruch auf arische Abkunft und vornehme Kaste 
erhoben, und daß von dem Chronisten, der zu Anfang des 
14. Jahrhunderts sein Werk verfaßte, also als Zeitgenosse gelten
darf, dieser Anspruch offenbar als durchaus berechtigt anerkannt 
wurde. 

Daß endlich die Vannis gutgläubige und opferwillige Bud
dhisten waren, geht aus Mhvs. 89. 5 1  ff. hervor. Hier wird 
von einer großen kirchlichen Festfeier berichtet, die südlich von 
Polonnaruva bei der Furt Dästota (Sahassatittha) in der Maha
väliganga veranstaltet wurde. Bei dieser Gelegenheit sammelten 
die Vannis in den verschiedenen Provinzen eine Menge Lebens
mittel als Gabe für die bei dem Feste in großer Zahl vereinigte 
Priesterschaft. 

Ich glaube nun aber, daß sich ein lebendiges Bild der Vanni
episode ergibt, wenn wir zu ihrem Verständnis ein anderes schon 
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vielfach erörtertes Problem heranziehen, das dann selbst wieder 
durch solche Verbindung eine Lösung findet. Ein Blick in viele 
von den 262 Blättern des großen Kartenwerkes Ceylon 1 inch : 
1 mile zeigt uns eine Menge von verlassenen Stauseen meist klei
nerer Dimension inmitten eines ausgedehnten Gebietes von Ur
wald und J ungle. Ihre Zahl beträgt viele Hunderte, ja wohl Tau
sende. Die Vermessungsbeamten haben sie in der Wildnis ge
funden und in die Karte eingetragen. Die Dörfer aber, die an 
ihnen lagen, sind verschwunden, und die Felder und Gärten, die 
man mit ihrem Wasser fruchtbar machte, wurden von den schnell-1 
wüchsigen Pflanzen des U rwalds überwuchert. Bezüglich der 
Gründe, die zu der Verödung dieser Waldsiedelungen führten, 
ist man auf Vermutungen angewiesen. Es mag, so meint man, 
der Ausbruch von Epidemien, etwa perniziöser Malaria, die Ur
sache gewesen sein, oder es mögen Katastrophen meteorologischer 
Art, Hochfluten infolge übermäßiger Niederschläge oder lang 
anhaltende Dürre, die Siedler zur Auswanderung genötigt haben. 
Wichtiger aber scheint mir die Frage, wie es zu der Gründung 
dieser Siedelungen kam. Was veranlaßte so viele Einzelfamilien 
oder Gruppen von Familien sich in den Urwald zurückzuziehen 
und dort unter schwierigen Verhältnissen ihren Lebensunterhalt 
zu suchen ? 

J ungledörfer hat es in Ceylon je und je gegeben und gibt es 
auch heutzutage. Das Leben im J ungle hat seine besonderen 
Reize, wie uns die prächtige Schilderung H. PARKERS in der 
Einleitung zu den „Village Folk-Tales of Ceylon" I, 1910, 
zeigt. Aber nach der Menge der yerlassenen Stauteiche muß, 
wenigstens zeitweise, ihre Zahl außerordentlich groß gewesen 
sein, weit größer, als sie gegenwärtig ist, und diese 'auffallende 
Zunahme der Waldsiedelungen bedarf einer Erklärung. 

Mit der allgemeinen Wendung : die Bodenkultur war in frühe
rer Zeit in Ceylon ausgedehnter als heutzutage, ist uns wenig 
gedient, und wenn es gar heißt, die ganze Insel sei einmal ein 
großer blühender Garten gewesen, so ist das eine unsinnige Über
treibung. Zu allen Zeiten war Ceylon zum weitaus größten Teil, 
wie das schon aus der Beschreibung des Mahäva�sa von den 
Feldzügen König Parakkamabähus I. im 12 .  Jahrhundert her
vorgeht, mit Urwald bedeckt. Es hat sich auch die typische Ur-
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waldfauna auf der Insel bis in die Gegenwart erhalten. Noch jetzt 
gibt es Elefanten, Büffel, Panther, Bären in reichlicher Menge. 
Und stellt man sich auch alle die aufgegebenen Stauseen als im 
Betrieb befindlich vor, so sind das doch nur Kulturoasen in der 
Wüste der Wildnis. 

Die wahrscheinlichste Annahme ist doch wohl die, daß es poli
tische Unruhen waren, die das Leben im offenen Lande unsicher 
und eine geordnete Feldwirtschaft unmöglich machten, wodurch 
viele Familien gezwungen wurden, Zuflucht in der Wildnis zu 
suchen. Unruhige Zeiten dieser Art gab es in Ceylon zu Anfang 
des 12 .  Jahrhunderts, als nach dem Tode Vijayabähus 1 .  (1 1 14) 
dynastische Streitigkeiten innerhalb der Königsfamilie das Land 
in einen blutigen Bürgerkrieg stürzten (Mhvs. 6 1 .  48-71).  Noch 
schlimmer waren die Zustände im 13 .  Jahrhundert. Ein Aben
teurer aus dem Kalingaland, Mägha, war in Ceylon eingebrochen 
und hatte dort eine Gewaltherrschaft aufgerichtet (1214-35).Die 
Chronik (80. 61 ff.) schildert, wie seine zuchtlose und gewalttätige 
Soldateska im Lande hauste. Seine Leute mißachteten jeden 
guten, von alters her sorgsam gehüteten Familienbrauch. Sie 
beraubten die Wohlhabenden ihres ganzen Besitzes, zerstörten 
ihre Häuser, rissen ihnen Kleider und Schmuck vom Leibe weg, 
verstümmelten oder töteten viele von ihnen ; Kühe, Ochsen und 
anderes Hausvieh trieben sie als Beute fort. Nicht einmal Kinder 
waren vor Mißhandlungen sicher, Erwachsene wurden zu harter 
Fronarbeit gezwungen. Auch die Heiligtümer blieben nicht ver
schont. Die Mäghaleute zerstörten, vermutlich auf der Suche 
nach Kostbarkeiten, Tempel und Topen. Sie setzten sich in den 
Klöstern fest und drangsalierten Mönche und Nonnen. Die zweite 
Hälfte des 80. Kapitels der Chronik ist ausgefüllt mit der Schil
derung dieser Greuel, und in  unmittel b arem Z u sammen
h ang damit  werden n u n  a u c h  d ie  Vannis  z u m  erstenmal  
erwähnt .  Es  geschieht das in  einer Weise, die sogleich ein klares 
Bild ergibt. 

Zu Anfang von Kap. 81 wird zunächst berichtet, wie einzelne 
singhalesische Würdenträger Felsenburgen errichteten, auf die 
sie sich zurückzogen, um sich vor den Verfolgungen der Solda
teska des Mägha zu schützen und ihre Unabhängigkeit zu be
wahren. Noch jetzt sind Überreste solcher Befestigungen auf ver-
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schiedenen der für das Unterland von Ceylon so charakteristi
schen isolierten Gneißhorste erhalten, an deren Fuß dann 
zuweilen auch Städte entstanden. Weiterhin heißt es dann 
(8 1 .  10-16) : Vijayabähu, ein Abkömmling des Königs Sirisam
ghabodhi, der lange in der Wildnis da und dort sich aufgehalt�n 
habe und dort zu einem Vanni-Edeling geworden sei (vanniräjat
ta� samupägato), habe im Bunde mit den anderen singhalesi
schen Würdenträgern den Kampf mit den Unterdrückern be
gonnen, sie besiegt und in Mäyärattha, der SW-Provinz Ceylons, 
das nationale Königtum wieder hergestellt. Als Vijayabähu I I I .  1 

bestieg er den Thron und residierte in J ambuddoQi, jetzt Dam
badeniya. 

Die nationale Reaktion ging also von den Vannis, den Wald
siedlern aus, die sich damals schon zu einer festen Organisation 
nach Art eines Clans (kula) zusammengeschlossen hatten. Vijaya
bähu gehörte von Haus aus zu dem Clan der Lambakar:ir:ia, aus 
dem zu Anfang des 4. Jahrhunderts n. Chr. der König Sirisam
ghabodhi hervorging ; aber er hatte, während der Herrsch�ft 
Mäghas lange Zeit „aus Furcht vor den Feinden" (aribhitiyä, 
Mhvs. 8 1 .  1 1) in der Wildnis lebend, Anschluß an die Vannis ge
funden. 

Es hat Vannis ohne Zweifel auch schon im 12 .  Jahrhundert ge
geben, denn auch in der Beschreibung der Zustände, wie sie 
durch die damaligen Bürgerkriege geworden waren, findet sich 
Mhvs. 61-62 die Notiz : „Leute von vornehmer Abkunft (kulinä) 
hielten sich, hier und dort an geeigneten Plätzen (phäsu!!hänesu) 
verstreut, verborgen und nahmen ihren Wohnsitz daselbst." Un
ter den geeigneten Plätzen sind natürlich Berge und Waldwildnis 
zu verstehen. Aber in jener Zeit stellten die Vannis noch keine 
Macht dar. Der Kompilator der ersten Fortsetzung des Mahä
vaf!lsa, die (79. 84) mit dem Jahre 1 186 abschließt, erwähnt 
sie nirgends, auch nicht in der Geschichte der internen Kriege 
Parakkamabähus I . ,  wiewohl unter den Rebellen vonRohar:ia auch 
solche Waldsiedler gewesen sein mögen, wenn sie nicht sogar die 
Mehrheit bildeten. Aber im Lauf der Zeit und namentlich wäh
rend der Gewaltherrschaft des Mägha nahm ihre Macht beträcht
lich zu. Durch ständiges Anwachsen ihrer Zahl, durch inneren 
Zusammenschluß in der Idee der nationalen Befreiung und durch 
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die größere wirtschaftliche Stärke gegenüber der Verarmung in 
den alten Provinzen wurden die Vannis zu einer Art Staat im 
Staate, zu einer Größe, mit der bei der Neugestaltung der Dinge 
in Ceylon gerechnet werden mußte. 

Vijayabähu III .  überlebte seinen Gegner, mit dem er zwei Jahre 
lang Krieg führte, nur kurze Zeit. Es folgte ihm sein Sohn 
Parakkamabähu II . ,  der später seinen ältesten Sohn Vijayabähu 
(nachmals V. IV.) zum Mitregenten erhob. Die Regierungszeit 
Parakkamabähus II .  (1236-71) war eine Periode großartigen 
kulturellen Neuaufbaus auf allen Gebieten. In acht Kapiteln des 
Mahävaf!lsa, 82-89, wird sie beschrieben. Parakkamabähu I I .  ist 
der Mittelpunkt, der gefeierte Hauptheld dieses ganzen Abschnit
tes der Chronik. Mehrfach ist in diesen Kapiteln die Rede von 
Verhandlungen mit den Vannis. Der Zweck war, sie zum Wieder
anschluß zu bringen. Der dafür gebrauchte Ausdruck ist im Päli 
an zwei Stellen ä-ni „heranführen" .  In 83 . 10  heißt es, der König 
habe sitzend auf seinem Löwenthron, also nicht mit dem Schwert 
in der Faust, sondern in friedlicher Unterhandlung, die mit Heer 
und Troß ausgerüsteten Vannis vollständig zum Anschluß ge
bracht. Und in 87. 26 rühmt sich Parakkamabähu, er habe zu 
dem vom Vater ererbten Mäyäranha die beiden anderen Provin
zen Rohal}.a und Patitthäranha hinzugewonnen ; die Damilas, 
die dem Vater unbezwinglich waren, habe er besiegt und alle 

0
die 

Vannis, die da und dort in Gebirg und Waldwildnis hausten 
(girz"duggädz"nz"ssz"tä), zum Anschluß gebracht. 

Bei den Verhandlungen mit den Vannis scheint der Sohn und 
Mitregent die Rolle eines klugen Vermittlers gespielt zu haben. 
Die Priester sagen von ihm, es hätten ihn etliche Vannis auf
gesucht, die vom König mit Gewalt hätten niedergeworfen wer
den müssen (jeyyä), die aber jetzt, nachdem sie zuerst den Sohn 
aufgesucht, auch zum Vater furchtlos und voll Vertrauen kämen 
(Mhvs. 87. 52). Das ist wohl in dem Sinn zu verstehen, daß 
die Initiative vom König ausging und daß es dem klugen Ver
halten des Regenten zu verdanken war, wenn es nicht zu einer 
kriegerischen Auseinandersetzung, sondern zu Unterhand
lungen kam. 

Von Wichtigkeit ist auch der Bericht in Mhvs. 88. 87-88. Der 
Schauplatz ist Anurädhapura. Vijayabähu wird dort - ohne 
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Zweifel nach vorhergegangener Einladung - v011 Vertretern der 
Vannis des Patitthäranha aufgesucht. Sie bringen nach indischer 
Sitte Geschenke mit und der Regent ehrt sie durch die Gegengabe 
von königlichen Insignien (Vaiiiiaräjaiiiiakakudhäni:  Schaukel
stühle, weiße Schirme und Fliegenwedel). Auch betraut er sie mit 
der Obhut von Anurädhapura. Er erkennt also ihre Ebenbürtig
keit an und ihre Vorherrschaft in Patitthärattha, wie sie ohne 
Zweifel schon vorher bestanden hatte. 

Die Absicht, welche allen diesen Versuchen, die Vannis „zurück
zuführen" zugrunde lag, ist offensichtlich. Es galt die zerrüttet(i 
Feldwirtschaft in den produktiveren offenen Distrikten wieder 
herzustellen und damit für den Neuaufbau des Reiches die erfor
derliche wirtschaftliche Basis zu schaffen. Da waren die Dämme 
der Stauteiche, die immer einer sorgfältigen Pflege bedurften, 
zerstört, die Bewässerungskanäle verschlammt, die Felder und 
Gärten verwüstet und verunkrautet (vgl . Mhvs. 6t .  63 ff.) .  Alle 
diese Schäden zu beseitigen und die frühere Ertragsfähigkeit des 
Bodens wiederherzustellen erforderte viele sachkundige Arbeits
kräfte. Nirgends aber waren diese besser zu finden als bei den 
Vannis, die in solcher Tätigkeit unter schwierigen Verhältnissen 
Übung und Erfahrung gesammelt hatten. 

Die Verhandlungen verliefen im allgemeinen günstig für den 
König. Der überwiegende Teil der Vannis kehrte in das frühere 
Kulturland zurück und nahm es in Besitz. In dem gleichen 
Maße verödeten die verlassenen Siedelungen in der Wildnis. Ver
einzelte Dörfer, die als solche keine Bedrohung für den Staat be
deuteten, blieben bestehen, und es mögen manche von den gegen
wärtigen J unglesiedelungen auf die Vannizeit zurückgehen. Ihre 
Bewohner werden noch jetzt im Volk kurzweg „jungle people" 
genannt, was ja wörtliche Übersetzung von vannz· ist. So ergab 
sich im Verlauf von Parakkamabähus II .  Regierung allmählich 
das Bild, wie wir heute es sehen. Die Vanniepisode ging ihrem 
Ende entgegen ; die Organisation der Vannis zerbröckelte. Wo 
aber geschlossene Gruppen von Vannis renitent blieben und ihre 
Unabhängigkeit aufzugeben sich weigerten, wurden sie nunmehr 
als Feinde, als Rebellen angesehen und bekämpft. Bezeichnend 
ist die letzte Notiz der Chronik über die Vannis (90. 32 ff.) aus 
der Zeit Bhuvanekabähus 1 .  (1273-84). Hier werden Vannis und 
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Dami!as auf gleiche Stufe gestellt. Während sonst die letzteren 
immer „ besiegt", die letzteren „zurückgeführt" wurden, heißt es 
jetzt, der König habe die von der jenseitigen Küste, d. h. von 
Südindien, herübergekommenen Dami!as wie auch die (im Land 
befindlichen) Vannis abgewehrt (apanodzya) und so die Insel 
Lankä vom Dorngestrüpp der Feinde gesäubert. Es werden bei 
dieser Gelegenheit auch die Namen der besiegten Damila- und 
Vanniführer genannt. 

· 

Aus singhalesischen Quellen (z. B. Räjaratnäkaraya, 1 887, 
p. 508 ; vgl. G. C. MENDIS, Early History of Ceylon3, p. 1 1 5)
erfahren wir endlich, daß auch noch Parakkamabähu VI. 
(141 5-67) mit Vannis zu kämpfen hatte. Das ist das Nachspiel 
der Episode. Von da ab sind die Vannis aus der Geschichte ver
schwunden. 

Es bleibt nun nur noch die Frage, warum gerade in Nord
ceylon Vannis in degeneriertem Zustand bis auf die Neuzeit sich 
erhalten haben. Ihre Beantwortung ergibt sich aus den geschicht
lichen Verhältnissen dieses Teiles der Insel. In den nördlichen 
Distrikten von Patitthärattha war die Macht der Damilas seit 
dem 12 .  Jahrhundert in ständiger Zunahme. Auch di� unter 
Parakkamabahu II .  neu erstarkte nationale Regierung, die ihre 
Residenz in Mäyärattha hatte, reichte mit ihrem Einfluß nur 
wenig über Anurädhapura hinaus. Mit Vannis, die noch weiter 
nordwärts wohnten, waren Verhandlungen über einen Wieder
anschluß überhaupt unmöglich. Als dann vollends im 14. Jahr
hundert von den Dami!as das Königreich von Jaffna gegründet 
wurde (G. C. MENDIS, a. a. 0. p. 1 12 ff.), waren die singhalesi
schen Vannis durch die fremdrassigen Gegner von ihren arischen 
Stammesgenossen vollständig getrennt. Sie wurden gewaltsam 
aus den von ihnen angelegten Kulturen verdrängt und zu Sklaven 
gemacht. Denen unter ihnen aber, die sich diesem Los nicht 
fügten, blieb nichts übrig, als das unstäte Leben halbwilder 
Jäger im Urwald zu führen. Hier sanken sie allmählich auf 
die Stufe der Väddas herab. Es ist aber bewundernswert, 
daß diese kümmerlichen . Abkömmlinge des einst so stolzen 
Vanniclans ihre arischen Überlieferungen auch heute noch er
halten haben. 
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II. ZUR SIN GHALESISCHEN SPRACHGESCHICHTE
Abkürzungen:  

AIC . . . . . .  Edw. MüLLER, Ancient Inscriptions of Ceylon, 1883. 
AmäV . . . . .  Guru!ugomin, Amävatura, ed. 1922. 
BR . . . . . . .  0. BöHTLINGK u. R. ROTH, Sanskrit-Wörterbuch. 
Ca. . . . . . . . Ch. CARTER, Sinhalese-English Dictionary, 1922. 
Cl. . . . . . . . B. CLOUGH, Sinhalese-English Dictionary, 1892. 
DhpAGp . .  Dhampiyä Atuvä Gi;itapadaya, ed. D. B. ]AYATILAKA, 1929. 
EpZ. . . . . . Epigraphia Zeylanica. 
Gun„ . . . . .  A. M. Gu�AsEKARA, Grammar ofthe Sinhalese Language, t89t .  
Kus . . . . . . .  Kusajataka Kävyaya, ed. A. M. GuNASEKARA, 1897. 
LSI. . . . . . .  Sir G. A. GRIERSON, Linguistic Surv�y of lndia. 
P . . . . . . . . .  H. PARKER, Village Folk-Tales of Ceylon III (p. 419 ff.). 
PPJ(M) . . . Pansiyapanasjätakapota, ed. MuNASI�HA, 1927 ff. 
PTS.P.D . . T. W. RHYS DAVIDS and W. STEDE, The Pali Text Society's Pali

English Dictionary. 
Sdhlk • . . . .  Dhammakitti, Saddharmälankaraya, ed. 1928. 
SdhRv . . . .  Dhammasena, Saddharmaratnävaliya, ed. D. B. ]AYATILAKA, 

1930 ff. 
Sid. . . . . . . Sidat sangaräva bei Sumaiigala, Si�hala vyäkara1,.1aya, 1884. 
Thüp. . . . . . Thüpav�saya, 1889. 
UmgJ. . . .  Ummagga Jataka, ed. S. de Silva, 1893. 
Zahlen, z. B. 30711, wenn nichts Besonderes angegeben ist, beziehen sich auf

Seite und Zeile. Paragraphenzahlen in Klammern, z. B. (§ 2 1 .  7), 
sind Verweise auf WILH. GEIGER, Grammar of the Sinhalese 
Language, Colombo 1938. 

S prachen :  A. = Assamesisch. - AIA. = Alt-Indoarisch. - Bg. = Ben
gäli. - Bi. = Bihäri. - Gu. = Gujaräti. - Hi. = Hindi. - Ku. = Kumaoni. -
L. = Lahndä. - M .  = Maräthi. - MIA. = Mittel-Indoarisch. - N. = Ne
päli. - NIA. = Neu-Indoarisch. - 0. = Oriyä. - P. = Päli. - Pj. = Pan
jäbi. - Pk. = Prakrit. - Sgh. = Singhalesisch. - Si. = Sindhi. - Sk. = Sans
krit. · 

Über den Sprachcharakter des Singhalesischen im allgemeinen 
ist, soviel ich sehe, nunmehr Einmütigkeit erzielt. Es ist unter die 
modernen indo-arischen Sprachen einzureihen, und wir müssen 
bedauern, daß es im „Linguistic Survey of India" aus verwal
tungstechnischen Gründen keine Darstellung gefunden hat. Aber 
das Singhalesische besitzt manche besonderen Eigentümlichkeiten, 
die in seiner Geschichte begründet sind. Die ersten arischen Ko
lonisten Ceylons kamen nach der durchaus glaublichen Überlie
ferung aus Nordwestindien, brachten also einen der dort herr-

- 633 -



Studien zur Geschichte und Sprache Ceylons 1 3  

sehenden Dialekte mit. Daraus erklären sich Spracherscheinun
gen, die das Singhalesische beispielsweise mit dem Marathi teilt. 
Solche Übereinstimmungen dienen dann wieder dazu, indirekt 
die Überlieferung zu stützen. Aber die arische Kolonie kam bald 
unter den geistigen und wirtschaftlichen Einfluß von Magadha 
und Bengalen, der mit der Einführung des Buddhismus im 
3 .  Jahrhundert v. Chr. seinen Höhepunkt erreichte. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß dieser Einfluß auch die Sprache berührte, 
die nun auch gewisse, den östlichen indo-arischen Sprachen eige
nen Merkmale aufweist. 

Endlich ist zu beachten, daß die Singhalesen in steter Berüh
rung mit den Dami!as standen, wiewohl sie nie das Bewußtsein 
ihrer arischen Abstammung verloren. In der literarischen Sprache 
besonders der älteren Zeit - in Ceylon selbst wird sie E!u ge
nannt - wird der Gebrauch nichtarischer Lehnwörter vermieden, 
um so beliebter ist der von Entlehnungen aus dem Sanskrit, sel
tener aus Päli, wodurch der Autor seine gelehrte Bildung erwei
sen konnte. Aber in die Volks- und Verkehrssprache sind viele 
Tamilwörter eingedrungen, und Syntax und Stil, die besonderen 
Formen des Ausdrucks, mögen vom Dravidischen her beeinflußt 
worden sein. 

Die Aufgabe des Indologen auf singhalesischem Gebiet ist es 
nun, erstlich den Nachweis des arischen Charakters der Sprache 
in Lautlehre und Etymologie zu verstärken und zu vertiefen, und 
weiterhin die Besonderheiten ihres Satzbaus zu untersuchen. Eine 
singhalesische Syntax wäre wohl das nächste Erfordernis. Diese 
Aufgabe wird freilich sehr erschwert durch den Umstand, daß 
wir von keinem singhalesischen Schriftwerk eine kritische Aus
gabe besitzen, die den Anforderungen der neuzeitlichen Wissen
schaft auch nur annähernd entspräche. Unsere Hoffnung, daß 
in Ceylon selbst eine Änderung der Methoden eintrete, ruht auf 
zwei oder drei jüngeren Gelehrten, die durch die englische oder 
<leutsche Schule gegangen sind. 

Ich lasse nun zunächst einige Nachträge zu meiner „Ety
mologie des Singhalesischen" (Abhandl. d. Bayer. Ak. d. W. , XXI, 
1901) folgen, die auf wichtigeren Lautgesetzen beruhen und den
Übergang vom Altindischen (AIA) durch das Mittelindische 
(MIA) ins Neuindische (NIA) zu veranschaulichen geeignet sind. 
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Ich gebe dabei die sgh. Nomina in der Stammform, die Verba 
in der Form des Infinitivs auf -nu. 

1 .  Das Sgh. hat al le  Langvokale  verkürzt.  Wo ein Lang
vokal erscheint, beruht er auf Kontraktion von zwei odermehr 
Vokalen ; das Zusammentreffen von Vokalen wieder ist häufig ver
anlaßt durch Ausfall einer M uta : a�i!a, „ unvollendet, unfertig", 
geht zurück auf ein *ada. ala < ada-kala, halb gemacht, < MI.  
*aef�ha-ka/a = Sk. ardha + kr;ta. 

· 
Da;auf daß in Zusammen

setzungen Nomen + Bildungen der v' kar das anl. k auch in
der Komopsitionsfuge schwinden kann, hat HELMER SMITH zu
erst hingewiesen. Er deutete das von mir in meiner Et. Singh; 
falsch erklärte vadäranu, sprechen, durch vada ( = Sk. P. väcä) 
+ karanu. Die Beobachtung von H .  SM. erwies sich als sehr 
fruchtbar. Wir verstehen nun Wörter wie velandäm, Handel, aus
*ve[anda-kam, Tun des Kaufmanns, = P. s

·
k. vä?!-zja + P. kam

ma, Sk. karman, oder ba!äm, Kampf, aus bafa-kam, Tun des 
Soldaten (so schon SUMANGALA, Sid. p. 7017-18) = P. Sk. oha/a 
+ k0. , oder naväm, Erneuerung (EpZ. 1 4721-22, 10. J ahrh.) aus 
nava + kam. 

Das v. käranu, sich ausschneuzen, ausschleimen, erkläre ich 
aus kä (< kaha, § 8 1 .  2, = P. Sk. käsa) + karanu. Man beachte, 
daß auch im Sk. käsa sowohl 'Husten' als 'Nießen' bedeutet. In 
PPJ(M). 7 12 20-21 wird käranu vom Auswerfen des Schleims 
(sem) wie des Mucus (so/u) gebraucht. 

Das s. iira, Bauch, Inneres einer Sache, fehlt bei Ca. und Cl. ,  
aber es findet sich z. B .  im Muvadevdävatu, Vers 9 simädurörehz', 
im Inneren der Fenster (Co. : sihapaiijarodarayehi), ferner ta
"'barörehz', im Innern der Lotosblume, Sid. 93 6 und sonst. Das 
Wort geht durch *o . ora < *u . ara (§ 2 1 .  7) zurück auf P. Sk.
udara, und es ist dies, wie die angeführte Co.-Stelle zu Muv. 9 
zeigt, die traditionelle Ableitung. 

Stark verstümmelt im Ausland ist komu in komu .pi·da, Reis
mehlkuchen, aus Pkr. kummäsa (PISCHEL, § 2g6), P. k"ummäsa, 
Sk. kulmäfa. Die Verstümmelung ist verursacht durch die vorsgh. 
Zurückziehung des Akzents auf die schwere erste Silbe : kummäsa 
(§ 2 5 .  3). Es stellt sich also komu zu Wörtern wie anefu, Zange, 
= P. sd�efäsa ; kapu, Baumwolle, = kdppäsa. War die erste Silbe 
leicht, die zweite aber schwer, so behielt letztere den Akzent, und 
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es konnte zwar Kontraktion, doch keine weitere Verkürzung ein
treten : Sk. palä.fa ergibt durch •palaka, *paldka (Pk. P. paläsa)
im Sgh. palä, Grünes, Laub. Ich kann also ka!a, Pfanne, Topf� 
nicht unmittelbar mit Sk. kafäha verbinden ; denn für dieses wäre 
*kalä zu erwarten.

Vergleichbar ist hier auch panlvi, Verletzung lebender Wesen. 
Es ist natürlich = P. pä'!'iitipäta. Das -i- entspricht P. Sk. ati-,
wie in ifan, Entschluß, = P. adhi!fhäna altem adhi-. Auffallend 
ist pinipä, Verehrung, Huldigung, Sid. (30) p. 80'. Es ist ohne 
Zweifel = P. pa'!if>äta, Sk. pra�tpäta ; zu erwarten wäre wohl 
*Pi1ft"vä. 

Starke Verstümmelung liegt endlich vor bei pi ind pe-venu,
das Fasten am Feiertag einhalten. Es geht pe zurück auf *pe.  a .  i,
mit Umlaut aus •po . a . i  (§ 14. 2) = P. uposathin, uposathika.
Der Abfall des anl. u von uposatka geht schon auf das MIA. zu
rück : Pk. posaka, P1scHEL, § 141 ,  P. (gelegentlich vorkommend) 
posatka, posathika (PTS. P. Dict. s. vv.), Sgh. pokp, pö.

2. Weitere Einzeletymologien, die ich nachtrage, sind 1 .  v. 
ananu, atmen, = Sk. v' an, aniti, Das v. wird gebraucht in der 
Phrase udan ananu, z. B. PPJ(M). 70517, 71637, einen feierlichen 
Ausspruch tun, die P. udäna"! udäneti entspricht, und wechselt 
in dieser Verbindung mit vadäranu. PPJ(M). 7 1 5 10. - 2. lllppa 

in z'Nppa-yanu, an die Oberfläche des Wassers kommen (so 
PPJ(M). 70910 von der Leiche eines Ertrunkenen), halte ich für 
das Gerund eines v. *ilippenu (§ 1 57. 3), durch Metathese aus 
*tpillenu entstanden, das Intransitiv zum Kaus. upullanu, upul
vanu, emporsteigen lassen ( = P. •uppiläveti, Sk. utplävayati)
wäre. Der gleichen Wortsippe gehört auch ipilla an, der auf 
dem Wasser schwimmende „Ausleger" der Katamaranboote, 
dem Sk. utplavä, Nachen (so BR.), nahe stehend. - 3. upayanu, 

reichlich hervorbringen, ansammeln, anhäufen = P, uppädeti,
Sk. v' pad + ud, Caus. utpädayati. - 4. kadu, Essen, Speise, 
Sid (57) p. 1 598, fehlt bei Ca. und Cl. Es ist = Pk. P. khajja, Sk. 
khädya ; Bg. Bi. Hi. Ku. N. khäjä, 0. khajä, Pj. khäjjä, Si. khäj,
M. khäje, bei R. L. T U R N E R , Dict. of the Nepali Language, 
s. v. khäjä. - 5.  karanda, ein Baumname, nach Ca. Pongamia 
glabra = P. Sk. karaiija. - 6. v. ga�apanu, verbinden, verknüp
fen, häufig in der Phrase pürväpara-sandhi ga(apä, die Verbin-
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dung von Späterem mit Früherem knüpfend. Ich halte das v. für 
Zusammensetzung eines s. ga!a = Pk. ghatf ä, P. Sk. ghafä, in 
der Bed. „Verbindung" mit v. *apanu = Pk. appez', P. appeti,
Sk. arpayatz'. Man vgl. das häufige P. anusandhz'"tl ghafeti. -
7. gä�1ma, das An-etwas-Stoßen, Berührung mit etwas, hat ein 
v. *gafanu zur Voraussetzung, das Pk. gkaffei, P. ghaffeti, Sk. 
gha!fayati entspricht. - 8. tlyi Gruppe von drei, Dreizahl, fehlt 
bei Cl . und Ca. , aber es findet sich schon in der Eingangsformel 
des Sikhavala nda, 10. Jahrhundert : in utum ruvan tiyä, die drei 
höchsten J �wele, und ist = Sk. tritaya. - 9. dalä0dlll, zwe1iHandvoll Wasser, Abschiedsspende für einen Verstorbenen, Sid. 
795 (fehlt bei Cl . und Ca.) = Sk. jaläiijali. - 10. nlpayanu, voll
enden, durchführen, auch : sich etwas vollständig aneignen (z. B. 
afa samavat pas abhiiiiiä, die acht Stufen der Meditation und die 
fünf übernatürlichen Fähigkeiten, AmäV. 65 10), fehlt bei Cl. 
und Ca. Es ist = P. nippkädeti, vgl. Pk. nipphäiya, Sk. v' pad
+ nz's-, Kaus. ni·�pädayati. - 1 1 .  pambu, Gelehrter, Sid. 175  3, im 
Co. zu der Stelle mit pandz'tayä wiedergegeben, fehlt bei Cl. und 
Ca. Es ist = Pk. pahu, · i>'. pabhu, Sk. prabhu. - 12.  v. paJahanu, 

brennen braten, rösten, halte ich für die richtigere Schreibung 
als palahanu. Das v. ist anzuschließen an Pk. d_ahai (AMg„ M. ,  
JM. bei PISCHEL, § 222), P.  t!ahati, Sk. dahati, + pa-, Skr. pra- ;
d muß intervokalisch zu I werden, bleibt aber anlautend erhalten 
(§ 48. 2, 50. 1). Von den �odernen indo-ar. Sprachen weisen nur 
Si. und N. (s. TURNER, s. v. t!ahanu) den Zerebral auf, die übrigen 
haben d. - 13.  v. plrlmasanu, 0mahanu, prt. pirimafa, berühren, 
betasten (so AmäV. 673) ist = P. parimasati, 0maffha (vgl . Pk. 
AMg. parimäsi, PISCHEL, § 62), Sk. v' mars + pari-, parimt;!ati,
-mrsta. - 14. v. plrlrambfnu, umschlingen (die Liane den Baum, 
SiJ.' �73) fehlt bei Cl. und Ca. Vgl . Sk. v' ra/Jh, rambh + pari- ;
pariram/Jha, Umarmung. - 1 5 .  v. vlhldanu, ausbreiten, verbreiten, 
aussenden, z. B. diya-kanda, gini-kanda, Mengen Wassers und 
Feuers, AmäV. 3814, ist auf Pk. visajjei, P. vissajjeti, Sk. v' sarj
+ vi, Kaus. visarjayati zurückzuführen. Das Caus. vihiduvanu
ist = P. vissajjäpeti, das Intr. vihidenu wäre = P. *vissajjiyati.
In meiner Etym. des Sgh. habe ich das pprt. vihidi = P. vissaj

jita, Sk. visarjita falsch erklärt. - 16. säbl, zur Gesellschaft pas-
send, gewandt, geschickt, Sid. 1693, fehlt bei Cl. und Ca. Es ist 
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P. sabbha in asabbha, Sk. sabhya. - 1 7. särl, Wagenlenker, im 
Komp. nara-dam-särihu, der Leiter der menschlichen Geschicke, 
als Name des Buddha, Sid. 1 72 1 = P. särathi inpurisa-dhamma
särathz', ved. särathi. - 18 .  v. hut]anu, hören. Das Wort für „hö
ren" ist im Sgh. jetzt asanu, ahanu. TURNER, a. a. 0. unter sunnu, 
hat das wohl richtig als Neubildung zum prt. äsuvä = Sk. äiruta 
erklärt nach der Proportion bäluvä : balanu = äsuvä : (asanu) . 
N ach Pk. sunai, P. sunäti (neben sunotz' = Sk. irnotz') sollte man 
im Sgh. su��nu, hu1f�nu erwarten.

· 
Die alte Sp;ache hat auch

das Wort besessen. In Sid. 874 findet sich das ger. prs. hu'l'famin, 
hörend, das im Co. mit irava�ya karamin wiedergegeben wird. 

3. Eine Erwideru ng. Ich werde brieflich benachrichtigt, daß
L. D. BARNETT sich gegen einige meiner sgh. Etymologien ge
wendet hat. Ich erlaube mir dazu ein paar Bemerkungen zu 
machen, wiewohl ich freilich BARNETTS Begründungen nicht 
kenne : a) Das Wort mu?u, all, ganz, habe ich (§ 27 .  2) auf P. 
•samü!ha, Sk. samüefha zurückgeführt. B.  hält es für ein Lw. ,
T. mu!u, wie dies schon A. M .  Gu�ASEKARA, GuQ. 3661 getan 
hat. Ich will nun durchaus nicht eigensinnig auf meiner Meinung 
bestehen ,bleiben, ich habe aber nach einer arischen Erklärung 
des Wortes gesucht, weil es inschriftlich schon im 10. J ahrhun
dert vorkommt (z. B. EpZ. 1 4713) und auch in der E�u-Literatur 
häufig ist, wo doch Tamilentlehnungen im allgemeinen vermie
den wurden. Die Entwickelung von samütjha zu mu(u entspricht 
durchaus den sgh. Lautgesetzen (§ 27.  2 ,  50. 2) und das Wort 
mußte lautlich mit T. mulu zusammenfallen . - b) Das Wort 
manumaraka, Enkel, das in Brähmi-lnschriften des 2 .  Jahr
hunderts n. Chr. vorkommt (E. MüLLER, AIC. Nr. 5 ,  10, 
p. 73, 74 ; DMdZ. WICKREMASINGHE, EpZ. 1 63 ; ma'f!U11taraka
EpZ. 1 2 1 1  2) , habe ich mit GoLDSCHMIDT von AIA. mano
rama(ka), herzerfreuend , abgeleitet und durch *manomara (Meta
these nach § 88. 1),  *manumbara (§ 63 c) mit dem modernen 
munuburu, Enkel, verbunden. B. hält es für eine Entlehnung 
des T. marumaka'!J. Auch hier will ich gerne die Möglichkeit zu
geben, daß ich im Irrtum war, zumal da auch die Form maru
makana inschriftlich bezeugt ist (EpZ. 1 20, Nr. 7 ;  vgl . auch 
1 61 1) .  Es hat mich wieder das frühzeitige Vorkommen des Wor
tes veranlaßt, nach einem arischen Ursprung zu suchen. Von 
München Ak. Sb. 1941 (Geiger) 2 
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diesem Standpunkt aus müßte man für marumakana eine weitere 
Metathese annehmen, die bei einem nur aus Nasalen und Li
quiden bestehenden Wort an sich begreifbar ist. Oder aber es wäre 
eben nur dieses marumakana Entlehnung aus dem Tamil. -
c) B .  bestreitet auch die Richtigkeit meiner Erklärung von
vahanse durch „Abbild der Schuhe", d. h .  „Fußspur". Nun 
sind sowohl vahan, Sandale, Schuh, = P. upähanä, Sk. upänah, 
und se = P. Sk. chäyä, Schatten, Abbild, Art, durchaus wohl
bekannte Wörter im Sgh. ,  so daß meine Zerlegung von vahanse 
sich dem Ohr des Singhalesen von selbst ergibt. Es soll auch, 
wie mir in Ceylon gesagt wurde, meine Deutung des Wortes1 

schon von D' ALWIS gefunden worden sein ; ich weiß jedoch nicht,
wo und wann. Aber ich kann nicht leugnen, daß mir selbst gegen 
meine Etymologie Bedenken gekommen sind. Ich ging bei ihr 
von Verbindungen wie terun-vahanse aus, was wtl. „Abbild der 
Schuhe" oder „Fußspur eines Presbyters" bedeuten würde. Der 
Übergang zu Verbindungen wie dhätün-vahanse, heilige Reli
quie, wäre immerhin noch verständlich. Allein vahanse oder 
vahansa wird auch fü r s i c h  ohne vorhergehendes Nomen als Vo
kativ in der Anrede an eine ehrwürdige Persönlichkeit gebraucht. 
So schon im 12 .  Jahrhundert in Amävatura. Auch bei vahan-dä 
(-dä = P. Sk. jäti hat eine ähnliche Bed . wie -se) will meine Er
klärung semasiologisch nicht passen. Das Wort ist Bezeichnung 
für „Priesterschaft" im allgemeinen. Man erwartet also eine Be
deutung wie etwa „Gruppe der Ehrwürdigen" . Eine bessere 
Deutung von vahanse erscheint daher auch mir wünschenswert 
und nötig. Aber die Etymologie, die BARNETT, wenn ich recht 
unterrichtet bin, an Stelle der meinigen aufgestellt hat, muß ich 
ablehnen aus dem einfachen Grund, weil sie feststehenden Laut
gesetzen des Sgh. zuwiderläuft. Er führt vahanse auf ein pä
dänäm äirayalz zurück. Allein pädänäm kann unmöglich zu 
vahan werden, da anl . p stets erhalten bleibt (§ 53 .  1) .  Soweit 
ich Sgh. verstehe, könnte pädänäm lautlich nur payun er
geben. Noch schlimmer steht es mit se = äiraya. Das anl. ä, 
das den vollen Akzent trug, konnte unmöglich abfallen. Zahl
reiche Beispiele erhärten dies : asun = äsana ; ava'l'fa = äpm:ta; 
avul = äkula. Dazu kommen noch Wörter, in denen auch die 
zweite Silbe schwer ist, wie ayam, Länge, = P. Sk. äyäma. Am 
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nächsten steht lautlich älaya, sgh. ala, Behausung. Danach wäre 
für ä!raya sgh. asa zu erwarten. Und dieses Wort existiert in der 
Tat. In Kus. Vers 128, 657 wird Indras Thron sist'l-asa genannt, 
und die Paraphrase gibt das richtig durch Jitalä!raya, kühler 
Ruheplatz, wieder. Ich glaube, das Wort, das bei Cl . und Ca. 
fehlt, wird sich auch sonst in der Literatur nachweisen lassen. 
Von assa, Winkel, Ecke, das wohl auf ein *asiya = Sk. airi
+ -ka zurückgeht, wie auch von as = Sk. a�Ja und a"'?sa ist asa
zu trennen. 

4. Einleitendes zu Stil und Satzbau der Singhalesischen 
Prosa. 

1. Die Wortarten. A. S u b s tantiva und Adjekt iva. 
1. U nterscheidung des G e n u s :  Wie in östlichen NIA.

Sprachen, in A. und 0., so wird auch im Sgh. zwischen Leben
dem und Unbelebtem unterschieden, bei Lebendem aber auch 
zwischen Maskulinum und Femininum. Das Sgh. besitzt also 
noch die drei Genera wie M.  und Gu. im westlichen NIA. (vgl . 
J .  BLOCH , La formation de la langue Marathe, § 180), während 
in anderen Sprachen die Unterscheidung verlorengegangen oder 
nur spärlich erhalten ist. Von den drei Deklinationen des Sgh. 
weisen die maskuline und feminine einen ähnlichen Typ auf, 
von dem die neutrale abweicht. Man wird also am besten von 
Dekl. 1 M., Dekl. 1 F. und Dekl. II sprechen (§ 93 ff.). 

Von fern. Suffixen sind -i und -ini noch lebendig : ukunu,
männliche Laus : iki1f-t·, weibliche Laus ; üru, Eber : in-, Bache ; 
kukufu, Hahn : ki'ki?i; Henne ; kovu!, männlicher Kuckuck : ke
vi!i, weiblicher Kuckuck ; bamunu, Brahmane : bämini·, Brah
manin ; vd'duru, männlicher Affe :  vändiri, weibliche� Affe. -
Ebenso va!as, männlicher Bär :  vä!asini, weiblicher Bär (EpZ. I I  
1 108). Prototyp für d iese  Bildung sind Formen wie P.yakkkini,
Sk. yakfi°tfi, weiblicher Dämon : yakkka, yakfa, männlicher Dä
mon (Sgh. yakt'ni : yak). - Häufig ist auch das Suff. -a, das auf 
altes -ä zurückgeht, aber kaum mehr in seiner Bedeutung gefühlt 
wird. Es hat aber gelegentlich ein i-Suff. verdrängt. So, wie der 
Umlaut in der ersten Silbe zeigt, in kera, Diebin (P. cori, Sk. 
cauri) : kora, Dieb. - Andere Feminina sind lediglich durch die 

- 540 -

20 Wilhelm Geiger 

Bedeutung als solche bestimmt. So dü, Tochter (Nom. Sg. duva),
den, Kuh (Nom. Sg. dena).

2 .  N u merus.  Der Dual ging bereits im MIA. verloren. Das 
Sgh. unterscheidet also nur mehr Singular und Plural. Aber der 
Bereich des Plural ist schon eingeschränkt. Aus Dekl. II ist die 
Pluralbildung völlig verschwunden. Die Mehrzahl wird hier durch 
die Stammform ausgedrückt in der Bedeutung eines Kollekti
vums : at (P. kattka, Sk. kasta) heißt „die Hände", wtl. „das 
Gebände" (Nom. Sg. ata) ; ebenso pi'yum, die Lotosblumen : 
pt'yuma ; kat, Traglasten : kada ; kafu, Dornen: kafuva ; mifi, ,Hämmer : mt'ft'ya ; mudu, Ringe : mudda, muduva. Wo aber die 
Stammform mit dem Nom. Sg. gleichlautet, wie z. B .  pa!a,
Frucht · rata Königreich, nuvara, Stadt, wird der Plural durch ' . ' 
U m s c h r e i b u n g  ausgedrückt : an den Stamm tritt das Wort -va!,
in älterer Sprache -var = Sk. -vära (§ 1 1 1) in der Bed . „Menge, 
Masse" : pa!a-va!, Fruchtmenge, Früchte, rafa-va!, nuvara-va!.
Mit diesem Kompositum werden dann auch die obliquen Kasus 
s äm t l i cher  Wörter in Dekl. I I  gebildet. Man sagt also lnstr. 
at-valin, piyum-va!t'n, kat-valin wie pala-va!t'n, rafa-va!t'n,
nuvara-valin. 

Für den periphrastischen Plural finden sich im NIA. zahlreiche 
Analogien. Zu seiner Bildung dienen vielfach Wörter, die auf Sk. 
sarva oder sakala zurückgehen, so daß sich der Begriff der Ge
samtheit ergibt. Im Bg. sagt man (Flexion von „Unbelebtem") 
gäck, der Baum, gäck sakal, die Bäume (LSI. V. 1 ,  p. 34). Zahl
reiche andere Umschreibungen werden von S. K. CHATTERJI,

Bengali Language II 726 ff. , für die verschiedenen Unterdialekte 
des Bg. nachgewiesen. Im A. wurden früher saba, sakala, gaf!a für 
den gleichen Zweck verwendet ; jetzt werden an ihrer Stelle bt'!äk,
bar und kiit verwendet (CHATTERJI a. a. 0. 738). Im 0. : gkara,
das Haus ; gkara sabu, die Häuser (LSI. V. 2, p. 380), im Maithili : 
gkar, gkar sab (LSI. V. 2 ,  p. 26 ; G. A. GRIERSON, Maithili Dia
lect2, § 75). Vgl . auch J. BLOCH , L'Indo-Aryen, p. 1 5 5 .  

3 .  Das Sgh. besitzt auch eine Anzahl Wörter, die als Kollektiva 
nur in der S tammform vorkommen und ganz unflektierbar sind. 
So kapu, Baumwolle (Sk. karpäsa) ; gü, faeces (Sk. gütka) ; palä,
Grünzeug (Sk. palä!a) ; mas, Fleisch (Sk. mä�sa) ; mutu, Perlen 
(Sk. muktä) ; mü, Urin (Sk. mütra, § 1 1 .  1) ; le, Blut (Sk. !okita).
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Sollte in der literarischen Sprache eine Flexionsform notwendig 
werden, so wird sie mit Hilfe des Sk. Lehnworts gebildet. Auch 
von Wörtern, die Lebendes bedeuten, kann die Stammform im 
Sinne eines Kollektivs ganz allgemein gebraucht werden. So z. B .  
sonduru . .  uka/ali vi, die Weiber (das Weibervolk) werden (wird) 
belästigt, AmäV. 1 1 76--6 ; gäl adz"nägon, die die Wagen ziehenden 
Rinder (Nom. Sg. gonä), PPJ(M) .426• Ebenso manu�yayan hä 
f!On-da bat hä tan:a kavä man�yayan madhyaye geri käfz"-ko/a, 
nachdem er Menschen und Rinder mit Reis und Gras gefüttert 
und inmitten der Menschen die Ochsen (Nom. Sg. gerzyä) zu
sammengetrieben hatte . .  , PPJ(M). 710-11• Auch inschriftlich 
gam-gon (no gannä), die zum Dorf gehörigen Rinder, die Dorf
herde (nicht wegnehmen), EpZ. 1 16g C9, 9. Jahrh. ,  und ge-gon 
genä, die zum Haus oder Einzelhof gehörigen Rinder wegneh
mend, EpZ. 1 9348, 10. Jahrh. Ferner gz'M-mz"nz's, die im Haus
lebenden Menschen (Nom. Sg. mz"nz'hä), die Laienwelt , EpZ. 1 
18734, 10. Jahrh. Der Sprachgebrauch war offenbar schwankend, 
je nachdem der Kollektivbegriff oder die Pluralität betont wer
den sollte. In PPJ(M). 421 steht saraka/a tana no läbba häkkeya, 
für die Ochsen wird kein Gras beschafft w�rden können. Hier
ist saraka/a der Dat. eines aus der Stf. sarak (Nom. Sg. sarakä) 
gebildeten Kollektivums. Etwas weiter unten in der gleichen Er
zählung (5 32) wird in ähnlichem Zusammenhang der Plural Dat. 
sarakun/a gebraucht. 

4. Andrerseits hat der P lura l  an Häufigkeit zugenommen
durch den in der literarischen Sprache außerordentlich beliebten 
Gebrauch des Pluralis honorificus (PI. hon.) bei Wörtern, die ein 
Verwandtschaftsverhältnis oder einen Rang bezeichnen. Ur
sprünglich sollte damit zärtliche Empfindung oder Verehrung 
zum Ausdruck gebracht werden. Allmählich trat das aber mehr 
und mehr zurück und der Plural wurde dem Singular annähernd 
gleichbedeutend. Immerhin war die Möglichkeit einer feinen 
N uancierung des Ausdrucks gegeben. Solche Plurale sind kumä
rayö, der K!labe, kumärikävö, das Mädchen ; buduhu, der Bud
dha ; (Devadatta)-sthavirayö, der Presbyter (Devadatta) ; bz"savu, 
die Königin (Sg. bt"sö). 

Sehr häufig wird der PI. hon. durch ein besonderes Suffix aus
gedrückt ; masc. -ä'!'ö oder -a'!'uvö, fern. -a'!'työ. Zu den (§ 105) 
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angeführten Beispielen mag man noch svämi-putrayä'fö, der Ehe
gatte ; ba1'f'Ö, der Bruder, mutta'!uvö, der Großvater, mutta1ft"yö, 
die Großmutter, nända?ft"yö, die Schwiegermutter, und andere 
fügen. Sogar sin:zhayä1fö, der Löwe, und vyäghrayän:ö, der Tiger, 
PPJ(M). 61725, 23 von Säriputta und Moggalläna, die Löwe und 
Tiger in einer früheren Existenz waren. Von Titeln ist si/ä1fö, 
hi/ä?fo, der Großkaufmann, ganz allgemein gebraucht für das 
einfache si/u = P. se//hin, und bosatä1'f'ö, der Bodhisattva, neben 
bösatä. Ist im Satz solch ein PI. hon. Subjekt, so steht auch das 
Prädikat im Plural. 1 

Ein paar Sätze, willkürlich herausgegriffen, mögen den Sprach-
gebrauch veranschaulichen, so PPJ(M). 1 5 1s-20: ovun de-denä 
aturen cullapanthakö kumär a yö i'tä bäl a y ö y a , mahapanthakö 
kumärayö mutta'!uvan hä samaga budun samipaya/a ba'!a 
asan/a yetz', von diesen beiden war der Knabe Cullapanthaka 
sehr einfältig, der Knabe Mahapanthaka pflegte mit seinem Groß
vater zum Buddha hinzugehen, um die Predigt zu hören. Oder 
Sdhlk. p. 321 s-11 : piyadäsa nam kumarayö . . .  e nuvara szj
än:ange . . .  duvan:i·ya n  taman/a abMsö-tanatureM pihijuvä, 
nachdem der Prinz mit Namen Piyadäsa die Tochter des Groß
kaufmanns in jener Stadt in den Rang seiner Königin eingesetzt 
hatte . . .  

5 .  Durch den Wechsel vonSg. und PI. hon. können oft stilistische 
Feinheiten erzielt werden. Ein hübsches Beispiel ist das Serivä
J?-ija-Jätaka, Nr. 3, PPJ(M). 1 1  ff. Es erzählt von zwei Händlern, 
die zusammen in einer Stadt hausierend ihre Waren verkaufen. 
Der eine, in dem der Bodhisatta wiedergeboren ist, ist ein Ehren
mann, der andere ein habgieriger Betrüger. Der Bodhisatta heißt 
natürlich stets ve?andä11:ö, der andere nur vel_andä. In der Stadt 
lebte eine alte Frau, die der Betrüger um eine goldene Schale, 
deren Wert sie nicht kannte, prellen wollte. Solange die Alte den 
Betrug nicht merkte, nennt sie den Händler ve{andä'!'ö. Wie sie 
aber vom Bodhisatta aufgeklärt ist, redet sie ihn mit dem gro
ben „du" an und hat für ihn kein Wort der Höflichkeit. 

6. Wie durch den PI. hon. so kann Verehrung auch durch be
sondere Wörter, die H onori f i k a ,  zum Ausdruck gebracht wer
den. Fast zum Suffix geworden ist varu (für *varhu), PI. von 
vara, der beste (§ 105. 2). Das Sgh. ist da die Fortsetzung des 
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AIA. und MIA. , wo vara sich in  Verbindungen ähnlicher Art 
findet : nara-vara, Bester der Männer, ratha-vara, herrlicher Wa
gen. Aus dem Sgh. seien bdnävaru, Neffe ;  bz'sövaru, Königin ; 
ammävaru, Mutter ; si/uvaru, Großkaufmann, angeführt. Das 
häufige rajjuruvö, König, ist aus *rajvaruvö entstanden ; da *raj
varu allein schon Plural ist, so kommt in rajjuruvö der PI . h. zu 
doppeltem Ausdruck. 

Es ergibt sich hier die Notwendigkeit, von dem Gebrauch der 
an Nomina angefügten H onorifi ka zu sprechen, der so bezeich
nend ist für die Diktion im literarischen Sgh. Da ist in erster 
Linie vahanse zu nennen. Es tritt an den Cas. obl. PI. von Wör
tern, die irgendeine verehrenswerte Persönlichkeit bezeichnen. 
Statt von der „Mutter" schlechthin spricht man von maniyan
-vahanse, statt vom Thera, dem Presbyter, vom terun-vahanse, 
statt vom „Bruder" vom btif!an-vahanse. Ebenso säma1!'!rayan
-vahanse, Novize, bodhisattvayan-vahanse, der Bodhisatta ; in 
der Anrede :  sarvajnayan-vahansa, PPJ(M). 41, oh Allwissender. 
Will man eine Mehrzahl von Individuen benennen, so fügt man 
das Plural-suff. -lä an : terun-vahanselä heißt „die ehrwürdigen 
Presbyter". Auch an ein Kollektivum, das natürlich im Cas. obl. 
Sg. stehen muß, kann vahanse antreten : sa"ghayä-vahanse, die 
ehrwürdige Gemeinde. Wenn aber vahanse auch an Gegenständ
liches tritt, wie z. B. dhätün-vahanse, heilige Reliquie, so zeigt 
das, daß die ursprüngliche Bedeutung des Wortes nicht mehr voll 
empfunden wurde. 

7. Ein anderes in der klassischen Literatur viel verwendetes 
Honorifikum ist da = P., Sk.jäti, Art, Gattung. Ich verweise auf 
oben in 3. So maf!i'yan-da, Mutter, UmgJ. 71 ; hera�un-da, No
vize, SdhRv. 3932. Mehr vertraulichen Charakter hat nähä, na = 
P, näti, Sk. jnäti, Verwandter. Wir können gurun-nähä in einer 
Erzählung bei P. 42035 etwa mit „Freund Schmied" oder „Vet
ter Schmied" wiedergeben. 

8. Durch den häufigen Gebrauch der Honorifika erscheint uns 
die Diktion im Sgh. freilich oft recht umständlich und schwer
fällig, zumal da sie auch an Personalpronomina angefügt wer
den können. Ein Beispiel genüge. In Sdhlk. 3267 redet der König 
einen Priester - er ist noch nicht ordiniert, sondern noch Novize, 
säma�rayan-vahanse - mit den Worten an : nu"'ba-vahanse/a 
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sudusu äsanayak balä väcfa-una mänava, was sich etwa mit „Bitte 
Platz zu nehmen unter Umschau nach einem für Euer Ehrwür
den geeigneten Sitz" übersetzen läßt. Da der Priester keinen 
Mönch sieht der taman-vahanseta vädi mahalu älter als er selber ' . . 
(wtl . als Seiner eigenen Ehrwürden) wäre, so läßt er sich auf dem 
leerstehenden Thronsessel nieder. 

9. Das attributive Adjekt iv  ist unveränderlich in Genus, Nu
merus und Kasus : mahalu ganzyak, eine alte Frau ; mahalu 
mz'nihek, ein alter Mann ; loku g�ak, ein großer Baum ; loku gas, 
große Bäume ; mz'!i kanda, der kleine Berg, Hügel, mz'# kandehz',i 
auf dem Hügel . Eine vereinzelte Fem.-Form hat sich erhalten 
in kida kellak, ein kleines Mädchen. So PP J. ed. D. B. JA Y ATILAKA, 
p. 1 5

.
15 ; PPJ(M). 12 2 hat kucfä kellak, wie man auch kur!ä kollek,

ein kleiner Bursche, sagt . - Auch das prädikative Adj . ist in
flexibel : me gaha lokuyz·, dieser Baum ist groß ; me gas lokuyi, 
diese Bäume sind groß. Doch vgl . unten 10 a. E. 

10. Aus den Adjektiven werden sehr häufig mittels des -ka
Suffixes Substantiva abgeleitet, bei denen dann Mask. (§ 95),
Fern. (§ 101 .  1 a) und N. (§ 102) unterschieden werden. Von sesu,
übrig, bildet man sessö, die Übrigen, Cas. obl . sessavun SdhRv. 
1 5 532, sowie sessa, der Überrest. Die Doppelkonsonanz ss erklärt 
sich durch Assimilation : MIA. *sesakam > *sesuva > *sesva > 
sessa (vgl. § 97. 1) ; sessavun für *sessun ist hybride Bildung (vgl. 
§ 1 37 . 1 b). Andere Beispiele sind mahalu, alt : mahallä, der alte
Mann, mahallt', die alte Frau ; sudusu, passend : sudussa, pas
sende Sache, sudussek, etwas Passendes ; apa-vänz', uns ähnlich : 
apa-vännö, Leute unseresgleichen ; mahapi·n-äti, hohes Verdienst 
besitzend : mahapin-ättii, hochverdienter Mann. Auch von Lehn
wörtern wie diq/a, böse : diq/ayä, der Bösewicht, diq/aya, das 
Böse. Da r und n nicht verdoppelt werden können, haben wir 
von napura, schle�ht, schlimm : napurä, der Bösewicht ,  napura,
das Übel, und von kuf!U, schmutzig : ku'J!ä, der Schmutzfink, 
kuni, die schmutzige Vettel, ku"!a, der Schmutz. Wenn neben rat, 
rot. (=P. ratta, Sk.rakta), rattä, der Rote, die rote Ameise, steht, 
aber rata (nicht *ratta), das Rote, das Blut, so beweist das, daß 
Neutra wohl auch ohne -ka unmittelbar vom Stamm des Adj. 
abgeleitet werden können. 
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Im Präd. steht bei Lebendem das Adj. in der substantivischen 
Form und ist dann flexibel : anuruddha kumärayö #ä siyumäl
löya, der Prinz Anuruddha war sehr weichlich, SdhRv. 14925 ;
e bz"savu rajjuruvan/a #ä priyayöya, die Königin war dem König 
sehr lieb, PPJ(M). 2 5 24 ;  strihu nam päpz"yöya, die Frauen sind 
sündhaft, PPJ(M). 2 5 39•

1 1 .  Bezeichnend für die umständliche Ausdrucksweise im Sgh. 
ist es wieder, daß die Substantivierung von Adjektiven auch 
durch U m s c h r e i b u n g  erfolgen kann, wie z. B .  durch Anfügung 
von -kenek, irgendeiner : budun hä sama-kenek näta, es gibt nicht 
einen, der mit dem Buddha gleich wäre, PPJ(M). 3 21• Noch um
ständlicher ist die Paraphrase mit -tänättä, fern. 0tti : duppat
tänättt", arme Frau, UmgJ. 1 1 14, würde wörtlich bedeuten „ In
haberin (-ättz) der Stellung (tän) eines Armen". 

12 .  Anhangsweise sei bemerkt, daß die Komp arat ion mor
phologisch dem Sgh. verlorengegangen ist. Die Adverbien 
sind teilweise ererbtes Sprachgut aus MIA. und AIA. wie pasu, 
später, nachmals, dän, jetzt, pa?amu, zuerst, = P. pa/haman:z . 
Neubildungen, die auf Kasusformen zurückgehen, sind matu in 
dän matu, jetzt zum erstenmal, ? = MIA. *matthan:z ;  pzja, drau
ßen = MIA. •pzj/han:z ;  matten, oben, = MIA. *matthakena zu 
Sk. mastaka u. a. m. Die Einzelheiten gehören in das Wörter
buch. Wichtiger ist die Bildung von Adverbien durch Umschrei
bung. So durch angehängtes ko/a, es so und so gemacht habend : 
palamu-ko/a, zuerst, wechselt mit einfachempa!amu ; nisiko/a, in 
angemessener Weise, . Kus. Vers 233 ; mahatko/a sinäsi, sehr
(stark, laut) lachend, PPJ(M). 5322• Eine andere Umschreibung 
ist die mittels -se, (-seyin), -paridden, oder -lesa (-lesin) , unserem 
„-weise" zu vergleichen : boho-se, boho-seyz·n, vielfältigerweise, oft, 
häufig ; in Verbindung mit einem Substantiv : suva-se oder säpa
-se, glücklich, auf glückliche, angenehme Weise ; kämaN-part"d
den, auf erwünschte Weise, nach Wunsch, PPJ(M). 3332 ; noyek
lesz·n, synonym mit boko-se. Bildungen mit -/a, sonst Dat.-Suff. ,  
sind in  der Verkehrssprache sehr gebräuchlich. So das häufige 
ko"da/a, gut, schön, wohl (C.ALWIS, SiJth. Hand-Book, p. 56).

Vgl. vzgaha/a varen, komme eilends ; umba kathäkaranne bohoma 
z"kmana/a, du sprichst sehr schnell (ib. p. 66, 59).
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B.  Verbum. 
13 .  Der Stand der Verbalbildung im MIA. und ihrer Verluste 

gegenüber dem AIA. ist für die ältere Stufe (P.) von mir in Päli, 
Literatur und Sprache § 120, für die jüngere (Pk.) von PISCHEL, 
Gramm. der Prakrit-Sprachen § 452 (vgl . auch ]ACOBI, Ausgew. 
Erzählungen in Mähärä�tri § 5 1) zusammengefaßt. Wie im NIA. 
überhaupt, so sind auch im Sgh. neue Verluste hinzugekommen. 
Von allen Tempora und Modi sind nur noch der Incl. Präsens 
und Imperativformen erhalten, aber auch das Präsens ist in der 
Verkehrssprache jetzt verdrängt durch eine für alle Personen1 
beider Numeri geltende nominale Form (§ 16o. 1). Sagte man in 
der klassischen Literatursprache, dem E�u, mama kamt", ich esse, 
api kamu, wir essen, so sagt man jetzt mama kanavä, api kanavä, 
was wohl etwa „ich bin, wir sind beim Essen" bedeuten muß. 
Wegen der drei Konjugationen auf -anu, -z·nu, -enu verweise ich 
auf meine Gramm. (§ 140 ff.).

Das Medium kommt ja schon auf der Pälistufe nur mehr in 
der Gäthäsprache vor. Von den alten Bildungen des Pass ivs  
mit der Stammsilbe Sk. -ya-, P. -ya- , -iya- sind einzelne in  die 
1 I I .  (intransitive) Kon jug. ü hergegangen : penenu, sichtbar werden, 
erscheinen, mag unmittelbar auf MIA. wie P. paiHiäyatt" zurück
gehen ; päradenu, besiegt werden, auf P. paräjiyatt". Sonst wird 
das Passiv periphrastisch ausgedrückt durch lnf. (nom. verb. ,  
s .  unten 22) + v .  labanu, empfangen. Statt „ich werde geschla
gen" sagt man „ich empfange Schlagen" gasanu labam oder 
(mit der intrans. Form des Hilfsverbums) gasanu läbem. - In
finitiv, Gerund und die Partizipien können aktivisch wie passi
visch verwendet werden : Pprs. vasana ist „wohnend" in ehi 
vasana devatävä, die dort wohnende Gottheit, Sdhlk. 32421, und 
„ bewohnt" in bt"savun vasana gama, das von der Königin be
wohnte Dorf, ib. p. 32 511. Das Pprt. du/u heißt , ,einer der gesehen 
hat" oder „einer der gesehen worden ist" , wie auch schon P. 
ditfha beides bedeutet. - Vom K a usat iv  gingen die Bildungen 
mittels AIA. -aya-, MIA. -e- verloren. Sie sind in die 1 .  Konjug. 
eingereiht worden (§ 141 . 2). Lebendig dagegen ist die Bildung 
mit -(a)va- = AIA. -(ä)paya-, MIA. -(ä)pe- (§ 1 53).

Eine bedeutsame Rolle in der sgh. Ausdrucksweise spielen 
Gerundien und Partizipien. 
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14· Das t .  Gerund ,  Ger. prs. ,  auf -mz"n (§ 1 56) ist ohne Zweifel 
der Instr. eines Nom. verb. auf -ma : balamz·n heißt „ im An
schauen, durch Anschauen" . Vgl. bkävanq,-manaskära-keremz"n . .  
rakatvü-seka, durch geistiges Sich-versenken wurde er ein Arhat, 
PPJ(M). 1 533-34• Das 2 .  Gerund ,  Ger. prt., geht in seinen ver
schiedenen Formen (§ 1 5 7) auf das AIA.-Ger. auf -ya zurück. 
Aber der Gebrauch im Satz ist, wie eine spätere eingehende Un
tersuchung zeigen wird, eine viel freiere und absolutere als der 
des Gerunds (Absolutivums) im AIA und auch zumeist im MIA. 
Es müssen im Sgh. durchaus nicht immer Gerund und Haupt
verbum dasselbe Agens haben. Ansätze zu dem freieren Ge
brauch finden sich auch im Prakrit (J ACOBI a. a. 0. p. LXVI
Anm. 1) ; das Sgh. aber schreitet auf der damit eingeschlagenen 
Bahn weiter fort. 

Beiläufig sei erwähnt, daß 2 .  Gerundien nicht selten die Funk
tion von Postpositionen annehmen. So z. B.  kära und tabä, ab
gesehen von . .  , ausgenommen, von harinu, wegnehmen, und 
tabanu, beiseitelegen ; dakvä, bis, von dakvanu, zeigen ; szfa von . .  
her, aus, von sz"ft"nu, sich befinden : apz" bara'!äs nuvara sz"fa ämka, 
wir sind aus der Stadt Benares gekommen, PPJ(M). 5 11-12 be
deutet wtl. : wir sind gekommen, nachdem wir (früher) uns in der 
Stadt B. befunden haben. Es wird aber szfa auch in temporalem 
Sinn „von . .  an, seit" gebraucht wie z. B.  P. 43230 in dem Satz 
lige utpattzye sz"!a kanya pantzyafa ä kälaya dakvä, von (der Zeit) 
an, wo sie ihn geboren hatte, bis zu der Zeit, wo sie in die Mäd
chengesellschaft gekommen war. Die ursprüngliche Bedeutung 
von stfa ist hier bereits verblaßt. 

Für den Gebrauch von Gerundien als Postpositionen gibt es 
viele Prototype im MIA. Den P. Ger. nz"ssäya und sandkäya, 
mit Bezug auf . . .  , entsprechen Sgh. nz"sä und sa"dakä; mit P. 
muiiczya und Pk. mottu"!l, außer, stehen Sgh. mz"sa und mut in 
etymologischem Zusammenhang usw. 

1 5 .  Sehr charakteristisch für den Stil im Sgh. ist der häufige Ge
brauch von zusammengesetz ten  Verben. Das Hauptverbum 
des Satzes steht im Gerund ,  und es wird ihm ein allgemeines V. 
angefügt, das ihm eine bestimmte Bedeutungsnuance gibt und 
nun die Flexion übernimmt. Es wird dadurch eine außerordent
liche Verfeinerung des Ausdrucks ermöglicht ; viele Verbindun-
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gen werden freilich stereotyp und in ihrem Ursprung kaum mehr 
gefühlt. Um einen gleichzeitigen oder dauernden Zustand aus
zudrücken, wird dem 1 .  Ger. z"ndz"nu, sitzen, oder sz'#nu stehen . , ,
sich befinden, angefügt : topafa vü vtpata sz"tamz"n z'nnemi·, ich 
denke nur immer über das Mißgeschick nach, das euch betrof
fen hat, PPJ(M). 9322 ; ta'!a kami·n szfzyeya, er war eben dabei, 
das Gras zu fressen, PPJ(M). 3 13 25• Ebenso bedeutet kelt"mz"n 
sz"ft"nu, sich eben beim Spiel befinden ; yemi·n szjz"nu (zu yanu),
sich beim Gehen befinden, den Gang fortsetzen. 

16. Durch Anfügen von gannu, nehmen (P. ganlzätz") an da� 
2 .  Ger. wird eine Art Reflexivum gebildet, d. h .  

·
es wird aus

gedrückt, daß die Handlung sich auf den Agens bezieht, ihm 
Nutzen bringt u. dgl. So heißt dannu: wissen, aber däna-gannu : 
sich ein Wissen aneignen, erkennen ; dakt"nu : sehen, aber däka
-gannu : etwas für sich ausfindig machen, z. B.  ma"ga, den Weg, 
SdhRv. 41 19 ;  karz'nu : wegnehmen, aber lzära-gannu : etwas an 
sich bringen, z. B. rajaya, die Königsherrschaft, AmäV. 1 75 25. 
Ganz stereotyp geworden ist zgana-gannu, lernen (z. B .  P.41920), 
neben ugannu. - Durch das Hilfsv. pz"yanu, zudecken, abschlie
ßen, wird die Vollendung der Handlung betont : kelesun ära-pzya 
nu-lzu'!uvä-da, war er zu einem vollständigen Ausrotten der Lei
denschaften nicht fähig ? Es ist verständlich, wenn mit -pz'ya, 
Pl. -pzyav ein periphrastischer lmp. gebildet wird (§ 1 50. 1 3),
dem die Bedeutung einer dringlichen Aufforderung zukommt, 
und ebenso mit -pu ein periphr. Pprt. (§ 139. 1). Wie pz'yanu 
werden im gleichen Sinn auch damanu, setzen, stellen, legen, 
undyanu (Prt. gz'ya), gehen, als Hilfsverba gebraucht. Vgl. mz'ya
-yanu, sterben PPJ(M). 70910 (mzyä als Ger. = P. kälam katvä
DhpAGp. 32 23). Inschriftlich im 12 .  Jahrhundert näsi gt"ya

.
velzera, 

die gänzlich zerfallenen Klöster, EpZ. 1 132 22• Synonym zu da
manu ist lanu ; mit ihm wird mittels -lu ein periphr. Pprt. und 
mittels -lä ein periphr. Ger. in stereotyper Weise gebildet : 
kt"yälu, gesagt ; kzyälä, gesagt habend. 

17 .  Die Zusammensetzung von Subst. oder Adj. mit allgemei
nen Verben wie karanu, machen, oder venu, werden (paha k0, 
auf die Seite tun, paha v0, auf die Seite gehen, ausweichen ; atfu 
k0, weniger machen, vermindern, atfu v0, weniger werden, ab
nehmen), kann ich übergehen. Sie ist ohne weiteres verständlich. 
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Für die rein verbalen Zusammensetzungen haben wir Vorbilder 
schon im MIA„ wie in P. Pprs. (entsprechend dem 1 .  Ger. im 
Sgh.) + tit/hatz' oder vz"caratz", und Ger. + ti//hatz" oder vattatz" 
oder voharati. Diese Bildungen dienen zum Ausdruck des Zu
ständlichen. Sehr zahlreich sind die Analogien im NIA. Ich ver
weise dafür auf S. K. CHATTERJI, Bengali Language II ,  p. 1049 ff. 
(hier, p. 1050, weitere Literaturangaben), und auf G. GRIERSON,  
Maithili Dialect2, p. 289 ff. CHATTERJI hat auf die Ähnlichkeit 
des Dravidischen hingewiesen, und es ist durchaus möglich, daß 
in diesen Bildungen dravidischer Einfluß sich geltend machte. 

18 .  Die P art iz ip ien. Pprs. auf -ana (§ 137) und Pprt, auf -u, 
-i, -u1!u (§ 1 38) sind in attributiver Stellung flexionslos, sie kön
nen aber in derselben Weise, wie die Adjektiva, in Substantiva 
verwandelt werden und sind dann flexibel . Beispiele : vasana, 
wohnend : vasannä, Bewohner, f. 0nnz', Bewohnerin, n. 0nna, das 
Wohnen ; lz"yana, schreibend : lz"yannä, Schreiber ; pz'sana, ko
chend : pi·sannä, Koch, 0nni·, Köchin ; rakna, behütend : (e{uvan) 
rakz'nnä, Hüter (der Ziegen), PPJ(M). 105 1 38• - Pprt. bälu, be
trachtet (habend) : bäluvä, Person, die betrachtet hat ; näsuvä, 
Person, die geschädigt hat : Dat. pl. näsuvanna/, den Schädigern, 
EpZ. 1 p. 33 29 ;  gat, angenommen (v. gannu) : gattä in vz'ruddha 
grähaya gattö, die Leute, die falschen Glauben angenommen 
haben, PPJ(M). 719• Zu hu1fU von henu, fähig sein, ist die subst. 
Form hu1!uvä : vanapot-ko/a-gata nu-hu1!uvöya, er (Pl. hon.) war 
unfähig, auswendig zu lernen, PPJ(M). 1 826• Zu lada von labanu, 
erlangen, haben wir inschriftlich, 10. Jahrhundert, pz'rz'ven ladu
vana/, den Leuten, die Unterkunft gefunden haben, EpZ. 1 ,  
p. 4949• In derselben Inschrift, p. 4726, übersetzt WICKREMA

SINGHE kämz· kam ka{avun, gam p4//a välandavun mit „artificers 
and holders of village leases" .  

Morphologisch sind die Partizipien wichtig, weil mit ihnen die 
partizipialen Tempora gebildet werden durch Anfügung der Per
sonalsuffixe (§ 144), die mit den Präsensformen der Kopula as 

vermengt wurden, an den adjektivischen Stamm der Partizipien 
in früherer, an ihre substantivische Form in späterer Zeit (§ 149, 
146-47). In der 3. P. Sg. und Pl. wird kein Suffix angefügt ; hier 
steht die Nominalform mit Ergänzung der Kopula. Man sagt 
also balannem, ich bin der, der schaut, balannemu, wir sind die, 
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die schauen, aber 3 .  Sg. balanne, 3 .  Pl. balannö (0nnäha). Analog 
im Prät. bti"luvem, bäluvemu ; aber bä"luve (0vä), bäluvö (0vähu). 

19. Die neutrale Substantivform des Pprt. endigt auf -uva,
-z'ya, -u1!uva (-i1!z'ya) mit Stf. -u, -z', -U1!U (-t'?fi), bei „unregel
mäßigen" Partizipien auf -a, das· in der Stf. schwindet, wenn es 
nicht aus lautlichen Gründen (§ 4 Anm. 4 ;  23 .  1 c) als Hilfs
vokal erhalten bleibt : pätuvä ist der, der gewünscht hat, pätuva 
das, was gewünscht worden ist. In weitem Umfange nun haben 
diese Neutra des pprt. die Bedeutung eines Nom. verb. ange
nommen, woferne die Handlung oder der Zustand als abgeschlos1-
sen angesehen wird : pätuva ist „das Gewünschte, der Wunsch". 
Der gleiche Vorgang ist schon im AIA. und MIA. wohl bekannt. 
Sk. mrtam und P. matam bedeuten „das Gestorbensein, der 
Tod". 

0
Ich verweise auf Jät. V 2725• Ebenso bedeutet im Sgh.

beispielsweise visan duva , ,das Beantwortethaben, Beantwortung" 
(v. vz'sandanu) in särz'yut päna visandu vata, Geschichte von der 
Beantwortung von Fragen durch Säriputta, SdhRv. 491 20• Es 
steht hier vz'sandu vata in Komposition, und das Nom. verb. 
regiert den Objektskasus päna wie das finite Verb. Ähnlich oba 
rahat bava/a pämini kalhz', zur Zeit seines Gelangtseins zum 
Arhatzustand, d. i . nachdem er ein Arhat geworden war, Sdhlk. 
3492•

Mit der Annahme der Verwendung des neutralen Partizipial-
substantivs als Nom. verb. wird die Konstruktion eines häufig 
vorkommenden Satztyps verständlich, bei dem früher irrigerweise 
von einem Konditional gesprochen wurde. Es handelt sich um 
die Sätze mit mänava (0vz') oder manä, schön, wünschenswert ; 
yutu, geeignet, passend ; häkz', möglich, und ähnlichen Begriffen. 
Ich gebe ein paar willkürlich gewählte Beispiele : 

1 .  räjyaya m"si puta?fu-kenek pätuva mänava, Kus. 1 7214 ; 
2 .  tapas räkka mänava, PPJ(M). 32814 ;  
3 .  däval no-m-ndz'ya yutuyi, SdhRv. 10638 ; 
4. mohu ese ärapz'ya no-lzäkka, Sdhlk. 25834.

Es ist klar, daß in allen diesen Fällen neutrale Partizipial
formen vorliegen, teils nach dem -uva-Typ von Konjug. 1, teils,
und zwar überwiegend, nach dem -z'ya-Typ von Konjug. I I .  Es 
käme dazu noch der -u1!uva- (-z··'!i.ya-) Typ von Konjug. I I I .  Im 

- 661 -



Studien zur Geschichte und Sprache Ceylons 3 1  

einzelnen steht pätuva für P .  pattlzt'tan:z, räkkä (aus *räkz"ya) für 
rakklzt'tan:z ; nindz"ya für P. *nz"ddt'tan:z ; ärapz"ya ist Subst. neutr. 
zu ärapu (s. oben 16). In allen diesen Sätzen fasse ich das Verbal
nomen als Subjekt und übersetze demnach so :· 1 .  Das Verlangen 
nach einem für die Königswürde geeigneten Sohn ist wünschens
wert ; 2 .  Wahrung der Askese ist zu wünschen ; 3. Schlafen am 
Tag ist unziemlich ; 4. Seine Freilassung auf diese Weise ist nicht 
möglich. 

Daß wir es mit Partizipialbildungen zu tun haben, geht schon 
daraus hervor, daß bei den sog. unregelmäßigen Verben die 
historischen Partizipien (§ 138d) eintreten. So ka!a zu karanu, 
machen : cullapantlzakayan malza"!a-ka!a mänava, die Weihung 
des Cullapanthaka zum Priester wäre gut, PPJ(M). 1 5 39 ; gata zu 
gannu, nehmen : pan t!ur no gatä yutu, Annahme von Geschenken 
ist ungehörig, EpZ. 1 9347-48 ; duna zu denu, geben: bat-ut duna 
mänava, man:ikuli-t duna mänava, Geben von Speise und Geben 
einer Wegentschädigung ist am Platz, SdhRv. 4636• Zu venu, 
werden, sein, ist die entsprechende Form vuva oder vz"ya : kuia
layelzi pramädayak nu-vuva mänava, Erlahmen im Guten ist 
nicht erwünscht, PP J (M). 70637 ; kusi no-vz"ya yutuyi, Träge wer
den ist nicht erlaubt, SdhRv. 10639. vuva-mänava ist zusammen
gewachsen zu einem festen Begriff etwa im Sinne von „erfreu
liches Ergebnis, wünschenswerter Zustand". 

20. Noch Einzelheiten, a) zur Form : In den besprochenen Bil
dungen ist der -t"ya-Typ so herrschend geworden, daß bei Verben, 
zu denen ein historisches Pprt. gehört, für dieses auch eine Neu
bildung aus dem Präs.-St. eintreten konnte. So von labanu, er
langen, statt lada auch läbba ( < *läbiya) :  tana no-läbba lzäk
keya, Beschaffung von Gras wird nicht möglich sein, PP J (M). 4 21 ; 
von dakinu, sehen : däkka für du/u ; von denu, geben : diya für 
dunu. Neben ka?a zu karanu, machen, begegnet das schwer zu 
erklärende ka/a, wie in anublzava no-ka/a yutuyi·, das Essen (von 
dem und dem) ist nicht erlaubt, SdhRv. 10638• Zu yanu, gehen, 
ist das Pprt. gt"ya (Sk. P. gata), aber in den besprochenen Ver
bindungen liegt yä ( < *yaya) vor ; yä yutuyi·, Gehen ist erforder
lich, man (ich) muß gehen, PPJ(M). 135838• Es kann hier Neu
bildung aus dem Präsensstamm angenommen werden oder Er
haltung von P. Sk. yäta. 
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b) Zur B edeu tung. Die Verbindungen mit mänava dienen
oft als höflicher Imperativ. So in dem häufigen me käranaya 
prakäia-ko/a vadäla-mänava, bitte, erkläre uns diese S�che,
PPJ(M). 42 usw. Oder es wird durch mänava, yutu eine gemil
derte Behauptung ausgedrückt : me vt"la räkiasa-adM�lzita 
vt"lak vuva-mänava, dieser Teich dürfte ein von einem U�hold
besessener Teich sein, PPJ(M). 2686 ; me gala-talt"n ya/a pän 
vz"ya-yutuya, unter dieser Steinplatte dürfte es Wasser geben, 
PPJ(M). 1028• 

c) Analoges. Auch andere Ausdrücke außer mänava usw1
können in gleicher Weise wie diese gebraucht werden. So z. B.  
afi, begehrend : päviji-vt"y'-aft" vi, er wünscht die Aufnahme in
den Orden (das Ordiniertwerden), AmäV. 16723• Das Verbal
nomen ist hier Objekt. Ebenso, wenn es bei häki (in der Bed.) 
„fähig, imstande", steht : malzat satvayä yä no-häkkeya, ein gro
ßes Tier war zu demGehen (auf dem Morast) nicht fähig, PPJ(M). 
3 1 3 24• Vgl. aber auch 22 e. Auch von den Verben lzenu, imstande 
sein, können, und denu, erlauben, zugeben, ist das Verbalnomen 
als Obj . abhängig : vädda (v. vadz'nu) no-lzemi, ich vermag das 
Eintreten nicht, ich kann nicht eintreten, Kus. 1 7  5 17 ;  bima vä/t"ya 
(v. vä/enu) no-demi, ich werde das Auf-die-Erde-Fallen (des
Fleischbrockens) nicht zugeben, ich werde das nicht auf den Bo
den fallen lassen, UmgJ. 1 1 15• - Schließlich bemerke ich, daß 
der bekannte Typus Sk. d1:f!a-pürva, P. di!/ha-pubba, früher ge
sehen, im Sgh. sich unmittelbar fortsetzt in der Verbindung von 
virü, viri mit dem neutr. Pprt. subst. Dieses steht in der Stf. auf
-�, so daß der Charakter als Kompositum deutlich hervortritt. In
DhpAGp. 3 1 1 ist fJi1-viri Übersetzung von P. blzutapubbam ; vgl.
ib. 3224 dlzamkiyä äsu-viru bolzo kal, die früher oft gehörte Pre
digt. Vgl . ferner äpi meväni daruvaku yam-kaleka nu-du/u
virimlza, wir haben einen Jüngling wie diesen früher niemals
gesehen, AmäV. 3430; nu-dunu-virü, früher nicht verliehen, Sdh
Rv. 4611, sowie pera topa no-ka-virü-palä . . .  no-kava, esset kein
Grünzeug, das nicht schon früher von euch gegessen wurde,
PPJ(M). 62, Übersetzung von P. tumlzehipure aklzädita-pubbam,
Jät. 1 1023•

. 

2 1 .  Verb alnomina und I n fin i tive. Bei der Tendenz zu
nominaler Ausdrucksweise, die dem Sgh. eigen ist, versteht sich,
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abgesehen von den besprochenen Formen des neutr. Pprt. subst.,  
der häufige Gebrauch derVerb a lnomina von selbst. Neubildung 
sind die auf -ima (-ma), -uma. So von den Verben hindz"nu, sift"nu, 
hovz·nu, karanu in dem Satze hindimen sz"fimen väda-hevimen 
sakman-kirimen davas yavamha, mit Sitzen, Stehen, Schlum
mern, Spazierengehen verbringen wir die Tage, SdhRv. 341-2.
Vgl. ferner rändimafa hevat damanaya-limafa tz"yunu-vu akussak, 
ein Stachel geeignet zum Anhalten oder Bändigen; Sdhlk. 22021 ;
von dannu : äcära-vinaya-dänmehi dakfayeM, du bist erfahren 
in dem Wissen von der Zucht in der Lebensführung, PPJ(M). 
141382•

Das verbreitetste Nom. verb. ist das auf -an(a)„ -z"n(a), -en(a), 
das dem AIA. und MIA. auf -na (-�) entspricht : vasana, das 
Wohnen = Sk. P. vasana ; marana, das Töten = Sk. P. märana ;
vandz"na, das Verehren = Ved .  P. vandana ; älena, das Haften

.
= 

P. *alliyana. Dadurch daß der Typ vasana = alt vasana mit dem 
Pprs. vasana = alt vasäna lautlich zusammengefallen ist, ent
steht manche etymologische Unsicherheit. 

22. Was wir als I nfin i t ive  bezeichnen, sind zu ständigem Ge
brauch gekommene Kasusformen eines Nom. verb. Die älteren 
auf -nu und -nä und die neueren auf -n(a)fa gehen auf das alte 
-na-Nomen zurück, und zwar, wie ich glaube, -nu auf den Akk. 
-nam, -nä auf den Dat. -näya. Dativformen sind natürlich auch 
die Infinitive auf -n(a)fa. Unverkennbar ist, daß die dativischen 
Infinitive auf -annä, -z·nnä, -ennä, -annafa, -z·nnafa, -ennafa zu 
dem neutr. Pprs. subst. gehören (vgl . 18). Wir dürfen den Zu
sammenhang von vasanna „das Wohnen" mit vasannä, vasanni 
nicht verlieren. 

Sehr häufig wird der Infinitiv final gebraucht, entsprechend 
unserem Inf. mit „um . . .  zu" : maranfa ämha, wir sind gekommen 
um (euch) zu töten, Sdhlk. 3451, entspräche einem P. märan:at
tharti ägat' amha. Vgl. ferner : budun samipayafa ba"!a asanfa 
yetz", sie pflegten zum Buddha hin zu gehen, um die Predigt zu 
hören, PPJ(M). 1 5 111--20 ; sarakunfa bonnafa vat manUfyayanfa 
bat pisannafa vat pänak näti-viya, es war kein Wasser da für die 
Zugochsen, um es zu trinken, und für die Leute, um ihren Reis 
zu kochen, PPJ(M). 5 32-33 ; mafa z"nfa (für z-ndz"n/a) tänak na, 
München Ak. Sb. 1941 (Geiger) 3 
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kanfa deyak na, ich habe keinen Platz, um zu wohnen, und habe 
nichts zu essen, P. 42 510.

Der Inf. steht ferner a) nach Ausdrücken des Wünschens, Ver
langens, Begehrens : Verkehrssprache : mama pz/atafa yan/a kä
matz"yi, ich wünsche auszugehen. Vgl . bz"savunfa do!ak upana . . .  
kanfa, der Königin kam ein Schwangerschaftsgelüste, (das und 
das) zu essen, Sdhlk. 452 25• 27 ; äcärin- vahanse daknä kämati-va, 
verlangend, den ehrwürdigen Meister zu sehen, PPJ(M). 3320 ;
ohu maranu kämati-va, verlangend ihn zu töten, Sdhlk. 22810. -
b) Nach Ausdrücken wie sich um etwas bemühen : me gäthavq 
vanapot-karanfa utsaha-karanna-vu cullapanthaka, Cullapan
thaka, der sich bemühte, diesen Vers auswendig zu lernen, PPJ
(M). 1610--11• - c) Nach Begriffen wie befehlen, Auftrag geben 
(kz"yanu usw.). So vanayehi vasanfa ki-seka, er befahl uns, im 
Wald zu leben, PPJ(M). 2720 ; taman hä samaga lokasvädaratz"y
ehz" yedennafa kz"yä, mich auffordernd, mit ihm zusammen den 
Liebesfreuden mich hinzugeben, Sdhlk. 441 10 ; vahä kändava
-genenfa tumüt vz"dhana ka(aha, und er selbst gab den Auftrag, 
sie eilends herbeizuholen, SdhRv. 72933• Die älteren Infinitive 
auf -nu, -nä werden viel in Inschriften gebraucht, die eine könig
liche Verordnung enthalten, was zu tun oder vielmehr zu unter
lassen sei. In der Badulla-Inschr. , 10. Jahrhundert, EpZ. III 74 ff„ 
findet sich eine ganze Reihe solcher Infinitive : no karanu, nicht 
zu tun ; no e[vanu, (Strafe) nicht einzufordern ; no-viku1fanu, 
nicht zu verkaufen usw. In anderen Inschriften in ähnlichem Zu
sammenhang : no vasavanu, nicht wohnen zu lassen, EpZ. I 4839 ; 
no vadna, nicht zu betreten, harnä, auszuweisen, EpZ. I 4722• 25

und viele andere. In der Verkehrssprache wird der Inf. auf -!a 
imperativisch gebraucht : enfa, komm ! P. 42 3 6 ;  in der 3 .  Pers. : 
näti-venfa, soll aufhören, soll zugrunde gehen, P. 425 6. - d) Bei 
Begriffen wie herantreten an etwas, etwas beginnen, die Erlaub
nis haben zu etwas : na{alz"n <!ä vägirenfa pafan-gat kalhi, wie der 
Schweiß von der Stirne zu fließen begann, PPJ(M). 1 727 ; gasak 
mula hinda nz"danfa vana (v. vadz"nu) am Fuß eines Baumes 
sitzend geriet er ins Einschlafen, UmgJ. 12 1 ; vz"lafa no bafa
kenekun kannafa no läbennehz", einen, der nicht in den Teich 
hinabgestiegen ist, zu fressen, hast du nicht die Erlaubnis, PPJ
(M). 2611 (2634 : kanfa labamz·, ich darf fressen) . - e) Endlich 
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steht der lnf. bei vielen Adjektiven, die „nötig, möglich, fähig, 
passend" u .  dgl. oder das Gegenteil bedeuten : me siyalla venna/a 
önaya,  dies alles muß geschehen (wtl. ist notwendig zu ge
schehen), Bibel, Ev. Matth. 24. 6 ;  payz·n väda-gena yan/a no
-pz' !ivan a ,  zu Fuß vorwärts zu gehen ist nicht möglich, PPJ(M). 
934 ;  ma/a oya vacane vz'ivasa-karan/a bäriya ,  es ist mir un
möglich, das Wort zu glauben, P. 42217 ; mama tunuruvan vinä 
vasa karanna/a no häkkem i ,  ich kann ohne die drei Juwele 
nicht leben, AmäV. 3 5 5 ; handin/a n z'sz· pz'{zyak nä# heyz·n,
da er kein zum Anziehen geeignetes Kleid besaß, SdhR v. 
41 22 ; mä yan/a sudusu vanneya, für mich paßt es zu gehen, 
PPJ(M). 1417•

23 . Endlich sei bemerkt, daß auch zum Verbum H onorif ika
treten, wenn der Agens eine ehrwürdige Persönlichkeit ist. Statt 
des V. fin. steht das Pprs. bzw. Pprt. in der Stf. mit angefüg
tem -sek oder -da (vgl. 6, 7), am Satzende -seka oder -daya. Vom
Buddha sagt man vadärana-seka, er spricht, vadä?a-seka, er 
sprach, wtl. : er ist (war) Abbild (Muster, Vorbild) eines Sprechen
den (Gesprochen-habenden). Von dem Sohne des Bodhisatta 
Lak!?aQa, der seine Pflicht getreulich erfüllt hat, heißt es ä-seka, 
er kam ; von dem anderen aber, der sie vernachlässigt hat, nur 
äyeya, PPJ(M). 3610• s. Zum Großvater sagt der Enkel ehr
erbietig : z'din numba-vahanse givz'snä-sek-vi nam, wenn du es 
mir gestattest, PPJ(M). 1 5 21-22• Die Umständlichkeit der Aus
drucksweise macht sich in Sätzen wie der folgende bemerk
bar: hera1!"-vahanse . . .  yana-dä . . .  gamaka/a pämi'!i-daya, 
der Novize, wie er so dahinging, kam zu einem Dorf, SdhRv. 
4016-18.

24. Auch die Zusammensetzung des Hauptverbums (im Ger.)
mit vat(anu, mehren, fördern, oder mit vadäranu, sagen, als Hilfs
verben bedeutet ein Honorifikum : gam-nzyamgam-ädzyehi särz·
sarä-vaqanä-sek, (der Bodhisatta) in Dörfern, Marktflecken usw. 
umherwandernd, PPJ(M). 32 10 ; sumana nam budu-kenekun-va
hanse zpada-vadä{a-seka, es wurde ein Buddha, Sumana mit Na
men, geboren, Thüp. 920• Ich verstehe das wtl . als „es wurde 
gesagt, es hieß, daß . . .  geboren wurde". An anderen Stellen des 
Thüp. steht im gleichen Zusammenhang upan-seka. Endlich tritt 
v1i4a, Ger. von var!inu, zunehmen, fortschreiten, als Honorifikum 
3• 
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vor eine Anzahl von Verben : väqa-innu (v. hz"ndinu), sitzen, 
verbleiben ; väqa-vasanu, wohnen, verweilen ; väqa-szjinu, dauernd 
sein, sich befinden, sind feste Verbindungen, die dann gebraucht 
werden, wenn der Agens eine angesehene Persönlichkeit ist . Vgl . 
väqa-una mänava, bitte Platz zu nehmen, Sdhlk. 3268 (vgl. oben
in 8) ; in Kombination mit -seka : vät!a-hun-seka, er nahm Platz, 
ib. 32618. 
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Die nachfolgenden Ausführungen schließen sich unmittelbar
an die in den Sitzber. der Bayer. Akademie d. Wiss. 1941, Bd. II
Heft 4 veröffentlichte Abhandlung an. Nach den dortigen Aus
führungen über A. Substantiva und Adjektiva, und B. über Verba 
folgen nun in dem einleitenden Kapitel zu Stil und Satzbau des 
Singhalesischen solche über die sonstigen Wortarten. Ich ver
weise hier zugleich auf das am a.  0. gegebene Verze i c h n i s  d e r
A bkürzungen,  zu dem ich noch hinzufüge: 

A lw ......... . Sinhalese Hand-Book by Rev. C .  ALWIS, Colombo i88o. 
Chatterji, Bg. . Origin and Development of the Bengali Language, by S. K. 

CHATTERJI, Calcutta 1926. 
D . . . . . ...... DELBRÜCK, Vergleichende Syntax der Indogermanischen 

Sprachen, 3 Bde, Straßburg 1893-1900. 
Gr• . . . . . . .  · . Grammar of the Sinhalese Language, by WILH . GEIGER, 

Colombo 1938. 
Jät . . . .. . .. · · The Jätaka  together with its Commentary, ed. V. FAUSBÖLL, 

6 Bde, London 1877-1896. 
Kj. . . . . . . . . . . Kusajätaka, in Kus abgedruckter Text. 
K. r., K. obl. . Kasus rectus, Kasus obliquus. 
LSpr. . . . . . . . . Literatursprache. 
Lw. . . . . . . . . . Lehnwort. 
Pjv .......... Püjävaliya, Colombo 1904-07. 
RjRk . ....... R.ajaratnakaraya, Co lombo 1887. 
Sp. · · · · · . . .  · · J. S. SPEYER, Vedische und Sanskrit-Syntax, Straßburg 1896. 
Stf. . . . . . . . . . . Stammform. 
VSpr . . . .. ... Verkehrssprache, Volkssprache. 
Wi. · · · · . . . . · DMdZ WICKREMASINGHE, Sinhalese Self-Taught, London 

1916. 
Bei Zitaten bezieht sich die Z ahl, wenn nicht anderes bemerkt ist auf die

&� 
' 

Ich hebe mit Nachdruck hervor, daß meine „ Beiträge" sich 
auf die sgh. Prosa  beziehen. Die Syntax der dichterischen Spra
che bedarf einer besonderen ergänzenden Behandlung. 
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I. STIL UND SATZBAU DES SINGHALESISCHEN 

C. N ume r a l i a  

Gr. 1 §§ 122-6. 
25. Ist eine Card ina lzah l  mit einem Substantiv verbunden,

das Unbelebtes  bezeichnet, ist eine mehrfache Ausdrucksweise 
möglich. 1 .  Es kann bei einer Mehrzahl das Zahlwort, wie bei 
uns, adjektivisch vorausstehen und das Substantiv im Plural 
folgen : pansalis havurudu, fünfundvierzig Jahre (ek havuruddak, 1
ein Jahr). - 2. Das Zahlwort steht in der substantivischen Form 
an zweiter Stelle, das Substantiv geht in der Stf. voraus : kaha
va1!u tuna, die drei KahapaQas (mit unbest. Artikel kahavaf!U 
tunak), deutlich ein Kompositum : die (eine) Dreizahl von Kaha
paQ.as. Das Gefühl für die Komposition ist aber der Sprache ver
loren gegangen. Es findet sich auch z. B .  in umgekehrter Reihen
folge pansiyayek gälin, mit 500 Lastwagen, PPJ .  412, statt gäl 
pansiyayekin. - 3. Das Zahlw. geht voraus in der Stf., das Subst. 
folgt mit dem unbest. Art. : pas masak, fünf Monate. Wieder ein 
Kornpos. , wtl. : ein Fünf-Monat-Zeitraum. 

26. Verbindet sich mit dem Zahlw. ein Subst., das L e b e n d e s
bezeichnet, s o  tritt Umschreibung mit dena, Person, Individuum 
ein: 1. das Zahlw. geht in der Stf. voraus, dena (K. obl. denä, 
älter denaha, mit unbest. Art. denek). Wieder eine Komposition : 
tun dena, die drei Mann, tun denek, drei Mann, wtl. die (eine) 
Dreimannschaft, Dat. : tun-denä/a, tun-deneku/a (den) drei Mann.-
2 .  Das beim Zahlw. stehende Subst. geht im K. obl. (Gen.) vor
aus : ätun dasa-deneku/a, Sdhlk. 485', für zehn (wtl. für eine 
Zehnmannschaft von) Elefanten ; für apa tun-dena, Ep. Zeyl. 1 
16o B19, wir drei (wtl. die Dreimannschaft von uns). - 3. Das
Zahlw. kann auch appositionell hinter dem Subst. stehen : raja
daruvö sa-dena, SdhRv. 1 5224, die sechs Prinzen. Vgl. dazu z. B .
Bg. !Jhai dui-jane, die zwei Brüder, CHATTER.JI 780. - 4 .  Die Um
schreibung mit dena findet sich auch bei Adjektiven wie „viel, 
all", die einen Zahlbegriff enthalten : api häma-dena, PP J. _7 1 3  36, 
wir alle ; mätfi boho-dena ma!öya, SdhRv. 4331, die vielen Frösche 
(wtl. :  Frösche, die Vielzahl) kamen um. - 5. Aus de-dena, die 
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zwei Individuen, die Zweimannschaft, entsteht durch*dedna das 
neue Wort denna (K. obl. dennä, mit unbest. Art. dennek), Paar, 
das auch von'Unbelebtem gebraucht wird : ä!i gon-dennak, PPJ. 
5 1, ein paar weißer Rinder; äs dennä -(Akk .), Ep. Zeyl. II ,  16181,
12 .  Jh., ein Augenpaar. 

27. 1. D istributive Bedeutung eines Zahlworts wurde durch 
Doppelung schon im AIA. (Sp. § 1 5 5), und im MIA. (Ggr.,  Päli 
§ 1 19. 1) erzielt. Im Sgh. kann noch bägin = Sk. , P. bhägena
beigefügt werden : pansiyaya panszya bägin eki eki putrayäha/a 
bhära-ka?a-seka, PPJ. 3520-21, je fünfhundert (Gazellen) ver
traute er je einem Sohne an. - 2.  Von den Suffixen -varak und 
-vifak, mit denen Z a hl ad verbien  auf -mal gebildet werden, 
gehört das erstere der älteren Sprache an. Immerhin findet sich 
-vifak schon im 1 2. oder 13 .  Jahrhundert. So tun-vifak, Thüp. 
1 1 2, dreimal. 

D.  P r o n o m i n a  

28. Personalpron o m i n a. Die Anrede an eine Person und 
die Form, in der man von einem Dritten spricht, sind im Sgh. 
durch eine strenge Etikette geregelt. Der Sprachgebrauch hat 
aber mehrfach gewechselt (Gur;i 1 74). 1. In der Anred e  wird 
jetzt tö „du" (K. obl. tä, fe�. ti, PI. topi, archaisch tepi) nur 
gegenüber im Rang n iedr iger s tehenden Personen gebraucht. 
In der LSpr. ist der Gebrauch mannigfaltiger. Vielfach wird mit 
dem „Du", wie in unserer Sprache, ein vertrauliches Verhältnis 
zum Ausdruck gebracht ; gebraucht man dann einer Einzelperson 
gegenüber den PI. hon. topi· (tepi), so liegt darin zugleich eine 
Wertschätzung. Auch tamä, PI. tamälä mit dem Verb in der 
3. Pers. ist in der VSpr. ein höfliches „Du" (P. 42316). Der Bud
dha redet seine Schüler mit „Du" an, mit topi den einzelnen 
Säriputta (PPJ. 2484•35, 3429) .  Auch Eheleute oder Blutsver
wandte gebrauchen untereinander tö, topi (PPJ. 1 57, 8386. 37). -

2. Personen, die dem Sprechenden im Rang g l e i c h  s te h e n ,  
wer

.
den mit umba oder numba (auch oba), in der Mehrzahl umbalä, 

numbalä, angeredet. Das Prädikatsverbum steht in der 3. Per
son : nuinba eti, Sdhlk. 44 1 14 heißt wtl. : „euer Ehrwürden soll 
kommen". Durch den Wechsel der Pronomina besitzt die Sprache 
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große Mannifaltigkeit des Ausdrucks. König Arittha redet seine 
Lieblingsgattin mit numba an ; wie er aber über sie erzürnt ist ' 
weil sie eine Bevorzugung ihres Sohnes verlangt, 'mit ti (Räjäv 
819• 14) .  � 3 .  Hochstehenden Personen gegenüber, denen man 
seine Ehrfurcht bezeugen will, gebraucht man in der Anrede ein 
Honorifikum : numba - vahanse, tamun-vahanse, tamunn,änse, oba
-vakanse usw. mit dem Verb in der 3. Person. 

29. Spricht man von einer dritten Person, so gebraucht man 
1 .  wenn sie von niedrigem (oder auch mit dem Sprecher von 
gleichem) Range ist, ü für „er" und a für „sie" (in der Mehrzahl1 
ülä, iilä), und dem lat. z"lle entsprechend, arü, ara, sowie die Ab
leitungen mü, mli. Das m- dieser abgeleiteten Formen halte ich 
für identisch mit dem me, das in poetischer Sprache verstärkend 
vor dem Pron. pers. der t. und 2. Pers. stehen kann : me mä 
vindi duk, Kus. v. 619, das von mir empfundene Leid ; me ti, ib. 
493 „du da, du hier" (fern.). Dieses me, m- ist wohl Überrest des 
pron. St. ima-. - 2. Bei Personen mittleren Standes kommen 
die Pronomina ö, e, ara mit den dazu gehörigen Subst.-Formen 
in Verwendung. Ausdrücke der Vertraulichkeit, die besonders 
im Familienverkehr vorkommen, sind undä, munda, tamanda, 
arunda, d. h. K. obl. (Gen.) PI . des Pron. + Hon. dä (s. oben 7). -

3. Spricht man von einer hochstehenden Person, so wird stets 
ein Honorifikum gebraucht. Vgl. 28. 3 .

30. Die pronominalen Adj ektive e, me, ara sind in attri
butiver Verwendung inflexibel : e weist auf Vorhergehendes hin, 
me auf Vorhergehendes oder Folgendes, ara auf Entferntes, z. B .  
ara had denä, P.  42325, jene sieben anderen (bösen Weiber). Es 
können aber diese Pronomina in der üblichen Weise (s. oben 10) 
substantiviert werden : eyä (auch oyä), der (erwähnte) Mann ; 
meyä, mekä, dieser Mann ; arayä, arakä, jener Mann ; -a (aus 
*eyi) die (erwähnte) Frau ; ma (aus *meyz"), meki diese Frau ;
ara (aus *arayi), arakz" jene Frau ; -eya (auch oya) die (erwähnte) 
Sache, das; meya, mlka, diese Sache, dies ; araka, jene Sache, 
jenes. - Etymologisch dunkel ist das nach Cl. nur in der LSpr. 
vorkommende Pron. tela, dieser. 

31. t. Das Posses s ivum wird durch den Genetiv des Pron. 
pers. oder durch Komposition mit diesem ausgedrückt : ma-ge 
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put oder ma-put, mein Sohn ; ti-pit, AmäV. 1 166, dein (fern. ) 
Sohn. - 2. Das Reflexiv tamä (älter tumä) ist ein Subst. und 
wird in gleicher Weise verwendet wie P. attan, Sk. ätman, ved. 
.tman. So inschriftlich, 10. Jh., mok manga tumaha/ ekatsaru ko/, 
Ep. Zeyl. 1 334, der den Weg der Erlösung sich gesichert hat. In 
der LSpr. : nävata taman-ge nuvara/a ävähuya, PP]. 717, er kam 
(PI. hon. ) wieder in seine Stadt ; mani'yö-da taman oba no-yana 
kärana kiyä, PP]. 1 5 1-2, und die Mutter, den Grund für ihr 
Nichtgehen angebend ( = P. sä attano agamana-kära'!a1?1- kathe
tvä, Jät. 1 1 1 5 10).

32. Das Relativpronomen ist im Sgh. nur mehr in der er
starrten Form yam erhalten, auf die ich in 140 zurückkommen 
werde. Dieses yam steht im besonderen in Kombination mit dem 
1 n defini t  kisi ( = P. * ki"mht'ct"). So in yam-kisi yägayak pi1_Zisa,
Sdhlk. 261 4• 6, wegen irgendeines Opfers. Oder in Verbindung 
mit kavara, wie inschriftl. 10. Jh. yam-kavari· pasayak, Ep. Zeyl. 
1 49°1, irgendein Gebrauchsgegenstand. Die Verbindung yantam
(vermutlich aus MIA. yamhi tamhi) bedeutet ,,irgend etwas (Ge
ringes ), eine Kleinigkeit" : apa/a yantam deyak dipiyä, PP].  1 284,
uns irgendeine geringfügige Sache gebend. Man vergleiche Sk. 
yäsu täsu, in jedweder Handlung, Sp. § 141 .  Auch allein für sich 
kann yam als Pron. indef. gebraucht werden. So yam-kenek, 
irgend jemand ; yamak, irgend etwas ;yam-se, irgendwie. - 3 .  Ein 
weiteres I n defin i tum ist ektarä, von Personen wie von Sa
chen gebraucht. 

33. Die I nterrogat iva  (Gr2 § 132.  1, 2, 4) leiten sich von den
alten Stämmen ka-, kt"- ab. In der Regel verbindet sich mit ihnen 
der Fragepartikel -da, die entweder unmittelbar hinter dem Pron. 
oder am Ende des Satzes steht : 1 .  kav, wer? umba kav-da, wer 
bist du ? kä/a, wem ? kä-ge, wessen ? - 2. kavara, welcher ? was 
für ein ? himälaya-vana/a yämen nuinba-vahanse/a kavara pra
yojana-da, PP] . 3314, was für ein Vorteil (erwächst ) Euer Hoch
ehrwürden aus der Übersiedelung in den Himalayawald ? Subst. : 
kavarek, wer?-3. kim, kimek, kavarak, kavare, was ? mi kimek--da, 
was ist das ?, häufig überleitend „ wieso ? inwiefern ?" .-4.ki wie viele ? 
(P. Sk. kati). ki-denek, wie viele Personen ? kiya, wie viel ? uinbe 
vayasa kiya-da, Gul). 453, wie viel ist dein Alter ? wie alt bist du ? 
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E. Postpos i t ionen ,  Konj unktionen 
34. 1 .  Eine altüberlieferte P ostpos  i t i o n ist hä = P. Sk. saha,

zusammen mit. Auch die Adverbien pasu, hinten, später, und 
ya/a unten, werden, wie schon P.pacchato, Sk. paicatas und Sk. 
adhastät, als Postpositionen „hinter, nach" und „unterhalb" ge
braucht. - 2. Öfters dienen n o m ina le  K asusformen als Post
positionen. So z. B. aturen, aturehi (P. antarena, -re), zwischen, 
innerhalb, in, unter ; matu, matuyen (matten), matuyehi (mat
tehi), oben auf, zu P. matthaka, Sk. mastaka, Oberfläche; t"diri
yehi, vor, in Gegenwart von : mama topa-ge de-mavpi'yan-ge idi-1 
rz"yehi si/in/a asamarthayemi, PP].  1 56, ich bin nicht imstande 
vor deinen Eltern zu stehen. - 3. Daß vielfach Gerundien  die 
Funktion von Postpositionen übernehmen, wurde bereits oben 
in 14 erwähnt. 

35. Subordinierende Konj u n ktionen wie „daß, weil, als,
nachdem, wenn" fehlen im Sgh., da dieses Nebensätze meidet 
und wie wir bei der Satzlehre sehen werden, durch nominale ' 

Umschreibungen ersetzt. Von koordinierenden Konjunktionen 
nenne ich 1 .  das enklitische -da „und" = altem ca, im 4. Jh. 
n. Chr. ica, Ep. Zeyl. III 1 77, wo mit dem i die Enklise angedeu
tet wird. Noch im 9. Jh. findet sich ca, Ep. Zeyl. III 104. Die 
späteren Formen in der älteren LSpr. sind sehr mannigfaltig : -ij, 
-uj, -d (-t), -ud, -udu (Gr2 § 45). Zu vollem Gebrauch gelangt 
schließlich -da, vereinzelt schon im 10. Jh. vorkommend, Ep. 
Zeyl. 1 197 C8 -da ... -da, sowohl . . .  als auch . . .  - 2.  Auch hä
(s. 34. 1) ist zu der allgemeinen Bed. „und" herabgesunken. 
Schon im 8. Jh., Ep. Zeyl. III  198, begegnet uns isä ... isä . . .  , 
sowohl . . .  als auch . . .  Der Langvokal zeigt, daß wir hier nicht 
an ca denken dürfen. Vielmehr ist sä = saha, und i Ausdruck der 
Enklise wie bei t'ca. Im 1 2. Jh., Ep. Zeyl. 1 1 3 1 8  ist sä zu hä ge
worden. - 3 .  Das disjunktive „oder" ist hevat, das ich aus heva 
= P. Sk. athavä + -t =-da, ca ableite. „Entweder . . .  oder . . .  " 
ist . . .  vat ... vat. So in sorun/a vat saturan/a vat rajadaru
van/a vat, SdhRv. 2928, (Dat. ) Räubern oder Feinden oder Für
sten. Ich sehe in vat die den Optativ (Gr.2 § 1 5 1) bildende Par
tikel vd mit angefügtem -t = -da. Es bedeutet also . . .  vat ... vat 
„sei es daß . . . oder sei es daß . . . Die gleiche Bed. hat auch 
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. . .  vevayi .. . vlvayi, das der reguläre Optativ ist zu venu, wer
den, sein : vända-piyanfa vlvayz", danak di-pzyanfa vlvayz", banak 
asä-pzyanfa vevayi, SdhRv. 5013, sei es um (dem Buddha)· zu 
huldigen, oder um ein Almosen zu spenden, oder um eine Predigt 
zu hören. Endlich steht in gleicher Bedeutung . . .  hö ... ho, wo 
ho offenbar = P. ho# oder (HELMER SMITH) hotu ist. Über hot
< hö + -da s. unten in 142. 

36. Zur Fortführung d e r  Erzählung werden viele Wörter
verwendet, wie tavada (tava = P. täva, Sk. tävad +-da), dann, 
darauf; nävata, auch etakofa (P. 42318), e-vifa, e-kalhi in gleicher 
Bedeutung; z·n-pasu, darnach; t'tz·n, dadurch, so; ese-heyin, e
bävin, e-nz"sä, daher, deshalb. Häufig gebraucht ist ikbiti, z"kbitten 
„alsdann, hierauf", nach HELME R  SMITH aus eka + bhitti, eine 
Wand besitzend, nachbarlich, entstanden. Die urspr. Bed. findet 
sich noch in z'kbt'ti ambu-mz"nis'hu, DhpAGp. 281, benachbarte 
Frauen, Übers. von P. pavissakitthiyo. In der Form ekbitten und 
der Bed. „sodann" kommt das Wort schon im 10. Jh. vor, Ep. 
Zeyl. 1 197 B12, der Loc. ekbt'tteht' im 12.  Jh., ib. II 271 33. In der 
LSpr. : z'kbitten buduhu sävat-nuvarz'n rajagahä-nuvarafa ·vädi
-seka, PP]. 34, hierauf begab sich der Buddha von der St�dt 
Sävatthi nach der Stadt Räjagaha. 

37. Adversative Bedeutung hat 1. vanähi, unserem „aber"
entsprechend : mohu vanähi, AmäV. 1 1 9, er aber (der Buddha, 
ging im Gegensatz zu allen anderen Wesen in strahlender Rein
heit aus dem Mutterleib hervor). Oft dient vanähi zur Wieder
gabe von P. pana. In Verbindung mit dem fortführenden väNdu
(vä(i, vä(it) gibt vä(z'du vanäht' „aber auch, ferner" P. api ca

.
kho

pana wieder, z. B. PP]. 841-2=Jät. 12099. - 2. Auch mit vukala 
(0/i) wird P. pana wiedergegeben : mit mä-ge vukali nuvanäti
bava .. mohu no-daniti, PP J .  611, daß ich aber einsichtig ·bin, 
weiß er nicht, wird P. mayham pana pandt'ta-bhävam na jänäti 
übersetzt. Statt vukali wird �ach Gui:i: 3 17  auch bioß kali ge
braucht. - 3. Ein Kurzsatz  „wiewohl sich das so verhält" ist 
etekudu hot, indessen, nichts desto weniger, AmäV. 1 1 716. Es 
kann dafür auch etakudu uvat (vuvat) stehen, Sdhlk. 2 5834� 
48831; PPJ. 104924. - 4. A d versat iv ist auch namut, numut: 
Beispiel aus der VSpr. : janela ekkoma ärapan, numut dora 
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piyanfa balä-ganz'n, Alw. 70, öffne die Fenster alle, aber sorge 
dafür, die Türe zu schließen. Numut .. . numut bedeutet „sei es 
daß . . .  oder daß . . . Alw. 6o. 

F. P art ikeln  

38. Sehr häufig gebraucht ist die Partikel ma (ältere Formen
me, mä). Sie dient zur Emphatisierung des vorhergehenden Wor
tes und wird verwendet wie P. va, eva, Sk. eva. Ich möchte es 
jetzt auch von va ableiten, da m gelegentlich im Sgh. für v ein
tritt, wie z. B. in nama, neun = nava. Beispiele : palamu parid, 
den-ma, PP]. 1221, ganz in der früheren Weise, ge�au wie zu
vor= P. purimanayen' eva; aturu maga-di-ma malaha, SdhRv. 
72938, sie starb noch unterwegs; minissu dasa de�ak-ma, Gui:i. 
140, genau zehn Mann; loku-ma amba kädimi, Gui:i. 143, ich 
pflückte besonders große (nur die größten) Mangofrüchte. Hin
ter einem Pron. pers. entspricht ma unserem „selbst". mamma 
(< mama-ma), ich selbst, mafa-ma, mir selber; numba-ma, du 
selbst. Das Pron. e-ma hat die Bed. des lat. idem: So in e-me 
dham-desun, Ep. Zeyl. 1 4711, 10. Jh„ eben dieselbe Predigt. -
2. Hervorhebende und verstärkende Wirkung haben ferner vat
und pavä, auch, sogar. So tamä-gl piyä vat soyägana, P. 43232, 
sogar seinen Vater aufsuchend; sarpayan pavä st't, Sdhlk. 22827, 
selbst der Schlangen Gemüt (wird durch die drei heiligen Worte 
besänftigt) . Es können sich diese Partikeln auch mit -ma ver
binden : eka-ma davasak vat, P. 41928, auch nur an einem ein
zigen Tag. 

39. 1 .  Die Partikel nam dient vor allem zur Hervorhe b u n g
d e s  S u bj ekts im Satz, wie dies auch schon P .  näma tut. Vgl. 
die Beispiele bei CHILDERS, Pali Dict. s. v. Beispiele aus dem 
Sgh. sind apa-vänno nam kum kzyati, AmäV. 8 5 22, Leute wie wir, 
was sagen die ? viduliya nam ketek tän pajan pene-da, PP]. 633, 
der Blitz, aus welcher Entfernung ist er sichtbar ? In der VSpr. 
scheint dieser Gebrauch nicht häufig zu sein. Bei P. finden sich 
nur ein paar Fälle, wie mama nam ginz"-kuku(ä päre yanfa ona, 
P. 42825, ich muß unter allen Umständen zu dem Feuerhahn 
gehen. - 2. Einen ganz anderen Charakter hat die Hervor
he bung des  Subj ekts durch vihin, vz"sz"n in den Volks-
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erzählungen bei P. Hier ist z. B .  der Satz devz'yo viMn meka 
pennalä-z'nne, P. 4234, die Götter haben dies zur Erscheinung 
gebracht, durch die passive Konstruktion deviyan visin meka 
penvana-lada beeinflußt. Vgl. 78. 1.

40. Schließlich habe ich noch die Hervorhebung d e s  S u b
jekts  durch die Partikel -tema (nach Mask. oder Neutr. Sg. ) :  
-toma (nach Fern. Sg. ) :  -tuma (nach PI. )  zu besprechen. Es ist 
da im einzelnen manches dunkel, und meine Erklärungen sind 
nur ein Versuch. I ch glaube, daß die Partikel auf tamä, selbst, 
zurückgeht, das in seiner besonderen Verwendung enklitisch 
wurde und dadurch in seinem Vokalismus unter den Einfluß des 
vorhergehenden Wortes kam. Wir haben wohl anzunehmen, daß 
zunächst tamä hinter das Pron. der 3. Person trat. Es entstanden 
so die Verbindungen e-tema, er, o-toma, sie ; ü-tuma, sie (PI. m. 
f. n. ), und weiterhin mit Wiederholung des Pron. hinter der Par
tikel e-teme, o-tomo, ü-tumü. Der PI. ü ist wohl Kontraktion des 
häufigen oku. Es können nun tema (toma, tumü) und teme (tomo, 
tumü) hinter jedes Subst. des entsprechenden Genus und Nu
merus treten, das Subjekt im Satze ist. Zu beachten ist, daß davor 
das sgh. Subst. ,  wenn es ein Sg. ist, in der Stf. steht. Es handelt sich 
also um eine Komposition, wodurch der ursprünglit:he Zusam
menhang von tema usw. mit tamä bestätigt wird. Bei Lww. wird 
das grammatische Geschlecht unterschieden. Man sagt also 
purufa-tema, der Mann ; vädz'-tema, Sdhlk. 4415, der Jäger ; e 
ve(anda-tema, PP]. 1 2 25 ;  der Händler ; nuvara-tema, die Stadt ; 
purufa-teme; Lw. ratkaya teme, PPf. 136o, der Wagen ; - stri
-toma, die Frau ; kumärz'kä-toma, PP]. 1 224 ; stri-tomo; sokon
govu-duvak-tomo Sdhlk. lo61, eine Friedhofwärterin ; makesikä
-tomo, RjRk. 2031-2 1 1, die Königin ; Lw. sälä-tomo, UmgJ. 99, 
die Halle. - purufayo-tumü, die Männer ; striku tumü, die 
Frauen. - Allein für sich stehend bedeutet teme „er selber, er sei
nerseits (DhAGp. 311, AmäV. 10312) ; tomo „sie (f. ) selber" ; tu
mü „sie (PI. ) selber". 

41. Die P artikel  yi ( = MIA. P. iti, ti, Pk. iya, AIA. z'ti)
steht am Schlusse jeder angeführten Oratio recta (s. 1 31) und 
innerhalb des Satzes hinter Eigennamen oder anderen Wörtern, 
die irgendwie erklärt werden. In der LSpr. wird statt yz' auch 
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yana gebraucht : me budu yana vacanaya nam amanufyayan/a 
bkaya elavayi, Sdhlk. 22013, dieses Wort „Buddha" jagt den Un
menschen (Dämonen ) Schrecken ein. Im DhpAGp. pflegt das 
zu erklärende Wort voraus zu stehen, dann folgt die Erklärung 
mit yi, z. B. 243 7: makäsävajjo, makat-dos-äti-yi, „mit großer 
Schuld behaftet". Statt des einfachen yi steht hier auch yiseyi, 
yüse, yüseyz' in dem Sinn : das ist so viel, wie wenn es . . .  hieße. -
Eigen der VSpr. ist . .  yi . .  yi im Sinn von „sowohl . .  als auch : 
a bz"kirz"-yi golu-yi, Alw. 5 1 ,  sie ist sowohl taub als auch stumm. 

42. Am S chluß der  S ät z e  pflegt im Sgh. gerne -ya oder -yzt 
(hinter Konsonanten -a, -i) angefügt zu werden. Es ist das, wie 
ich glaube, im Grunde wieder nur das alte iti: gewissermaßen 
der gesprochene Schlußpunkt. In der LSpr. stehen -ya, -yi be
sonders hinter Langvokalen. Es heißt am Satzende ävä-ya, er 
kam, karanne-ya, er pflegt zu tun. Von Doppelformen wie danim, 
dani'mi, ich weiß, danit, daniti, sie wissen, stehen die mit schlie
ßendem -i am Satzende. Das Honorifikum -sek lautet so im Satz, 
am Schluß des Satzes -seka. Entsprechende Fälle sind puluvan-i, 
möglich, yakapat-a, gut. Für die VSpr. lassen sich schwerlich 
feste Regeln aufstellen, da die Sache durchaus abhängig ist vom 
Geschmack und von dem sprach-rhythmischen Gefühl des spre
chenden Individuums. Dies zeigen die Volkserzählungen in P. 
In den bei Alw. zusammengestellten Sätzen stehen, im Gegensatz 
zur LSpr. die vielen Verbalformen auf -ä, -e am Satzende ohne 
Erweiterung ;  ebenso Wörter wie nli, nicht ; ba, unmöglich ; onli, 
nötig ; epä, verboten. Am häufigsten findet sich der Ausgang 

v v -yz· (at:fu-yz') und v ._, '"'-yi (hatara-yz'), dann - ._, -yi (vissa
yi, amäru-yz') . Die Imperative auf -an, -in, -un bleiben stets 
unverändert. 

43. Eine den Satz  a b s ch l i eßende  Partikel  ist auch das 
schwer zu erklärende -la, später -lu. So kattkz'kanta-nam vi-la, 
DphAGp. 6o 25, führt den Namen Hatthikanta ; nägena-Mrz' yava 
mädum gama vasana purUfayo nuvanätto-lq, U rngJ. 2 1  ', die im 
Osten bis zum mittleren Dorf wohnenden Leute sind verständig. 
Wieder lassen sich für den Gebrauch von -lu in der VSpr. keine 
festen Regeln aufstellen. In den Erzählungen bei P. fehlt die 
Partikel gänzlich oder sie steht nur am Ende des ersten Satzes, 
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der eine Art Überschrift bildet. Der Erzähler der Geschichte von 
dem Wachspferd aber (P. 430) setzt lu (P. lu) an den Schluß fast 
jeden Satzes. 

· 

G. B ej ah u n g  u n d  Verneinu n g  

44. 1. Unserem „Ja" entspricht in der VSpr. jetzt ovu. I n  der 
LSpr. ist namentlich eseya, ein Kurzsatz „es ist so" in

. 
Gebrauch, 

auch Wörter wie yahapata oder mänava „gut !" Gegensatz ist nli 
oder näta „nein". Auf die Frage des Karawanenführers, ob sie 
Regenwind verspürt hätten, antworten seine Leute (PPJ. 630) 
näta, svämini, nein, Herr ! Auf die Frage, ob sein Herr zu Hause 
sei, gibt der Diener die Antwort (Alw. 65) na, tava äve na, nein, 
er ist noch nicht gekommen. - 2. Die Verne inung  i m  S atz  
wird ausgedrückt durch Vorsetzung der Negation na vor das 
Verbum. Sie hat proklitischen' Charakter und ist in ihrem Voka
lismus beeinflußt durch den des folgenden Verbums. Meist lautet 
sie no-, nu-, kann auch mit anlautendem Vokal kontrahiert wer
den. Man sagt no-danimt', ich weiß nicht ; no-du/umha, wir ha
ben nicht gesehen ; nälenneya ( < na-äl°), er haftet nicht. - 3. Die 
Negation i m  Sat z  kann auch durch das frei, oft hinter dem V. 
stehende nä oder näta ausgedrückt werden : apt' dannl nä, P. 424 2, 
wir wissen nicht. Von Haus aus bedeutet näta „ist nicht" = 
P. natthi: So mebandu utsavayek näta, Thüp. 2oa, ein Fest wie 
dieses gibt es nicht wieder. 

45. Eigene Wörter für n ie m a n d ,  n i cht s ,  ke in  gibt es nicht.
Die Negation steht immer beim Prädikat. 1 .  Statt „niemand" 
und „nichts" sagt man „irgend wer (etwas) nicht : kt'st'vek ävl 
näta, niemand ist gekommen ; kisivek' ha/a vat no-hangavä, P. 
4316, niemandem etwas sagend. - 2. Statt „kein" sagt man „ir
gendein . . .  nicht" : yam dasa-gam no vadnä, Ep. Zeyl. I 33 26, 
10. Jh„ kein Sklavendorf zu betreten. Oder es tritt an das Subst. ,
zu dem „kein" gehört, wenn es im Sg. steht, der unbestimmte 
Artikel. Plurale, Abstrakte und Kollektiva bleiben unverändert. 
Beispiele : apa/a kisi vä<fek no-sälasina, PP]. 7133, uns ist kein 
Vorteil (nichts Gutes) zu teil geworden ;  nt'dt' no-latmt', AmäV. 
1�323, ich habe keinen Schlaf gefunden. Vgl. das häufige kamak
nä (näta), das in seinem Gebrauch dem engl. 'no matter' ent
spricht. - 3. Unserem „weder . . .  noch . . .  " entspricht . . . -udu 
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(-ut) . . .  -udu (-ut) oder . . . -vat . . .  -vat mit negativem Prädi
kat : sarakun/a bonna/a-vat manufyayan/a bat pi·sanna/a-vat pänek 
näti viya, PP]. 532, es war kein Wasser da, weder für die Ochsen. 
um es zu trinken, noch für die Menschen, um ihr Essen zu 
kochen. 

46. Die privative Silbe a- ist im Sgh„ außer in Lww., in einer
Reihe von historisch überlieferten Wörtern erhalten, wie z. B .  
ayal, Aloeholz = P. agalu, Sk. aguru. In nl, viel = P., Sk. 
aneka, ist dann das a- apokopiert, weil die zweite schwere Silbe 
den Vollton trug. Ebenso in yala, spätere Reisernte = Sk. akäla,1 
Unzeit. In Neubildungen tritt meist no-, nu- an Stelle des a
priv. Vgl. gam no-gam ke!l, AmäV. 11631, er hat Dörfer in Nicht
dörfer verwandelt ( d. h. sie entvölkert) ; doch gelegentlich findet 
sich in solcher Verwendung auch a- (hinn' - ahimt', Herr, Nicht
herr, s. unten 94). Weiter vgl. no-hiru, Nichtsonne, d. h. Mond ; 
nu-gu"!a, Untugend, neben altüberliefertem ayu"!a = Sk. agu�; 
no-bö, nicht viele, wenige ; nu-duru, nicht fern, nahe ; nu-du/u, 
ungesehen ; no-ek, no-yek, viel, neben ne usw. Auch in Bahuvrihi
Kompositen wie no-bä, furchtlos = Sk. abhaya ; no-pamäna, un-
ermeßlich = Sk. apramä"!a u. a. 

. 

H. I n terj e kt ionen 

47. I nterj ektione n ,  die außerhalb des Satzgefüges stehen,
sind im Sgh. sehr zahlreich und dienen zum Ausdruck der ver
schiedensten Gemütsbewegungen (GuQ. 312-14). Freude : sädhu, 
herrlich ! ;  höyiyä, dass. ,  zu vergleichen mit PJ· .  hö t' ä · hurä hure ' ' t 

von den Engländern übernommen. - Entsetzen : ulavuve, t'la-
vuve. - Enttäuschung : a!J, aha!J. - Überraschung : ö, ahö, äyt'. -

Abscheu : ci, cici, unserem „pfui !" entsprechend. 

II. NOMINALE AUSDRUCKSFORMEN

Kasuslehre 

A. Einleitendes 

48. Die kasuel len B e z iehungen  werden im Sgh. nur in 
beschränktem Umfang durch Kasusformen ausgedrückt, die auf 
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solche des MIA. und AIA. zurückgehen, vielfach aber durch 
Umschreibung mit Postpositionen oder mit Wörtern, die als 
solche verwendet werden. Man muß in der D e kl in at ion  unter
scheiden zwischen Wörtern, die Lebendes, und solchen, die Un
belebtes bezeichnen (Dekl. I und II), und in Dekl. I wieder zwi
schen Männlichem und Weiblichem (Dekl. I M und Dekl. 1 F). 
In Dekl. I ist die Zweiteilung in Kasus rektus (K. r.) und Kasus 
obliquus (K. obl.) maßgebend, wie dies im NIA. in der gesamten 
Deklination der Fall ist. Vgl. J .  BLOCH, L'lndo-Aryen 167, 1 72. 
Am deutlichsten tritt das in der W.- und SW.-Gruppe hervor : 
CHATTER 1, Bg. 7 1 7, und im einzelnen LSI. ,  VIII .  1 ,  S. 25,  254 
(Si., L.); IX. 1 ,  S. 5 7, 630 (WHi., Pj.); IX 2, S. 5-6, 340 (R., 
Gu.); VII, S. 30 (M.). Dekl. II des Sgh. hat im Singular alter
tümlichen Charakter. 

49. 1 .  In D ekl.  I M sind historische Formen a) der K. obl. im 
Sg., der auch als K. r. (Nom.) funktioniert, auf -ä, älter -aha = 

MIA. Gen. -äha (Mägadhi Pk.), -aha (Apabhramsa). Beispiel : 
putaha,putä, des Sohnes, der Sohn. b) der K. r. im

.
PI. auf-(a)hu, 

-ö = MIA. -äso. Beispiele : puttu (<put'hu), die Söhne; vedahu, 
die Ärzte; gom'yö, die Bauern. c) der K. obl. im PI. auf -an, -un 
= MIA. Gen. -äna�. Beispiele : govz'yan, der Bauern; vedun
(oder veddun), der Ärzte. - 2. In D e kl. I F sind historische For
men a) der K. r. im Sg. auf -i, -a = MIA. -i, -ä. Beispiele yakinz", 
die Dämonin, dena, die Frau. b) der K. obl. im Sg. auf -z'ya, -a 
(älter -aya) = MIA. Gen. -iyä, -äya. Beispiele : yakz"nz'ya, der 
Dämonin; dena, der Frau. c) der K. r. im PI. auf -iyö, (a)hu = 

MIA. -iyö. Beispiele : yakz'niyö, die Dämoninen, dennu ( < *den
hu), die Frauen. d) der K. obl. im PI. auf -z'yan, -an, -un = MIA. 
Gen. -inam, -änam. Beispiele : yakz"nivan der Dämoninen · denun

• • 'J ' ' 

(oder dennun) der Frauen. - 3. I n  De kl.  I I  sind historische 
Formen a) der Nom. Akk. im Sg. auf -a = MIA. -am. Beispiele: 
ata, die Hand; pala, die Frucht. b) der lnstr. im Sg. , 

.
der auch als 

Abi. funktioniert, auf -en, -in = MIA. -ena. Beispiel : aten, atin, 
mit (von) der Hand. c) der Lok. im Sg., der zugleich als Gen. 
funktioniert, auf -(e)hz', -e, -ä, -a, -i = MIA. -asi· ( ?), -e. Bei
spiele : atehi, ate, in der Hand, der Hand; gamhz', gamä, im Dorf, 
des Dorfes; geyi, im Hause, des Hauses. Als Plural Nom. Akk. 
in Dekl. II wird die Stf. in kollektivem Sinn verwendet. Bei-
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spiele at, die Hände; mi/i, die Hämmer; akuru, die Buchstaben. 
Wo die Stf. mit dem Nom. Sg. formell zusammenfallen würde, 
wird der PI. mittels des Wortes val, Menge, umschrieben : nuvara
val, Städte, wtl. Stadtmenge. Die gleiche Umschreibung erfolgt bei 
allen Wörtern der Dekl. II in den obliquen Kasus. Beispiele : at
valin, mit den Händen, wtl. mit der Handmenge; nuvara-vala, 
in den Städten. 

Wegen aller Einzelheiten in der Dekl. verweise ich auf Gr.2, 
§§ 95-1 1 1 .  

50. Die Kasusformen der meist dem Sk. entnommenen L e h n -
1 

wörter  sind rein gelehrte Bildungen. Die Stf. wird als solche 
übernommen und beispielsweise im Vorderglied eines Komposi
tums gebraucht. Um das entlehnte Wort flexibel zu machen, wird 
ihm -ya oder (hinter u und ä) -va angefügt. Beispiele, Dekl. I M :  
putra(-ya), Sohn; svämi(ya), Herr; devatä(-va), (als männlich ge
dachte) Gottheit; und Dekl. I F :  dhlnu(-va), weibliches Tier; stri 
(für stri-ya) Weib. Kasusformen : Sg. K.r. und obl. :putrayä,svämi 
(für -miyä), devatävä; dhenuva, striya; PI. K. r.putrayö, svämz'yö 
und svamihu; devatävö; dhlnuvö, strihu; K. obl.putrayan, svämi
yan und svämin; strin ( < striyan). - Beispiele : Dekl. II : megha 
(-ya), Wolke, karma(-ya), Tat, mälä(-va), Girlande, Kranz, jäti 
(-ya ), Art, Gattung. Kasusformen : Sg. N om.Akk. meghaya, karma
ya, mäläva,jätiya; Instr. und Lok. meghayen, 0ye, karmayen, -0ye, 
mäläven, 0ve, jätiyen, 0ye; PI. Nom. Akk. meghayö, 0yan, kar
mayö, 0yan, mälävö, 0van, jätiyö oder jätihu, jätin (<Jätt'yan). 
Neutrale Pluralformen auf -äni scheinen zu fehlen. 

51. Beim Person alpro n o m e n  werden K. r. und K. obl. 
unterschieden : mama, ich : K. obl. mä; api·, wir:apa; tö (fem. ti), 
du : tä; topi (älter tepi), ihr : topa; l (he) er : ehu; fern. ü, sie : ohu; 
PI. m. evhu (ohu), fern. ovhu: evun, ovun. Bei den substantivierten 
Demonstrativpronomina „der, dieser, jener" fallen K. r. und obl. 
formell zusammen : Mask. Sg. eyä, oyä; meyä, mekä; moyä, mö
kä; arayä, arakä; PI. eyälä, oyälä, meyälä usw. - Fern. Sg. a 
(< eyi), -, ma, meki; mö, möki; ara, araki; Pl. alä, malä usw. 
Es ist dies das Schema, die Formen sind aber keineswegs alle 
zu belegen. 
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B. Syntaktische Verwendung der historischen Kasusformen 

Vor be merk u n g. Es unterliegt keinem Z weife!, daß in der 
modernen VSpr. die Deklination ihrer Auflösung entgegen geht. 
In P ARKERs Volkserzählungen wird der N om. PI. auf -ö in Dekl. I 
als allgemeiner Pluralkasus verwendet. Er steht z. B. für den 
Akk. in vadakaruvö ravafavalä (0vä-lä), P. 42126, die Henker 
getäuscht habend, wie auch für den K. obl. z. B. in rajjuruvö 
langa/a, P. 42033, zum König hin, statt 0ruvan !°, und in täpasayö 
kz'yäpu häfiya/a, P. 422'"-6, auf die von den Asketen gesagte Weise. 
In Gur;i. 432 werden Akk.,  Instr. ,  Dat., Gen., Lok. geradezu als 
„interchangeable" bezeichnet. Bei Parkerwird z. B. atz'n gebraucht 
in Verbindungen, wo man eher einen Dat. oder Lok. erwartete. 
Vgl. unten in 83. Ich habe mich im folgenden in der Hauptsache 
an die LSpr. gehalten, habe die mannigfaltigen Bedeutungen der 
einzelnen Kasusformen nachgewiesen und zu zeigen versucht, 
auf welchem Wege sie zu solch verschiedener Verwendung ge
langt sein mögen. 

1. Kasus  rec tus  und  Kasus  ob l iquus  in D e kl. I

52. D ekl.  1 M. Typus putä, der Sohn, K. r., N ominat iv  Sg.,
im Satz Subjektskasus. Die Form auf -ä ist Übertragung des 
K. obl. ,  etwa seit dem 10. Jahrhundert. Ursprünglich endigte der 
Nom. Sg. auf -e. So häufig in den Brähmi-Inschriften Ceylons, 
z. B. PUTE, Ep. Zeyl. III  154. Später wurde -e zu -i verkürzt,
wie PUTI, ib. III 1162, 2. Jh., und wurde schließlich ganz ab
geworfen. Damit fiel der Nom. Sg. formell mit der Stf. zusam
men. Es findet sich put inschriftlich noch im 10. Jh. ,  Ep. Zeyl. 1 
2464, und ebenso auch später noch in der LSpr. So dev-put kiya, 
DhpAGp. 2031, 10. Jh., der Gott (P. devaputto) sprach, und noch 
im 14. Jh. : kä":14ht'l .. vz'cä(eya, PP]. 61726, der Schakal fragte. 
Im Prädikat im 14. Jh. : ohu put me kävantisa raja vz'ya, Sdhlk. 
44430, sein Sohn war der König Käkavar;ir;iatissa. Daneben kom
men nun allmählich die Formen auf -ä auf. Inschriftlich be
gegnet uns schon im 10. Jh. kämz'yä. Ep. Zeyl. 192 A20, was einem 
P. kammiko entspräche.  Häufig sind sie dann in der späteren 
LSpr. So im PP]. ve(andä, der Händler; kapu/uvä, die Krähe; 
muvä, die Antilope usw.; Lww. yakfayä, der Dämon usw. Und 
München Ak. Sb. 1942 (Geiger) 2 
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das ist jetzt die allgemein gebrauchte Form in der VSpr. - Mit 
dem unbest. Artikel lautet der Nom. Sg. in Dekl. 1 M putek, ein 
Sohn; mz'nihek, ein Mann; Lw. manzqyayek usw. Beispiele : 
ayiyä ukunan bindz'nfa pa/an-gattäya, P. 42411-13, der Bruder 
begann di� Läuse zu zerdrücken; ektarä duf!khita manufyayek
ektarä kula-geyaka väsaya kereyz·, Sdhlk. 2571e-2o, ein armer 
Mann wohnte in einem bürgerlichen Hause. Mit pronominalem 
Subjekt : ma1!' no-danimi, AmäV. 822, ich weiß nicht. - Der 
Nom. Sg. ist auch der N a m e  des Wortes, nicht etwa die Stf. 
Wenn man einen Singhalesen fragt : was heißt in eurer Sprache1
„Sohn, Hund, Mensch" ? , so wird er antworten :  „putä, ballä, 
minz'hä", nicht put, balu, mz'nz's. 

53. Der Kasus  obl iquus  Sg. mask. auf -ä (älter -aha, -ahu)
geht etymologisch auf den Genetiv der a-Deklination zurück. 
1. Er ist die Form, in der das Wort vor Postpositionen und in Um
schreibungen erscheint. Dabei wird oft die ursprüngliche gene
tivische Bed. noch deutlich gefühlt. Der Satz e ve(endä atin atlas 
läba, PP] . 2326, von dem Händler (wtl. aus des Händlers Hand) 
Bestechungsgeld annehmend, ist Übers. von P. vä'J!iJakassa hat
thato laitcam labht'tvä, Jät. 1 12523• Mit dem unbest. Art. endigt 
der Gen. a�f aku, -ak'hu: ke(embiyaku pz'tek, DhpAGp., ein Sohn 
eines wohlhabenden Mannes. - 2. Der K. obl. auf -ä dient auch 
als O bj e kts -Kasus im aktivischen Satz : vandurä däka, PP].  
62114, den Affen erblickend; mama horä älluvä, P.  421 3 ,  ich 
habe den Spitzbuben gefangen; archaisch : sorahu däka, Am'iV. 
1183, den Räuber erblickend. - 3. In Verbindung mit einem Pprs. 
oder Pprt. pass. bezeichnet der K. obl. den Agens : ke(embiyä 
vasannä-vu geyz', in dem von dem wohlhabenden Mann bewohn
ten Hause. 

54. 1. Für die Verwendung des Kasus  re ktus PI. in Dekl. 1 M, 
sowie Sg. und PI. in Dekl. 1 F als Su bj ekts - Ka s u s ,  Nom. 
mögen ein paar Beispiele genügen : muvö ... e e ata dz'va-puha, 
PP]. 61421; die Antilopen liefen nach allen Richtungen davon; 
dev-mz'nis'hu manga-pala amä valandati, AmäV. 8331-33, Götter 
und Menschen genossen die Frucht des Heilspfades, die Erlösung. 
Mit Pron. als Subj . :  tepi· (PI. hon.) an göcarayak anubhava ka
rava, PP]. uo20, nütze du einen anderen Futterplatz aus. - Dekl. 
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I F :  daruvan kana yakinni . . . e tanhi peni-giyäya, Sdhlk. 3401>-7, 
die Kinder fressende Teufelin erschien am Platze ; ek kiqa kellak 
. . .  randä-giyäya, PP].  122, ein kleines Mädchen war übrig ge
blieben ; sesu kellö duf!ilaha, PP]. 70722, die übrigen Mädchen 
waren unfromm. - 2. Ebenso wird der Kasus  ob l iquus  PI. in 
Dekl. I M, sowie Sg. und PI. in Dekl. 1 F in gleicher Weise ver
wendet wie der K. obl. Sg. in Dekl. 1 M (vgl . 53): a) in kasuellen 
Umschreibungen mit Hervortreten der urspr. genetivischen Bed. : 
divz'yan a#n vinäfaya/a pämi"!i'yähuya, PPJ. 7026, sie ka�en 
durch (die Hand der) Panter um ; sz{u duva kere käma-trJ"!ä bäitda, 
Liebesverlangen nach der Kaufmannstochter empfindend. - b) als 
Objekts-Kasus : tamä santaka kellan kollan kändavä, PPJ . 2416, 
die ihm zugehörigen Mädchen und Burschen zusammenrufend ; 
situ-duvaniya sarana-pävä-gattäya, er heiratete die Tochter des 
G

.
roßkaufmannes. � c) in Verbindung mit passiven Partizipien :

dadun kala varada, Sid. 761, der von Toren begangene Fehler ; 
yakinz'ya · kapu daruvö, die von der Teuflin gefressenen 
Kinder. 

55. Es muß hier noch einmal auf die unverkennbare Tendenz im
Sgh. hingewiesen werden, die Unterscheidung zwischen K. r. und 
K. obl. aufzuheben. Es scheint, daß sie zuerst beim Pron. pers. her
vortrat. Schon im 13. Jahrhundert lesen wir mä yamak keremi, 
Pjv. 51829, ich werde etwas tun, statt mama y. k. In der modernen 
VSpr. wird P. 42524 der K. r. tö „du" für den K. obl. (Akk.) tä 
„dich" gebraucht ; ebenso P. 42543 in ammä mama kanavä ä#, 
die Mutter wird mich fressen, der K. r. mama für den K. obl. 
mä. Umgekehrt treten (GuQ.. 164) im Pron. der 3. Pers. die For
men des K. obl. Sg. ohu, PI. ovun für die Nominative ü, ohu ein. 
Auch beim Subst. sind solche Vertauschungen der beiden Kasus 
zu beobachten. So auch in der LSpr. In PPJ . 31121, 14. Jh„ ist 
beispielsweise der K. obl. ät-räjayan als Subjektskasus „der Ele
fantenkönig" gebraucht, wohl in Attraktion an das unmittelbar 
folgende Obj .  kumärayan . Keine Attra'ktion liegt vor in dem 
Satze topa-ge mas kavan ajarämara veti, PPJ. 3193, die dein 
Fleisch gegessen haben werden, werden nicht altern und nicht 
sterben. Hier funktioniert der K. obl. PI. des subst. Pprt. kavä 
für den K. r„kävö . Über Beispiele aus P. s. oben „Vorbemerkun
gen". 
2• 
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2. N o minativ und  A kkusativ in  De kl. I I

56. Was nun die Kasusform e n  der  D ekl.  I I  betrifft, so
dienen 1. die Nominat ive Sg. und PI. als Subjektskasus : !aya 
päli-gz'yeya, PPJ. 1312, das Herz barst ihm ; tä-ge vanähi masta
kaye römayö pa#ta-vuvähuya, PPJ. 8419, an deinem Kopf aber
werden die Haare ausgefallen sein. - 2. Die Akkus ative drük
ken das von einem transitiven Verbum abhängige Objekt aus : 
/amayä pota (potek, pot) kiyavanavä, GuQ.. 422, der Knabe liest 
das Buch (ein Buch, Bücher oder die Bücher) ; kellö mal (pala
-val) kaqanavä, die Mädchen pflücken Blumen (Früchte) . Vgl. 1 
budun-gen bana asä, vom Buddha die Predigt gehört habend : 
velandäm pi�isa näv nägi, Sdhlk. 65926, zu Handelszwecken 
Schiffe besteigend ; patäkä (PI. zu patäkäva) naf.!tvä Sdhlk. 65931, 
Fahnen hissend ; siyalu akufala karmayan duru-ko/a hära, Sdhlk. 
2212s, alle unfrommen Handlungen weit meidend. Transitive Ver
balnomina werden, wie das finitive V„ mit dem Akk. verbunden. 
Man sagt biju vapurayi·, er sät den Samen, und ebenso bzju 
väpi'rima/a säru ket, Sdhlk. 145 24, für das Aussäen des Samens 
bestellte Felder, wo freilich auch Komposition angenommen wer
den kann (biju-väp0) . - 3. Das V. vadz'nu kann als Transitivum 
in der Bed. „einen Raum aufsuchen, betreten" den Akk. regie
ren : niyamgam (nuvara) vanha, AmäV. 11529-30, sie suchten die 
Marktflecken (die Stadt) auf. Als Intransitiv mit der Bed. „ein
treten in (einen Raum), herantreten an (eine Sache)" regiert es 
den Dat. oder Instr. Siehe unten . - 4. Der Akk. ist endlich die 
Form, in der ein neutrales Subst. vor einer Postpos. irgendwel
cher Art erscheint. 

57. Ein Akkus ativ d e s  I n hal t s  (vgl. D § 179) ( ? wechselnd
mit der Stf.) liegt vor in Verbindungen wie ba'!a kz'yanu, Predigt 
halten, predigen ; boru kiyanu, Lügen sprechen, lügen ; giyak 
kiyanu, ein Lied singen, gi kz'yanu, singen ; maga yanu, seines 
Weges gehen usw. Zuweilen sind Subst. und V. von ähnlicher 
Bedeutung, wie in pänayak vicäranu, eine Frage stellen ; paharak 
gasanu, einen Schlag versetzen. Oder sie sind vom gleichen 
Stamm abgeleitet, wie in dan denu, Gaben spenden, wohltätig 
sein· nätum natanu, tanzen ; keli kelinu, spielen ; handa haizdinu, 
Ges�hr�i erheb�n, schreien : kä'nahii-hant!a händi, A�äV. 164116, 
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er ließ den Schakalsruf erschallen. Häufig ist die Verbindung 
kam karanu, Werke verrichten, handeln, wie in kusala kam ka
ranu, fromme Werke tun. In sinasenu, ein Gelächter aufschlagen 
sind Subst. (sinava) und V. (senu) zu einem neuen Verbum zu
sammengewachsen.  

58. Ein doppe lter  Akkusat iv  (D. § 184; Sp. §§ 19-22) steht 
bei einigen Verben, die „zu etw. machen, als etw. ansehen" und 
dergl. bedeuten : gam no-gam ke(e (vgl. oben 46) ; tamba ran ka
ranfa bii, Kupfer in Gold zu verwandeln ist unmöglich ; rajyesvar
yaya khela-pi"tftjayak no-salakamz·, Kus. 1 14, die Herrlichkeit des 
Königtums schätze ich nicht als einen Tropfen Speichels. Be
sonders häufig steht ein dopp. Akk. beim Kausat iv  transitiver 
Verba : mama topa mahm:za karavamz·, PPJ. 3824, ich werde dich 
zu einer Nonne machen lassen ; gonun pän pova tm:za-adiya kava
-gena, PP]. 1033, die Ochsen Wasser trinken und Gras und an
deres fressen lassend ; me daruvan kz"ri povam-da, UmgJ. 1 5 24,
darf ich diesen Knaben (Pl. hon.) Milch trinken lassen ? In der 
VSpr. hat der Begriff des Gebens, Darreichens P. 4226  zu der 
dativischen Konstruktion lamayafa kz"ri povala geführt. 

59. Häufig dient der Akk. zum Ausdruck einer Ze i tdauer  
und einer Raumerstreckung (Sp. §§  27, 28 ;  D. I ,  §§  1 8 1 ,  1 82).
1. Zeitdauer : dasa masak du�karakri"yii pura, Pjv. 1817, zehn Mo
nate lang schwere Askese geübt habend ; boho kalak no-nindu 
bävz'n, PPJ. 107, da er lange Zeit nicht geschlafen hatte. -

2. Raumerstre c ku n g :  ekunsäfa yodanak gos, PPJ. 102, nach
dem er neunundfünfzig Y ojana weit gegangen war ; do(os gavu 
vafa-äti afa-siili"s gavu usa-äti' hela-kurfa gena sijiyaha, Thiip. 
585-8, sie standen da, den weißen Schirm von zwölf Gavuvas 
Umfang und achtundvierzig Gavuvas Höhe haltend. Es sind das 
Komposita, die als solche kaum mehr gefühlt werden, so daß die 
Ausdrucksweise ganz der unsrigen entspricht. 

3. I nstru menta l -Abl ativ S g. in D e kl. I I  

60. Die dritte historische Kasusform in Dekl. II ,  der I ns tru
menta l  auf -en, -in bezeichnet t. das M itte l  oder Werkz e u g ,  
mit dem eine Handlung ausgeführt wird (vgl. Sp. § 35; D. I § 107):
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magulkaduven muhulasa kapa, Pjv. 1814, mit dem Staatsschwert 
das Gel�ck abhauend ; ran-ant;!uven nara-kesa udura, PP J. 
3 1 14- 15, mit der Goldpinzette das weiße Haar herausziehend ; hat 
parak gahanava mölgas-vaNn e mallafa, P. 42332, sieben Schläge 
führen sie mit den Mörserkeulen gegen den Sack. Auch in freie
ren Verbindungen : pansiyayak gäNn ve(andam kofa, PP]. 412,
mit fünfhundert Lastwagen Handel treibend ; e vafuvan vikofa 
e mi'layen jivikava karanneya, ib. 8322, die Schnepfen verkaufend 
unterhielt er mit dem Erlös sein Leben. - 2. Der lnstr. bezeichnet 
auch die Art und  We ise , wie etwas geschieht (vgl. Sp. § 34 ; D. 

1 
1 § 105 f.). Die letzten Beispiele in 1 leiten zu diesem Gebrauch 
über. Bala-pama'l!z'n divayz·, AmäV, 1 1 726, er läuft nach Maß
gabe seiner Kraft, d. h. so viel er kann ; adarayen nämi, Pjv. 448
(447)33, sich mit Ehrfurcht verneigend ; dähämen semen ra1"yaya 
kofa, PP]. 2933, in Gerechtigkeit und Frieden die Regierung füh
rend. Die Phrase ahasz'n yanu, fliegen, wtl. zu Luft gehen, ist 
nach dem Muster payz'n yanu, zu Fuß gehen, gebildet. Modem : 
dumrz"yen yanu, mit der Eisenbahn fahren. Hierher gehören auch 
die zahlreichen Ausdrücke wie me nz"yiiyen, auf diese Weise ; 
noyek lesin oder boho seyin, auf vielfache Art, kämäti paridden, 
in erwünschter Weise. Inschriftlich pat pat seyin, Ep. Zeyl. 1 
4830--31, 10. Jh., nach Art des jeweiligen Verdienstes (pat = P. 
patti), wie es verdient wurde. 

61. Bei Orts angaben steht der Instr. auf die Fragen „wo ?" 
und „ wohin ?", bei Zeitangaben auf die Frage „ wann ?" 1. Dem 
l o kalen  l nstr. liegt die Vorstellung der Verbindung mit der 
Örtlichkeit zugrunde : pansz"yayak gäl batju-pz'ru vanz·n ma tubu
yeya, PPJ. 588, die fünfhundert Wagen standen, mit Waren voll
beladen, im Walde ; krirfaven ävidinahuya, Pjv. 5 1836, er ging 
zum Spiel ; poku'l!en nahannafa vana, U mgJ. 1 3  24, sie stieg in 
den Teich um zu baden. Auf die Frage „wohin ?" kann auch im 
Päli der lnstr. stehen : gam-dorz'n yanneya, er pflegte an den Ein
gang des Dorfes zu gehen, ist Übers. von P. gama-dvarena gac
chatz", Jät. I 1444• - 2. Beispiel für den temporalen I n str. ist 
purva:fanmayen, PPJ. 105038-39, in einer früheren Existenz, wo
mit der P. Lokativ purz'mabhave Jät IV 4752, wiedergegeben 
wird. Es bezeichnet dieser Instr. den Zeitraum, innerhalb dessen 
etwas geschieht. So heißt nobö davasakz'n, nobö kalakz'n im Ver-
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lauf von wenigen Tagen, binnen kurzer Zeit ; sära masakin, im 
Verlauf von vier Monaten. 

62. Einze lnes. t. Der lnstr. steht insbesondere bei Ausdrük
ken wie fül l en  mit etw. (puranu, puravanu), voll  se in  von etw. 
(pz·renu). Vgl. Sp. § 41 b ;  D .  I § 1 14. So in rasa-bhojanen paya 
purä, AmäV. 3714, mit wohlschmeckender Speise die �lmosen
schale füllend ; talz'ya kävumen piri''!-a, SdhR v. 1 5031, die 

V 

Schale 
füllte sich mit Kuchen ; noek suvandz·n piru"!u ruvan-karanrjuvak, 
PP]. 316, ein mit allerlei Wohlgeruch angefülltes Juwelenkäst
chen. Hierher möchte ich auch Redensarten stellen wie yauvana
madayen mat-va, Sid. 934, trunken durch den (vom) Rausch 
der Jugend, (= voll vom R. d. J .) .  - 2. Der lnstr. steht ferner 
zur Angabe eines Pre ises  bei Kauf und Verkauf und berührt 
sich hier mit dem Dativ (s. 74). Vgl. Sp. § 36; D. 1 § 1 1 2. Der 
Instr. besagt, daß der bezahlte Preis das Mittel ist, um die Ware 
zu erwerben bzw. loszuschlagen. So movun visin tubü agayen 
bandu vikunemt", PP] .  436--37, ich werde die Waren um den von 
ihn�n festg�setzten Preis verkaufen, Übers. von P. etehi fhapit'
agghen' eva bha1!cfa"!l vz.kkt."!frsämi, Jät. 1 9910. - 3. Durch den
Instr. wird der G e br a u c h  ausgedrückt, den man von etw. 
macht, und der Nutzen ,  den man von etw. hat : l mä"!lsayen 
ta/a prayöjana kavare-da, Sdhlk. 26085, was hast du für einen 
Nutzen von dem Fleisch ? Was hilft dir das Fleisch ? l taliyen 
apa/a kz'sz. prayöjanayak-ut näta, PP]. 1211, wir haben keinerlei
Nutzen von der Schale, wir brauchen die Schale zu nichts. Das 
Sgh. hat mit dem Sk. Wort die Konstruktion übernommen. Vgl. 
phala-san:zdoha-gurunä tarutfä ki� prayojanam, 0. BöHTLINGK, 
Indische Sprüche, Nr. 22 10, was nützt uns der durch Fruchtfülle 
schwere Baum (wenn an seinem Fuß eine Giftschlange lauert) ? -

4. Eine Anzahl Instrumentale ist zu Adverbien geworden. 
matten, oben, Gegens. ya/in, unten ; ävämen, nachher, später; 
dz.vihimiyen, Sdhlk. 22923, auf Lebenszeit; niraturen, ununter
brochen, ständig; ekäntayen, sicherlich. 

63. Der Instr. hat nun aber in Dekl. II die Funktion des A b
l ativs  übernommen, der allgemein die Abtrennung oder Los
lösung, den Ausgangspunkt von etw. ausdrückt. Er steht 1. bei 
Ortsangaben auf die Frage „woher?". Beispiele ohu mav-
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-kusin nz'kmena-kalhi, AmäV. 1 1 317, zur Zeit seines Hervor
gehens aus dem Mutterleib; me tanz·n topa yava, PP]. 61726, geh 
du weg von diesem Platz; un-asnen nängi, ib. 339, von dem Sitz, 
wo er gesessen, aufstehend. Auch bei Adj . und Adverbien, die 
eine Trennung oder Abstand bezeichnen, steht der Abi. So bei 
duru, fern ; etara, metara, diesseits, jenseits; pi/ata, außerhalb; 
pasu-passehi·, hinter . .  her. Vgl. gami·n pi/ata, Sdhlk. 2 1987,
außerhalb des Dorfes; bödht'satvayan pasupassehi luhubandavä
-gena yanni, PP]. 1 36, hinter dem Bodhisatta her rennend. -

2. Bei Zei tangaben entspricht der Ablativ unserem „von, von 
. .  an, seit" : davasin davasa/a, PP] . 71 31, von Tag zu Tag; udä
sanz·n savasa/a, vom Morgen bis zum Abend. Gegensatz ist der 
Dativ (s. 71).

64. Der Ablativ steht ferner 1. bei Verben wie mudanu, 
mi·denu, befreien, frei werden von etw., pi·rihenu, berauben; ara
vanu, abhalten, und dergl. Vgl. Sp. § 52; D. I § 83. So dukin 
midetva, PP] .  33016, sie mögen vom Leid befreit werden; pa
lamu läbhayen pirihunu tirthakayö, Sdhlk. 33732-33, die ihres 
früheren Einkommens

. 
beraubten Sektierer ; styalu jambudipa

-väsi satvayan me kriyäven äravüha, PP]. 5 311, sie brachten alle 
in Jambudipa lebenden Wesen von diesem Tun ab. - 2. Der Abi. 
bezeichnet den Stoff, aus dem etwas gefertigt wird. Vgl. Sp. 
§ 5 3; D. I § 85. suvan:z.ayen nt"rmz'ta, PP].  3727, aus Gold her
gestellt. - 3. Er bezeichnet die Grundlage  für etw., entsprechend 
unserem „auf Grund von . . .  , infolge, gemäß" : mä"!iyan-ge upa
desayen, Sdhlk. 47428, auf Grund der Anweisung der Mutter. -

4. Der A.bl. steht ferner bei G e mütsbewe gungen.  Vgl. D .  I 
§ 89. Man sagt bzyen, AmäV. 3427, oder bayin, aus Furcht; laj
jäven, aus Scham; sökayen, aus Kummer. - 5. Endlich steht er, 
wenn ein Tei l  von etw. weggenommen oder abgezogen wird. Es 
genügt, auf die Bildung der Bruchzahlen hinzuweisen (Gr. 2
§ 1 2  7. 3) : a/en pan:zguva, Ys, wtl . von acht ein Teil; a/en tun
pan:zguva, o/s, wtl. von acht drei Teile. 

4. Lokativ- Genet iv  S g. in D ekl. II  

65. Der Lo kativ in Dekl. I I  bezeichnet 1 .  auf die Frage „ wo ?' 
die Ört l ichkeit ,  wo etw. sich befindet oder ereignet :  bamut:z.u-

- 581 -



Beiträge zur singhalesischen Sprachgeschichte 

gamhi vasana, AmäV. 8 1 16, in dem Brahmanendorf wohnend ; 
tavutt'sä-dev-lova upanimi, SdhRv. 4829, ich bin in der Welt der 
dreiunddreißig Götter wiedergeboren worden ; vanduru-jan
mayehi ipädä, PP]. 1 3425, in der Existenz als Affe wiedergebo
ren ; gangä-tirayek'hi väsaya-karana-seka, ib. 1 3426, er wohnte 
an einem Flußufer ; us-äsana-vala hindz'nu, Sdhlk. 324'-5, auf 
hohen Stühlen sitzen. - 2. Auf die Frage „ wohin ?" bezeichnet. 
der Lok. (mit dem Dat. wechselnd, s. 71) auch das Z ie l  e iner  
Bewegung. Es wird in  diesem Fall das Gewicht nicht auf die 
Bewegung selbst, sondern auf das Endergebnis gelegt. Beispiele : 
sohonehi äviddi, SdhRv. 4812, während er sich auf den Bestat
tungsplatz begibt ; dohot mudunehi tabä, PP]. 340, die beiden 
Hände an den Kopf legend. Auch bei tabanu, (in ein Amt) ein
setzen, steht der Lok. : anz'kaku vannaku tanaturehi tabamz', PP]. 
22 27, ich werde einen anderen in den Posten des Schätzers einsetzen. 
Ebenso bei puranu, puravanu, in etw. einfüllen, und bei yodanu, an 
etw. anschirren : bhöjanaya ran-mutfameka purä, Kj. l 8o34, das 
Essen in ein Goldgefäß einfüllend. Das Intrans. yedenu, sich an
schirren, bedeutet übertragen „sich dauernd mit etw. abgeben, sich 
hingeben", z. B.  ra#yehz', Sdhlk. 441 10, dem Liebesgenuß frönen. 

66. Bei Ze i tangaben steht 1 .  der Lokativ  (vgl . dazu 6 1 .  2
über den temporalen Instr.) auf die Frage „wann ?". So in dem 
häufigen ya/agz"ya davasa, in vergangener Zeit, womit im PP]. 
P. atite wiedergegeben wird. Ferner käla-pak�ayehi ; junha
pak�ayehi, PP]. 528• 11, in der dunklen (hellen) Monatshäifte ; 
häma vele-ma, ib. 1 5  4, zu jeder Zeit, fortwährend ; var�a-käla
yehi, in der Regenzeit ; präta!z-kälayehi, am Morgen, savasa, 
savas-velehi, am Abend ; pera-yamhi, alu-yamhi, PP]. 3537, in 
der ersten Nachtwache, in der Morgennachtwache. Vgl. alu
yämä, EpZ. II 27131, 12 .  Jh., am frühen Morgen. Manche dieser 
Lokative sind zu Adverbien bzw. Konjunktionen erstarrt, wie 
ek-samayek' hz', AmäV. 8 1  3, zu einer Zeit, einmal, oder das häu
fige e - kalhi, dann, da, darauf. - 2. Es ist hier darauf hinzuweisen, 
daß zu solchen Zeitangaben oft die S t a mmform gebraucht 
wird : e-davas, AmäV. 142, an dem Tage ; ek-davasak, ib. 141, 
eines Tages ; asaval masa asaval davas, PP]. 3926, in dem und 
dem Monat (Lok.), an dem und dem Tag (Stf.) ; ada uda, heute 
Morgen, ada ra, heute Nacht ; pasuva davas, PP]. 6g59, später 
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am Tage ; pera-varu und pas-varu, morgens und abends (varuva 
„Tageszeit"). - 3. Auch auf die Frage , ;b i s  wann ?" kann der Lok. 
stehen in Verbindungen wie davasin davasa, Pjv. 1 887, Sdhlk. 3276
(neben davasa/a, s. 71); kalz'n kala, ib. 32212, von Zeit zu Zeit. 

67. Einze lnes . Der Lok. steht 1 .  bei Adjektiven wie „erfah 
r e n ,  geschickt  in etw." (dak�a) . Vgl. D .  1 § 100. So in upäyehz' 
dak�a no-veyi, PP]. 415, er war nicht geschickt in seinem Ge
schäft. - 2. Er steht auch bei Wörtern, die den Begriff des Ver
l an gens  nach etw. enthalten. Vgl. Sp. 8 1  b ß ;  D. 1 § 99, 2. So in 
a!athyadeyehi älaya, SdhRv. 10511, Verlangen nach Unzuträg) 
hchem ; ku'!apayehi giju-vü balu, Sdhlk. 26033, nach Aas begie
rige Hunde ; bodhisatvayan-vahanse-ge hrdaya-mämsayehz' dola 
upadavä, PP]. 1351, das Gelüste nach d�m Herzfl�isch des B�
dhisatta in sich aufkommen lassend ; e äbharanayehi löbha kota 
ib. 7 1 712, nach dem Schmuck verlangend. In' freieren Verbin� 
dungen : kumärayan/a maha?fa-vimehi sz'ta nämu'f!lya, PPJ. 1 5 20, 
dem Knaben neigte der Sinn zum Mönchwerden ; ma/a gz'hz'-geyi 
vz'simehi sita nalenneya, ib. 3 75, mir hängt das Herz nicht am 
häuslichen Leben. 

68. Der Lokativ hat in Dekl. II  auch die Funktion des Gene
t ivs  übernommen. Die Beispiele sind aber nicht zahlreich da 
in solchen Verbindungen in der Regel ein Kompositum gebra�cht
wird : ga1?'1-tera ( = gan-tera), Ufer des Flusses ; dev-lova, Welt 
der Götter ; minis-lova, Welt der Menschen ; si-pärakma, Tapfer
keit eines Löwen usw. usw. In anderen Fällen wieder wird die ur
s�rüngliche Bed. als Lokativ noch so deutlich gefühlt, daß man
sie recht wohl auch bei diesem Kasus einstellen kann. Dies gilt 
a�ch von den bei GuQ.. 430 angeführten Beispielen e gahe ättak,
em Ast des Baumes oder am Baume ; ate ängz'lz', die Finger der 
Hand oder an der Hand ; paye ängilz', die Finger (Zehen) des 
Fußes oder am Fuß. 

C. Neubildungen und nominale Kasus-Umschreibungen 

1 .  D ativ  
69. Der D ativ endigt in  beiden Deklinationen Sg. und PI. auf 

-/a . Für das Sprachgefühl eines gebildeten Singhalesen von heute 
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ist -/a die „Endung" des Dativs. Es  handelt sich aber vielmehr 
um die Verbindung des Subst. mit MIA. *a//ha"!l, *a//häya (P. 
attham, atthäya) . Vgl. Gr.2 § 1 1 2. Die sich ergebenden Typen 
sind ;,,,_uvä/a, der Gazelle, Pl. muvan/a ; angana/a, der Frau, Pl . 
anganan/a ; ata/a, der Hand, Pl. at-va/a/a . Zunächst bezeichnet 
der Dat. 1. allgemein auf die Frage „wem ?" die Person oder 
S ache ,  der die Handlung gilt, Dat. commodi und incommodi : 
apa maharajaha/a värja vzya, AmaV. 5615, unserem Großkönig 
glückte es ; buddhasäsanaya/a upakäri va, Sdhlk. 452 7, der Bud
dhalehre ein Helfer seiend ; mage vastuva/a hänzyek no-vi, Sdh
Rv. 476, meinem Vermögen widerfährt keine Schädigung. Auch 
freier : möhandura/a dz"väkara, Pjv. 1 731, Sonne gegen das Dun
kel der Torheit. Solch ein Dat, auf die Frage „wem ?" oder 
„ wozu ?", öfters ein doppelter Dat. der Person und der Sache, 
steht bei Adjektiven wie möglich (pu[uvan), fähig (häki), nötig 
(ön'lt), nützlich, geeignet, passend (saru), verpflichtet (nisz") und 
dergl. ,  sowie deren Gegenteil (bäri, ba, unmöglich) . Beispiele : 
umba/a öna monavä-da, Alw. 53, was ist dir nötig ? was brauchst 
du ? (väk-civaraya) tapasa/a itä saru, Pjv. 1921, (das Bastgewand) 
für die Askese sehr geeignet ; rändima/a hevat damanaya/a #
yunu-vü akussak, Sdhlk. 22021, ein zum Anhalten oder zur Bän
digung geeigneter Lenkhaken. Vgl. auch vulgäre Redensarten 
wie me mint"ssu moka/a-da, wozu (sind) diese Leute zu brauchen ? 
dän mi/a kumak karamö-da, was sollen wir jetzt mit ihr an
fangen ? usw. Öfters erscheint in solchen Verbindungen der da
tivische Infinitiv : ma/a (horä) allan/a puluvanz·, P. 42021, es ist 
mir möglich (den Spitzbuben) zu fangen, ich kann ihn fangen ; 
me gäthäva vanapot karan/a asamartha vüya, PPJ. 163, er war 
unfähig, diesen Vers auswendig zu lernen. - 2. Häufig bezeichnet 
bei Verben, die den Begriff des Gebens, Mitteilens, Gewährens, 
Zeigens usw. enthalten, der Dativ das fernere O bj e kt neben 
dem Akk. als dem näheren Objekt : So buduhu ovun/a e varaya 
dunhu, AmaV. 423, der Buddha gewährte ihnen den Wunsch ; 
san:zghaya-vahanse/a mahadan pavatvä, Sdhlk. 45222, für die ehr
würdige Gemeinde eine große Almosenspende veranstaltend ; 
rajjuruvö . . mahabösatä?f'Zn/a ma vannaku tanatura dunnähuya, 
PPJ .  2338, der König verlieh dem Bodhisatta den Posten eines 
Schätzers ; ge/a pi/i pa, ib. 441 4, dem Hause den Rücken zuwen-
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dend (zeigend) ; meka u"!lba/a kz"vuve kav-da, Alw. 54, wer hat 
dir das gesagt (mitgeteilt) ? In der Bed. „befehlen, den Auftrag 
geben" steht bei kiyanu neben dem Dat. ein Infinitiv : rajjuruvö 
pokune kasala haravan/a amätyayan/a kiha, PP]. 7 167, der Kö
nig befahl seinen Beamten, den Schmutz im Badeteich zu be
seitigen. 

70. Der Dativ ist Ausdruck der Ange hörigkeit  und steht 
daher bei Begriffen wie „zu eigen sein, gehören, zu teil werden 
(venu, äti) usw." Statt „ich habe, besitze" s�gt man „mir ist 
(eigen), mir gehört" : ma/a daruvö tun-denek indz"ti, mir gehören1 
drei Kinder, ich habe drei Kinder ; apa/a nayö nad-da, PPJ. 1438, 
haben wir denn keine Verwandten ? un-vahanse/a mahat-vü pz"ri
vara vüyeya, ib. 338, er besaß eine große Gefolgschaft ; apa/a 
badaginzyz· pzpäsayi, Alw. 5 7, wir haben Hunger und Durst. Der 
D�tiv der Angehörigkeit berührt sich mit dem Gen. pos::;ess. und 
kann ihn geradezu vertreten, wie in dem Satze ätun dasa-dene
kuta bala darana, Sdhlk. 48417, die Kraft von zehn Elefanten (die 
zehn Elefanten eigene Kraft) besitzend. Die Vermittlung bilden
Konstruktionen wie bimbz'sära rajjuruvan/a put-vü abhaya nam 
kumärayö, Pjv. 5 1 817, Prinz Abhaya, der Sohn des Königs Bim
bisara, wtl. der dem B. zugehörige Sohn. Wir sehen aus diesem 
Beispiel, wie aus vielen anderen, daß im Sgh. die kasuellen Be
ziehungen ganz verschieden ausgedrückt werden können, je nach 
dem Gesichtspunkt, von dem der Sprechende ausgeht. Gerade 
beim Dativ, dessen Verwendung sehr weit gespannt ist, lassen 
sich dafür mehrere Beispiele nachweisen. Es liegt wohl auch der 
Begriff der Angehörigkeit zugrunde, wenn gelegentlich beim 
Passiv der Agens im Dativ steht (vgl. D. 1 § 143) : Das Getane 
gehört dem Täter, ist ihm eigen. So in den Sätzen tamaha/a ka!a 
dos däkä, AmaV. 5 5 23, den von ihm begangenen Fehler sehend ; 
ovun/a vasanodyänayek, Pjv. 5 1  710, ein von ihnen bewohnter Gar
ten ; ukussä/a asuvi, PP J .  32927, er wurde von dem Habicht ge
fangen . 

71. Der Dativ dient ferner zum Ausdruck einer Annäherung 
in  Zeit und Raum. Er steht bei Verben wie yanu, vatjinu, irg. 
wohin gehen, vadinu, eintreten, pämz·1J-enu, gelangen. Mit dem 
Dat. berühren sich hier gelegentlich der Instr. (s. 61 . 1) und der 
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Lok. (s. 66. 3). 1. Zei t l i ch  steht der Dat. z. B.  in dem Satz 
mahalu-vayasa/a pämi'J!-z· kalhz", in der Zeit, da er zu hohem Alter 
gelangt war. Vgl. auch davasin davasa/a, von Tag zu Tag (63. 2) . 
Bei Zeitangaben wie ude/a, am Morgen, savasa/a, am Abend, 
hat man wohl von der Bed. „gegen den Morgen (Abend) hin" 
auszugehen. Ebenso bei Angaben der Uhrzeit, z . B .  a/a/a kälayi, 
es ist acht Uhr, wtl. die Zeit ist zu dem acht gekommen. Zum 
Ausdruck einer Frist dient der Dat. in Wendungen wie ma/a me 
vastraya tun masaka/a duna mänava, Sdhlk. 6o829, du mußt mir 
dieses Kleid für drei Monate geben. - 2. Räuml i ch  steht der 
Dat. auf die Frage „wohin ?" zum Ausdruck der Bewegung nach 
einem Ziel. Man sagt nuvara/a yamha, wir wollen in die Stadt 
gehen ; mahavala/a vät/iya, AmäV. 1 193, (der Buddha) ist in den 
großen Wald gegangen ; rukna/a näget sämuvö, Sid. 7 3 4, die Affen 
steigen auf den Baum ; tel-musu kiribat ginna/a dämuha, PPJ . 
32214, er warf den mit Öl vermengten Milchreis ins Feuer ; e nu
vara/a guhz"n, P. 4205, in die Stadt gegangen seiend. In übertra
gener Bedeutung somnasa/a pämz""!zye, PPJ. 5321, er kam zu 
Fröhlichkeit, wurde fröhlich. Vgl . 72. Auch von der Einsetzung 
in ein Amt wird (neben dem Lok. , s. 65. 2) der Dat. gebraucht : 
senevz"rat dhuraya/a tabägat'ha, PPJ. 30912, er setzte ihn in das 
Amt des Senäpati ein. 

72. Der Begriff der Annäherung führt unmittelbar 1 .  zu dem
des H erantretens an eine Sache, des Beginnens  einer Unter
nehmung, oder Eintretens  in einen Zustand : manu�yayö pän 
z"sz"n/a vanha, PPJ. 78621-22, die Leute gingen daran (vadinu) das 
Wasser auszuschöpfen ; mehevara/a pa/an-gat' ha, Sdhlk. 484 32,
sie gingen an ihr Werk, begannen ihr Werk ; gasak mula hz"nda 
nz"dan/a vana, UmgJ. 1 21, nachdem er sich am Fuß eines Bau
mes hingesetzt hatte, verfiel er in Schlaf (wtl. ging er daran zu 
schlafen). - 2. Daran reiht sich der Dat. bei Begriffen der G e 
legenhei t  oder Erl a u b n i s  zu etw„ und des Verl angens  nach 
etw. (neben Lok., s. 67. 2) : mahanavima/a avasarayak no läba, 
PPJ.  3710, da sie keine Erlaubnis z�m Eintritt in den Orden (wtl. 
zum Nonnewerden) erhielt ; sorahu mi/a löbha-no-karanu, Pjv. 
1919-20, daß kein Dieb Verlangen darnach hat. - 3. Endlich liegt 
der allgemeine Begriff der Annäheruf!g zugrunde, wenn der Dat. 
zum Ausdruck einer Abs i cht  (finaler Dat.) oder auch zum Aus-
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druck von Grund und Ursache  dient (kausaler Dat.). Vgl. Sp. 
§ 48 ; D. 1 § 144, sowie die alten Bildungen mit artham, arthäya.
Finaler Dat. liegt vor in gäl purä gamana/a sarahä-sifuvöya, PP J .  
411, nachdem er die Wagen voll geladen hatte, war er dabei, sie 
für die Abfahrt bereit zu machen. Es kommen hier die zahl
reichen finalen Infinitive (s. 22) in Betracht. Kausaler Dat. liegt 
vor in dabara-kt"rima vinäfaya/a kärm:aya, PPJ . 8425, Zwie
tracht (�tl. Streiten, Hadern) ist die Ursache für das Verderben ; 
ita kärana kavare-da, ib. 5227, was ist dafür die Ursache ? = mi/a 

. . 

kära"!äva moka-da, Alw. 61 .

73. Durch den Dat. wird schließlich 1 .  eine Gegenüberste l 
lung ,  ein Vergle ich  zum Ausdruck gebracht. Er steht z. B .  
bei bandu, ähnlich : himälaya-parvataya/a bandu-vu .föbhä, Thiip. 
1 520, eine dem Himalayagebirge ähnliche Schönheit. - 2. Auf der 
Idee der vergleichenden Gegenüberstellung beruht auch der D a 
t i v  be im Komparat iv. Der Satz me gaha ara gaha/a vatfä 
lokuyi, dieser Baum ist höher als jener Baum, bedeutet wörtlich : 
dieser Baum ist, verglichen mit jenem Baum, mehr hoch. Man 
könnte auch vadä weglassen. Der Satz hieße dann „dieser Baum 
ist hoch im Vergleich mit jenem Baum". Beispiele : mahamera/a 
us-vu galek näta, Thiip. 6632, ein höherer Berg als der große 
Meru existiert nicht ; e-tema ma/a vatjä pohosati, Gm:i. 142, er ist 
reicher als ich ; ohne vadä ; mama ohu/a mälayz', ib„ ich bin jün
ger als er. Auch das Adj. at!u verbindet sich, weil es den kompa
rativischen Sinn „weniger, geringer" hat, mit dem Dativ : mu 
apa/a acju vuvö, SdhRv. i 534, er ist geringer als wir. Auf dem 
mit vadä gebildeten Komparativ beruht dann auch der Super
lativ. Statt „dieser Baum ist der höchste" sagt man „dieser Baum 
ist höher als alle Bäume" me gaha siyalu gas-vala/a lokuyi. Un
serem „sehr" entspricht itä(ma) : me gaha itä-ma lokuyi. - 3. Auch 
gewisse Ze it angaben (späteres oder früheres) im Dativ beruhen 
auf vergleichender Gegenüberstellung :  e davasa/a satvana davas, 
SdhRv. 52533, oder ada/a satveni dä, PPJ. 3o613, heute über 
sieben Tage, heißt wörtlich „im Vergleich mit heute am sieben
ten Tage". Ebenso me kapa/a pasvana kapa, SdhRv. i 561s.-14,
im fünften Weltalter vor (im Vergleich mit) dem gegenwärtigen 
Zeitalter. Und ganz allgemein bei Wörtern mit komparativer Bed. 
wie purva, pera, issara „früher, vor", und pasu, passe „später, 
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nach" : mifa pera (issara), vordem, früher ; i/a pasu, P. 43 1 23, 
später, darnach, darauf; kipa davasaka/a passe, P. 42 1 20, nach 
einigen Tagen. 

74. Von der Idee der Gegenüberstellung wird man wohl auch
ausgehen müssen, wenn bei Verben, die kau fe n  oder verkau
fen  bedeuten, der Dat .  steht. Er  besagt, daß dem Preise die Ware 
gegenüber steht, ihm entspricht. „Kaufen" heißt geradezu mi/e/a 
gannu, wtl. gegen den und den Preis nehmen, und „verkaufen" 
milefa denu, gegen den und den Preis hergeben. Elliptisch sagt 
man rupiyala/a amba-ge�i kiya-da, Alw. 62, wie viele Mango
früchte (sind) für eine Rupie (zu haben) ? Über den Instr. in den 
gleichen Verbindungen s. 62, 2. 

75. E in ze lnes .  1 .  Gewisse Verba und Verbale  Verb i n 
dunge n  regieren den Dativ. So gasanu, schlagen : ballä/a ga
san/a epä, schlage den Hund nicht ! Hier ist Ellipse von paharak 
anzunehmen, wie denn auch paharak gasanu, einen Schlag ver
setzen, vorkommt (Kj. 1 7619-20, vgl. oben). Ebenso verbindet 
sich der Dat. mit aninu, äna-lanu, schlagen : kutfä kollan/a äna
-/annähu, PPJ. 13582, sie schlugen die kleinen Jungen . Ferner 
mit küddanu, aufwecken : udaya z'täma veläsanin ma/a kuddä
pan, Alw. 70, wecke mich ganz früh am Morgen ; mit jaya gannu, 
besiegen (dem andern den Sieg entreißen), PPJ. 3032 ;  mit ava
väda karanu, ermahnen, Sdhlk. 3373 ; mit pz"likul karanu, über
drüssig werden, PPJ. 6193, u. a. m. - 2. Ei�e E l l ipse  ist an
zunehmen, wenn in der VSpr. der dativische Infinitiv als I mpe
rat iv  gebraucht wird. Es ist „ich bitte," zu ergänzen. So  en/a, 
P. 4236, komm ! me bava ohu/a kiyanfa (kiyanna/a), teile ihm die 
Sache mit ! Auch in der 3 .  Pers. : deviyö vär!a den/a, Alw. 49, 
Gott gebe Segen, Gott (wird gebeten) Segen zu geben. - 3 .  Eine 
Reihe von Dativen ist zu Adverbien geworden : So honda/a, 
wohl, gut, schön (mama honda/a dannavä, ich weiß recht wohl) ; 
ikma/a, vigaha/a, schnell, eilig ( vzgaha/a varen, komm sofort !) ; 
ahaka/a, beiseite (aha wohl = Sk. a"?Zsa, Schulter) ; passa/a, rück
wärts (passa/a yanu, zurückweichen) ; pi/a/a oder pi/ata/a, aus
wärts, nach außen ; ekapära/a, auf einen Streich, auf einmal. 
Einige solcher Adverbia werden als Postpositionen gebraucht : 
lesa/a, häfi'ya/a, nach Art von, gemäß, entsprechend (kz'yälu 
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lesa/a, SdhRv. 52515, dem Gesagten gemäß ; amäruve häfiya/a, 
P. 42219, der Schwierigkeit entsprechend) ; pera/a, vor (manz"yan
pera/a sifa, AmäV. 1 1 5, vor der Mutter stehend) usw. 

2. G enet iv  u n d  A b l at iv

76. In  die Grammatik pflegt in  Dekl. I der Genet iv  auf -ge
aufgenommen zu werden. Die Typen sind govz'yä-ge, des Land
manns, govz'yaku-ge, goviyan-ge; kiki{z'ya-ge ( 0{i-ge), der Henne, 
kz.kz'{z'yaka-ge, kiki{z'yan-ge. Es ist das eine Umschreibung : -ge,
das dem Sprachgefühl als Endung gilt, ist kontrahiert aus geyi·, 1 

in dem Hause ; govt'yä-ge daruvö bedeutet , ,die Kinder (im Hause) 
des Landmannes. Die urspr. genetivische Bed. des vor -ge stehen
den K. obl. ist wohl erkennbar und tritt auch in den archaischen 
Formen zutage. Beispiele : väddahu-ge vastuva, SdhRv. 5 72321 die 
Geschichte des Jägers ; e striya-ge du, Sdhlk. 36132, die Tochter 
der Frau ; äli asun-ge äkära-äti, Sdhlk. 33925, das Aussehen weißer 
Rosse besitzend. Der Genetiv der Personalpronomina und des 
Reflexivs vertritt das Pron. pass. „mein, dein" usw. So in topa-ge 
ra/a, AmälV. 1 1926, in deinem (PI. hon.) Reiche ; mä-ge hisa 
mak#kävan valakva, PPJ. 1 1 5 8, wehre die Fliegen auf meinem 
Kopfe ab ; nävata taman-ge nuvara/a-ma ävähuva, ib. 711, (der 
Bodhisatta) kehrte wieder in seine Stadt zurück. 

77. Ebenso wird in Dekl. I ein regulärer Ablat iv  Sg. und  PI .
auf -gen gebildet. Es ist das Kontraktion von geyin „aus dem 
Haus, von dem Hause her". Typen : govz'yä-gen usw., entspre
chend den Typen in 76. Die Grundbedeutung des Abi. ist 1 .  die 
der A btrennung,  des Ausganges  oder der Urhebers c h a ft. 
Er wird regiert von Verben wie !abanu von jem. etwas empfan
gen ; vicäranu, erkunden ; ilvanu, erbitten ; asanu, hören, erfah
ren. Beispiele : demavpz'yan-gen avasarayak no-läba, PPJ. 3710, 
von den Eltern keine Erlaubnis erhalten habend ; asala ge-vala 
minz'ssun-gen vz'cärä, ib. 14 21, von den Leuten in den benach
barten Häusern es erkundend, anun-gen no-z'lvä, Pjv. 1924, ohne 
�s von anderen zu erbitten ; budun-gen ba'!a äsimi, SdhRv. 3 1 881
ich hörte vom Buddha die Predigt. Vgl. auch mässan-gen upa
dravaya, Pjv. 1886, von den Fliegen herrührende Widerwärtigkeit ; 
horu-gen bt'ya, Sid. 826, Furcht vor Dieben. - 2. Der Abi. auf -gen 
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steht auch in  p art it ivem Sinn ,  gleich dem Abl. in  Dekl. II  
(s. 64. 5) : topa äma-gen kisi-kenek, PP]. 632, irgendeiner von 
euch allen ; vanduran-gen yahapat-muhU1fU ädda, ib. 62 1 18, gibt 
es unter den Affen solche mit schönem Gesicht ? sivpävun-gen 
alz'yä itä loku satäyi, Gm:1. 430, unter den Vierfüßlern ist der Ele
fant das größte Tier. 

3. B i ldungen mit  Postpos it ionen und Gerundien

78. 1 .  Der Agens  wird im passivischen Satz durch visin ( = P.
vasena) bezeichnet : devz'yan vz'sin raknä-labanneya, PP]. 3308, 
er wird von den Göttern behütet. Vgl. 39. 2 :  visin ist so enge mit 
dem Agens verwachsen, daß es in der VSpr. als verstärkende 
Partikel vihin im aktiven Satz hinter dem Nominativsubjekt er
scheint. - 2.  Ein S o c i at iv  wird gebildet durch die Postp. hä 
„mit" ( = P. Sk. saha) : gilan säma't'erayan hä kathä-karava, 
Sdhlk. 451 15, besprich dich mit dem kranken Novizen. Oft wird 
hä durch hinzugefügtes samaga (0nga = P. samaggam, Sk. sam
agram) oder kä/i'va oder ekva verstärkt : mä hä samanga ye nam, 
PP J .  419, wenn er mit mir zusammen geht ; ovun hä käfiva no-gos, 
Sdhlk. 2 5936, nicht mit ihnen zusammen gehend ; tamä hä ekva 
gz'yavun/a kiva, Kj. 1 7621, er sprach zu den Leuten, die mit ihm 
zusammen gegangen waren. Es können samaga (oder samagin), 
käfiva, ekva auch allein für sich im Sinn von „zusammen mit" 
gebraucht werden. Die Verbindungen . .  hä sama, . .  hä samäna, 
. . hä sudusa (P. sadisa, Sk. sad1:sa) drücken Gle i chhe i t  oder 
Ähnl ichkeit aus : budun hä sama-kenek näta, PP]. 3 21, es gibt 
niemand, der dem Buddha gleich wäre ; mä hä samäna eka-da 
satvayek näta, Thüp. 672, es gibt auch nicht ein einziges Wesen, 
das mir gleich wäre ; taman hä ,rudusu-kenekun no-däka, AmäV. 
1 1 25, niemand sehend, der ihm gleich war. 

79. Wenn eine Person genannt wird, mit deren H i lfe man
etwas tut, oder d u r c h  die man etwas tun läßt, so wird dies mit
tels des als Postpos. fungierenden Gerunds lavä ausgedrückt 
(lavanu, hinstellen) . Es entspricht dies dem lat. per mit Akk. Bei
spiele : devanapa#s rajjuruvö . . . taman mal cüläbhaya nam 
räja-kumärayan lavä . . . mahiyaizgana cai'tyaya . . . #s ri'yan 
ko/a bandavä, Sdhlk. 35634--3574, der 

.
König Devänampiyatissa, 

München Ak. Sb. 1942 (Geiger) 3 
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der durch seinen Neffen, den Prinzen Cülabhaya, die Mahiyan
gaQa-Tope dreißig Ellen hoch hatte aufbauen lassen ; cullante
väsz'ka tema . . . e sz'yalu dant!u-pat ku</ä kollan lavä uyanz'n addä, 
PP]. 1939, der Culla-Schüler, alles das Reisig und die Blätter 
durch die kleinen Jungen aus dem Garten hinaus schaffen las
send . . .  

80. Merkwürdig ist der Gebrauch der Postpos. di zur Ver
s tärkung des  Lokativs.  Formell scheint di Gerund von denu, 
geben, zu sein, aber semasiologisch bereitet das Schwierigkeit. 
Beispiele : suvodun maharajänan geM di ma valaizdä, AmäV.' 
1 213, gerade in dem Haus des Großkönigs Suddhodana gespeist 
habend ; gam-dora di, SdhRv. 3933, am Dorfausgang ;  dev-lova 
di, SdhRv. 3017, in der Götterwelt ; ätulu-gama di, Sdhlk. 2 1934, 
im Dorfinnern ; e tänM di, PP] . 718, an der Stelle. In der VSpr. 
maga di, P. 4278, auf dem Wege. Auch temporal wird di ge
braucht, wie z. B. davase di, N. Testam. Math. 12 .  2, am Tage. 

4. Nominale  Kasusu ms chrei  bunge n

81. Nominale Kasusumschreibungen sind, genau genommen,
schon die Bildungen des Dativs, wie auch des Genetivs und Ab
lativs in Dekl. I. Da diese aber in ständigem Gebrauche sind, reiht 
man sie in die reguläre Deklination ein. Zu gelegentlicher Um
schreibung lokaler Verh äl tn isse  werden die Subst. langa und 
samipaya, Nähe, sowie diha (MIA. di'sa), Richtung, verwendet . 
Man bildet 1 .  einen u ms chr. D ativ mittels langa/a und sami-
paya/a, in die Nähe von . .  „ hin zu . . .  , und dz'hä (vermutlich = 

MIA. disäya), in der Richtung von . . .  So mala't'uvan langa/a 
gosin, SdhRv. 435, zu dem älteren Bruder hin gehend ; budun 
samipaya/a . . . yeti, sie pflegten zu dem Buddha hin zu gehen ; 
vidz'ya dz'hä balä, P. 42019, in der Richtung der Straße, die Straße 
entlang, schauend (mit der Bed. eines Lokativs : pz'{ikanna dihii, 
P. 4243, auf der rückwärtigen Veranda). - 2. Ein ums chri e b e 
ner  A b l at iv  wird gebildet mittels laizgz'n und samipayen, aus 
der Nähe von . .  , her von . .  : deviitiivä samipayen ladimi, PPJ. 
105014, ich habe (die Kinder) von der Gottheit empfangen. -
3. Ein u m s chr. Lokativ wird mittels langa und samipayehi, in
der Nähe von . „ bei . .  , gebildet : lankadipa-samipayehi näsunii-
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-vü näv, Sdhlk. 3391, Schiffe, die bei Ceylon zugrunde gegangen 
waren. 

82. Häufig sind Umschreibungen mit ata und kara „Hand". 
Es wird gebildet ein D at iv  mittels atafa oder karä (vermutlich < 
karäya), gelegentlich auch karäfa ( < *karahafa), wtl. „zu Handen 
von . .  " :  bz'savun atafa (pata) di-pz"ya, Sdhlk. 44511, übergib (den 
Brief) der Königin ; daruvan . . .  dütayan atafa pävä-di, PP]. 
1 5 17, die Knaben den Boten anvertrauend. Der Dat. mit karä(!a) 
wird speziell zum Ausdruck räumlicher Annäherung gebraucht 
(s. 7 1 ) ;  goyumhu karä gos, AmäV. 823, zu Gotama hin gehend ; 
he tä karä ennafa nissa, ib. 8230, er ist verpflichtet, zu dir zu kom
men ; nävata sz'rageya karä no-äye, Sdhlk. 2 595, zurück in das 
Gefängnis ging er nicht ; pirimnin karäfa gz"ya adahas-äti veti, 
DhpAGp. 1625, sie besitzen Verlangen, das auf Männer gerich
tet ist. Vgl. 72. 2 .  

83. Ferner wird mit atin, keren ein umschr. I nstru menta l 
Abla t iv  gebildet : So steht atin beim Agens im  passivischen 
Satz : dz"viyan atin vinäiayafa pämz""!-iyähu, PP]. 7026, sie gingen 
durch Panter zugrunde. Ablativisch : anun atin ähärayak no
z'lvana-ladde, Sdhlk. 25927, von anderen (wtl. aus der Hand 
anderer) wurde keine Speise erbeten (vgl. P. annesa??t hatthato 
ki1!Zci na ga"!-hi, Jät. III  6022, von anderen nahm sie nichts an) ; 
mä mohu atin me kära�ya vicä!a-mänava, Sdhlk. 26022, ich 
muß doch von ihm diese Sache erfragen (vgl. P. pucchitvä cara
-hatthato, Mhvs. 75 .  64, von Kundschaftern es erfragend). Vgl.77. 
In den P ARKERschen Volkserzählungen wird atin öfters in dati
vischem Sinn bei einer Person gebraucht, der man etwas zu 
Gehör bringt (ahavanu), sagt oder mitteilt (kz"yanu) : e mz"nihä 
ähävuvä glinz' atin, der Mann sagte zu der Frau ; kirz'-appä atin 
kivä, er sagte zu dem Großvater (P. 41 5). Der Ablativ keren 
drückt räumliche Trennung aus : pt'rz'vara-samühaya-keren piri
hu"!-ö, PP]. 362, von der Anhängerschar getrennt, ihrer beraubt ; 
rivz'hu keren sasi duru veyz', Sid. 836, von der Sonne ist der Mond 
ferne. Oder er steht in partitivem Sinn (s. 77. 2) : bamu�an afa
-denä keren sat-denek sat-denek, AmäV. 1325, von den acht Brah
manen deren je sieben ; naran keren kät ukafa, Sid. 838, unter 
den Menschen ist der Kshatriya der höchststehende. 
3• 
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84. Endlich wird ein u m s c hr. Loka.tiv mittels ata und kerehi 
(kere) gebildet. t. Auf die Frage „ wohin ?" steht ata beispiels
weise in e e ata divä-püha, PP]. 61421, sie liefen nach dieser und 
jener Seite (nach allen Seiten) davon. S. 65.  2. 1!1 angulmal so
rahu ata nasti, AmäV. 1 1 73, sie kamen durch die Hand des Räu
bers Angulimäla um, hat ata die Bed. eines Instrumentals. Von 
ata < MIA. hattha muß aber das ata, das als bloße Stammerwei
terung dient, wohl unterschieden werden. Dieses ist = MIA. 
anta. Wörter wie diyata, Welt, neben diya (Sk. jagat) ;  nala!ata, 
Stirne, neben nalala (P. naläfa) ; sava"!ata, Ohr, neben sava"!-a1
(Sk. !rava'!a) sind 0Bildungen nach dem Typ Sk. karmänta. -

2. Der Lok. mittels kerehi, kcre bedeutet „bei jem." So viväda
karannavun kerehz' yahapatek nam nätteya, PP]. 8414, bei (unter) 
Streitenden gibt es nichts Gutes. Auch bOdhisatvayan kerehz" 
äghäta bända, PP]. 1 313, auf den Bodhisatta einen Anschlag 
planend. Im Co. zu Kus. v. 108 ist apa kerehi Erklärung von apa 
ata, bei uns. Häufig steht der Lok. mit kerehi bei Personen, denen 
gegenüber man Gefühle der Zu- oder Abneigung, der Furcht 
usw. empfindet. radun kerehi domnas no-keremz·n, AmäV. 66, 
Königen gegenüber keinen Unwillen hegend ; bäyan kerehi bha
yin, Sdhlk. 461 16, aus Furcht vor dem Bruder ; topa kerehi pra
sannayemi, PP]. 2710, ich bin dir gegenüber vertrauensvoll. Zu 
a-kere käma-tt:;�'!ä bända, Pjv. 1 883, Liebesverlangen nach ihr 
empfindend, ist 67. 2 zu vergleichen. 

D. Anhang Vokativ 

85. Der Gebrauch des Vokativs (Gr.2 § 106) ist sehr charak
teristisch für die sgh. Diktion. Denn die Form der Anrede ist 
ganz verschieden je nach Rang und Würde der angesprochenen 
Person und nach dem Verhältnis, in dem der Sprechende zum 
Angeredeten steht. Dem Vokativ wird oft die Interjektion embä 
oder hembä, im PI. embala oder hembala vorgesetzt. - Im engen 
Kreis  d er Fami lie  gebraucht man die einfache Form des Vo
kativs auf -a. Der König sagt PPJ. 14139 zu seinem Sohne puta, 
aber Pjv. 561 16 in zärtlichem Ton puta"!-tfa ; der jüngere Bruder 
wird SdhRv. 3 1 37 mit embä malatfcfa angesprochen. Der Ehe
mann gebraucht vielfach Zärtlichkeitsausdrücke bei der Anrede 
an seine Frau, wie soiidara, du Schöne, oder bhadräva, du Treff-
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liehe. Der Baumgott sagt Sdhlk. 59812• 36 embii bhadriiva zu der 
Baumgöttin ; der Wachteljäger ( va/uväddii), dem seine Frau Vor
würfe darüber macht, daß er Tag für Tag mit leeren Händen 
heimkommt, besänftigt ihren Groll PPJ. 10712 mit dem schmei
chelnden sundariingiya, du Schöngliederige. Der Respekt, den 
jüngere Leute älteren schulden, oder die Ehefrau dem Ehemann, 
wird aber auch im Familienverkehr nicht außer acht gelassen. 
In PPJ. 1934 redet der Enkel seinen Großvater mit numba
vahanse an. Später freilich, ib. 2014, nachdem er Priester gewor
den, bedient er sich des vertraulichen tepz'. Die Baumgöttin 
spricht ,den Baumgott mit dem respektvollen siiminz', Herr ! an. 

86. Beim gesellschaftlichen V er kehr zwischen G 1 e i c h  g e s  t e 1 1 -
t e n ist die Anrede ebenfalls geregelt. Es pflegen sich Brahmanen 
untereinander mit sabanda, etwa unserem „Kollege" entspre
chend, anzureden (AmäV. 8216) Bhikkhus mit ävätnz', womit P. 
iivuso wiedergegeben wird (SdhRv. 1 5820, 5266 ; PPJ. 323 8 usw.). 
Im Alltagsleben sagen Leute, die sich näher stehen, zueinander 
embii yaha!u (yii(u) oder yii(uve, lieber Freund ! (Sdhlk. 2586• 30 ;
P. 41986). Eine höfliche Anrede ist auch die mit pinvata, in der 
Mehrzahl pz'nvatni, etwa : du Ehrenwerter ! ihr Ehrenwerten ! Es 
werden wohl auch Verwandtschaftswörter gebraucht im Verkehr 
zwischen Gleichgestellten. Zwei Großkaufleute (hz'/iitfö) reden 
sich mit massz'ne, Herr Vetter ! an (P. 42629• 37). Die nötige Hoch
achtung, etwa vor dem Alter, wird immer zum Ausdruck ge
bracht. Zu älteren Frauen sagen junge Leute amme, Mutter ! und 
diese antwortet mit pute, Sohn ! 

87. Hochgestellte Persönlichkeiten werden mit dem plurali
schen Vok. auf -enz' angesprochen (Gr2 § 1o6. 2). So ein Brah
mane SdhRv. 474 mit bamu'J!ii"!eni oder PPJ. 6998 mit briihma
'!ayätfenz' ; ein Großkaufmann PPJ.  1 537 mit mahasz'!ii'J!eni. Einen 
Laien, den er hoch schätzt, betitelt ein Priester SdhRv. 3221 mit 
upiisakayeni, etwa : werter Laienbruder ! Die reguläre Anrede an 
einen ordinierten Priester ist das besonders ehrenvolle sviimini, 
Herr ! So sagen Pjv. 3861 die Hirten zu dem in ihrem Dorfe le
benden Asketen, und so sagt PP J. 1 5  39 ein Großkaufmann sogar 
zu seinem Enkel, der Priester geworden, und SdhRv. 3221 ein 
Bhikkhu zum Buddha, der sonst, z . B. AmäV. 1 529, mit vahanse 
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angeredet wird. Auch Eigennamen können bei höflicher Anrede 
in den pluralen Vok. gesetzt werden. So panthakayenz·, Herr 
Panthaka ! in PPJ .  1613• Der König  wird - so z. B. von seinem 
Schätzungsbeamten, PPJ. 2320 - mit sväminz' angesprochen, in
einer der PARKERschen Volkserzählungen mit tamunniinse (P. 
4232). Es ist das eben die vornehmste Titulatur, die man auf dem 
Lande kennt. So, oder mahatmayä, sagt in der modernen VSpr. 
der Diener zu seinem europäischen Herrn. - Niedriger Stehende 
werden von dem höher Stehenden einfach mit der Berufsbezeich
nung angerufen : embala tofiya, oruva randava randava, PP J .  1 3  8,1 
hollah Fährmann, halt den Kahn an ! Es werden aber wohl auch, 
bei wohlwollender Empfindung, freundliche Ausdrücke, wie 
Sdhlk. 45326, embala sagaya, junger Mann ! gebraucht. Seinen 
Barbier redet König Makhädeva, PPJ. 3 1 10, mit yaha(u kapuva 
an : Freund Barbier ! Er stellt sich im Scherz mit ihm auf gleiche 
Stufe.  

88. Die Mannigfaltigkeit der Anrede ermöglicht es, in einer
Erzählung den Wechsel der Lage und der Stimmung bei den be
teiligten Personen in hübscher Weise zum Ausdruck zu bringen. 
Beispiel sei die Geschichte von dem schurkischen Freund, Caura
mz'tra-vastuva, Sdhlk. 257 ff. Der „gute Freund" trifft seinen 
früheren Gefährten im Gefängnis und bemitleidet ihn. Im Ge
spräch darüber reden sie sich gegenseitig mit yaha(u an. Um dem 
anderen die Möglichkeit einer Erholung zu verschaffen, erbietet 
sich der Freund, eine Zeitlang für ihn in dem Gefängnis als Bürge 
zu bleiben. Er verhandelt darüber mit den Gefängniswärtern. 
Dies geschieht in höflicher Form. Er spricht sie mit embala pin
vatni an, und sie ihn, da er ja ein unbescholtener Mann ist, 
ebenso mit embala pinvata. Die Wärter gehen auf den Vorschlag 
ein, der „schurkische Freund" verläßt das Gefängnis, aber er 
kehrt nach Ablauf der verabredeten Frist nicht mehr in dasselbe 
zurück. Der gute Freund muß nun an seiner Stelle im Kerker 
schmachten. Erst nach zwölf Jahren wird er durch eine Amnestie 
frei. Aber er schämt sich, in dem Zustand, in dem er sich nun 
befindet, beim Tageslicht unter die Leute zu gehen. Die Gefäng
niswärter befragen ihn wegen seines Zögerns ; jetzt reden sie ihn 
mit dem Niedrigeren gegenüber gebrauchten Ausdruck embala 
puru�aya, „he, du Mensch !" an. Nächtlicherweile begibt er sich 
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auf einen Bestattungsplatz, um mit dem Fleisch von herumliegen
den Leichen seinen Hunger zu stillen. Es beobachtet ihn eine 
Gottheit (devatä), die in einem nahen Baume ihren Wohnsitz hat 
und befragt ihn, mit embala pur�aya ihn ansprechend, nach 
seinem Tun. Er antwortet mit dz'vyaputraya, du himmlisches We
sen ! und erzählt seine Leidensgeschichte. Nunmehr gebraucht 
die Gottheit, von tiefstem Mitleid bewegt, ihm gegenüber im 
weiteren Gespräch die Anreden embala pi·nvata, oder embala pin
vat pur�aya, oder sogar yahaluva. Sie behandelt ihn wie ihres
gleichen und überhäuft ihn mit Glück und Segen. 

III. VERBALE AUSDRUCKSFORMEN ' 

(TEMPUS- UND MODUSLEHRE) 

A. Einleitendes 

89. Die Verbalflexion des AIA. hat schon in der Periode des
MIA. starke Einbuße erlitten.  Im Sgh. sind, wie in den anderen 
modernen Sprachen Indiens, neue Verluste hinzugekommen. Er
halten sind in der LSpr. nur der präsent ische  I n d ikat iv  und 
der I mperativ (Gr.2 § 145, 1 50). Ihre Formen gehen in den drei 
Konjugationen (Gr.2 § 140) zurück auf die entsprechenden Fle
xionsformen der thematischen Konjugation des AIA. und MIA. -
�ußerdem besitzt die LSpr. per iphrast i sche  Formen , ge
bildet durch Zusammensetzung der Partizipien mit den Personal
suffixen (Gr. 2 §§ 144, 146, 147, 149). Periphrastische Bildungen 
begegnen uns auch im I mperat iv (§ 1 50. 3). Endlich haben wir 
Neubildungen besonderer Art im sog. Optat iv (= Präs. + Par
tikel vä, § 1 5 1) und im Kondi t iona l ,  der nominalen Charak
ter hat. 

In der VSpr. (Gr.2 § 160) wird das Präsens durch eine für alle 
Personen beider Numeri gültige Form auf -anavä, -inavä, -enavä 
ersetzt ; doch werden gelegentlich auch die historischen Formen 
verwendet und wohl allgemein verstanden. Ebenso haben die 
periphrastischen Bildungen im Prt. ihre Flexibilität eingebüßt 
und endigen in allen Personen Sg. und PI. auf -uvä, -iyä, -unä. 
Dazu kommen einige Neubildungen für Futur und Präterit�m 
(Gr.2 § 16o). 
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90. Beim Sgh. Verbum tritt nun aber im syntaktischen Ge
brauch weit weniger die Unterscheidung der Zeit (Gegenwart, 
Vergangenheit, Zukunft) hervor als vielmehr die zwischen u n 
vol lendeter  oder wiederholter  H andlung (Zustand) und 
vo l lendeter  e i nmal iger  H andlung  (Begebenheit). Wenn wir 
daher in der Grammatik von Präsens, Präteritum, Futurum 
sprechen, so ist das konventionelle Terminologie, die sich nicht 
völlig mit dem syntaktischen Gebrauche deckt. Das sog. Präsens 
z. B. kann, wie wir sehen werden, auch präteritale oder futurale
Bedeutung haben. Was vollends in meiner Gr.2 § 149 als „Futu-

" fi . k 1 l h  1 rum gunert, ann zwar a s so c es verwendet werden, bezeich-
net aber von Haus aus und immer einen Dauerzustand und ließe 
sich am besten „Durativ" nennen. Das Bedürfnis nach tempo
raler Unterscheidung hat denn auch in der VSpr. zur Bildung 
der futuralen Formen auf -iiiiä, -iiiiamu (1 .  Sg. und PI.) und, 
nach tamulischem Vorgange, der präteritalen Form auf -i'cca 
(Konjug. III ,  3 .  Sg. , Gr.2 § 43) geführt. 

B. Präsens 

91. Gehen wir zunächst auf das sog. Präsens  (Gr.2 § 145.  1)
ein, so kann diese Formenreihe balam(i), ich schaue ; badim(i), 
ich röste ; älem(i), ich hafte, eine einmalige oder wiederholte 
Handlung (oder einen Dauerzustand) in der Gegenwart  be
deuten. Insoweit ist also die Benennung als Präsens richtig. Bei
spiele : no-ek disäyen bamu"!u-daruvö avud tä kereM fästra uga
niti, AmäV. 822'-25, Brahmanensöhne, aus vielen Gegenden 
kommend, lernen bei dir die Wissenschaften ; me kollö apa daru
van marati, apa daruvan nasa#, apa daruvan/a duk deti, Pjv. 
38618-19, diese Burschen töten unsere Kinder, bringen unsere 
Kinder um, fügen unseren Kindern Leid zu ; mama ek upäyak 
danimz·, PP]. 83 26, ich weiß ein Mittel ; dän un-ge m"ii?fiyö räjyaya 
ilvati, PP].  2538-40, jetzt verlangt seine Mutter (für ihn) das 
Königtum ; mama cullapanthakayemi apz' cullapanthakayamha, 
PPJ. 18 7• 9, ich bin Cullapanthaka, wir (alle) sind Cullapantha
ka. - In der VSpr. : umba me mz'nz'hä ait.dunanavä-da, Alw. 53, 
kennst du den Mann ? ude/a me mal pipenavä, savasa/a 
para-venavä, Alw.77, am Morgen blühen diese Blumen auf, 
am Abend welken sie ; bat ti"ye-yi kiyälä, P. 42 3 2s, fragend : 
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gibt es zu essen ? a kässakz·n pefe, Wi. 1o6, sie wird von Husten 
gequält. 

92. Die präsentischen Formen können nun aber sämtlich auch
futurale  Bedeutung haben (vgl. Sp. § 1 73 ;  D. I I  14 ff.), ähn
lich wie im Neuhochdeutschen das Futur mehr und mehr durch 
das Präsens verdrängt wird. Der Satz sz"vuru no-harimz·, PP]. 
32817, kann heißen : ich lege die Kleider nicht weg, oder : ich 
werde die Kleider nicht weglegen. In Übersetzungen werden die 
Future des Pali durch Präsentien wiedergegeben. Gleich das 
erste Jätaka liefert eine Reihe von Beispielen (PPJ. 4 25 = Jät. 
I 992) : gäl-sakin nu-bun mangin yemt", gäl-adt"nä gon pa!amu 
no-ka tana ka#, (wenn ich zuerst fahre, sagt der Karawanen
führer,) �erde ich auf einer nicht von Wagenrädern zerfurchten 
Straße fahren (yemi· = P. gamt"ssämt") und die die Wagen ziehen
den Ochsen werden Gras zu fressen bekommen (ka# = P. khä
dissanti), das nicht schon vorher abgefressen wurde. Und PPJ. 
434 = Jät. I 997 :  pafamu pän-näH täna va!a käna pän upadavaH 
movun käna-vü valavaNn apt" pän bomha, an wasserlosen Stellen 
werden sie Gruben

. 
graben und dadurch Wasser beschaffen (upa

davati = P. uppädessan#), aus den von ihnen gegrabenen Gru
ben werden (dann) wir Wasser trinken (bomha = P. pi'vt"ssäma). 
Stichproben aus der älteren Literatur : budun käma-päsayen 
bända-gena-yamha, AmäV. 198, (die Töchter des Mära sagen :) 
wir werden den Buddha durch die Bande der Lust an uns fes
seln ; ohu maramt", ib. 1 1 54, ich werde ihn töten ; dema�un hä 
safan no-karamha, Sdhlk. 45911, mit den Dami!as werden wir 
keinen Krieg führen. In DhpAGp. 1 1 10 wird P. Pz'tthin:z na pa
säressämz' erklärt durch pz'fa bt'ma no-paharamt", ich werde den 
Rücken nicht auf dem Erdboden ausstrecken. - Beispiele aus der 
VSpr. : ada ra api· kotana hifimu-da, Alw. 52, wo werden wir 
heute Nacht bleiben ? umba enavä-da, Wi. 104, wirst du kom
men ? müde väfenaväya, P. 41939, er wird ins Meer stürzen. 

93. In der VSpr. haben sich zwei besondere Formen für den
Ausdruck des Futurs  herausgebildet, die der LSpr. fehlen. 
1 .  Hinter die Präsensform auf -anavä, -z·navä, -enavä wird das 
zur Partikel gewordene Wort -äH oder -äta „es ist (so)" gestellt : 
desanäven passe sammädamak karanavä-äH, Alw. 84, nach der 
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Predigt wird man eine Sammlung veranstalten ;  lamayä nava
tinavä-äta, P. 4224, das Kind wird (zu schreien) aufhören ;  ammä 
mama kanavä-äH, P. 42543, die Mutter wird mich fressen.-2 .  Neu
bildungen sind ferner die Formen auf -aiiiiä, -Hi:iiä, -eiiiiä oder 
-iiiian usw. ( 1 .  Sg.) und auf -aiiiiamu, -t"iiiiamu, -eiiiiamu ( 1 .  Pl.) : 
mama kathä-karaiiiiä, Alw. 5 7, ich werde mich unterhalten ; apt" 
hefa eiiiiamu, Alw. 79, wir werden morgen kommen ; hondayi, 
mama yaiiiian, P. 42937, gut, ich werde gehen. - 3.  Endlich wird 
auch eine 3 .  Sg. auf -ävt", -ivz·, -evt" und eine 3. Pl. auf -äv#, -iv#, 
-ev# mit futuraler Bedeutung gebildet. Man sagt also (Wi. 89) 
mama väda karaiiiiä, ich werde die Arbeit verrichten, Pl. apk 
väc(a kardiiiiamu ; ü vät;la karävz', er wird die Arbeit verrichten ; 
Pl. ovun väda karäv#. 

94. Häufig werden die präsentischen Formen zum Ausdruck
einer wiederholten H an d l u n g  in  der  Vergangenhe i t  (vgl. 
Sp. § 1 72) verwendet, entsprechend unserem „pflegte zu tun".  
AmäV. 1 184-5 sagt der Räuber Arigulimäla von sich : mama pür
vayehi dz"vana ätun luhubända ganim, früher holte ich Elefanten 
im Laufe ein. In der Einleitung zum Tebhätikavastuva, der „Ge
schichte von den drei Brüdern", Sdhlk. 31 7 ff. heißt es : der äl
teste Bruder pflegte den Honig, mit dem die drei handelten, in 
den Dörfern einzuhandeln (ganz"H), der zweite ihn in die Stadt 
zu verbringen und dort abzuliefern (nuvarafa gena-hära deti), 
und der jüngste ihn in der Stadt zu verkaufen ( vz"ku�atz"). Der 
Sprachgebrauch ist der gleiche wie im Päli . Im P.-Original der 
zitierten Erzählung, Rasavähini, ed. Colombo 1901 ,  I 89, stehen 
die drei entsprechenden Präsentien gm:zhäH, äharaH, vikki�äH. 
Von einem bestechlichen Richter wird PPJ. 141232 gesagt : ahi
miyan himi kereyi, himiyan ahimi kereyi, er machte die Nicht
Herren (d. h. die nichtberechtigten Eigentümer) zu Herren, die 
Herren machte er zu Nicht-Herren. Im P., Jät. VI 1 3 1 16 steht 
wieder gleichfalls das Praes. karotz'. Ebenso PPJ .  1 �19 mahapan
thaka kumärayö muttm:zuvan hä samanga budun samipayafa ba1:z!Z 
asanfa yeti, der Knabe Mahäpanthaka pflegte mit seinem Groß
vater zusammen zum Buddha zu gehen (P., Jät. I 1 1 5 26, gac
chati), die Predigt zu hören. - Praesentien in solcher Bedeutung 
(Typus balanavä) kommen vielfach in Erzählungen der VSpr. 
vor. So ara denna bohoma kadz'sara-kamz·n yanavä, P. 41922, jene 

- 599 -



Beiträge zur singhalesischen Sprachgeschichte 43 
zwei pflegten mit großer Schnelligkeit zu gehen ; ra-vena-kal 
indalä äyet enavä, P. 42028, er pflegte, nachdem er das Nacht
werden abgewartet, wieder zu kommen. 

95. Die präsentischen Formen können endlich auch mit  p r ä 
teritaler  B e d e u t u n g  gebraucht werden, wenn zu Beginn oder 
im Verlauf einer Erzählung auf Vergangenes zurückgegriffen 
wird, das die Grundlage des Erzählten bildet und aus der Ver
gangenheit bis in die Gegenwart fortbesteht, d. h. bis in die Zeit, 
in der die Erzählung spielt. Die einzelnen Begebenheiten der 
Geschichte selbst werden dann im Präteritum erzählt. Begriff 
der Gle i chze i t igke i t. So heißt es AmäV. 9624 buduhu amba
vana-uyanM vä<!a-veseti, der Buddha hielt sich eben im Garten 
Mangohain auf. Es folgen dann die Begebenheiten im Praet. : 
gabgata (die Königin) wurde schwanger, do!ek upan, es entstand 
ihr ein Schwangerschaftsgelüste usw. Das Tebhätikavastuva, 
Sdhlk. 3 1 7  ff. (s. 94) beginnt mit dem Satze yafa-giya davasa 
dambadiva baranäs nuvara velanda-tun-ba-kenek mi-velandäm 

. . . 

keremin . . .  veseti, in vergangenen Zeiten lebten in Indien in der 
Stadt BäräQasi drei Brüder, Kaufleute, die Honighandel trieben, 
und PPJ. 1 23--4 heißt es von Großmutter und Enkelin : ovun 
de-dena-ma anunfa mehe-kofa jivat-vetz", die beiden fristeten ihr 
Leben für andere Lohnarbeit verrichtend, und weiterhin : ran
-taNya bava-t no-daniti, daß es eine goldene Schale sei, wußten 
sie nicht. Wieder stimmt der Sprachgebrauch des Sgh. mit dem 
des Päli überein. Die beiden Verba der eben angeführten Stelle 
sind im P.-Original, Jät. 1 1 1 1 13, 15 jivanti und na jänanti.

C. Das periphrastische Präsens 

96. Das periphrast i sche  Präsens  führt diese Bezeichnung
da es aus einer Zusammensetzung des Pprs. in seiner kürzeren 
(adjektivischen) oder längeren (substantivischen) Form mit den 
Personalsuffixen besteht. Die Typen (Gr.2 § 149) sind 

1 .  balanem(i) - badinem(i) - älenem(i) usw. 
2. balannem(i) - badinnem(i) - älennem(i) usw.

wtl. : ich bin schauend bzw. ich bin der Schauende usw. Die erste 
(kürzere) Reihe gehört der älteren LSpr. an. In der 3 .  Sg. und 
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PI. steht die reine Nominalform mit Ergänzung der Kopula, also 
Sg. balane, balanne, PI. balanö (0näha), balannö (0nnaha) usw. 
Es ist hier auch in der älteren LSpr. noch eine Unterscheidung 
des Geschlechts vorhanden. Ist das Subjekt generis fern., so endigt 
die 3 .  Sg. auf 0nni. S. 123 .  2 .  Die Benennung dieser Formen
reihe als „Futurum" ist nur konventionell. Die Verwendung ist 
viel umfassender. Eine zutreffendere Bezeichnung wäre, wie 
oben erwähnt, „Durativ" ; denn die Formenreihe wird, wie das 
einfache Präsens, für Gegenwart, Zukunft und Vergangenheit 
gebraucht, mit besonderer Betonung von Dauer und Wieder
holung eines Zustandes oder einer Handlung. 

97. Zunächst hat das periphrastische Präsens präsent i 
s c h e  Bedeutung. Es entspricht dem engl. to be mit dem Pprs. 
So in nibanda väsi vasneya, PPJ.  5 17, ständig regnet der Regen, 
Übers. von P. nibaddhan:z vassati, Jät. 1 10024 ; vithiyafa anik
-tänätte vadinfa nisi-vanneya, PPJ. 1 219, der andere ist immer 
berechtigt, die Straße zu begehen = P. itaro pavisitum labbhati, 
Jät. 1 1 1 22. Beispiel aus der älteren Lit. : mafa pelaha�a dakvan
neyi, AmäV. 1 5219, du zeigst mir (immer wied�r) Wunder. -
Auch in der VSpr. sind solche Durative in häufigem Gebrauch : 
mokada tö aiu/anne, P. 425 25, warum heulst du ? yam henek 
maranavä eyäfa hz"tu de kanfa bonfa dilä ne-ve-da maranne, P. 
42 1 10-12, wenn ihr jemand hinrichtet, so pflegt ihr ihn doch wohl 
erst hinzurichten, nachdem ihr ihm erlaubt habt, was er sich 
wünscht (wtl. :  die von ihm gedachte Sache) zu essen und zu 
trinken. 

98. Das periphrastische Präsens hat ferner futurale  Bedeu
tung. Es bezeichnet einen in der Zukunft eintretenden oder von 
der Gegenwart in die Zukunft fortbestehenden Dauerzustand. 
Beispiele : sallälayö mä kerehi saru-näti-va yannäha, Pjv. 5 1828--29 
(wenn bekannt wird, daß ich ein Kind habe,) werden die Lieb
haber ungerne (ohne Lust) zu mir kommen ; sefa davasa mä-ge 
vimänaya nasanneya, PPJ. 105030, am morgigen Tage wird er 
meine Behausung zerstören, = P. mama vimäna'J!l näsessati; -
ranvan mo"!areku äti niyäva näti niyäva dannö bamu"!ö . . .  ranvan 
mon;aru äta e dannö väddö, PPJ. 3 1 88--9, ob es einen goldfarbigen 
Pfau gibt oder nicht, werden die Brahmanen wissen . . .  daß es 
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goldfarbige Pfauen gibt, das werden die Jäger wissen (im P„ 
Jät. II  367• 9 steht beide Male jänissanti) ; - dän topa-gi! vi·manaya 
bt"ii,dz"nnem, PP]. 105 1 16, jetzt werde ich deine Behausung zer
stören. Die enge Berührung dieses futuralen Durativs mit dem 
futuralen Praesens (102) ersieht man schon daraus, daß sie ein
ander ablösen können. PPJ . 104929-31 wechselt in demselben Satz 
himi vanni!ya, er soll Herr werden, mit Mmi· vetz". - Auch in der 
VSpr. wird der futurale Durativ gebraucht : evuvä mama kohoma
-da karanni!, P. 42527, wie soll ich das machen ? Es wird aber 
deutlich beim Praesens das Schwergewicht auf die T a t s ache  
und auf die einmalige Handlung gelegt, beim Durativ auf den 
Z u st and.  

99. Endlich hat das periphr. Praesens auch praeter i ta le  B e 
deutung. So besonders in der Einleitung einer Erzählung bei 
Schilderung der Zustände, unter denen die Geschichte sich ab
spielt. So beginnt gleich das erste Jätaka, PPJ. 49, mit dem Satze 
ya/agiya davasa kasi-ra/a bara�äs-nuvara brahmadatta nam 
rajjuru-kenek . . .  räjyaya karannähuya, in vergangenen Tagen 
führte im Kasilande in der Stadt Bäräl)asi ein König mit Namen 
Brahmadatta die Regierung. Das P.-Original, Jät. 1 10720 , hat 
hier den Loc. abs. brahmadatte ra1/a??Z kärente. Aber auch im 
Sinn „pflegte etwas zu tun" wird der Durativ gebraucht : 
abhaya-nam räja-kumärayö-da i! vaisyäva karä vadanäha, Pjv. 
5 1822-23, auch der Prinz mit Namen Abhaya pflegte die Hetäre 
zu besuchen. Wieder wechselt in solchen Fällen mit dem 
Durativ das einfache Praesens. In der oben zitierten Ein
leitung zum 1. Jätaka folgt auf das karannähuya ein Satz mit 
velaii,däm-ko/a ävz"dz"nnähuya, (der Bodhisattva) ging auf Handel 
a�s, und dann ein Satz mit dem Prs. yeti, er pflegte (bei seinen 
Handelsreisen kreuz und quer) zu gehen. Mit i! samayehz', zu der 
Zeit einmal, und mit dem Prt. sarahä sifuvüya, er rüstete (eine 
Karawane) aus, beginnt dann die eigentliche Erzählung. Diese 
Form der Einleitung ist typisch. Im Pälitext wechseln Aorist 
(räjä ahosi) und Praesens (vt"carati, gacchatz") ; die Erzählung 
selbst beginnt aoristisch mit gamana-sajjäni katvä /hapesi, er 
machte (die Wagen) marschfertig. Deutlich tritt der Ausdruck 
des Zuständlichen hervor in Sätzen wie beispielsweise PP J .  
10503-4 i! dukkhita-tänätti toma purohita-brähmm:zayä samipayen 
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yanniya, die arme Frau ging in der Nähe des Purohitabrahmanen, 
d. h. ihr Weg war immer so, daß er sie in die Nähe des Brah
manen führte und sie von ihm gesehen und beachtet werden 
konnte. - Auch wenn im Verlauf einer Erzählung auf frühere 
bis in ihre Zeit herein reichende Zustände zurückgegriffen wird, 
wird das periphr. Prs. gebraucht : mama numba-vahansi!-gi! gu'1_Za 
no-danni!mi, PP]. 14 1 1 21-22, ich kannte eben dein Wesen nicht. 

D. Das periphrastische Praeteritum 

100. Das periphrast isc h e  Praeteri tum ist eine Zusammen
setzung des Pprt. in seiner kürzeren (adjektivischen) oder länge� 
ren (substantivischen) Form mit den Personalsuffixen. Die Typen 
(Gr. 2 § 146-48) sind 

1 .  bälim(i) - bädim(z") - älim(i) usw. 
2. bäluvem(i) - bäddem(z") - älu"!em(i) usw.

wtl. ich bin einer (bzw. : der), der geschaut hat usw. Wieder 
gehört die erste Reihe der älteren LSpr. an, und wieder steht in 
der 3. Sg. und PI. die reine Nominalform mit Ergänzung der 
Kopula : Sg. bäli, bädi, äli ; PI . bälüha, bädüha, älüha ; bzw. Sg. 
bäluvi! (0vä), bäddi! (0ä), älu"!i! (0'J!ä) ; PI. bäluväha (°vö), bäd
däha (0ö), älunäha (0nö). 

Beim periph�. Prt. können wir von einem Tempus sprechen ; 
denn es drückt die einmalige in der Vergangenheit vollendete 
Handlung aus. So in mägz"himinz·s-kala-d boru no-kiyem, AmäV. 
65 26-26, ich habe auch in meiner Laienzeit keine Lüge gesprochen 
(dän pävz/i-va kuma/a kzyam, wie sollte ich jetzt als Ordens
bruder eine sprechen ?).  Es wird dann das periphr. Prt. zum 
Tempus  der  Erzählu ng. Formen, die seiner Bildungsweise 
entsprechen, finden sich im Pali häufig bei intransitiven oder pas
siven Verben : ämi, ich bin gekommen, entspricht einem P. ägato 
'mhi; upanz"mz', ich bin wiedergeboren worden, einem P. uppanno 
'mhi. 

101.  Für den Gebrauch des periphr. Prt. als Tempus  d e r  Er
z äh lung  einige Beispiele aus LSpr. und VSpr. In  DhpAGp. 
1 8 1 4, 18918 werden die P.-Aoriste näpagaiicht", er ging nicht weg, 
und dassesz', er zeigte, mit no-pahavi und däkvi wiedergegeben. 
Die Geschichte von der Bekehrung des Brahmanen Kütadanta 
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in AmäV. 8 1 '  beginnt mit . . .  budun-ge nuva'l}a-dälhi kü/adanta
-nam bamu'!ä päni'!i (für späteres pänu�), in dem Geistesnetz 
des (eine Weltumschau haltenden) Buddha zeigte sich der Brah
mane mit NameIJ. Kiitadanta. In SdhRv. 4626 heißt es : eseheyi·n 
kumärayan/a nam tabannö ma!!aku'J!-<!ali nam tubüha (für spä
teres täbuväha), wie er ihm daher den Namen zu geben hatte, 
gab er ihm den Namen MattakuQc;lali. Aus PPJ. 105040-41 führe 
ich an : satara dena ekva dan dunnäha, die vier (Weber) gaben 
gemeinsam Almosen = P„ Jät. IV 475', däna'tZ dadt''tZsu. - Für 
den Gebrauch des Prt. in der VSpr. mögen ein paar Beispiele 
aus P. genügen : kumärayä . . .  e nuvara/a guhin ävz'din/a pa/an 
gattäya, P. 4203--6, der Prinz, in die Stadt gekommen, begann 
sich dort zu ergehen ; e räksi-t räksayek väduvä, P .  424 42, und 
die Räki?asi gebar einen Räki?asa ; käku!u häl mäven/a varamak 
dunnä, P. 42831-32, er verlieh ihr die Fähigkeit, nach Wunsch 
rohen Reis zu erzeugen. 

102. Wenn in einer Erzählung auf irgendeine Begebenheit, die 
vor ihrer Zeit liegt und damals bereits vergangene Tatsache war, 
zurückgegriffen wird, so geschieht das im periphr. Prt. Dieses 
erhält dadurch die Bed. der Vorvergangenheit, des P l u s q u a m 
p erfe kts. So in der Einleitung zum 3. Jätaka, PPJ. 1 21, e-kalhi 
e nuvara ek sz'/u-kulayaka ättö dukpat vüya ; siyalu mal-oayan 
hä daruvö-t vastuva-t näsi-gz'yöya, ek mz'nz'birz' kz'<!a kellak mut
tanzyan hä randä-giyäya, damals war in der Stadt das Ober
h�upt in einer Großkaufmannsfamilie ins Elend geraten, bei allen 
den Brüdern waren Kinder und Habe zugrund gegangen, nur 
ein kleines Mädchen, die Enkelin, war mit ihrer Großmutter 
übriggeblieben, - und weiterhin 1 26 : ran-talt'yek . .  bohö davasak 
prayöjana-nu-vü heyin mala-gäsi-gz'yeya, eine Goldschale war, 
da sie lange Zeit nicht benützt wurde, schmutzig geworden. Im 
P .-Original, Jät. 1 1 1 10 ff. stehen Aoriste : pariJi'!�'tZ ahosi für 
dukpat vüya, parz'kkhaya'tZ agamäsi· für näsi-gzyöya, avasesä ahosi 
für randä-gz'yäya, mala-gga,hitä ahosi für mala-gäsi-gi'yeya. 

103. Anhangsweise sei erwähnt, daß in der VSpr. von Verben 
der Konjug. III  auf -enavä ein besonderes Pprt. auf -icca und 
daraus ein neues Praeter i tum auf -icd gebildet wird. Siehe 
Gr. 2  §§ 43, 16o. 2. Zupipenavä, aufblühen, pipicca, „aufgeblüht", 
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neben pipu�, in älterer Sprache pipi (z. B. AmäV. 920) ; und 
pipicd „blühte auf" ; zu pähenavä, kochen intr„ gekocht wer
den, pähicca und päht'cci (DE LANEROLLE). Solche Formen schei
nen nur in den untersten Schichten des sgh. Volkes gebraucht zu 
werden. Aus dem Mund eines Väddä hörte ich den Satz gayi 
gujiya bi'ma/a vä/icca, vom Baum die Frucht auf den Boden ist 
gefallen. Bei Alw. 1 5 , 16 wird kätjt'cca, gebrochen, von kät/enu, 
als alternierend mit kätjunu angegeben. Die Bildungen mit -icca 
sind den Tamulischen auf -#ta nachgebildet ; die volkstümliche 
Aussprache, worauf HELMER SMITH mich aufmerksam machte,1 
ist auch im Tamil -t'cca. Vgl. auch P. 42334 käbilicca, Scherbe, 
Schreibung für käbilitta. - Schwer zu deuten sind in der Väddä
Spr. die Praeterita auf -ga, -go. Siehe lnd. Hist. Quarterly XI ,  
1935 ,  p .  5 10. Ist etwa vä/t"ga, gefallen, nur Väddä-Aussp5ache 
für sgh. vä/i'ya ? 

E. Imperativ und Optativ 

104. Als I mperativ der 2.  Sg. dient in den Konjug. 1, II ,  III  
der reine Stamm. Die Typen sind bala, badu, peniya. Es kann 
dem Stamm -va (Partikel ?) angefügt werden : balava, baduva, 
peneva. Die 2.  PI. endigt auf -v : balav, badi·v, penev oder penzyav. 
Sie geht vielleicht auf den Typus MIA. P. labhatha zurück. Viel
fach sind auch pluralische Formen auf -va anzunehmen. Wenn 
auch der dativische lnf. (s. oben 75 .  2) als lmp. verwendet wird, 
so erklärt sich das als Ellipse . Endlich existieren verschiedene 
Umschreibungen des Imperativs. Das Personalpron. tö usw. 
wird meist weggelassen. 

105. In der Verwendung d e s  I mperativs stimmt das Sgh. 
im allgemeinen mit dem AIA. und MIA. sowie mit den klassi
schen Sprache!?- überein (vgl . Sp. § 188 ;  D. II § 1 18) .  Es ent
spricht aber der sgh. Ausdrucksweise, daß die Form eine ver
schiedene ist je nach Rang und Stellung der angesprochenen 
Person. Es entsteht so eine Abstufung vom strikten Befehl bis 
zur höflichen Bitte. 1 .  Im Verkehr mit gleichgestellten und unter
geordneten Persönlichkeiten wird der e infache oder erweiterte  
I mperat iv gebraucht : paläyav, entfernt euch ! asav, höret ! diya 
apa/a deva, AmäV. 19010, überlasset das Wasser uns ! tö paläya, 
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PPJ. 78636, entferne dich ! apa hä käfz"-va eva, PPJ. 66, kommet 
mit uns ! me tänhi ma väsaya karava, PPJ. 3316, nimm Wohnung 
an eben diesem Platze = P., Jät. I 141 1, z'dh 'eva vasatha. - 2. Zu 
einer dr ingl icheren Aufforderung wird der doppelt gesetzte 
Imperativ gebraucht, wie z. B .  oruva randava randava, PPJ. 1 3 8, 
halt den Kahn an ! halt ihn an ! Dem gleichen Zweck dient auch 
das mit pz'yanu zusammengesetzte V., mit dem der vollkommene 
Abschluß der Handlung betont wird. So in käpz'ya (V. kanu), iß ! 
kt!pz'yav, esset ! dipiya, gib ! dipiyav, gebet ! ärapiyava Sdhlk. 
33313, beseitige es ! kiyäpiya, P. 42 5 29, sage ! rede ! sprich ! Schwie
riger zu erklären sind die mit -pan, Pl. -pallä und -yan, Pl. -yallä 
umschriebenen Imperative. Typen sind kz'yäpan, sprich ! kiyä
pallä, sprechet ! dipan oder dz'yan, gib ! dipallä oder dz'yallä, 
gebet ! bat-gedz'ya uyäpan, P.  42721, koche mir eine Portion Reis ! 
bipan, P. 42333, trinke ! hifapan, bleib stehen ! hifapallä, P. 42 1 13, 
nehmt Stellung ! Man möchte auch hier an Zusammensetzung 
mitpiyanu und yanu denken. Da nach Gm). 201 ,  N. 1 neben -pan 
auch -panna vorkommt, könnte es sich um Infinitive mit impera
tiver Bedeutung handeln. Zu beachten ist die Kürzung des Lang
vokals vor -yan, -yallä in diyan, diyallä gegenüber dipan, di
pallä. - 3. H öfli chere Ausdrucksweise, mehr Bitte oder Wunsch 
als Befehl, ist der I nfint iv  in seinen verschiedenen Formen, be
sonders in der dativischen. So z'vasanu, habe Geduld ! kumäri
käva inna tänaki'n guhin kändana enfa, P. 4236, geh dorthin, wo 
die Prinzessin sich befindet, und hole sie zurück ! (wtl . :  an die 
Stelle . . .  gegangen seiend, sie holend komme). Ebenso sind Um
schreibungen wie pata mafa denfa hondayi, bitte gib mir das 
Blatt (wtl. :  es ist gut, mir das Blatt zu geben) eine höflichere Be
fehlsform, und die Wendungen mit miinava, yutu usw„ die oben 
besprochen wurden. Als Beispiel genüge numba vahanse-t apa 
hä samaga väefiya mänava, Sdhlk. 59726, gehe, bitte, auch du 
(Euer Ehrwürden) mit uns zusammen ! 

1 06. 1 .  Der negative Imperativ oder Prohibit iv  wird durch 
vorgesetztes no- ausgedrückt. Die Partikel mä, die aus idg. Vor
zeit im AIA. und MIA. sich erhalten hat, ist dem Sgh. verloren 
gegangen : tö ohu karä no-yä, Amä.V. 8218, gehe du nicht hin zu 
ihm ! phaläphalayak . .  no-kava, PPJ. 62-3, esset nicht jede be
liebige Frucht ! no-kzpeva, PPJ. 8411, zürne nicht ! = P., Jät. 1 
München Ak. Sb. 1942 (Geiger) 4 
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20924, mä kujjhi. - 2. Der Prohibitiv wird auch, vornehmlich in 
der VSpr., u mschrie ben mittels epä, das hinter den dativischen 
lnf. tritt. Das Wort epä (e + pä = paha) bedeutet „beiseite, ab
seits" .  Der Ausdruck ist elliptisch : maranfa epä, töte nicht ! ist 
wtl. : töten (laß es) beiseite ! Vgl. tö häka-venfa epä, P. 425 28, 
ängstige du dich nicht ! e-ma nz"sä oba yanfa epä, P. 427381 des
wegen gehe du nicht hin ! - 3. Eine weitere Umschre ibung ist 
dann in der älteren LSpr. die mittels des Wortes nahama, Verbot, 
das wie die einfache Negation vor dem Imp. steht : naham sita, 
DhpAGp. 293, ist Übersetzung von P. mä dntayz·. Ebenso tepi1
nahamak sitava, PPJ . 844• Auch beim periphrastischen Imp. : 
apa kere nahamak kzpunu mänavä, AmäV. 9928, bitte, zürne uns 
nicht ! Mir scheint, daß naham(ak) auf na-kam(ak), das Nicht
tun, zurückgeführt werden muß (vgl. ve!andaham, EpZ. II 1 1 313, 
= ve!anda-kam) und daß nahamak für „nicht" gebraucht wird 
wie etwa pama?_tak für „nur". 

1 07. Der Kohortativ „laßt uns das und das tun" wird, wie 
im P., durch die 1 .  Pl. des Präsens ausgedrückt : yamha, laßt uns 
gehen, wir wollen gehen ; nz"däganz'mu, laßt uns schlafen, wir 
wollen schlafen. Vgl. ada un-vahansefa danak demha, Sdhlk. 
59811-12, laßt uns heute Seiner Ehrwürden ein Almosen spenden ! 
anz"k päsu tänaka gos jivat-vamha, Sdhlk. 597 23, an einen anderen 
guten Platz gehend, wollen wir unseren Lebensunterhalt suchen ; 
dü ke!umha, PPJ. 14328, laßt uns Würfel spielen, wir wollen 
würfeln = P., Jät. 1 29027, jütan:z ki!äma. - In der VSpr. : apz· 
upaharana karamu, P. 42323, wir wollen den Versuch machen, 
laßt uns versuchen ; heta ude-ma emu, P. 42229, wir wollen mor
gen in aller Frühe kommen ; mundalä damamu, P. 42341, laßt 
uns sie losmachen und wegwerfen. 

1 08. Der Permissiv ,  die 3. Sg. und Pl. des lmp. „er soll (oder 
möge) das und das tun, sie sollen (oder mögen) das und das tun" 
wird 1 .  durch die längere (substantivische) Form des Pprs. aus
gedrückt. Er deckt sich mit dem, was in der Grammatik als „Fu
tur" bezeichnet zu werden pflegt. Es heißt also karanne nicht 
bloß „er pflegt(e) zu tun",  „er wird tun", sondern auch „er soll 
(möge) tun". Die Form dient eben zum Ausdruck einer noch 
nicht vollendeten Handlung. Ebenso karannö, sie sollen tun ; 
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kanne, er soll essen ; kannö, sie sollen essen. Oder man gebraucht 
elliptisch den dativischen Infinitiv : devz"yö raksäkara den/a, Alw. 
46, Gott behüte dich ! wtl. : Gott (wird gebeten) Schutz zu geben. -
2. U ms chrieb e n  wird der Permissiv durch Anfügung des im
perativischen Inf. den von denu, geben, gewähren, an das Pprt. : 
ka-den, käpu-den, er soll (sie sollen) essen. Das Pprt. vertritt hier, 
wie so oft, das Nomen verbale, und ka-den, käpu-den bedeutet 
wtl. „gewähre ihm das Essen, laß ihn essen !" Vgl. st{z"ya-den, ge
währe ihm das Stehen, laß ihn stehen ! - 3. Oder man fügt u m
s chre ibend hinter die substantivische Form des Pprt. die Prä
sensformen 3. Sg. ve, 3. PI. vet von venu, sein, werden : kavä-ve, 
kavä-vet, er soll (laß ihn) essen, sie sollen (laß sie) essen. Vgl. 
mehekaruvä eya gen' ävä-ve, GuQ. 1 83, der Diener soll es bringen, 
wtl. der Diener soll einer werden, der es gebracht hat. Die Mehr
zahl wäre mehekaruvö eya gen'ävö-vet. In der VSpr. wird aber 
-ve, -vet vielfach zu -vi verkürzt, und die Form des Typs ka-vi 
gilt für beide Numeri. 

109. Der Optat iv  (Gr. § 1 5 1) ist kein selbständiger Modus. 
Man drückt im Sgh. einen Wunsch aus, indem man den Formen 
des einfachen Präs. -va, in älterer Zeit -vay(i) anfi.igt. Es ist das 
eine zur Partikel gewordene Form des V. venu, die etwa „möge 
es (der Fall) sein" bedeutet. Sagt man balatvä oder mit Auslaut
kürzung balatva, möchten sie schauen, so ist das wtl. : sie schauen 
- sei das der Fall ; sanipa-ättä vevä, möchte er gesund sein, wtl. : 
er ist gesund - sei es so ! wie wir etwa wünschen „hoffentlich ist 
er gesund". Die Form vä kommt auch noch als selbständiges 
Wort mit optativischer Bedeutung vor, so devi"ya somnas vä, 
AmäV. 1 1 6, die Königin sei frohgemut ! In der VSpr. lautet sie 
van, wie hier auch sonst finales ä zu an wird. Vgl. die häufige 
Grußformel ayu bö van, dein Leben möge lang sein. 

110. Der Optat iv  ist eine alte Bildung. Schon in einer In
schrift des 8. Jh., also in der Übergangszeit des Proto-Sgh. zum 
Mittelalterl. Sgh., findet er sich in dem Satze avul-ka!a-kenek 
budenä-bat no-läbet paradanmaye batu-kavudu vet�vay, EpZ. I I I  
198, Leute, die eine Störung verursachen, mögen keine Speise 
zu essen bekommen und in der nächsten Existenz mögen sie 
Hunde und Krähen werden. Es gehört hier vay nicht nur zu vet, 
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sondern auch zu läbet, steht also am Ende des ganzen Wunsch
satzes. Die Fluchformel kavudu-balu vet-vä kehrt auch in einer 
Inschrift wieder, die der Zeit

. 
um goo n. Chr. angehört, EpZ. I 

205 D21• - Beispiele aus der LSpr. : DhpAGp. 30331 ivasä-vä, er 
möge abwarten (Übers. von P. ägametu) ; äsi"y'afi-kenek nikme-va, 
AmäV. 1 331-2, jeder, der (den Wettstreit) zu hören wünscht, 
möge herauskommen ; r;-ddhi-ä# vem-va, dhänya-äti vem-va,
. .  acala-fraddhä-äti vem-va, . .  svarga-mökfa-sampatti siddha
-ko/a hem-va, Sdhlk. 4396-12, möge ich (in einer künftigen Exi
stenz) wunderkräftig sein, möge ich wohlhabend sein, möge ich 
unerschütterlichen Glaubens sein, möge ich fähig sein, das Heil 
des Himmels und der Erlösung zu verwirklichen · me ladaru tema

� 
' 

numba-vahanse nisä upanne vi nam ahase si/i-vayi, idin elesa 
no-vüye vi nam bima hi mara'!aya/a pämi'!e-vayi, PP]. 291s-u, 
wenn dieser Knabe von dir erzeugt ist, möge er in der Luft 
schweben ; wenn es aber nicht so ist, soll er auf die Erde stürzend 
zu Tode kommen. Der Pälitext, Jät. I 1 3 5s, hat die Imperative 
tt{/hatu und maratu. Daß der Optativ vevayi (V. venu) zu einer 
Partikel geworden ist, wurde oben 3 5 . 3 erwähnt. Zum Schluß sei 
noch bemerkt, daß der Optativ auch der Bedeutung des Poten
t ia l s ,  der gemilderten Behauptung, sich nähert. So  in PPJ. 2320 
pansiyayak assu vükalt" säl-nä!i"ya agz"t-va, fünfhundert Pferde 
mögen etwa den Wert eines Quarts Reis haben. Im Pälitext, 
Jät. I 1 2519, steht agghantu. 

F. Konditi:onalis 

111. Was in der Grammatik (Gr. 2 § 1 52) als Kondi t iona l  
aufgeführt wird, ist überhaupt keine verbale, sondern eine nomi
nale Bildung. Dies geht schon daraus hervor, daß die gleichen 
Formen für alle Personen Sg. und PI. wie auch für Akt. und 
Pass. verwendet werden. Die Grundformen sind im Präs. (fort
laufende Handlung) I :  balat, II .  badz"t, III .  älet ; im Prät. (ab
geschlossene Handlung) bäluva, bädda (aus bädi"ya), äluna. Er
weiterte Formen gehen auf -ata, -atat, -atot ; -z"ta, -z"tat, -z"t�t ;  -eta, 
-etata, -etot aus, im Prät. auf -uvat, -uvot, -uvötin, -i"yat, -iyot, 
-iyötin ; -U?}at, -u?}ot, -U?}ö#n. Sie müssen alle etwas wie „ beim 
Schauen, beim Rösten, beim Haften ; beim Geschaut-haben, beim 
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Geröstet-haben , beim Gehaftet-haben" bedeuten. Ich verweise 
noch auf die Formen äta, ätat, ätot, beim Vorhandensein, wenn 
vorhanden ist (sind). Auf eine Deutung dieser Formreihen möchte 
ich hier nicht eingehen, da ich über Vermutungen nicht hinaus
komme. Ich möchte nur feststellen, 1 .  daß keineswegs von allen 
Verben alle diese Parallelformen gebildet werden oder belegbar 
sind ; 2. daß ich einen syntaktischen Unterschied in der Verwen
dung dieser Parallelformen vorerst nicht nachzuweisen vermag; 
3. daß das beim Kond. stehende logische Subjekt in der älteren
Sprache noch oft in den obliquen Kasus tritt, was den nominalen 
Charakter des Kond. deutlich erkennen läßt. 

112. Der sog. K o n d it i o n al ist gar nicht selten. Er findet sich 
beispielsweise 1 .  inschriftlich im 10. Jh. : sangun vz'sin no-nz'mat, 
EpZ. I 4830, wenn (die Angelegenheit) durch die Priesterschaft 
nicht beigelegt wird, wtl. bei Nichterledigung durch die Priester
schaft (soll eine gemeinsame Beratung mit dem Fürsten statt
finden). Ebenso EpZ. I 4718:  mz'ni kefü kenekun äta, wenn 
ein Mörder da ist, wtl. beim Vorhandensein eines Mörders. -
2. Aus der LSrr. führe ich an : kenek bat kavat pän püvot mut

pzpäsä san-no-hz'ndennäya, SdhRv. 498, wenn jemand . Reis ge
gessen hat, so wird, außer wenn er Wasser getrunken hat, der 
Durst nicht gestillt werden ;  rahat-vanfa nz'sz'pz'nkam ätat, SdhRv. 
4411, wenn verdienstliches Tun vorhanden ist, das zum Heilig
werden geeignet ist. In Werken, die aus dem P. übertragen sind, 
entspricht dem sgh. Konditional in der Regel eine Partizipial
konstruktion : mz"yatot denna ma mzyamha, PPJ. 9427, wenn ge
storben wird (beim Sterben), sterben wir beide = P., Jät. I 22315, 
marantä ubho pi marz'ssäma ; topa aviriya-va-gzyot api siyallö-ma 
nasumha, PPJ. 1024, wenn du erlahmt bist (wtl. : bei deinem Er
lahmtsein) gehen wir alle zugrunde = P., Jät. I 10826 tayä virz"ye 
ossaffhe sabbe vz'nassissäma. - 3. Aus der VSpr. führe ich an : 
mama lamayä älluvot mafa kzlufayi, P. 4221, wenn ich das Kind 
anfasse, ist das für mich eine Verunreinigung ;  uinba hemih1ja 
kathä-ka!ot mafa terun-ganfa pu!uvani, Alw. 59, wenn du lang
sam gesprochen hast, ist es mir möglich zu verstehen. 

113. Der sog. Konditional kann auch andere Bedeutungen 
haben. Er ist z. B.  1 .  k o n z e s s i v :  dan katja-karanfa situvat, PP]. 
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3235, wiewohl sie die Almosenspende zu verkürzen gedachten ; 
antaräyek karanfa utsäha-kofat, ib. 3239, obwohl sie sich be
mühten ein Hindernis zu bereiten ; bm:za ki"yä-gata no-hetat, ib. 
33216, obwohl er nicht imstande war zu predigen. - Oder er ist 
2. t e m po r a l. So in PPJ .  1 5 34 mahapanthaka . dhyäna-suvayen
davas yavata, während Mahäpanthaka die Zeit in der Wonne der 
Meditation verbrachte. Das P. Original hat wieder ein Part. : 
vitinämento, Jät. I 16o6• Vgl. auch mese rajjuruvan�a narakes 
paha!a-vü niyäva kalpanä-karat-karat abhyantarayehi däha vä
da-gata, PPJ. 3 1 21, so wurde dem König, während er über das 

• 1 
zum Vorschein gekommene weiße Haar nachsann, innerlich heiß 
= P� ,  Jät. I 1 3810, tassa . .  phalz'tapätubhäva"?l ävajjantassa ävaj

jantassa. - SälSd. 48 wird auchpämz'11-eta vehesa, wann Unheil ein
tritt, im Ko. durch hz''J?Zsävak pämi1.zz'-kalhz' umschrieben. Gerade 
diese vielfältige Verwendung des sog. Konditional beweist seinen 
nominalen Charakter. 

IV. STILISTIK, SATZBAU 

A. E in l e i t e n d e s  

1 .  Literatur- u n d  Volkssprache

114. Die S in ghales i sche  Literatur  ist in  weitem Umfang 
eine Literatur von Gelehrten. Ihre Träger waren zumeist Priester. 
Wenn gelegentlich auch Könige als Urheber von Werken ge
nannt werden, so dürfen wir darin zumeist einen Höflichkeitsakt 
erkennen. Der tatsächliche Verfasser übertrug die Urheberschaft 
als dankbare Huldigung auf den Fürsten, der sein Patron war 
und ihn vielleicht mit der Abfassung des Werkes beauftragt oder 
dazu angeregt hatte. Die priesterlichen Autoren ihrerseits hatten 
die überlieferten Standardwerke der Sanskritliteratur studiert, 
und sie kannten die Regeln des indischen Ala�kära. Daß sie 
auch mit den Werken der kanonischen Päliliteratur vertraut 
waren, versteht sich von selbst. Aber in ihren eigenen Erzeugnis
sen tritt vor allem das Bestreben hervor, die Sanskritwerke nach
zuahmen, weil sie damit am besten ihre Gelehrsamkeit zu doku
mentieren vermochten .  So hat die gesamte Literatur einen künst
lichen Charakter. Ich werde das später (in 126 ff.) im einzelnen 
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darzulegen haben. Hier sei nur noch darauf hingewiesen, daß 
die Künstlichkeit schon mit dem Material der Sprache selbst 
beginnt. Diese enthält zahlreiche Neubildungen, beruhend auf 
altindischen Wörtern, die oft von den Verfassern auf Grund 
ihrer Kenntnis der in Betracht kommenden Lautgesetze singha
lisiert wurden. Selbstverständlich vermögen wir nicht immer 
solche Neubildungen mit Sicherheit von echtem, geschichtlich 
überliefertem Sprachgut zu unterscheiden, aber die Möglichkeit 
einer Neuschöpfung muß stets im Auge behalten werden. 

115. Durch seine Künstlichkeit hebt sich der literarische Stil 
stark von der Volkssprache  ab. Diese ist weit einfacher und 
gliedert sich in kürzere Sätze. Aber der Unterschied ist doch 
kein grundsätzlicher, sondern nur ein gradueller, und A. M. Gu
NASEKARA hat nicht Unrecht, wenn er auf S. 443 seiner Gram
matik sagt : The syntax of the book language . . . is generally 
applicable to colloquial speech in other respects. Gewisse all
gemeine Gesetze, die für LSpr. und VSpr. in gleicher Weise 
gelten, werden in 1 16 bis 1 2 5  zur Besprechung kommen. Mit der 
LSpr. teilt aber die VSpr. auch die allgemeine Neigung zu nomi
naler Ausdrucksweise, den Gebrauch der Gerundien und, was 
die Hauptsache ist, die Beseitigung der Nebensätze durch no
minale Umschreibung. 

2 .  Worts te l lung  1 m  Satz  

116. Im e infa c h e n  S at z  ist die Wortstellung a) Subjekt, 
b) Prädikat : yaha!uvä äväya, der Freund ist gekommen ; mama
danimi ich weiß ; gaha lokuyz", der Baum ist groß. Es kann 
der Satz aus einem einzigen Wort bestehen, wenn, was erlaubt 
ist, beim Verb das Pron. pers. weggelassen wird. Statt apz· eiiiiamu, 
wir werden kommen, kann man auch bloß eiiiiamu sagen. Häu
fig so beim Imperativ : palayan, geh fort ! neben tö palayan. Auch 
Ausdrücke wie yahatJata oder hondayi, gut ! schön ! die häufig 
gebraucht werden, sind Kurzsätze mit Weglassung der Kopula, 
ebenso die Partikeln der Bejahung und Verneinung (s. 44. 1).
Unpersönliche Verba, wie „es regnet", gibt es nicht. Man sagt 
dafür „der Regen regnet" : väsz" vasnl, Sid. 141,  VSpr. vähi va
hinavä; väsi vafa, AmäV. 914, es hat geregnet. Für „es blitzt" 
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sagt man vidult"ya peneyi, der Blitz scheint ; für „es donnert" 
giguruma ähenavä, der Donner wird gehört ; für „es taut" pini 
pänavä, Tau fällt herab. Unser „man" wird durch die 3.  PI. beim
Verbum ausgedrückt : me dz"liyena vastuvafa haWla yana nämaya 
vyavahära karatz", GuQ. 412,  diesem leuchtenden Gegenstand legt 
man (legen sie) den Namen „Mond" bei. 

117. Bei Erweiterung des Satzes durch ein O bj ekt  ist die 
Folge a) Subjekt, b) Objekt, c) Prädikat : rajjuruvö saturan na
sati, der König vernichtet die Feinde. Mit Dat. Obj. vatura mafa 
öna, Wasser ist mir notwendig. Steht im Satz ein Dat. Obj.  neben1

einem Akk. Obj., so hat ersteres seinen Platz vor letzterem, das 
als das nähere Objekt mit dem Verbum verbunden bleibt : gz"hiyö 
sanghayäfa dan dett", die Laien spenden der Priesterschaft Al
mosen. Entsprechend ist auch die Stellung beim doppelten Akk. : 
apz· tainba ran no-karannemu, wir werden Kupfer nicht zu Gold 
machen. 

118. Frei ist die Stellung des Adverbi ale .  Häufig eröffnet es 
den Satz, wenn ein Nachdruck darauf gelegt wird, oder wenn 
es in einem Gegensatz steht : dän mä upada manä kala, Thüp. 
1 811, jetzt ist es die rechte Zeit, daß ich geboren werde ; peradigehi 
ira nägi avaradz"gehi t"ra bahi, im Osten geht die Sonne auf, im 
Westen geht die Sonne unter. Besonders gerne werden die Ad
verbiale von Zeit und Ort der Begebenheit, die erzählt werden 
soll, an die Spitze gestellt. Viele Erzählungen beginnen mit e-vifa 
oder e-kalhi, zu der Zeit, damals, oder mit ikbiti, z"kbitten, ek
b#ten, dann, darauf. Charakteristisch sind die mit leichten Va
riationen wiederkehrenden Einleitungen zu den einzelnen Jäta
kas, wie z. B .  yafagzya davasa kasi-rafa bara?:zäs-nuvara brahma
datta nam rajjuru-kenek räjyaya karannähuya. Siehe oben 99. 
Seine reguläre Stellung hat das Adverbiale beim Prädikat : 
muvö ikmanafa duvati, die Gazellen laufen schnell ; e-tema bal
läfa tadin gäsi, GuQ., er schlug den Hund tüchtig ; tun rajaya 
noyek parz"dden balä, EpZ. I I  9411, die drei Königreiche auf 
mancherlei Weise besichtigend ; me vätje ada karanfa önä, Wi. 
1 14, diese Arbeit muß heute getan werden. Wo aber das Obj .  
und das Präd. einen eng zusammengehörigen Begriff bilden, 
werden sie nicht durch das Adverbiale voneinander getrennt: 
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topi mä-se dähämen semen räjyaya karava, PPJ. 30315, führe du 
die Regierung (regiere du) wie ich in Gerechtigkeit und Frieden. 

119. Das Attri b u t  steht vor  dem Substantiv, zu dem es ge
hört. 1 .  Adjekt iva ,  adjektivisches Pronomina und Zahlwörter 
stehen in der Stf. und bleiben in Kasus, Genus und Numerus 
völlig unverändert : sudu afvayä, das weiße Pferd, sudu afvayek, 
sudu afvayo, sudu afvayan/a ; nuvara vasana angano, die in der 
Stadt wohnenden Frauen ; tada hulangin, mit starkem Wind. 
Beispiele aus der LSpr. : miyuru sarayen dham desana budun-ge 
pirz"sa, AmäV. 16722, die Umgebung des mit süßer Stimme die 
Lehre predigenden Buddha ; müda/a nämut}u mahagangak, Sdh
Rv. 105 21, ein dem Ozean zustrebender Strom ; maha"}-a-gm:zayä
vasana vz"härayek, Sdhlk. 40430, ein von der Mönchsgemeinde 
bewohntes Kloster ; nz"kam praläpa kiyanu, PP J. 78641, unnütze 
Wortereden ; terunki maginno-yavaiiiia magz'/dn yav, PPJ .'141 1 36,
geh nicht auf dem von dem Thera angegebenen Weg, geh auf 
einem anderen Weg. Aus der VSpr. : hin väli po//anzyak, P.42046, 
eine Portion feinen Sandes ; ma/a ratu mirz"s genen, Alw. 67, 
bring mir roten Pfeffer ; naraka atu pähä-däpan, Alw. 77, schneide 
die schlechten Zweige weg. Die Konstruktion von attrib. Adj . + 
Subst. beruht auf dem alten Karmadhäraya-Kompositum, Typ 
nilotpala. - 2. Auch die s u b stant ivis c h e n  Attr ibute  stehen 
voran. Beispiele für den attributiven Genet iv  fif!den sich oben 
in 76 ; für den den Genetiv vertretenden Dat iv  verweise ich auf 
ätun dasa deneku/a bala in 70, sowie auf Verbindungen wie 
telova/a guru, Gul). 43 1 ,  (Buddha) der Lehrmeister der (wtl. für 
die) drei Welten. Zum attributiven Lokativ ,  der gleichfalls den 
Genetiv vertritt, führe ich als Beispiel an e geyi kumärz'kävo, 
PPJ. 12 8, das Mädchen in dem Hause, und verweise auf 68 s. f. 

120. An ein attr ibut ives  Adj .  kann zur engeren Verbindung 
mit seinem Subst. -vü ( = AIA. bhüta), geworden, seiend, an
gefügt werden. Diese Konstruktion vertritt einen Relativsatz 
(s. 141) : z"tä sobhämat-vü ätmabhävaya däka, SdhRv. 4816, die 
sehr schöne Erscheinung sehend ; utum-vü rahat-bava/a pämz"1!a, 
Sdhlk. 434 31, zu dem höchsten Zustand eines Arahant gelangt. 
Partizipien stehen in solchem Fall in der substantivischen Form : 
passe ennä-vü gäl, PPJ. 5 21-22, die später kommenden Wagen ;
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ovun yannä-vü märgayehi, PPJ.  3 532, auf dem von ihnen be
gangenen Weg ; vgl . passe pinuye ataväsz", PPJ.  78636-37, der da
hinter schwimmende Diener. 

121. Appos it ionen bei einem Namen stehen hinter diesem. 
Man sagt sävät nuvara, die Stadt Sävatthi ; du/ugämunu raja, 
der König Dutthagama:Q.i. Häufig tritt -nam hinter den Namen :
sävät-nam nuvara. Die Konstruktion ist dann ein Bahuvrihi
Kompositum. Wenn Partizipien, einen Relativsatz vertretend, 
appositionell einem Substantiv beigefügt werden, stehen sie in 
der substantivischen Form : bamunu . . .  kavalzyen balanne, AmäL
V. 8 1 27, der Brahmane, aus dem 

.
Fenster sch�uend, für „der aus

dem Fenster schaute" ;  sohongovu-duvak . . . sohon-bima/a . . .
e(ambenni, SdhRv. 1o61-3, eine Friedhofaufseherin (Tochter eines 
Friedhofaufsehers), die auf das Grundstück des Friedhofs heran
kam ; ve(andä kadävalalu ganuva-yz· kiyamz"n ävz"dinne e gedora/a 
pämi1,Zz°yeya, PPJ. 127, der Händler, der mit dem Ruf 'kauft Ton
ringe' einherging, kam an die Türe des Hauses. Wird aber eine 
Apposition durch -vü mit dem Subst. ,  zu dem sie gehört, ver-· 
bunden, steht sie voran, da sie in solcher Verbindung ein adjek
tivisches Attribut wird : si/ä1:zan-ge dü-vü ek-kumärikävak, PPJ.  
142, ein Mädchen, (das) die Tochter des Großkaufmannes (war).
Auch Adjektiva können in Substantivform als Apposition hinter 
ihr zugehöriges Nomen treten. Man sagt szyal minissu, alle Men
schen, aber minz"ssu siyallo, die Menschen insgesamt. 

3. Kongru e n z

122. 1 .  Das prädikative V e r b u m  richtet sich im Numerus 
nach dem Subjekt : z"ra basi, die Sonne geht unter ; gonnu tana 
kati, die Ochsen fressen Gras ; ( mama) nuvara/a yemz·, ich werde 
in die Stadt gehen ; api nuvara/a gzyemu, wir sind in die Stadt 
gegangen. Für die moderne VSpr. kommt diese Unterscheidung 
nicht mehr in Betracht. Man würde in ihr in allen Fällen yanavä, 
b:zw. gz"yä sagen. Siehe Gr. 2 § 160. 1 ,  2. Beispiele aus der LSpr. :
(mama) tavtisä-dev-lova upanimz·, SdhRv. 4829, ich wurde in der 
Welt der dreiunddreißig Götter wiedergeboren ; ohu siyalu du
ka/a bhäjana-va apäyehi ma upadanäha, Sdhlk. 44031, sie wer
den als ein Gefäß für jegliches Leid in der Hölle wiedergeboren 
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werden. - 2. Auch wenn das Subj. aus zwei oder mehr Nomina
tiven besteht, die durch „und" miteinander verbunden sind, folgt 
das Verb im Plural : piya-t puta-t vela ko/ati, GuQ. 418,  Vater 
und Sohn bestellen das Feld. In dem Satze daruvö-t vastuva-t 
näsi-gz"yöya, PP]. 122, Kinder und Vermögen waren zugrunde 
gegangen, ist das Subjekt gemischt nach Genus und Numerus. -

3. Sind aber singulare Subjekte durch hö „oder" und andere d i s 
j u n kt ive  Partikeln verbunden, so steht das Prädikatsverbum im 
Singular : minihek hö ganiyak hö kanda-mudune sz"fi, GuQ. 418, 
ein Mann oder eine Frau steht auf dem Gipfel des Hügels. 

1 23. Stehen mehrere Subjekte im Satz, die 1. Pro n o m i n a  
vers ch iedener  Person  und durch „und" verbunden sind, so 
steht das Prädikatsverbum im Plural und zwar in der 1. Person 
bei Subjekten der 1., 2. und 3. Person, in der 2. Person bei Sub
jekten der 2. und 3. Pers. So uinba-da mama-da vela ko/amu, 
GuQ. 419, du und ich bestellen das Feld ; ü-da umba-da kumak 
kaltiha-da, was habt ihr, er und du getan ? Statt des Pron. pers. 
de� 3. Pers. kann natürlich auch ein Subst. neben dem Pron. der
1 .  und 2. Pers. stehen. Die angegebne Regel gilt auch für diesen 
Fall : putä-da mama-da vela ke/uvemu, wir, der Sohn und ich, 
haben das Feld bestellt. - 2. Sind aber mehrere dem N u m e r u s  
nach verschiedene Pronomina durch hö verbunden, so richtet 
sich das Verbum nach dem zunächst stehenden Pronomen :  nuba 
hö mama hö ese no-kivemi, weder ihr noch ich habe so gesagt. 

1 24. Das prädi kat ive Adje ktiv ist nach Genus und Nume
rus unveränderlich : me gaha lokuyz·, me gas lokuyz", dieser Baum 
ist (diese Bäume sind) groß ; somnas vümha, AmäV. 1 2 21, wir 
sind frohgemut geworden. Prädikative Substantive aber stehen, 
je nach dem Numerus des Subjekts im Sg. oder PI. : mü pa?f
<fitayekya, dieser ist ein Gelehrter ; mü de-dena-t pm:zdüayöya, 
auch diese beiden sind Gelehrte. Nach diesem Muster können 
nun auch in der LSpr. die Adjektiva behandelt werden, die als 
Lww. aus dem Sk. entnommen sind, d. h. sie können substanti
vische Form annehmen und dann, wenn erforderlich, .in den PI. 
gesetzt werden : me kollö itä bälayöya, diese Burschen sind sehr 
dumm ; strihu nam päpiyöya, PP]. 2539-40, die Weiber sind 
schlecht. 
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125. Im einzelnen sei noch folgendes erwähnt : 1. Ist das Subj . 
ein Plura l i s  honorifi c u s ,  so steht das Verbum in der Regel 
im Plural : mahaterahu givz"ssaha, AmäV. 3720 , der Großthera 
stimmte zu ; dän un-ge m1in:iyö rä;"yaya z"lva#, PP]. 3322, jetzt 
fordert seine Mutter (für ihn) die Königswürde ; e velandänö . .  
vithz"yeM baizdu vz"kuriamz"n ävidz"ti, PP]. 1 1 3�36, de� Hä�dler
wanderte, seine Waren verkaufend, auf der Straße ; tepi kumak 
kiyava-da, PP]. 1 523, was sagst du ? Auch (vgl. 124 s. f.) e bisavü 
rajjuruvan/a itä prz"yayöya, PP]. 2 5 2'-26, die Königin war dem 
König sehr lieb. Die Regel ist aber nicht ausnahmslos. In tepi1
davasak davasak päsä sis-a#n ennehi, PP]. 8336, du kommst Tag 
für Tag mit leerer Hand zurück, steht bei tepi das Verb in der 
2. Sg. Vgl. rajjuruvö panayak vz"cä{eya, GuQ. 420, der König 
stellte eine Frage. Andrerseits kann auch bei einem Singular
subjekt, wenn besondere Ehrfurcht zum Ausdruck gebracht wer
den soll, das Verbum im PI. stehen : raja tema pänayak vz"cä{öya, 
der König stellte eine Frage. - 2. Bei Kol lekt iven ist der 
Sprachgebrauch schwankend. Bei senäva steht z. B .  der PI. in. 
senäva . .  pasu ba/aha, PP]. 701 27-28, das Heer wich zurück. 
Ebenso bei senaga in me senaga taman-ge . .  tol-vaNn ma/a gau
rava kereti, Bibel, Ev. Matth. 1 5. 8, dies Volk erweist mir Ehre 
mit seinen Lippen. Dagegen haben wir das Verb im Sg. in lö-väsi· 

jana-tema mese kiyanneya, GuQ. 419-420, alles in der Welt le
bende Volk wird so sprechen. Es ist hier aber der Gebrauch von 
tema zu beachten. Besonders ist zu bemerken, daß bei dem PI. 
der Dekl. II ,  der die als Kollektivum gebrauchte Stf. des Wortes 
ist, das Verbum stets im Sg. steht : passe ennä-vü gäl z"tä bara-va 
enneya, PP J .  5 21-22, die zuletzt kommenden Wagen kamen schwer 
belastet. 

1 26. Ein Rest der K o n gru e n z  i m  Genus  hat sich 1 .  bei der 
3. S g. d e s  Praeteritu m s  in der älteren LSpr. erhalten, die der 
N orii.. des Pprt. ist mit zu ergänzender Kopula. Sie endigt be
mask. und neutr. Subj . auf -e, bei fern. Subj . auf -ä. Also : ve
laiidä . .  ge-dora/a pämz"tfz"yeya, PP]. 1 27-8, der Händler kam an 
die Haustüre, und {aya pä!i-giyeya, PP]. 1 312, das Herz barst 
ihm ; aber ö (yakini) daruvan varjä-gena palä-gz"yäya, U mgJ. 1 5  20,
die Yakkhini hob das Kind auf und ging weg. Man sagte also 
süpakärayä bat pisuveya, der Koch kochte das Essen, aber gäniyak 
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bat pisuväya, eine Frau kochte das Essen. - 2. Eine entsprechende 
Unterscheidung des Genus bestand ursprünglich auch bei der 
3. S g. d e s  Durat iv ,  die der Nom. des substantivischen Pprs. ist
mit zu ergänzender Kopula. Sie endigt bei mask. und neutr. Subj . 
auf -e, bei fern. Subj . auf -i. Vgl. 96 und Beispiele in 97-99. Da
zu : e tän pa/an kudä-t . . . taman-ge bat prabhävatin/a denniya, 
Kj. 18416--18, und seitdem pflegte die Buckelige ihr Essen der
Prabhävati zu geben. J)aß diese Partizipialformen auch in appo
sitioneller Verwendung Mask. und Fern. unterschei

.
den, geht aus 

den Beispielen in 1 2 1  hervor. Die 3. PI. des Praet. und des Dur. 
endigt für alle drei Genera auf -ö. 

4. S ti l charakter  in  Literatur- u n d  Volksspra ch e

1 27. Ganz allgemein gesprochen ist der Stil der LSpr. wie der 
VSpr. charakterisiert durch die Vorl iebe  für n o m i n a l e  A u s 
dru c ksweis e. So heißt e s  PPJ. 61313 statt „wie sie dachte", 
taman sita säfiye, nach der Art ihres Denkens ( = nach ihrem 
Belieben), und ebenso in der VSpr. räkszyä kiyäpu hä/z"ya/a-ma, 
in der von der Teufelin gesagten Weise, statt „wie die T. gesagt 
hatte". Es kommen dabei vielfach Verbalnomina in Verwendung. 
Für „wie wurden die Sakya-Mönche bekehrt ?" steht AmäV. 1902 
sakya-bhik�ün dämu-paridi kz"se-da, wie beschaffen war die Art 
der Bekehrung der Sakya-Mönche ? Hier ist dämu die Stf. des 
substantivischen Pprt. dämuva = P. damita"!I (s. oben 19) .  Eben
so rä nz"dz"-lat säfiya vz"cä?eya, PPJ. 7 1 5 12, er erfragte die Art der
Schlaferlangung (nidz"-lada) in der Nacht, für „er erkundigte 
sich, wie er geschlafen habe" ; aneka-prakära apavitra-dämimen 
no-pz"rena gämburu prapäta-sthänayek men, Sdhlk. 4431'-15, wie 
ein durch das Hineinwerfen von allerlei Unreinem nicht aus
gefüllter Abgrund, für „dadurch, daß man hineinwirft". In der 
VSpr. : itin sästrakära-brähma'lfayin-ge kima-t säba mya, P. 
431 7-8, so wurde auch, was die brahmanischen Astrologen gesagt
hatten, Wahrheit. 

1 28. Die LSpr. ermöglicht den Bau umfangreicher Perioden 
in der Weise des Sanskrit durch den Gebrauch von G e r u n dien. 
Beispiel einer solchen Periode ist Sdhlk. 26o7 • 20• Dem am Schluß 
stehenden Hauptsatz mas pisamz"n hunneya, er war im Begriff 

- 618 -

Wilhelm Geiger 

das Fleisch zu kochen, gehen 1 8  Gerundien voraus. Sie stehen 
aber nicht alle auf gleicher Linie, sondern einige von ihnen sind 
enger mit dem folgenden Gerund verbunden. Einfachere Perioden 
sind bei GuQ.. 443-446 analysiert. Als Beispiele führe ich an für 
Ger. 1: bhävanä-manaskära keremin nobö davasakz"n rahat-vü
-seka, PPJ .  1 5 33, geistige Versenkung übend wurde er in wenigen
Tagen ein Arahant. Für Ger. II : (e kumara) . . •  ek ladaru puru
sayeku kändavä sivuru poravä oha/a patak lzyä di me pata gena
gos kz"sz"kenekun/a no-hangavä bisavun ata/a di-pzyava-yi yäviya, 
Sdhlk. 445 11--12, wtl. : (der Prinz) einen jungen Mann herbeigeru1
fen habend, ihn den Mantel anziehen lassend, ihm einen Brief, 
(ihn) geschrieben habend, übergeben habend, hieß (ihn) weg
gehen (mit dem Auftrag) : diesen Brief mitgenommen habend, 
niemandem etwas mitgeteilt habend, übergib in die Hand der 
Königin. - In der VSpr. : eka davasak kumäri lamaya/a kiri 
povälä mässe budi-karavalä pala-vala soyan/a gzyäya, P. 4225-7, 
wtl. : eines Tages die Prinzessin, dem Kind Milch zu trinken ge
geben habend, auf der Plattform es eingeschläfert habend, ging. 
fort, Früchte zu suchen. 

1 29. Es gilt als Regel, daß die Gerundien das gleiche Subjekt 
haben müssen wie das Hauptverbum des Satzes. Indessen finden 
sich schon in der LSpr. und mehr noch in der VSpr. Fälle, wo 
das Subjekt wechselt. Dadurch wird das Gerund zu einem Ab
solutivum und der Gerundialsatz zu einem N o m i n at ivus a b 
so lutus ,  der sich dem Lok. abs. des Sk. und dem lat. Abi. abs . 
vergleicht. So z. B. bei Zeitangaben : satzyak ikut-va, SdhRv. 
5 2 538-39, nachdem eine Woche verflossen war. Ferner : aragala 
mahat-va ba-1:za e-davas kar!a�viya, PPJ. 3087-8, da der Lärm 
groß war, wurde die Predigt an dem Tage abgebrochen ; ek 
älayakz"n par!avuva bindi pän z"ken-/a vana, PP J. 78621, da das Boot 
auf der einen Seite brach (leck wurde), begann Wasser einzudringen. 
In der VSpr. : e-vifa vada-karuvö <honda'-yz· kiyalä kumärayä 
gaha/a gor!a-velä ara dand_u-monara-yantre/a gor!a-velä ahasa/a 
päddäya, P. 421 14-16, wtl . : jetzt die Scharfrichter <gut> gesagt
habend, der Prinz, auf den Baum gestiegen seiend, in die Holz
pfauenmaschine eingestiegen seiend, flog in die Luft hinein ; 
vatura galä kumburu-yäya Pä!u-viya, GuQ.. 433, da das Wasser 
stieg, wurde die offene Feldflur verwüstet. 
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B. Satzarten 

1 .  Allgemeines  
130. Das Singhalesische besitzt nur H au pt s ä t ze. Von diesen 

sind im folg�nden zunächst direkte und indirekte Rede und 
Fragesätze besonders zu besprechen. Die Befehlssätze sind oben 
in 104 bis 108 beim „Imperativ" ausreichend behandelt. Wenn 
dann im weiteren von Relativsätzen, Bedingungssätzen, Aus
sage-, Folge- und Absichtssätzen, von Kausalsätzen und Tempo
ralsätzen die Rede ist, so will das immer nur die Frage beant
worten, in welcher Weise Verhältnisse, die wir durch die genann
ten Satzarten auszudrücken pflegen, im Sgh. ausgedrückt werden. 

2. D irekte u n d  ind irekte Rede  
131. Wie im AIA. und MIA., so gibt es im Sgh. zunächst 

ke ine  indirekte Rede. Alles, was im Verlauf einer Erzählung 
als von einer Person gesagt oder gedacht berichtet wird, wird in 
der Form wiedergegeben, in der es von der Person gesagt oder 
gedacht wurde, also in der oratio recta. Den Abschluß bildet die 
Partikel -yi, seltener -yana (s. 41), in der VSpr. kiyalä (< aus 
kiyä-lä, Gr.2 § 1 5 7. I. 2). Auf die Partikel folgt dann das Verbum di
cendi oder sentiendi in der durch die Satzkonstruktion erforder
ten Form. Außer finiten Verben finden sich Gerundien wie vz"cärä, 
so und so gefragt habend, oder partizipiale Bildungen, wie vicä
rannä, so und so befragt (PPJ . 3 1032), ki vz"sz·n, auf das Gesagte, 
auf den und den Bescheid hin (PPJ. 32333) usw. Als Typen mö
gen die Sätze gelten : 1 .  e-tema <mama nuba dutu-yemi,-yi kiya, 
Gui;,i. 439, er sagte : ich habe dich gesehen ; 2. e-tema <mama nuba 
dufuyemi,-yi kiyä giyäya, er, <ich habe dich gesehen: gesagt ha
bend ging weg. Beispiele : pälz'ta terun-vahanse . .  <sz"ngä-nz"kmena 
veläya>-yi ki-seka, SdhRv. 35 3, der Thera Pälita sagte : Herr, es 
ist Zeit zum Bettelgang ;  rajjuruvö 'numba-vahansefa sudusu 
äsanayak balä värja-una mänavä:-yi kiha, Sdhlk. 326s-9, der 
König sprach : nach einem für Euer Ehrwürden geeigneten Sitz 
umschauend nimm gefälligst Platz ; bz"sava pibz"da <me kavara 
nuvarek-dä,-yi vz"cälaha, PPJ. 135 716, die Königin erwachend 
fragte : was für eine Stadt ist das ? amätyayö . . .  <api e kumärayan 
vat!amha> -yi kiyä genvä-gena näfaka-strinfa piivä-devä kumiira-
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yan pariharm:zayen vät!uha, PPJ. 3939-403, die Hofbeamten, <wir 
wollen den Knaben aufziehen> gesagt habend, ließen ihn holen, 
vertrauten ihn den Hoftänzerinnen an und zogen ihn unter ihrer 
Obhut groß. 

132. In der Konstruktion der eine oratio recta einschließenden 
Sätze bestehen gewisse Freiheiten. 1 .  In Sätzen des 2 .  Typs fehlt 
häufig das Ger. kzyä (sz"tä), und die Partikel -yz·, -yana hat allein 
die Bed. „so sprechend, mit den Worten" oder „so denkend, in 
dem Gedanken, in der Erwägung". Y asödharä-devi . . .  <säbiivz"n 
mama gunavat-vim nam ohu-ma mii karä eti, e-kala mama va-1 
ndimi,-yz .

. 
no-giyä, AmäV. 409-11, die Königin Yasodharä mit den

Worten : wenn ich wirklich einen Vorzug habe, wird er zu mir 
kommen, dann werde ich ihn begrüßen, ging nicht mit. Als wei
teres Beispiel verweise ich auf den Schluß des in 128 aus Sdhlk. 
angeführten Satzes. Ferner : e-kala soru <si/änan gama/a gz"yöya 
eseheyin un-ge geya pähära-piyamha,-yi . .  rätrz"yehi avut ge va
/alä-gattuya, PPJ. 201 2B-3o, in der Erwägung : sie sind in das 
Dorf des Kaufherrn weggegangen, darum wollen wir ihr Haus 
ausplündern, kamen in der Nacht die Räuber und umstellten das 
Haus. - 2. Recht frei wird die Oratio recta in den Volkserzäh
lungen bei P. behandelt. Hier ist freilich zu beachten, daß man
ches auf Rechnung des individuellen Mangels an Bildung bei den 
einzelnen Erzählern zu setzen ist. Das finite Verbum steht vor 
der Rede : e ähärilii ara had-denä atin ähävuvä <nane bat tiyeyi> 
kz"yalii, P. 42327-28, sie fragte, nachdem sie erwacht war, die sie
ben Weiber : gibt es Reis ? etako/a putä kivä <hondayz·, kz"yäpan> 
kiyalii, P. 42428, darauf sagte der Sohn : gut, sage es mir. Das 
abschließende kiyalä wird dabei gelegentlich weggelassen (z. B .  
41987), oder das V. fin. wird hinter kiyalä durch ein Synonymum 
wiederholt : eka davasak räjakumärayä vadu-ge putä/a kivuvä 
<ane yä!uve ma/a-t denavii-da dand_u-monara-yantre pädalä-ba
lan/a> kiyalä ähävuvä, P. 41929-31, eines Tages fragte der Prinz 
den Sohn des Zimmermanns : he, Freund, wirst du mir auch er
lauben, die Holzpfauenmaschine (einmal) zu steuern und dabei 
zu besichtigen ? 

133. In der LSpr. der klassischen Zeit wird sehr häufig vor der 
or. recta das Partizip des V. dicendi oder sentiendi, das sie ab-
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schließt, als Apposition zu dem sprechenden Subjekt eingefügt. 
Wegen seiner appositionellen Verwendung (s. 1 2 1) steht das Par
tizip in seiner substantivischen, nach Genus und Numerus flexib
len Form. Der Satztyp ist e-tema kz'yanne (sitanne) . . .  -yz· kiya 
(situyäya), er, als sprechende (denkende) Person sprach (dachte) : 
. . . .  Statt kiyanne kann man auch kiyana-tänättä sagen. Es ist 
das eine Umschreibung, durch die gleichfalls Adjektive substan
tiviert werden. Beispiele : e gam gopälayö kiyannäku <svämz'ni, 
. . .  e daruvan apa/a pävä-duna-mänava, api un vat!amka, numba
-vakanse dam purä-gata-mänavä> yi kika, Pjv. 385 84-3868, die 
Bauern des Dorfes, als die sprechenden, sagten : Herren ! die 
Kinder müßt ihr uns überlassen, wir werden sie aufziehen, ihr 
Ehrwürdigen müßt das heilige Gesetz erfüllen ; e geyi kumäri
kävö velandä däka muttam'yan/a kiyanni <matfiyeni, ma/a ek pa
landanävak ganuva>-yi kiva, PPJ.  1 2s-9, wie das Mädchen im 
Hause den Händler sah, sagte es, zu der Großmutter sprechend : 
Mütterchen, kaufe mir einen Schmuck ; sorä kiyana-tänätte <mä
-ge gon mä kämati tänaka/a genemi> kiya, UmgJ. 1 26, der Dieb,
als die (dagegen) sprechende Person, sagte : ich bringe meine 
Ochsen an einen Platz, der mir beliebt ; yuvarajjuruvö . . .  satya
kn'yä karannähu <mama rajjuruvan-vahansefa kayin vacayin 
dröhayak karami-yi no-sitZm nam mä mäsü dam pipz'reva> -yi 
satyakriyä kaläha, PPJ.  1 3 569 •  12-13, der Kronprinz, die Ver
schwörungsfo;mel gebrauchend, verschwor sich : wenn ich nie
mals dachte : ich will mit Tat oder Wort dem König ein Leid 
zufügen, dann soll diese Kette, die mich fesselt, zerspringen. 

134. 1 .  Obwohl in der LSpr. die or. indir. grundsätzlich ver
mieden wird, kommen doch Stellen vor, in denen die or. recta 
durch eine gedachte indirekte Ausdrucksweise gestört erscheint. 
Pjv. 561 15 steht kumak pz''f_tisa <mä maramz''-yi sitü-da. Korrekt 
müßte die or. recta ohu marami heißen :  warum hast du gedacht : 
ich will i h n  töten ? Das mä „mich" ist dadurch zu erklären, daß 
dem Sprechenden d.ie or. indir. „du wollest m i c h  töten" vor
schwebt. In der Geschichte PPJ. 1 5 20 wird erzählt, wie der Groß
vater des Mahäpanthaka seinen Enkel, der Mönch werden will, 
dem Buddha vorführt. Auf die Frage des Meisters nach seinem 
Begehren, erwidert er : der Knabe sagt immer wieder, er wolle 
b e i  d i r  Mönch werden. Der letzte Satz ist im Text 1 5 28 ü-tumu 
München Ak. Sb. 1942 (Geiger) li 
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<numba-vahanse samipaye maha1!a vemi,-yi kiyati. Das ist or. 
recta im Ausgang, aber or. indir. im Anfang. Als volle direkte 
Rede müßte der Satz lauten budun-vahanse samipaye mahana 
vemi, bei dem ehrwürdigen B u d d h a  will ich Mönch werden, 
indirekt : er wolle bei  d ir  Mönch werden. - 2. In der Sprache des 
alltäglichen Verkehrs ist nach GuQ. 439 die indirekte Ausdrucks
weise, wie etwa e-tema •mä du/uveya>-yi kiya, er sagte, er habe 
mich gesehen, in häufigerem Gebrauch. 

3. Fra g es ät z e

135. Wie es i n  der LSpr. keine indirekte Rede gibt, so gibt es 
keine indirekte Frage. Die Frage kann eine S a t z fr a ge sein. 
Sie wird ausgedrückt durch die zumeist am Schluß angefügte 
Partikel -da, die wohl identisch ist mit -da „und" = altem ca. 
Satzfragen sind beispielsweise tö-da rät-vü-da, AmäV. 2043--4, 
bist auch du ein Arahant geworden ? tepi apa hä käfiva singä
evu-da, SdhRv. 42934-35, kommst du (PI. hon.) mit uns betteln
gehen ? saba-da, upäsaka-varunz', topz· ratna-trayeht' sarm:za hära 
anya tirthakayan-ge sarm:za giyä-da, PPJ. 316-H, wirklich ?, lieber
Laienbruder, hast du die Zuflucht zu der Juwelendreizahl auf
gegeben und Zuflucht bei anderen Lehrern gesucht ? In der VSpr. 
väda-kärayö ävä-da, Alw. 64, sind die Arbeitsleute gekommen ? 
m�ma kz'yäpu väqa okkama keruvä-da keruvä-da, P. 42611-12,
hast du die von mir angegebene Arbeit alle gründlich ausgeführt? 
meka han'-da, Alw. 59, ist dies richtig ?

136. Wortfragen sind solche, die mit einem Fragepronomen 
oder Frageadverb eingeführt werden. 1 .  Auch bei Wortfragen 
pflegt die Partikel -da am Satzende angefügt zu werden :  tepi 
kavuru-da, koyi upanu-da, SdhRv. 4828 • 29, wer bist du ? wo bist 
du geboren ? mö-tomö koyz' szja avut kumak nisä me-tana szjz'yö-da, 
Kj. 1 761, woher ist diese Frau gekommen und weswegen steht 
sie hier ? mätft'yan-vahansa ant!anne äyz'-da, PPJ. 32330, Mutter,
warum (äyi) weinst du ? mä-gen ta/a prayöjana kz'm-da, Sdhlk. 
2 1929, was für ein Nutzen (wird) die von mir (zu teil) ? wozu bin 
ich dir nütze ? In der VSpr. : me moka-da, was ist das ? dän kiya
-da, wie viel (Uhr) ist es jetzt ? me kä-ge gedara-da, Alw. 50, wes
sen Haus ist das ? oba/a me bat-get/z'ya moka/a-da, P. 42719, wozu
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soll dir dies Bündel gekochter Reis dienen ? - 2. Zuweilen wird in 
Wortfragen die Partikel -da weggelassen : apa-vännö nam kum 
kz"yati, AmäV. 8 5 22, was sagen Leute wie wir (unseresgleichen) ? 
In der VSpr. : koyi apa nagä, P. 4241, wo ist unsere Schwester ? 

137. Häufig wird einem Fragesatz eine rhetorische Kurzfrage, 
etwa unserem „nicht wahr ?" entsprechend, voraus- oder nach
geschickt oder auch eingefügt. So z. B. kz'mek-da, apa/a nliyö 
nädda, PPJ. 1438, wie ? (was ist das ?) besitzen wir denn keine 
Verwandten ? Statt kimek-da steht kimek-dö in PPJ. 33735. In 
der VSpr. geht häufig der Frage ein moka-da, was ist das ? was 
soll das heißen ? wie ?, voraus : moka-da, tö aiu{anne, P. 425 25, was 
soll das'? du weinst = warum weinst du ? moka-da, ada lamayi 
denek, P. 42213, was soll das ? heute sind es zwei Kinder. In die
sen Sätzen liegt die ganze Frage in moka-da. Es kann aber auch 
-da am Ende des ganzen Satzes wiederholt werden :  moka-da, ada 
mälu gan/a no-tibu1!ä-da, Alw. 67, wie ? heute gab es keine Fische 
zu kaufen ? Häufig wird einem Satze ve-da, ist es so ? oder no-ve
da, ist es nicht so ? zugefügt, letzteres ganz wie engl z"sn' t z"t. Der
Satz enthält dadurch den Sinn einer gemilderten Behauptung :  
me pavat budun/a dänvuva-manä ve-da, SdhRv. 4341-441, diese 
Sache müßte dem Buddha mitgeteilt werden, nicht wahr ? t"dz'n 
nuinba-vahanse givisnä-sek vi-nam mahana vannem ve-da, PPJ. 
1 5 21-22, wenn euer Ehrwürden es geneh�igt, möchte ich wohl 
Mönch werden ; tö pera viryavat vuyehz" no-veda, PPJ.  916, früher 
bis du energisch gewesen, nicht wahr? Sehr instruktiv ist die 
Stelle PPJ. 621 ff. = Jät. 1 10225 ff. Hier stellt der Karawanen
führer an seine Leute eine Reihe von Fragen. Jede der Antwor
ten endigt mit ve-da und wird dadurch als bescheidene Meinungs
äußerung charakterisiert. Man könnte da ve-da mit „soviel ich 
weiß" wiedergeben. Auch in der VSpr. wird ne-ve oder ne-ve-da 
in entsprechender Weise gebraucht : bat tiyenne apz· ateyä,yz·, 
hälz"ye ne-ve tz"yenne, P. 42329, soll das Essen in unserer Hand 
sein ? es ist doch wohl im Kochtopf. 

138. Eine zweife l n d e  Frage  wird durch die Partikel -döhö 
(Gr. 2 § 27. 2, 163. 2)•ausgedrückt : mü kavuru-döhö, SdhRv. 1065, 
wer könnte das sein ? kz"mek-da, me säpaya cttllapanthakayan/a 
den/a pi{ivan-döhö, PPJ. 1 535, wie ? sollte es vielleicht möglich 
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sein, dieses Glück dem Cullapanthaka zu verschaffen ? mi/a kä
ranä kim-döhö, Kj. 1 7232, was mag dafür wohl die Ursache 
sei� ? - Die Partikel -döhö oder auch nur -dö kann einem Satze
als rhetorische Frage angefügt werden. Sie verleiht ihm dann den 
Charakter einer zweifelhaften Aussage und entspricht unserem 
vielleicht möglicherweise, vermutlich' ' : ku!alaya nu-mükurä-" , 

gzya heyin-dö, SdhRv. 2719-20, vielleicht weil das Gute nicht zur 
Reife gekommen war ; devz"yan-väni sampat-samühayak-äti heyz·n
döhö, Thüp. 1 15-16, vermutlich, weil sie (die Stadt) ähnlich einer 
Gottheit eine Fülle von Herrlichkeit besaß. 

1 39. Eine D oppelfrage  wird 1 .  durch Wiederholung der 
Fragepartikel -da ausgedrückt : jivat-da ajivat-da, Pjv. 5 195, le
bend oder tot ? In der VSpr. : meka umbe-da mage-da, Gm;i. 449, 
gehört dies euch oder mir? Es kann auch nohot ( = no-hö-da 
„ wenn es nicht der Fall ist") zwischen die beiden Fragen einge-
schaltet werden : tepi idz"riyehi yavu-da nohot passehi yavu-da, 
PPJ .  423-24, willst du vorher gehen oder, wenn nicht, willst dµ 
nachher gehen ? - 2. Statt -da . . .  -da kann auch -da . . .  -döhö, 
oder -dö (-döhö) . . . -döhö stehen : manUfyayö äd-da näd-döhö, 
PPJ . 33735-36, sind Menschen da oder sind sie nicht da ? me 
bisavun/a putra-läbkayek ve-dö no-ve-döhö, Sdhlk. 451 12-13, wird 
dieser Königin die Erlangung eines Sohnes zuteil oder wird sie 
ihr nicht zuteil ? Ähnlich PPJ. 105037 putrayaku läbe döhö no
läbe döhö, wird sie einen Sohn bekommen oder wird sie keinen 
bekommen ? - 3. Auch mit . . .  hoyi . . .  hoyi wird in der älteren 
Literatur die Doppelfrage ausgedrückt : budu veyi hoyz" budu no
-veyi hoyi, AmäV. 1310, ist er ein Buddha oder ist er kein Bud
dha ? - 4. 'Wieder können diese verschiedenen Doppelfragepar
tikeln als rhetorische Kurzfrage in einen Satz eingestellt werden, 
um den Zweifel zwischen zwei Möglichkeiten auszudrücken .  So 
abhinava candra-rekhävase döhö nohot ghanaran pi?imayak bandu
-vü ranvan putanu-kenekun vädüha, UmgJ. 61s-17, sie gebar 
einen goldfarbige� Sohn gleich dem Streifen des neuen Mondes 
oder aber etwa einem Bildnis aus massivem Golde ähnlich ; 
. . .  heyin döhö nohot . . .  heyz"n, SdhRv. 2726"' vielleicht wegen . . .  , 
oder wegen . . .  ; va{ak hö gotjak hö ( = hoyz"), eine Vertiefung oder 
aber eine Erhöhung. 
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4. Relat ivsätze  

140. Es ist vielfach Nachdruck darauf gelegt worden, daß im 
Sgh. kein Relativpron o m e n  existiere und die Sprache da
durch mit dem Dravidischen eng verbunden werde. Allein das 
Pron. rel. fehlt nicht vollständig, sondern ist wenigstens frag
mentarisch in dem zur Partikel erstarrten yam (s. 32) vorhanden,
das vermutlich auf den alten Lok. Sg. , P. yamhz' zurückzuführen 
ist. Und es haben sich gerade im Zusammenhang mit yam in der 
älteren LSpr. Vordersätze mit relativer Bedeutung erhalten. So 
yamak' hu palamu dz[im-da ohu marä ganan sapuremz', AmäV. 
1 1 710, wen immer ich zuerst erblickt habe, den will ich töten und 
(damit) die Zahl (von 1000 Opfern) voll machen. Vgl. noch yam 
-täk . . .  -nam e-täk . . .  , so lange als . . .  , so lange . . .  , SdhRv

-

14040 = P. yäva . . .  , täva DhpCo. I 1 3 514-16 ; sowie yam-kal-·

eka . . .  -da, e-kalhi . . .  Sdhlk. 2  3 1914-16, zu welcher Zeit . . . , 
zu der Zeit . . .  , wann . . .  , dann . . .  , und yam-se . . .  -da, e-seyz·n-
-ma . . . , AmäV. 4723 usw., auf welche Weise, wie . . .  , auf eben 
diese Weise, ebenso . . .  

141. Was wir in einem Rel at ivsatz  ausdrücken können, wird 
im Sgh. durch eine part i z i p ia le  Konstrukt ion wiedergege
ben. Die Sätze ehi vasana devatävä und bz'savun vasana gama 
(vgl. 1 3) mögen übersetzt werden „die Gottheit, die dort hauste"
und „das Dorf, das von der Königin bewohnt wurde". In 1 20 
wurde erwähnt, daß mittels -vü angefügte Attribute einen Rela
tivsatz vertreten :  passe ennii-vü gäl ist soviel wie „die Wagen, 
die später (nachher) kommen" ; passe pinuye ataväst' soviel wie 
„der Diener, der hinter ihm schwamm". Zu vergleichen sind 
auch die appositionell gebrauchten Partizipien in 1 2 1 ,  wo auch 
von mir mehrere durch Relativsätze wiedergegeben werden. Mit 
diesem Ersatz der Relativsätze durch Partizipien steht nun aber 
das Sgh. durchaus innerhalb der Entwickelung der arischen 
Sprachen Indiens. Wie man hier sagt mä ki vä karava PPJ. 1972, 
wtl. tue das von mir gesprochene Wort, d. i. „tue was ich dir ge
sagt habe", so kann man auch in P. sagen mayä kathita-vacanam 
karohz'. Der bei GuQ. 1 59 angeführte Satz me mä du/u mt'nz'häya, 
das ist der von mir gesehene Mann, d .  i. „der Mann, den ich ge
sehen habe", würde in P. lauten so mayä dittha-puru�o hoti. Der 
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Unterschied zwischen Sgh. und MIA. ist nur der, daß was hier 
fakultativ war, dort obligatorisch geworden ist. 

5. B e d i n gu n gssätze  

142. Ein k o n d i t io n a l e s  Verhältn i s ,  das bei uns durch 
einen Nebensatz mit „wenn" ausgedrückt zu werden pflegt, wird 
im Sgh. auf mannigfaltige Weise zum Ausdruck gebracht. Im
mer aber steht der Bedingungssatz als Hauptsatz voraus. Er 
nimmt dann, wie dies in ähnlicher Weise ja auch bei uns möglich 
ist, die Form einer zweifelnden Frage an, oder er wird durch eine 1 
emphatische Partikel als die Voraussetzung dessen gekennzeich
net, was in dem nachfolgenden Hauptsatz ausgesagt wird. Der 
Fragf'!sa t z  mit  kon d i t i o n a l e r  B edeutung endigt mit der 
Partikel hot (aus hoyi, hö + -da ; s. 35 s. f.) „ist es der Fall ?" 
Beispiel : ditthamangalikäva lada hot me-tenin nängemi, AmäV.
6210, ist erst die Dighamali.galikä (von mir) bekommen, werde 
ich von diesem Platze aufstehen, für „erst wenn ich . . .  bekom
men habe . . .  " ; magul-ät-kama/a nisz· e ätä genvä-gata-hot ya
hapatc, PP J .  3 1012-13, würde der für die Aufgabe eines Staats
elefanten geeignete Elefant herbeigeholt, wäre es gut ; daknä 
kämati hot ät-halata gos ät-govuvan hä ekva si/uva, Kj. 1 786, hast 
du etwa das Verlangen sie zu sehen, so gehe in das Elefanten
haus und stelle dich dort mit den Elefantenwärtern zusammen. 

143. Der die Bedingung oder Voraussetzung enthaltende Vor
dersatz wird durch die Partikel nam, zuweilen auch durch die 
Partikel ma, hervorgehoben. 1. Am einfachsten sind Konstruk
tionen wie daru-kenekun ladz'm nam yeheka, SdhRv. 2730, (an
genommen) ich habe einen Sohn bekommen, so ist das ein Glück 
= wenn ich . . .  bekommen habe, . . .  Vgl. ferner : anik kenek 
dattu (für dat'hu) nam yahapat no-ve, SdhRv. 22510-11, wenn 
ein anderer es gemerkt hat, so ist das nicht gut ; api pa(andanävak 
pi(t'yak ladamö nam si/ä"!an-gegeyi elamha, PPJ. 325 21-22, wenn 
wir ein Schmuckstück oder ein Kleidungsstück bekommen haben, 
wollen wir es in dem Hause des Kaufherren abwerfen ; api dainba
dz'vz'n käma# nuvarak balen gattemu nam e apa/a sudusu no-veyi·, 
Rjv. 924, wenn wir in Jambudipa eine beliebige Stadt eingenom
men haben, wird das für uns nicht günstig sein. Häufig in der 
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VSpr. : umba/a pu�uvan nam, käpan, P. 42616, wenn es dir (der
Teufelin) möglich ist, friß (das Mädchen) auf; käma lästi nam, 
genen, Alw. 68, wenn das Essen fertig ist, bring es. - 2. Die Par
tikel ma beispielsweise in vässa pavuvä ma varen, GuQ. 320, 
komm, wenn der Regen aufgeklart hat. 

144. Nicht selten steht am Schluß des konditionalen Vorder
satzes statt des bloßen nam das gleichfalls zur Partikel gewordene 
vi-nam, etwa im Sinn von „ist das der Fall". Dieser Sprach
gebrauch wird uns vielleicht verständlich gemacht durch die Be
obachtung, daß in der älteren LSpr. zuweilen das Verbum des 
Satzes durch die entsprechende Form des V. venu, sein, werden, 
pleonastisch wiederholt wird. So in mam massak nt"sä hotte m no
- ve m i· (für no-hottemz· zu hottä :__ hotuvä, prt. von hönu, P. su
patt", sutta, sotta), AmäV. 6225, ich habe mich nicht eines Pfen
nigs wegen hingelegt ; in konditionalem Vordersatz : pirimiyek
- i  m vim-nam, AmäV. 628, wenn ich ein Mann bin. Analoge 
Pleonasmen liegen inschriftlich vor in Sätzen wie da!anä- m i  me 
bat dz"nm iyi ,  si-m t" mama-d batak dinm iyi ,  EpZ. III  258 B1s-17, 
9. Jh., ich (der ich) Da�anä (bin) habe dieses Mahl gespendet,
und auch ich (der ich) Siha (bin) habe ein Mahl gespendet ; 
metuväk dena- m o  . . .  dun m akayi· ,  ib. II 18 D12-11, 10. Jh., wir, 
(die wir) so viele Leute zusammen (sind), haben . . .  gespendet. -
Beispiel für das konditionale vi-nam : tö rajjuruvan-vahanse däka 
<mama dunuväyekt"mz"' kiyeht" vi-nam rajjuruvan-vahanse ta/a 
vz"yadam di nirantarayen vrtta tabä-dena-seka, PP] . 19639, wenn 
du den König aufsuchst und ihm sagst : ich bin ein Meister im 
Bogenschießen, wird dir der König Geschenke geben und stän
digen Unterhalt gewähren. 

145. Es wird auch häufig an die Spitze der mit nam oder vi
-nam endigenden Vordersätze z"dz"n gestellt. Dies entspricht einem 
P. t"ddhena = Sk. [ddhena. Nun bedeutet aber nach Hemacan
dra's Anekärthasamgraha rddham „bewiesene Wahrheit" (s. BR. 
s. v.) . Wir komme� also �it t"dt"n . . .  nam (vi-nam) ungefähr zu
der Bedeutung „wenn tatsächlich . . .  " oder „unter der bestir�m-
ten Voraussetzung daß . . .  " Beispiele : z"dz"n me nuvara me-bandu
-vü kumärikä-kenek äti nam, Kj. 1 763, wenn es wirklich in dieser 
Stadt ein Mädchen gibt, das so ist wie diese ; idin topafa puta"!u-
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-kenek upannähu vi-nam mä santaka räjyaya/a Mmi vett", mä-ge 
putanu-kenek upannähu vi-nam topa-ge sampata/a-t räjyaya/a-t 
himi vannäha, PP]. 104929-31, wenn dir, nehmen wir an, ein
Sohn wird geboren werden, soll er Herr des mir gehörigen König
tums werden ; wenn mir, nehmen wir an, ein Sohn wird geboren 
werden, soll er Herr deines Vermögens sowohl als auch des Kö
nigtums werden. In PPJ. 1 322 ist tö virya no-ha!uyehi vi-nam, 
wenn du die Energie nicht wirst aufgegeben haben, Übersetzung 
von P. sace pana vz"rz"ya� na ossaßssasi. 

6. Aussage- ,  Fo lge- u n d  Abs ichtssätze

146. Eine Aussage , die wir durch einen von einem Verbum 
sentiendi oder dicendi abhängigen Dass-Satz wiedergeben, wird 
im Sgh. nominell umschrieben. Statt „er hörte, daß sein Sohn 
gestorben sei (sterben werde)" ,  sagt man „er hörte die Tatsache 
des Gestorbenseins (des Sterbens) seines Sohnes" . Das Wort für 
„Tatsache" ist -bäv (Stf.) oder -bava (Akk. Sg.) = P. bhäva, das 
in der nämlichen Weise wie -bäv gebraucht wird. So sä gab
bhassa pati!!ht"ta-bhäva1?1- na aiiiiäsz", Jät. I 14528, sie wußte nicht, 
daß sie schwanger war, sie wußte die Tatsache der Entstehung 
(des Entstandenseins) einer Leibesfrucht nicht. Es handelt sich 
also vermutlich wieder um einen Sprachgebrauch, der schon im 
jüngeren, wohl mehr volkstümlichen MIA. vorkommt und im 
Sgh. zur Regel erhoben wurde. Es kann hier auch das LW. -bhä
vaya für -bäv, -bava eingesetzt werden. Das finite V. der direkten 
Aussage wird in der indirekten zum N om. verbale, das mit -bäv 
usw. ein Kompositum bildet. Der oben aufgestellte Satztyp würde 
e-tema tamä-ge put'hu ma!a (marana)-bäv äsuväya lauten. In der 
älteren LSpr. wird für das umschreibende „ Tatsache" auch 
-nz"yäva (nz"yäya), -nz"yä oder -se, urspr. „Art und Weise" ge
braucht. 

147. Im einzelnen ergibt sich die Konstruktion dieser indirek
ten Aussagesätze aus den Beispielen : ö-tomö daru-gäba pz"ht"#
-bava no-danniya, PP]. 3716 (die Übers. und den P.-Text s . 146) ; 
ovun räs-vü-bäv däna, PP]. 8321,. wtl. : die Tatsache ihres Bei
sammenseins wissend ( = P. Jät. I 20810-2o tesa"!- sa"!-nzf>atita
-bhävam iiatvä) ; rajjuruvö asun e nuvara/a ä-niyäva asä, PP]. 

- 629 -



Beiträge zur singhalesischen Sprachgeschichte 73 

3 1 63, wtl. : der König, die Tatsache des Angekommenseins von 
Pferden in der Stadt vernommen habend (vgl. P. Jät. I I  3 1 2  
assäna� ägata-bhäva�) ; demavpiyan-ge gamafa gz'ya-niyäva asä, 
PP]. 14 21, wtl. : die Tatsache ihres in das Dorf der Eltern Ge
gangenseins gehört habend ; me maha1funfa budu-vü-bava han
gavami, Thüp. 6724, wtl. : ich werde diesen Asketen die Tatsache 
des (meines) Buddha-Gewordenseins kund tun ; ekäntayen budu
vana-se däka, AmäV. 13 11, wtl. : die Tatsache seines in Wirklich
keit ein-Buddha-Seins sehend (daß er wirklich ein Buddha war) ; 
daru-kenekun labana-bava däka, Sdhlk. 45 1 13, wie er (in die Zu
kunft schauend) sah, daß sie einen Sohn bekommen werde. 

148. Zusätzlich ist zu bemerken : 1 .  Wenn das P r ä d i k a t  des 
Aussagesatzes ein Adj.  oder S u bst. mit Ergänzung der Kopula 
ist, so verwächst -bäv, -bava, -niyäva, -se damit zu einem Kompo
situm, das die Bed. eines Abstraktums hat : täpasa-varun de-denä 
itä nuva'1!4-äti-se däka, Pjv. 1 869, da er die große Klugheit (wtl . :  
die Tatsache des Sehr-mit-Klugheit-begabt-seins) der beiden 
Asketen sah ; mä-ge vükali nuva1!'-ätz'-bava . .  mohu no-danitz', 
PP]. 612, aber meine Klugheit kennt er nicht (s. oben 37). Vgl. 
auch ävässa-n!iyan-gen mala'!u-kenekun ätt'-nz'yäva kivüya, Sdh
Rv. 3 1 8, er sagte, daß von näheren Verwandten noch ein älterer 
Bruder vorhanden sei. Hier bedeutet ätz'-m'yäva „das Vorhanden
sein" und regiert den vorhergehenden Genetiv. Ferner : väva 
k:Jtana-bava-t no-däna, Sdhlk. 491 20, da er auch die Lage (das 
Wo-sein) des Teiches nicht kannte. Der Gebrauch von -bava ist 
hier derselbe wie sonst der von -;ri, -yana. - 2. Aussagen mit 
einem trans. V., das einen Objektsakk. regiert und dessen Sub
jekt von dem des Hauptsatzes verschieden ist, werden passivisch 
gewendet. Für „die Boten berichteten, daß die Minister den 
König ermordet hätten" sagt man dütayo ra1jaruvan-ge ämati
yan visin märü-m'yäva hängevuvoya, wtl. : die Boten meldeten 
die Tatsache des Ermordet-worden-seins (der Ermordung) des 
Königs durch die Minister. - 3. In der LSpr. können Verba ,  
die eine S inneswahrne h m u n g  bezeichnen, ein Partizip re
gieren : budun vaqanavun durz·n däka, AmäV. 3 1 15, wie sie von 
weitem den Buddha herankommen sahen ; bhik�uhu e manu�
yayan me-paridden karannavun däka, PP]. 536, wie die Mönche 
die Leute auf diese Weise handeln sahen. 
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149. Sätze, die eine Folge  ausdrücken entsprechend unseren 
Sätzen mit „so daß" werden zumeist mittels -se, das dem Nomen 
verbale auf -ana, -z·na, -ena angefügt wird, umschrieben : siyaP
anga no-penena-se, Pjv. 53918, so daß der ganze Körper nicht 
zum Vorschein kam ; sulaiiga no-gasana-se, Sdhlk. 26018, (er 
hängte die Kleider auf) so daß der Wind nicht (an das angezün
dete Feuer) heran kam ; bodhisatvayo-da e äfaya pisa mulu nu
vara suvanda pätirena-se dum karavüha, Kj. 1 8312-13, ,�ie der
Bodhisatta den Knochen kochte, brachte er einen Rauch hervor, 
so daß der Duft sich in der ganzen Stadt verbreitete. Der lnf. 

1 
auf -nä (Gr. 2 § 1 59. 5) steht vor -se in häma denä daknä-se nikmä 
ahasa nägi saitda-mandalafa gos vani, AmäV. 675-6, so daß alle
Leute es sahen, ging er weg, erhob sich in die Luft und ging in 
die Mondscheibe ein. Die Grundbedeutung ist immer „in der 
Weise, daß . . .  " .  

150. Vordersätze, die eme A b s i c h t  enthalten und unseren 
Sätzen mit „damit" oder „um zu" entsprechen, werden verschie
denartig gebildet. 1 .  Durch den dativischen Infinitiv (s. oben 22).-
2 .  Durch Anfügung verschiedener Postpositionen, die alle „zu 
dem Zwecke, in der Absicht" bedeuten an den Infinitiv (Nom. 
verbale). Solche Postpositionen sind sandahä (P. sandhäya), nfrä 
(P. nz'ssäya), pü:zisa (P. *pa�issäya, vgl. upanz"ssäya). Beispiele : 
dan denu sandahä, AmäV. 614, zwecks Darbringung einer Spen
de ; sarirakf:tya-karanu sandahä, PP]. 33810, zur Verrichtung 
seiner körperlichen Notdurft ; apa raknä nz'sä vanayehi vasanfa 
ki-seka, PP]. 2720, um uns zu behüten, gebot er im Walde zu 
leben ; sädhu janayan st't pahadavana pz'nz"sa, Thüp. 1 75, zwecks
Befriedung des Herzens frommer Leute .

. 
In der VSpr. : mäligäve 

ma tiyä-gannä pz''!isa, P. 42027, in der Absicht, ihn im Palast 
selber unterzubringen. - 3. Auch mit den Instrumentalen -niyä
ven (niyäyen) und -paridden (zu nz'yäva und parz"dda, Stf. parz'dz') 
werden fina le  Vorders ätze umschrieben : asgovuvan ekva vä
<fena-nz'yäyen pävä-dunha, PP J .  10 5 1  32, damit er unter den 
Pferdeknechten aufwachse, übergaben sie (ihnen den Knaben) ; 
e vehera boho kal pavatnä-paridden, RjRk. 2614, damit das Klo
ster lange Zeit fortbestehe (vgl. boho kal pavatnä-nz'yäyen, EpZ. 1 
1 3 1 11, WICKREMASINGHE :  so as to endure long). Die urspr. Bed.
von -nz'yäven, -parz'dden ist „in der Art und Weise, wie oder daß" 
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und kommt so noch sehr häufig vor, z. B .  näraja ki-paridden, in 
der von dem Nägakönig gesagten Weise. Wegen ihrer Allgemein
heit und Unbestimmtheit ist es zuweilen kaum zu unterscheiden, 
ob ein Folge- oder Absichtssatz vorliegt. So kann gama-ättan/a 
äsena-ni'yäven ancf.a-gäsiya, PP J .  33811-12, mit „er schrie so daß" 
oder „damit die Leute im Dorf es hörten" übersetzt werden. 
Finalen Sinn gibt vielleicht auch -vaiayen, beispielsweise in dem 
Satze anun vehesima-va§ayen, Sdhlk. 22814, zur Verhöhung der 
anderen. 

7. Kaus alsätze

151. Vordersätze, die eine B egründung enthalten, entspre
chend unseren Sätzen mit „weil, da", können zunächst mit dem 
lnstr.-Abl. -bävin „durch die" oder „infolge der Tatsache" um
schrieben werden :  me upäsakavarun ärädhanä-kala-bävz·n, Sdh
Rv. 331&--17, da diese Laienbrüder darum gebeten h.aben ; tamä-ge 
putu ma!a-niyäva ( 146 f.) dannä-bävin, SdhRv. 4827, wegen sei
ner Kenntnis des Todes seines Sohnes, da er wußte, daß sein 
Sohn tot war ; manga-di upan-bävz·n, <panthaka-kumärayöya' yz· 
nam tabä-lüha, PPJ. 1429, wegen der Tatsache, daß er auf dem 
Wege geboren worden war (P. Jät. 1 1 1433 panthejätattä), legten 
sie ihm den Namen Knabe Panthaka bei. Ein inschriftliches 
Beispiel anderer Art s. unten 1 56. 1 .  Das Sgh. ruht bei dieser 
Umschreibung auf einer auch im MIA. vorkommenden Aus
drucksweise. Vgl. z. B. P. methunadhammassa ajänana-bhävena, 
Jät. V 1998, infolge seiner Unkenntnis des Geschlechtsverkehrs, 
da er Geschlechtsverkehr nicht kannte. 

152. Statt -bävz'n können nun aber auch -karunen ( = P. kara
n:ena) und besonders -heyin (von heya, Stf. he · P. hetu) „aus
Ursache, auf Grund von, wegen" zur Umschreibung kausaler 
Vordersätze gebraucht werden : häma handa danna-karunen 

. . ,
DhpAGp. 8811, wegen seines Alle-Stimmen-Kennens, da er alle 
Stimmen kannte ; apa aluta mahana-vü-heyz·n, Sdhlk. 32621, we
gen meines neuerdings Mönch-ge�orden-seins, da ich neuerdings 
Mönch geworden bin ; boho davasak prayöjana-nu-vü-heyz'n mala
-gäsi gz'yeya, PPJ. 1 25-6, da sie (die Goldschale) lange Zeit nicht 
gebraucht worden war, war sie schmutzig geworden ; durvala-va 
giya-heyin pz{ata una halz'mi, PPJ. 69513, da sie (die Elefantin) 
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schwach geworden war, habe ich sie losgelassen und fortgejagt. 
Umständlicher ist die Ausdrucksweise in dem Satz e kumära
-pariharan:ayen vä<ju1:1-u-bava hetu-ko/a-gena kumärakä.fyapa-yf 
kz'yä nam tubüvähuya, PPJ. 40'-5, da er in prinzlichen Ehren 
groß geworden, gaben sie ihm den Namen Kumärakäsyapa. 
Durch falsche Analogie - im Sgh. wechseln s und h - kann wohl
auch -seyin statt -heyin stehen. So in mä mähäli-seyin, PPJ. 69918, 
da ich eine alte Frau bin. 

8. T e m p ora l sä tze
1 

153. Temporale Vordersätze, entsprechend unseren Sätzen mit 
„als, nachdem, während" usw., werden durch den Begriff „in 
der Zeit" umschrieben.  Die Wörter für diesen Begriff sind sehr 
mannigfaltig : -kala (älter -kalä), -kalhi (zu P. Sk. käla, daher 
auch LW. -kälayehi) ; -samaye (Sk.) ; -vi/a ( ?  „Vollendung" zu Sk. 
v#/a) ; -velehi (P., Sk. velä, daher auch LW. veläva/a) ; auch 
sändä (zu sanda Mond, ? Mond als Zeitmesser), -äsillehi „in dem 
Augenblick" (Besonderes .s. unten 1 5  5) . Diese Lokative treten bei
Gleichzeitigkeit an lnfinitivformen oder meist an das Nomen 
verbale auf -na, bei Vorvergangenheit an die Stf. des Pprt. subst. 
Im übrigen ist, wie die Beispiele zeigen werden, die Konstruk
tion die gleiche wie in allen diesen Vordersätzen. Wieder handelt 
es sich nicht um eine Neuerscheinung im Sgh., sondern nur um 
die Verallgemeinerung von Konstruktionen, die auch in der älte
ren Sprache vorkommen :  P. Jät. 1 9924 assa kantära-ma1Jham 
gata-käle ist PPJ. 442 wiedergegeben mit ohu käntära-madhy�
ya/a pämz',>:d-kalhi, als er in die Mitte der Wildnis gelangt war, 
wtl. in der Zeit seines Gelangt-seins. 

154. Beispiele 1 .  für G l e i c h z e i t igke i t :  sulanga hamana-kala 
ätu säleyi, AmäV. 45 2-3, wann der Wind weht, bewegen sich die 
Äste ; muinba tarava-hindina samaye, SdhRv. 16o26, wann du 
kräftig bist, wtl. in der Zeit deines Kräftigseins ; ovhu rätri
bhagayehi sätapena-velehz', Sdhlk. 22730-31, als sie zur Nachtzeit 
in Ruhe waren ; kacf.uva kopuven ayana-vz{a, PPJ. 7 1021-22, als 
ich das Schwert aus der Scheide zog ; brahmadatta-nam rajjuru
-kenekun räjyaya-karana-kalhi, PPJ. 928--29, und oft, zur Regie
rungszeit eines Königs mit Namen Brahmadatta, als ein König 
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namens Br. die Regierung führte. In der VSpr. : müda mädin 
.ena-veläva/a, P. 42 1 86; als er auf die Mitte des Ozeans kam. -
2. Für Vorverga n g e n h e i t :  Inschriftlich : vedun ki-sändä, EpZ.
I 11-12 Jh d 

.. 
91 , 10. ., wenn es von en Arzten angeordnet ist ; putun 

vädü-kala damannäha, Pjv. 5 1 826, wann sie einen Sohn geboren 
hatten, pflegten sie ihn auszusetzen ; dasa masak gzya-kala, Pjv. 
5 1 831, nachdem zehn Monate vergangen waren ; svalpa dö{ayaku
-du äsü-du/u-äsz"llehi, Sdhlk. 441 28, in den Augenblick wo ( = so
bald) er auch nur eine ganz geringe Verfehlung hörte oder sah ; 
.andhakära vü-kalhi, Sdhlk. 26o 7-8, nachdem es dunkel gewor
den, nach Eintritt der Dunkelheit ; e jivakayan (K. obl.) sat-a/a
-ävz"rz"di-vü-kala, Pjv. 5 1911-12, als Jivaka sieben- oder achtjäh
rig geworden war ; devdatun po?ova/a vana-kalhi, SdhRv. 16212, 
als Devadatta in den Erdboden versunken war ; yak{ayä (K. obl.) 
gzya-kalhi, PPJ. 616, nach Weggang des Dämonen (Übers. von
P. Lok. abs. yakkhe gate, Jät. I 10217). 

1 55. Zeitliche Beziehungen der verschiedensten Art können 
·durch Postpos i t ionen ausgedrückt werden : 1 .  z"ssara, pala
muven „ehe, bevor" : en/a issara maramu, P. 42335, ehe sie kom
men, wollen wir sie töten ; eliven/a pa?amuven, P. 42025, vor dem 
Hellwerden, ehe es hell wurde. - 2.  passe, -gamane „nachdem" :
mangul-kärayö äva/a passe, P. 42610-11, nachdem die Hochzeits
:gäste gekommen waren, nach der Ankunft der H. ; sürya-kumä
rayan upan-gamane, PPJ .  2 5 38, nachdem Prinz Sürya geboren 
war. - 2. -di „während" :  sz"iigamin si/z'ya-di, SdhRv. 3918, wäh
rend sie gerade auf dem Bettelgang sich befanden ; un yä-di, PP J . 
.33 1 4, während er im Gehen war. Hier dürfte yä für *yaya = yäta 
stehen, und da -di in der Regel zur Verstärkung eines Lok. dient 
(s. oben 80), so sind sz'ftya und *yaya vielleicht als Lok. Sg. des 
substantivischen Pprt. aufzufassen. Schwer zu erklären sind die 
bei Gui;t. 3 19  angeführten Formen mit dd, wie näddi, beim Ba
den ; gaha kapaddi, beim Fällen des Baumes. - 4. -täk „solange" :
iov pavatnä-täk, EpZ. II 1957, 1 2. Jh., solange die Welt besteht. -
5 .  -tek, -turu „bis" : mohu ena-tek, Sdhlk. 25831-32, bis daß er 
kommt, bis zu seinem Kommen ; z"sa nara nängena-turu-t, PP]. 
.3 1 19, sogar bis auf dem Kopfe weißes Haar zum Vorschein 
kommt ; VSpr. : mama . . .  ena-turu, P. 42 1 46, bis ich wieder 
komme. - 6. In der VSpr. nehmen vielfach Sätze, die mit Nom.
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verbale + -ko/a abschließen, den Charakter von temporalen Vor
dersätzen an. Die Konstruktion des Geründs ko/a ist dabei die 
absolute (s. oben 129) : nobö davasak yana-ko/a kumäri bada-gärba 
unäya, P. 4207, nachdem kurze Zeit vergangen war, wurde die 
Prinzessin schwanger ; vadakaruvö baläna-hi/i'ya-ko/a kumärayä 
i'gilz'lä gz'yäya, P. 42 1 16, während die Henker zuschauend da
standen, flog der Prinz davon. 

1 56. 1 .  Zu bemerken ist, daß Vordersätze mit -vz'fa, da dies eine

allgemeinere Bedeutung als kal hat, nicht ausschließlich tempo

ralen Charakters sind. So z. B. kausale Bed. in inschriftlich pii.. 

/atä saturan näta me vz'fä, AIC. 95 VIII2, da es auswärtig keine

Feinde mehr gab, wofür in einer Parallelinschr. EpZ. I 1 3 1 19
nät-bävin steht (s. 1 5 1) .  - 2 .  Beachtenswert ist endlich der Ge

brauch von kal in kalak-men, kalak-parz'dden, wtl. : wie in einer

Zeit . . .  , das unserem „wie wenn" entspricht : megha-kälayehz·

mahävar�ävak vasnä-kalak-men, PPJ .  241, wie wenn in der Re

genzeit ein gewaltiger Regen regnet ; gal-kä/ak pera?ana-kalak

paridden, PPJ. 392, wie wenn er eine Steinkugel ins Rollen

brächte ( = P. Jät. 1 14722 selagu?an_i pava//ayamäno viya) ; noyek 
suvandz'n pirunu ruvan-karanduvak haranä-kalak-paridden, PP J .. . . 
315, wie wenn er eine mit allerlei Parfum gefüllte Juwelentruhe

öffnete . 

N a chwort 

Meine Ausführungen zur Singhalesischen Sprachgeschichte 
sind als „Beiträge" bezeichnet. Ich lege darauf besonderes Ge
wicht und bitte die Leser, dies freundlich zu beachten ; denn ich 
bin mir wohl bewußt, daß der Gegenstand durchaus noch nicht 
erschöpft ist. Vor allem muß ich betonen, daß ich mich grund
sätzlich fast ganz auf die Prosaliteratur beschränkt habe. Sprache 
und Stil der Dichtungen bedürfen einer eigenen Behandlung. 
Ich erinnere mich gerne meines trefflichen PaQQits Simon de Silva 
im Jahre 1895/96. Wenn mir bei der Lektüre einer Dichtung 
irgendeine syntaktische Besonderheit auffiel und ich um eine 
Erklärung bat, erhielt ich von ihm regelmäßig die Antwort : that 
is allowed in poetry, und aus dem reichen Schatz seines beneidens-
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werten Gedächtnisses zitierte er eine Reihe paralleler Stellen aus 
anderen Dichtungen. 

Aber auch die Prosaliteratur ist keineswegs systematisch durch
gearbeitet. Meine Beiträge beruhen auf den Notizen, die ich beim 
Lesen der Texte gesammelt habe. Die beigebrachten Stellen sind 
also mehr oder minder willkürlich ausgewählt, und es würde für 
einen übelwollenden Kritiker ein Leichtes sein, für manches Zi
tat ein besseres Beispiel beizubringen. 

Arbeiten auf Singhalesischem Gebiet sind durch mancherlei 
Umstände erschwert. Von keinem Werk besitzen wir eine kriti
sche, geschweige denn eine kommentierte Ausgabe. Leider ver
schließt man sich in Ceylon zumeist den wissenschaftlichen Me
thoden, wie sie in Europa üblich sind. Es wäre für einen der 
dortigen jüngeren Gelehrten eine dankbare Aufgabe, zunächst 
einmal als Muster und Vorbild ein kürzeres Stück, wie etwa 
Nikäya-sangrahava, kritisch zu edieren in der bei uns gebräuch
lichen Form. Auch Übersetzungen schwierigerer Texte mit kur
zen sprachlichen und sachlichen Noten würden die Forschung 
wesentlich fördern. Eine Einteilung aller Texte in Bücher, Ka
pitel und Kurzabschnitte ist dringend erforderlich. Die jetzt not
wendige Zitierung nach Seite und Zeile einer einzelnen vielleicht 
minderwertigen oder schwer erhältlichen Ausgabe ist ganz un
zulänglich. 

In Europa wären die Hauptaufgaben eine Erweiterung und 
Vertiefung meiner Versuche, mit denen ich eine Grundlage für 
künftige Forschung zu schaffen bemüht war, ihre Ergänzung 
durch Darstellung der poetischen Sprache und ihrer Eigentüm
lichkeiten, sowie eine Bearbeitung der einheimischen Grammatik 
Sidat-sangaräva. Indem ich mit den „Beiträgen" den Schluß
punkt hinter meine Arbeiten auf Singhalesischem Gebiet setze, 
lege ich den weiteren Ausbau dieser Forschungen vertrauensvoll 
in die kräftigeren Hände jüngerer, arbeitsfreudiger Fachgenos
sen, vorab meines bewährten Freundes Dr. Herbert Günther in 
Wien. 
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Pirit-nula, le fil de pirit, Suttas de protection, traduits du Pali 

et puhlies par MARGUERITE LA FUENTE. Paris, Adrien 
Maisonneuve. 

In dem hübschen, gefällig ausgestatteten Büchlein bietet 
die Verfasserin eine Anzahl von Texten, die sie aus dem Päli
kanon übersetzt hat, um ihre Landsleute über Inhalt und 1 
Wert der Buddhalehre zu unterrichten. Bei ihrer Arbeit 
wurde sie, wie sie dankend anerkennt, von einem gelehrten 
buddhistischen Priester, dem Thera Vajiraiiä:r;i.a, Ph. D. (Can
tab.) unterstützt. Ich beglückwünsche sie dazu aufrichtig ; 
denn ich weiß recht wohl, wie nötig solche Hilfe aus Ceylon 
'-l m1 1'uropiiiachen Forsohern ist, und daß neidloaA Zusammen
arbeit der heimischen Gelehrsamkeit und der abendländischen 
Wissenschaft die besten Ergebnisse liefert. Bei zwei Texten 
wird angegeben, daß die Übersetzung auf den Thera Närada, 
bei einem, daß sie auf T. W. RHYB DAVIDS zurückgehe. Die 
Texte sind gut ausgewählt und in drei Gruppen eingeteilt : 

1. „protection", S c h u t z  vor Unheil (Singhalesisch pirit = P. 
parittl), 2. „direction", B e l e h r u n g  fürs Leben, 3. „ensei
gnement", U n t e rw e i s u n g  über die Lehre des Buddha. In 1 
sind drei Suttas aus dem Suttanipäta aufgenommen, das 
Mahämangala-, Ratana- und Mettasutta. Sie sind beim Pirit
Ritual besonders wichtig und stehen auch im „ Großen Pirit
buche" und in Subhiiti's „ Siam Standard Paritta" mit an 
den vordersten Stellen. In Gruppe 2 und 3 sind Suttas aus 
dem Suttanipäta und aus den vier Nikäyas enthalten, 
Gruppe 3 wird passenderweise mit dem Dhammacakka
ppavattanasutta aus dem Vinaya eröffnet. Es sind also in 
der Auswahl die verschiedenen Teile des Kanons berück-· 
sichtigt. 
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Den Haupttitel gibt die Verfasserin ihrem Büchlein nach 
der ersten Textgruppe. Es bedeutet pirit-nula (s. S. 11)  den 
Faden oder die Schnur, die bei einer Paritta-Zeremonie durch 
die Hände der beteiligten Priester läuft. Im Sgh. ist das 
Tamil LW. nula an die Stelle des arischen W. sütra getreten ; 
es ist also pirit-nula = P. paritta-sutta. Es darf indessen zu 
dem, was die Verfasserin S. 9 über die feierliche öffentliche 
Paritta-Zeremonie, bei der die Texte des großen Piritbuches 
rezitiert werden, sagt, und was ich selbst darüber in meinem 
Aufsatze „Hüniyam" (Festschrift für Ernst Kuhn, S. 189) ge
sagt habe, noch etwas bemerkt werden. Es gibt auch private 
Pailitta-Zeremonien. Der Laie kann sie von der Priesterschaft 
seines Ortsklosters erbitten, etwa wenn in seiner Familie 
Krankheit ist, oder wenn er eine Reise vorhat, oder ein neues 
Haus baut. Er entlohnt die Priester durch eine Spende und 
erhofft für sich den Segen. Solche Zeremonien finden im 
Kloster statt, haben intimen Charakter, und es wird nur ein 
Text, anscheinend zumeist das Mahämangalasutta rezitiert. 
So wenigstens vedief dio Zer�monio, die :mein alter Freund , 

der Gate-Mudaliyar A. M. Gm;iasekara im Kloster zu Bala
pitiya i. J. 1926 für mich und meine Frau veranstaltete, um 
uns eine glückliche Heimkehr von unserer Reise zu sichern, 
und bei der wir beide zugegen waren. Ich habe sie in meinem 
Buche „Unter tropischer Sonne", S. 29ff. beschrieben. Man 
sieht, hier ist der volkstümliche Zauber der Singhalesen in 
veredelter Form in die offizielle Religion aufgenommen 
worden. Es ist das Buddhawort, dem die magische Kraft 
inne wohnt. 

Eine philologische Gelehrtenarbeit wollte die Verfasserin 
nicht liefern. Sie steht offenbar selbst dem Buddhismus 
innerlich nahe, und wenn sie das Verständnis für ihn weiteren 
Kreisen erschließen wollte, so wünschen wir dieser Absicht 
besten Erfolg. WILHELM GEIGER 
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Nekrologe. 

Philosophisch - philologische Klasse. 

Mit dem Hinscheiden Ernst Kuhns am 21.  August 1920 
kam ein echt deutsches Gelehrtenleben zum Abschluä. Es hatte 1 

sich abgespielt auf dem Hintergrunde harmonischer Familien
verhältnisse, in die wohl auch die unerbittliche Hand des Todes 
eingriff, in denen aber doch sonst Licht und Sonne die Schatten 
weit überwogen. Es halte , itich abgespielt, reich an Arbeit und 
Erfolgen, ohne Schwierigkeiten äulilerer Art, ohne ernstere 
Hemmnisse, ohne Enttäuschungen . Als Sohn Adalbert Kuhns 
in Berlin am 7. Februar 1846 geboren, brachte Ernst Kuhn
Anlage und Anregung zu den Studien, denen er sich hingab, 
aus dem Vaterhause mit. Als Erstlingsarbeit veröffentlichte 
der Dreiundzwanzigjährige seine Doktordissertation über den 
Paligrammatiker Kaccäyana. Eine Fortsetzung dieser Studien 
erschien 1871 als Leipziger Habilitationsschrift. Vier Jahre 
später (1875) gab er die B e iträge z u r  P a l i-Grammatik
heraus, die - bezeichnend für Kuhns Arbeitsweise - auf Jahr
zehnte hinaus die Grundlage des Studiums der Kirchensprache 
der Südbuddhisten bildeten und noch heute ein unentbehrliches 
Nachschlagebuch sind. Im gleichen Jahre wurde der junge 
Gelehrte als Ordinarius nach Heidelberg berufen und schon im 
folgenden Jahre nach München als Nachfolger . Martin Hangs. 

So hatte Ernst Kuhn, eben erst dreifüg Jahre alt, das 
Lebensziel erreicht und damit jenes Maä äuserer Sorgenfreiheit, 
dessen der Gelehrte so dringend bedarf. Das Aufreibende und 
Quälende langen Wartens blieb ihm erspart. Bis zu seinem 
Tode gehörte er der Münchener Universität an, nur während 
des letzten Lebensjahres durch ein beginnendes Leiden an der 
Ausübung des Lehramts verhindert. 
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Die Arbeiten, die Kuhn in der langen Zeit seiner ahde
mischen Wirksamkeit veröffentlichte, sind nicht zahlreich. Er 
gehörte zu den Gelehrten, die sich nur schwer zum Abschluß 
entschlielaen. Die äußeren Umstände erlaubten es ihm ja auch, 
die Arbeiten ausreifen zu lassen. Seine aufaerordentliche Be
lesenheit, die durch ein glänzendes Gedächtnis unterstützt wurde, 
veranlaäte ihn immer wieder, neuen Gedankengängen nachzu
gehen, den Gegenstand, den er behandelte, bis in alle Einzel
heiten zu verfolgen, die vorhandene Literatur, auch die ent
legenen Schriften, mit möglichster Vollständigkeit zu verwerten. 
So sind seine Arbeiten, bei größter äuaerer Knappheit, wahre
Fundgruben gelehrten Wissens - vidyäratnäkarä"IJ,, wie der
Inder sie nennen könnte. Als Muster solcher Arbeitsweise mag 
seine Schrift über Barlaam u n d  J oasaph gelten, die 1893 
in den Abhandlungen unserer Akademie erschien. Hier wird 
jener berühmte geistliche Roman des Mittelalters durch die 
verlorene mittelpersische Bearbeitung auf seine indische Grund
lage zurückgeführt und mit einer unvergleichlichen Kenntnis 
der einschlägigen Publikationen auf seiner Wanderung durch 
die Weltliteratur verfolgt. Ich erinnere mich recht wohl des 
Eindruckes, den Kuhns Vortrag über den Gegenstand in der 
Sitzung vom 6. Dezember 1890 auf alle Anwesenden machte.

In ähnlicher Richtung, wie die Studie über Barlaam und 
Joasaph, hatte sich auch der Beitrag zu der G e s c h i c h t e  d e s  
Gleichnisses v o m  M a n n  i m  B r u n n e n  bewegt, den Kuhn 
1888 zum Festgruß an 0. von Böhtlingk beigesteuert hatte.

Die umfassende Literaturkenntnis Kuhns, die sich über 
die verschiedensten Gebiete seiner Wissenschaft und weit da
rüber hinaus erstreckte, gaben ihm einen erstaunlichen Scharf
blick für das Wesentliche und Entscheidende. Das machte den 
persönlichen Verkehr mit ihm so überaus lehrreich. Welches 
Gebiet man auch berührte, er wufite Bescheid, er wuste, wo
rauf es ankam. Und er gab neidlos, er hielt nichts zurück. 
Das persönliche Moment spielte bei ibm keine Rolle. Er hatte 
nur die Wissenschaft und ihre Förderung im Auge. 

Als Beispiel dafür, wie er das Entscheidende herauszu-
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greifen verstand, mögen sein Aufsatz über d e n  ältesten 
arisch e n  Wortschatz im Singhalesischen und seine Stu
dien über die so verwickelten Verhältnisse der hinterindischen 
Sprachen dienen. Die letzteren sind niedergelegt in einer 
akademischen Festrede über H e rk u n ft u n d  S p r a c h e. d e r  
transgangetischen V ö l k e r  (1883) und in der Abhandlung 
B e i t rä g e  z u r  S p r a c h e n k u n d e  H i n t e r i n d i e n s  (1889). 
Kuhns Arbeiten sind auf diesem Gebiet grundlegend gewesen. 
Wenn ich mich nicht täusche, so war es gerade die Erfor
schung der hinterindischen Sprachen und Kulturen, für die 1 

er ein besonderes Maß innerer Anteilnahme hatte. Auch seine 
Rektoratsrede, die er am 21 .  November 1 903 bei Antritt seines 
Amtes über den Einfl.us des arischen Indiens auf die Nachbar
länder im Süden und Osten hielt, berührte dieses Gebiet. 

Eine grose Vorliebe hatte Kuhn für bibliographische 
Arbeiten. In einem gewissen Sinne haben das viele seiner 
Fachgenossen beklagt. Es hielt ihn davon ab, mehr aus seinem 
eigenen zu geben. Und wie viel er zu geben hatte, davon 
wissen alle die zu sprechen, die das Glück hatten, mit ihm 
in engeren Verkehr zu treten. Aber auch jene Vorliebe ist für 
Kuhns Wesen charakteristisch, für die Selbstlosigkeit, mit der 
er anderen die Wege bahnte, die Arbeit erleichterte. Daß in 
ihr für ihn selbst eine gewisse Hemmung lag, bat er wohl 
empfunden und einmal auch, wie ich mich lebhaft entsinne, 
direkt ausgesprochen. Er fühlte, daß er oft ein Diener der 
Wissenschaft war, wo er ein König der Wissenschaft sein 
konnte. 

Als die wichtigsten Beiträge, die Kubn zur Bibliographie 
der Orientalistik lieferte, sind seine J a h r e s b erichte der Deut
schen Morgenländischen Gesellschaft (1879 ff.), die Begründung 
des Litera turblattes für O ri e n t alische Ph ilologie und 
die der Ori entalisch e n  Bibliograp h i e  zu nennen, die dann 
vom 9. Band ab von L. Scherman herausgegeben wurde. In 
den letzten Jahren vor dem Kriege war er mit der Vorbe
reitung einer umfassenden Indischen Bibliographie beschäftigt. 
Der auf die Paliphilologie bezügliche Teil muß nach Mittei-
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lungen, die aus seinem eigenen Munde stammten, unmittelbar 
vor dem Abschlusse stehen. 

Fast alle Arbeiten Kuhns sind in den Veröffentlichungen 
der b a y e r i s c h e n  A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s c h a ft e n  er
schienen. Auf die Zugehörigkeit zur Akademie legte er das 
allergröfite Gewicht. Die Akademie stand im Mittelpunkt seines 
Interesses. Fi1r sie war ihm keine Arbeit zu viel. Im Jahre 
1878 wurde er zum aufierordentlichen, im Jahre 1883 zum 
ordentlichen Mitglied erwählt. Von 1900 an bis kurz vor 
seinem Tode, also gerade zwanzig Jahre lang, stand er als 
Klassensekretär an der Spitze der philosophisch-philologischen 
Klasse. Noch im Kampfe mit den zunehmenden Beschwerden 
eines körperlichen Leidens erfüllte er die nicht immer leichten 
und bequemen Aufgaben, die mit diesem Amte verbunden sind, 
mit Eifer und Gewissenhaftigkeit. Die Akademie schuldet ihm 
für das, was er ihr geleistet hat, dauernden Dank. 

Ich habe von Ernst Kuhn als Gelehrten gesprochen ; noch 
ein kurzes Wort über den Menschen. Seine Freundschaft war 
wohl nicht ohne weiteres jedem zugänglich. Wem er sie aber 
geschenkt, für den war sie ein köstliches Gut. Im engen Kreise 
gab er sich völlig unbefangen, heiter, selbst ausgelassen fröh
lich. Es war das ein menschlich schöner Zug in seinem Wesen, 
an den alle seine Freunde gewifi besonders gerne zurück denken 
werden. Alle persönliche Eitelkeit, jede Art Pose war ihm
vollkommen fremd. Nach äußeren Ehren hat er niemals ge
strebt. Sie fielen ihm in reichem Mafie zu, ohne dafi er sie 
suchte. In keiner Weise vermochten sie seine Art sich zu 
geben, sein Verhalten, &uch ji1ngeren Fachgenossen gegenüber, 
zu beeinflussen. 

Es war mir eine schmerzliche Ehrenpflicht, dam verstor
benen Vorgänger im Amte diese Worte der Erinnerung widmen 
zu mi1ssen. Ich hatte noch auf Jahre freundschaftlichen Ver
kehrs und gemeinsamer Arbeit gehofft. 

Piyeki vippayogo dukkko. 
Wilh. Geig er. 
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CORRIGENDA 

Corrigenda zu S. 102-218 s. auch S. 219.  
A 2 = Anmerkung 2 - A Z 2 = Anmerkung Zeile 2 

Seite Zeile statt lies 

1 1  35 wieder wider 
12 2 ein Rig-Veda im Rig-Veda 
28 21 Krumm Krumu 
28 A. 3 Altindishes Altindisches 
37 31 derniere premiere 
40 1 trosi trois 
41 16  restreint sa restreints a 
45 A. 2 Ro. IX, 1 ,  2 Rv. IX, 1, 2 
47 up. np. 
49 9 up. np. 
53 12f. Hiudoukoush Hindoukoush 
53 35 vers ver 
54 10 louttre loutre 
54 17  louttre loutre 
56 13  ktkana krkai;ia 
56 14 krkavaku krkaväku 
56 30 medecins et la mooecins, la 
59 A . , z. 2 « ici encore » 

brebis sauvage ici encore « brebis sau vage » 
108 16  dhammän dharmän 
136 2 Adittapariyäyarp. Ädittapariyäyarp. 
136 32 Ananda Änanda 
141 36 An an da Änanda 
179 35 Ayatanayamaka Äyatanayamaka 
229 6 Mahävansa Mahävarp.sa 
238 18 Bhanduka Bhai;t<;l.uka 
250 31  Bhaddakacchänä Bhaddakaccänä 
258 21  so dass das 
259 24 tah ta]:i 
261 A. 1,  Z. 6 (meine Ausg. 1908). (hg. Batuvantu<;l.äve u. 

269 43 tesarp. 
:&äi;tissara, Colombo 1 895). 
ubhinnarp. 

269 44 (S. 108, 7) (S. 108, 8) 
�71 23 Mah. 23.II, 35.II Mah. 23,1 1 ;  35. 1 1  



646 Corrigenda Corrigenda 647 

Seite Zeile statt lies Seite Zeile statt lies 

275 10 39.49.53 39.49,53 436 work the work, the 
276 34 Kataragamuva Kataragama 436 13  accurately on accurately, on 
285 14 Mahäsen Mahäsena 436 A. l,  Z. 2 Batuwantudawa BatuwantuQ.awe 
285 14 A. C. A. D. 436 A. l,  Z. 2 Bhikkhu Bhi�u 
285 15  Dambadaniya Dambadeniya 438 15 banisheo banished 
285 A . 1 Batuwantudawa BatuvantuQ.äve 438 16 here tp here to 
287 1 Tibbotuvave Tibbatuväve 438 17  as thy as the 
288 1 1  dvävisa dvävisa 438 18 estor story 
293 14 Tibbotuvave Tibbatuväve 439 2 that of the that in the 
295 A. 3 H. C. G. Bell, the H. C. P. Bell, Report on the 439 9 to a Oll a 

Kegalla District Kegalla District 439 29 1n a Oll a 
296 A. 3, Z. 2 Zeylonica Zeylanica 440 4 of the first of his first 
299 A. 3 Wickramesinghe Wickremasinghe 441 30 The This 
301 A. 1 Wickramesinghe Wickremasii.ghe 442 9 and that but that 
302 25 (5, 49) (59, 49) 442 26 Mahinda and Mahinda, the bhikkhu 
302 A .  2 Wickramesinghe Wickremasinghe of the bhikkhu 
306 23 Tibbotuvave Tibbatuväve 442 29 was really really was 
306 27 Kittisiriräjasiha Kittisiriräjasiha 442 29 whence the where the 
306 29 (94, 15ff., 92, 8ff., 98, (94, 15ff. ;  97' 8 ff. ;  98, 442 30 started. started from. 

87ff., 100, 54ff.) 87ff. ;  100, 54ff.) 443 A. l, Z. 1 Hiuen- Hiouen-
306 A. 1, Z. 2 Kalyani Kalyäi:.ü 444 4 Dutthagämal}i Dutthagämal}i 
306 A. 1, Z. 2 Rämadhipati Rämädhipati 444 4 VattagämaQi Vat;tagämal}i 
306 A. 1, Z. 2 1746 1476 444 16  DutthagämaQi DutthagämaQi 
309 1 1  Kataragäma Kataragama 444 26 DutthagämaQi DutthagämaQi 
309 30 Mahagäma Mahägäma 444 A .  l, Z. 2 p. 2 1 9 :  p .  2 1 9 :  
318  19  Sidhat Sidath 444 A . 1, Z. 3 a contribution a Contribution 
323 5-6 Dhammapadatthakathä Dhammapadatthakathä 444 A .  l, Z. 3 "Pujä- "Piijä-
330 19  Kekerawa Käkirawa 445 1 Dutthagämar:ii DuHhagämaQi 
330 20 Kalwäwa-tank Kalawäwa-tank 445 12 since the time of since Dutthagämal}i's 
333 20 etwa P/2 m etwa 21/2 m Dutthagämal).i times 
334 25 Mahaseya-Dagoba Mahasäya-Dagoba 445 19  Vattagämal).i VattagämaQi 
334 32 Ritigalla Ritigala 445 20 VattagämaQi's VattagämaQi's 
339 5 Wettewe Wättäwe 445 26 and reigned and himself reigned 
344 9 Yl;lpenavä yäpenavä 446 7 -mar:ii's -mar:ii's 
344 15  Uhl;llla uhälla 446 8-9 book-form books 
414 18 suchen, wir eine suchen, eine 446 10 Vattagämai:ii VaHagämai:ii 
417  A .  2 ,  Z .  l apotropäischcs apotropäisches 446 17  Mahäciili Mahäcii!i 
418 A .  2 Alahackoon Allahakoon 446 1 8  Vattagämai:ii 's Vattagämai:ii's 
426 8 Valukagäma Välukagäma 446 18 Mahäciili MahäciiF 
433 A . 1 ,  Z. 1 Geschichtliche geschichtliche 446 20 -gämai:ii's -gämai:ii's 
434 34 (eh. XV. 81 XVIII. 44). (eh. XV. 81-XVIII. 44). 446 23 Mahäciili's Mahäcii!i's 
435 A. 1, Z. 5 DADS. Batuwandu- Don Andris de Silva 446 24 KiitakaQl).atissa Kutakai:ir:iatissa 

dawa BatuwantuQ.awe 446 24 indeed of indeed, of 



648 Corrigenda 

Seite Zeile statt lies 

446 A .  2 PP· XXXIV-LI PP· XXXIV-XXXV 
447 6 e. g„ Vasabha, as Vasabha, 
447 9 Lämäni Tissa Lämäl).i Tissa 
447 9 Vattagämal).i Vattagämal).i 
447 13  -bähugämal).i -bähugämal).i 
447 15  Tissa Tisa 
447 16  GämiIJi Gämal).i 
447 18 who may who might 
447 27 the Mahäthüpa with the Mahäthüpa 

and the Abhaya- and the Abhaya-
giri giri Thüpa 

447 A. 1, Z. 2 Arch„ Survey Arch. Survey 
447 A. l, Z. 2 Wickramasinghe Wickremasinghe 
447 A. l, Z. 3 Zeyla-nica Zeylanica 
447 A . 1,  Z. 4 p. 100 p. 5 [bzw. p. 437 des 

vorliegenden Bandes] 
452 A . 1,  Z. 1 Mhvs. 22-7 1 Mhvs. 22. 7 1  
457 20 intheir. own in their own 
458 14 A. T. W. Marambe A. J. W. Marambe 
458 40 vätigo-gäcä- vätigo : gäcäpo : 

po-bendäpo bendäpo 
458 41 gäcäpo-natäpo- gäcäpo : natäpo : 

bedäpo bedäpo 
459 2 vowels e and a vowels fl and ä 
459 3 käriyä käriyä 
459 32 hati. hail 
459 38 kavilanya, kavilanye, 
460 1 gaye gaye 
460 2 gahe gi<Ji nähä gahe ge<Ji nähä 
460 5 keriyä käriyä 
460 5 maläliyen maläliyen 
460 10 väl-kobä-välin väl-kobä-välin 
460 17  liyo eti liyö eti 
461 1 1  sonda, honda soi\.da, hoi\.da 
461 26 gaye ( = Sinh. gahe) gaye ( = Sinh. gahe)
462 15  Sinh. mama, to Sinh. mama, tö 
463 1 däka-gannavä), däka-gannavä) ;  
463 7 änö käläpin, anö käläpin, 
463 24 denna önä denna önä 
463 25 denta önä denta önä 
463 36 bandinavä bai\.dinavä 
464 1 kiyälä kiyälä 
464 16  handa-po hai\.da-po 

Seite Zeile 

464 34 
465 16 
466 16  
468 3 
468 1 8  
468 1 8  
468 27 
470 2 1  
470 23 
470 26 
471 4 
471 16  
475 1 2  
477 3 
480 23 
487 1 8  
493 23 
494 10 
514 34-
535 26 
535 32 
535 32 
536 12 
537 5 
551 30 

568 26 
572 1 1  
589 1 8  
597 30 
604 31  
641 3 

Corrigenda 

statt 

Sambara 
möla 
Sk. 
Kälä-basa 
and KB. (Aryan 
Sun 
hatara-bäga-ättä 
Bhärukaccha 
Bhärukaccha 
Bhärukaccha 
Käliiiga 
Käliiiga 
Käliiiga 
Käliiiga 
PISCHELL 

Ga<.la!ädel).iya 
giltig 
Magd. Ggr. 
F. P. Lewis 
Muvadevdävatu 
Ausland 
komu.pi<Ja 
pe ind pe-venu 
gätima 
Kus. 1 7214 ; 

PPf. 1360, 
CHATTER I 

AmälV. 
mäl).iyö 
Jät. l l l  10ff. 
21. August 1921
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lies 

sambara 
möla 
Sk. 
Kälä-basa 
and KB. Aryan 
sun 
hatara-bäga-ättä 
Bhärukacchaka 
Bharukaccha 
Bhärukacchaka 
Kaliiiga 
Kaliiiga 
Kaliiiga 
Kaliiiga 
PISCHEL 

Ga<Jalädel).iya 
gültig 
Magdalene Geiger 
J. P. Lewis 
Muvadevdävata 
Auslaut 
komn-pi<Ja 
pe in pe-venu 
gätima 
Kj. 17214 [zur Ab-
kürzung s. S. 560] ; 
PPJ. 13601e, 
CHATTERJI 

AmäV. 
mäl).iyö 
Jät. I 1 1 110ff. 
21 .  August 1920 



ADDENDA 

S. 102-218 : [Siehe im vorliegenden Band S. 2 19]. 

S .  1 1 1 ,  Z. 22 : [Siehe im vorliegenden Band S. 284 ff.] 

S. 295 : [Siehe im vorliegenden Band S. 312  f.] 

S .  302, Z. 4 f. : [Siehe im vorliegenden Band S. 312  f.] 

S. 350 : Über die RoQ.iyäs s. auch H. N evil l, The Gädi or Rodi Race in 
Ceylon, The Taprobanian, June 1 887, S. 81  ff. ; August 1 887, S. 1 08 ff. ::- Ein 
interessantes Analogon zur RoQ.iyä-Sprache ist die Geheimsprache der Säsi im 
Pandschab ; vgl. Bai ley im Journ. As. Soc. Bengal 70, Teil 1 ,  No. 1 ( 1901 ) ,  S. 7 .  

S. 353, nach Z.  14:  3a. N = Nevill  (s .  oben Addendum zu S.  350) ; die 
Schreibweise N evil ls  ist beibehalten (außer v statt w). [Die Wiedergabe der 
Laute durch N evil l  entspricht nicht streng wissenschaftlichen Prinzipien ; 
doch wäre eine Umstellung der von ihm gebrauchten Orthographie aus 
naheliegenden Gründen nicht gerechtfertigt oder sinnvoll. Jedoch ist bei der 
Edition der vorliegenden Addenda auch ae durch ä ersetzt worden. In Fällen, 
in denen das betreffende Wort bereits in Geigers Text steht und lediglich der 
Vermerk über das Vorkommen desselben Wortes bei N e v i l l  anzuführen war, 
ist die von Geiger gewählte Orthographie auch für den mit „auch N" 
bezeichneten Vermerk gewählt worden.] 

S. 354, nach Z. 1 6 :  Einige Identifikationen finden sich in D. Fergusons 
Übersetzung des Beitrags von E. K u h n  (Über den ältesten arischen Bestand
theil des singhalesischen Wortschatzes) in Ceylon Literary Register (bezeich
net Ferg.) 

S.  354-37 1 : [Zur Wörterliste der RoQ.iyä-Sprache. Die Addenda sind jeweils 
unter der zugehörigen Stichwortnummer der Wörterliste angeführt ; neue 
Stichwörter sind an der entsprechenden Stelle als Zwischennummern einge
reiht (z. B. 3a nach 3) bzw. am Ende angefügt. Die Angaben, die überwiegend 
in der Einarbeitung des von N e v i l l  mitgeteilten Materials in die Wörterliste 
bestehen, erscheinen inhaltlich hier genau in der Weise, in der sie G eiger  in 
sein Handexemplar eingetragen hat ; jedoch wird stets ä geschrieben. Siehe 
auch oben Addendum zu S. 353, nach Z. 14 zur Frage der Schreibung. Die 
Umschrift von Tamil-Wörtern ist nach dem heute gültigen System vereinheit
licht worden.] 

1 Gott . . .  bakura (N. ) .  - D.  Ferguson denkt an malay. batära ! 
2 D ämon . . .  münussa (N). 
3 Himmel . . .  nilätu ange (N). 

651 

3a Idol - bakura bilinda (N). 
5 Jahr . . .  lavana (N). 

Addenda 

5a Monat - lavana teriange (N). 
6 Tag . . .  gigiriya (N). 
6a S tunde - galuva (N). 
7 Mond . . .  kaluvälle teriange (N). 
9a Nacht - kaluvälla (N). 
10 Dunkel , Finsternis . . .  kaluvälle (N). 
1 1  Feuer . . . dulumu (N) - Sgh. dala „Flamme" (vgl. dum-dala-näti „ohne 

Rauch und Feuer" AmäV 5629-30) .  
12  Wasser (auch „Regen") - niläfu (auch N).  - Tamil nir (Ferg. ) ;  vgl . 

• 

jedoch unten [S. 372 des vorliegenden Bandes]. 
15 E rde . . . bintalav ange (N). 
1 5a Meer - ilayat teri nilätu ange (N). 
17 S teine - boralu (auch N). 
20 T e i c h ,  Tank . . .  auch N ni�ätu-kaftinna. 
22 Wald . . .  N auch galuva (und raluva).  
23 Feld . . . pangurulla (N). - Sgh. panguva (Ferg.). 
24 Mann . . .  angaya (N). 
24a Gatte - pala ( N ) .  
24b Landmann - pala, gäva (N). 
26 Weib . . .  gädi kevenni (N). 
27 Knab e ,  Kind . . .  bilindä (N). 
29 Vater . . .  hidulu-gävä (auch N). 
30 Sohn . . .  bilindugäva (N). 
30a Tochter . . .  bilindugävi (N). 
3 1  B ruder . . .  eka-ange angaya (N). 
37 Priester . . .  navatgäva, ratava (N). 
40 RoQ.iyä . . .  gä<f,iyä (auch N. )  
50a D ie b  - patiliya (N). 
56 Haut . . .  pi(avanna (auch N) .  
58  Blut . . .  latu (auch N) .  
62  Kopf  . . .  kerandiya (N). - Sgh. karafiya „part over the neck, head" (s. 

Gunasekara, Kusa-Jätaka, glossary, s. v.)  
63 H aar . . .  kaluväli (auch N) .  - kalu + väli „creeper" (Ferg.) 
64 A.ngesicht . . .  iravva (N). 
64a Stirn - iraväna (N). 
65 Auge . . .  lävate (N). 
66 0 hr . . .  iravva (N). 
67 Nase . . .  iravange (N). 
68 Mund . . . galla (auch N). 
68a Lippen - galla ange (N). 
68b Hals - galla (N). 
69 Z ähne . . .  bolalu (N). 
70 Z unge . . .  galle kriange (N). 
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7 1  K i n n  . . .  richtig : galle ange (vgl . Geiger, A Grammar of the Sinhalese 
Language, § 165). 

72 Bart . . .  alivili ange (N). 
72a B auch - pekiritta (N). 
74 W e i b l i c h e  Brust . . .  hidulu ange (N). - Nach Ferg. zu sgh. hida. 
74a Brust warzen - hidulu degirava (N). 
74b Weibl i ches  Geschlechts organ - irevva ( N ) .  
75 Arm . . .  [zu dängula :]  Ferg. denkt gar an päli angutfha ! 

76 Hand . . .  dägula (N). Vgl. 75. 
76a Finger  - dägule ange (N). 
77 B e i n  . . .  dägula (N). Vgl. 75. 
78 Fuß . . .  bintalavve tävinena dägul degiräva (N). 
78a P e n i s  - oto-ange (N). 
80a Krankheit  - iraväne (N). 
80b K o t ,  Schmutz - oto (N). 
80c Tier  - murutaya (N). 
81  Elefant . . .  palänuva (auch N).  - Nach Ferg. tamil pal „Zahn" + ä?Jai 

, ;Elefant" . 
82 Hund . . .  büssa, Hündin bissi (N). 
83 Katze . . .  buhäkavanna (auch N), dumane büssä (auch N). 
83a T iger - raluva, raluve bussa (N). Vgl. unter 91  und 92. 
84 Ochse , Kuh . . .  ludda (N). 
87 Wildes  Schwein ,  E b e r  . . .  gal-murutaya (N). 
88 Pferd . . .  teri häpaya (N). 
88a Esel - häpa angaya (N). 
89 B üffel . . .  raluve ludda (N). 
9 1  Panther . . .  siehe oben 83a Tiger. 
92 S c hakal . . .  raluve bussa (N). Vgl . oben 91 und 83a. 
94 Affe . . .  beide Bezeichnungen auch N. 
94a Elk - teri murutaya (N). 
94b Spotted deer - häpa-murutaya (N). 
95 S c h l ange vgl. 95a, 95b, 95c. 
95a C obra - ilaya (N), bedeutet auch „vortrefflich" ( 1 82b). 
95b Viper  (daboia) - teri angaya. 

95c Rattenschlange - häpa angaya. 
97 Iguana (Land-Iguana) - teri bimpala (N) ; (Wasser-Iguana) - häpa 

bimpala. - Erklärung von bimpallä gleichlautend auch bei Ferg. 
99 S chi ldkröte . . .  peläva (auch N). 
1 02a Schwanz - häpange, muruteya. 
105 Vogel . . . patili angaya (N). 
107 E i  . . .  Eier (plur.) - patili {ävunu (N). 
108 Hahn . . .  patiliyä (auch N). 
109 Henne . . .  patili-keta (auch N) .  
1 10a Pfau - ilayat teri patiliya (N). 
1 1 1  F isch . . .  N (wie F Ch) nüätuvä. 
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1 1 2 Bau m  . . .  uhälla (auch N).  - Ferg. uha. 
1 1 3  Bl att . . .  Blätter (plur.) - uhälle räbot (N). 
1 14 Frucht . . .  uhälle lävunu (N). - Ferg. : „cf. Tagbenna laun". 
1 15a K n o s p e ,  Blüte - räbot bilindu anga (N). 
1 1 6  Ast - uhälle räbot ange (N). 
1 1 7  Wurzel . . .  bintalav anga (N). 
l l 7a R i n de - uhälla anga (N). 
l l  7b S t r o h  - pangaran (N). 
1 18 C o c osnuß . . . matubu läunu (N). 
1 18a Coc ospalme - matubu tävunu (offenbar Fehler für lävunu) uhälla 

(N). 
1 18b Pal myrapalme - räbot uhälla (N). 
1 19a B r otfruchtbaum (jack tree) - viti lävunu uhälla (N) . 
1 19b Tamarinde - häpa ämburulu (N). Vgl. 125. 
120 Arecanuß . . .  pongalan (auch N).  
121 B an ane (Baum) . . .  pabbu rukan. 
1 22b Kaffeebaum - nilatu uhälla (N) .  
123a Liane (creeper) - bandanagahana anga (N). 
124 R ei s  . . .  a) (paddy) . . .  atumadu (N). - b) (roh) . . .  madu (auch N). -

c) (gekocht) . . .  migiti (N). 
124a H i rse - a) (sgh. kurakkan) - hinkävunu (N) ; b) (panicum) - himudu 

(N). 
1 24b Wicke (eßbare) - vithi angaval (N). 
125a Mango - ämburulu (N). Vgl. 125. 
1 26 Betel  . . .  tobalii (auch N).  
127 Tabak . . .  dulumu räbot (N). 
127a Pfefferschote - galla dävun (N). 
127b Zwiebel  - teri galla dävum (N). 
1 28 Haus . . .  dumana (auch N). 
129a Tor - matila (N). 
1 38 Matte . . .  pitavanna (auch N). 
139 S t r i c k ,  Seil . . .  gävilla (auch N) .  
141  T o p f  . . .  väme (auch N) ; Reistopf . . .  migiti-väme (auch N).  
142 Teller (brass plate) - dägule häpakarana gigiriya (N). 
142a L öffel - pätäla (N). 
145a B ol ze n  - matüe häpange (N). 
145b Stock - a) langer Stock - dägule matila (N) ; b) stick) matila (N). 
145c P e i t s c h e  (whip, im Tempel) - bakuru dumane lukkana teri-ange (N). 
145d Besen (whisk) - bakuru dumane teriange (N). 
146a B u c h  - räbota (vgl. 1 13). Buch aus Palmblättern : velle räbota ; Buch 

aus Papier : teri räbota (N). 
146b Buchstabe - källäni (N). Vgl. 217 ,  218. 
1 47a F l e i s c h  - murutum (N). 
147b M i l c h  - hidulu (N). 
1 50 H o n ig . . . uhälle latu (N). 
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1 5 1  J aggery . . .  gal (Ferg.) ; zu sgh. gula. 
152 Toddy . . .  häpa nilätu (N). 
1 53 Arac , vergorener T o d d y  . . .  teri-nilä(u (so N). 
1 58 Sal z  . . .  hurubu (auch N). 
159 Klei dung . . .  potiya (auch N). - Nach Ferg. zu tamil potti „a garment 

of fibres, worn in making offerings" ( Fabricius, Dict . )  
1 59a F aden - avul kävunu (N). 
159b Handtuch (über dem Kopf) - kerandiye bandana gahana potiya (N) . 
1 6la R ing - dägule anga (N). Vgl. 75, 76, 76a. 
16lb Halsban d  - galle häpakarana teriange (N). 
1 62a D i n g ,  Gegenstand - giräva ; ein Paar von Gegenständen - degirava 

(N). 
1 63a Geld - galutu (N). Goldstück : ilayat teri galutu (N) ; Silbermünze : teri 

galutu (N). 
1 65a Werkzeug,  Waffe - näduva (N). 
1 66 Messer  . . .  häpa näduva (N). 
1 68 B e i l ,  Axt . . .  uhili lukkana näduva (N). 
1 68a Krummhau e ,  H o h l b e i l  (adze) - matili lukkana näduva (N). 
168b Hacke (hoe) - bintalavve lukkana näduva (N). 
1 69 B ogen . . .  äduma (auch N).  
1 7 1  Pfeil  . . .  pattikäva (auch N).  
1 7 2  Fl inte  . . .  galukarana ange (N). 
173 S chießpulver . . .  muluhun angaval (N). 
l 73a Hippe (bill-hook) - raluve lukkana näduva (N). 
l 73b S chlüssel  - matile teriange (N). 
1 82 g r o ß ,  lang,  gut ,  s c h ö n  - teri (auch N).  - ange angaya „gut" bei N 

ist wohl Mißverständnis. 
1 82b vortreffl ich - ilaya (N) ; siehe oben 95a. 
183 klein ,  kurz , schlecht , häßl ich  . . .  häpa (auch N).  
1 83a z o rnig - terikamata häpa (N). 
1 83b hungrig - pekiriti (N). 
19la geboren werden - häpa venavä ; Particip häpa una (N). 
19lb kann nicht - navati (N). 
1 92 gehen . . .  täviniya, dissena (N). Vgl. 1 94. 
194 kommen . . .  täviniya, dissena (N) .  
1 95 s itzen . . .  yäpinna (N). 
1 97 schlafen . . .  läva(a nätvenavä (wie F auch N). 
1 99 t anzen . . .  kuttandu panava (N).  - Nach Ferg. zu tamil küttiit(u 

(Tanzen) + ��u (machen, hervorbringen). 
200 geben . . .  yappa (N). 
202a öffnen - häpa kara (N). 
204a schneiden (to cut) - lukka (N). 
206 sterben , starb . . .  lukkuna (N). 
207 t ö t e n  . . .  ralu kara, galu kara (N). 
209 sehen . . .  pekanavä (auch N).  - Auch von Ferg. nach d 'Alwis  als 

altes Sprachgut erkannt ; mit sgh. penenavä hat das Wort nichts zu thun. 
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214 sprechen,  reden . . .  galu-karanavä (auch N).  
2 1 5a weinen - iraval lukka (N). 
217 schreiben . . .  källäni häpakara (N). Vgl. 146b. 
218  lesen - källäni igile (N). Vgl. 146b. 
220 l achen - galu pahina (N). 
226 kochen . . .  navatkara (N). 
227 essen . . .  miga (N). Ferg. vergleicht malay. mäkan. 
231 säen - atumadu angaval häpakara (N). Vgl. 124. 
232 pflü gen - bintalavve häpakara (N). Vgl. 15.  
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S. 373, Z. 4 :  Zur dravidischen Ableitung einzelner Wörter vgl. oben [Addenda zu S. 354-371] Nr. 1 2( ?) ,  8 1 ,  1 59 und 199.

S.  386, Z.  36 (Nr. 83) : di, „daughter", Bell, Excerpta Maldiviana, JRAS C.B., No. 77, p.  293.

S .  393, Z.  12 (Nr. 181 ) : sada, „moon", Bell, Excerpta Maldiviana, JRAS C.B., No. 77, p. 294. 

S. 397, nach Z. 3 :  243a. kihun (instr. ), ab!. „from the womb" in kihun ufan 
„born in womb",  Bell, Excerpta Maldiviana, JRAS C. B. ,  No. 77, p.  293. -
Sinh. kus, kiB, ES. No. 371 ; P. kucchi. 

S. 398, vor Z. 1 :  26la. kula, „race", Bell, Excerpta Maldiviana, JRAS C.
B., No. 77, p. 293. - P., Skr. kula. 

S .  400, vor Z .  1 :  mahii, „great" ; soo mä- [Nr. 303, Addendum]. 

S. 400, nach Z .  4 :  mahu, „month" ; see mas [Nr. 298, Addendum] . 

S. 400, Z. 1 6  (Nr. 298) : mahu, „month", Bell, Excerpta Maldiviana, JRAS 
C. B. ,  No. 77, p. 293.

S. 400, Z. 36 (Nr. 303 ) :  mahii, „great",  Bell, Excerpta Maldiviana, JRAS C.
B.,  No. 77, p. 293.

S.  402, nach Z. 35 : 337a. niyameii, „mate, lieutenant (steerman)", Chr. -
Sinh. niyamuvä, ES. No. 702 ; P. niyämaka. 

S .  404, nach Z .  31 : sada, „moon" ; see handu [Nr. 1 8 1 ,  Addendum]. 

S. 406, nach Z .  1 4 :  389a. ufan, „born", in kihun ufan „born in womb" ,  Bell, 
Excerpta Maldiviana, JRAS C. B. No. 77,  p. 293. - Sinh. upan, ES. No. 1 80 ;  
P .  uppanna ; Skr. utpanna. 

S. 408, nach Z. 3 :  vana, „to be, to become" ; see vi [Nr. 433a, Addendum]. 

S. 409, nach Z. 3 :  433a. vi, „being" ; vana, „to be", Bell, Excerpta 
Maldiviana, JRAS C. B„ No. 77, p. 294. - Sinh. vü, venavä, ES. No. 1 387 ; P. 
Skr. bhüta, bhavati. 
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S. 494, Z .  1 ff. : Zu vahanse siehe S. 539 f. im vorliegenden Band. 

S. 533. Zu den Abkürzungen : 
H. SM. . . .  Helmer SMITH 

Jät . . . . . . .  Jätaka, ed. FAUSB0LL, 1 877-1896 
Muv . . . . . .  Muvadevdävata, ed. S.iR.ANANDA, 1895 
P1scHEL . . . R. PISCHEL, Grammatik der Prakrit-Sprachen, 1 900 

S. 554, Z. 1 1 : Hier ist hinzuzufügen, daß das Verbalnomen denselben Casus 
regiert wie das finite Verbum. Beispiel : minisun märimen davas yavä, Sdhlk 
14225• 

S. 560. Zu den Abkürzungen : 
DhpCo . . . . . . .  Dhammapada Commentary, 4 Bde., PTS-Ausgabe 
Mhvs . . . . . . . .  MahävaipSa (und CülavaipSa), ed. GEIGER 
N. Testam . . . .  Sinhalese New Testament, 1 886. 
Räjäv . . . . . . . .  Rajavaliya, ed. B. GUI).a8ekara, 1900. 
SälSd . . . . . . . .  Sälalihil).isandesaya (Sella Lihini Sandese),  ed. MACREADY, 

1 865. VI. Register



I. VERZEICHNIS DER BEHANDELTEN WÖRTER, STÄMME, 
WURZELN (AUSWAHL) 

Von H. Ruelius unter Mitarbeit von D. Schmidt, 
G. von Simson und dem Herausgeber 

Für das Wortverzeichnis ist die Umschrift vereinheitlicht worden, d. h.1 es 
ist z . B. singhalesischer Kurznasal stets als n oder m wiedergegeben, unab
hängig von der im jeweils zitierten Beitrag verwendeten Transliteration. Die 
Sprachen sind wie folgt bezeichnet worden : 

altsgh. altsinghalesisch or. oriyä 
ap. apabhra:q:isa p. päli 
ass. assamesisch pj . paiijäbi 
b. bihäri pk. präkrit 
bg. bengäli rod. R0<;liyä-Sprache 
g. gujaräti sgh. singhalesisch 
h. hindi Sl. sindhi 
ksm. käSmiri skt. sanskrit 
mr. maräthi tarn. tamil 
mald. maldivisch tib. tibetisch 
mi. mittelindisch väd. Väddä-Sprache 
nep. nepali ved. vedisch 

Da nur Wörter in indischen Sprachen und in tibetischer Sprache aufgenom
men wurden, ist die Anordnung nach dem indischen Alphabet erfolgt. Wört.er 
in den verschiedenen Präkrit-Sprachen (Mahärä.;;itri, Sauraseni usw.) sind 
stets unter Präkrit eingeordnet. Da der Index der praktischen Orientierung 
des Benutzers dienen soll, sind einige sich aus der Verzettelung ergebende 
Inkonsequenzen hingenommen worden. Für die Abhandlung „Päli Dhamma" 
(S. 101-228) verweise ich auf das diesem Beitrag beigegebene Register, 
dessen Inhalt nicht in das vorliegende allgemeine Wortverzeichnis über
nommen worden ist (siehe S. 221-228) .  
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arpsu (ved.)  46 
ak (sgh.)  474 
akm:m (sgh.) 472 
akuJayi (sgh.)  485 
akkhar,ta (p.) 472 
akkhara (p. ) 301 
akkhi (mi. ) 474 
aga (sgh.) 472 
agata (altsgh. )  478 
agata - anagata (altsgh. )  454 
agaru (skt.) 472 
agalu (p.) 472 
agil (sgh.) 472 
aggi (p.) 472 
agni (skt.) 472 
a:ögaya (rod.)  354, 374 
a:ögavastra (skt.) 69 
a:ögavidyä (skt.) 424 
a:öguttarabhär,taka (p. ) 3 1 2  
a:öge (rod. )  354, 374 
aca (altsgh. )  454, 473, 479 
acagirika (altsgh. )  454 
accha (p. ,  pk.) 454, 473, 479 
acchi (mi.) 474 
ajagara (skt.) 55, A. 2 
ata (sgh.) 472 
-ata (sgh.) 483, 5 1 1  
ataya , ataye (altsgh. )  480 
atara (sgh.) 475 
atavi (p.) 493 
atalosa (sgh.) 475, 476 
ati (sgh.)  553 
aQ.äJa (sgh.)  535 
ar,ta (pk.)  473 
ar,tiyö (sgh.)  542 
ar,tr,ta (pk. )  473 
ar,tvö (sgh.) 542 
at (sgh. ) 472 
ata (sgh.) 541 ,  572, 592f . 
atara-kajaka (altsgh. )  481 
atin (sgh.) 592 
aturen (sgh.)  565 
aturehi (sgh.) 565 
attan (p.) 94 
attha (p.) 472 
adanä (sgh.) 484 

-an (sgh. ) 480, 510 
an(a) (sgh.) 554 
-ana (altsgh. )  480 
-ana (sgh.) 550, 631 
ananu (sgh.) 536 
-anavä (sgh. ,  väd. )  462, 483, 485, 519 
anäsavä (p.) 269 
anik (sgh. ) 473 
aniccatä (p.) 91 
aninu (sgh.)  588 
anudhamma (p. )  214-21 7  
anuväta (p.) 493 
antarakhajjaka (p.) 481 
antaraghara (p.) 230 
antomar,t<;laläni (p.) 422 
anna (pk.) 473 
anya (skt.) 473 
aii<;lanne (sgh.) 601 
aiidana (sgh.) 493 
aiidinavä (sgh.) 493 
aiidu (sgh.)  535 
apa- (skt.) 473 
apanodiya (p. )  532 
apa-rädh (skt.) 3 1 8  
aparädha (skt.) 3 1 7  
apa-väni (sgh.) 545 

-
appä (väd.)  462 
abhidhamma (p.) 2 1 7 f. 
abhimänino (p. )  425 
abhisambodhi (p.) 434 
abhra (skt.) 37, A. 1 
amatapatha (p.) 92 
amur,tanavä (sgh.) 492 
ambera (väd.) 464 
amme (sgh.)  594 
-aya1, -aye (altsgh. )  480 
-aya2 (altsgh. )  480 
ayam (sgh.)  539 
ayal (sgh.) 472 
ayas (ved.)  41, A. 2, 43f., 46 
ayi (väd.) 461 
ayo'gra (ved.)  46 
ara (sgh.) 563 
araka (sgh.) 563 
arakä (sgh.) 563 
araki (sgh. ) 563 
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araki (sgh.)  573 
aratni (skt.) 4 72 
arayä (sgh.) 563 
aravanu (sgh.)  581 
arä (sgh.) 563, 573 
aribhitiyä (p.) 529 
arundä (sgh. )  563 
arü (sgh.)  563 
ala (sgh. ) 540 
alarpkära (skt.) 292 
aläbu (skt., p . )  502 
allasa (sgh.) 493 
avur,tä (sgh.) 492 
avurudda (sgh.) 476 
avul (sgh.)  539 
a8va (skt.) 477 
a8vattha (skt.) 50 
a8vayä (sgh.)  477 
asI (sgh.)  473, 479 [„Bär"] 
as2 (sgh.)  477 [„Pferd"] 
asa (sgh.) 540 [„Teil"] 
-asa (altsgh. )  473, 479, 480 
asa (sgh.)  540 
asanu, asanavä (sgh.)  485, 538, 589 
asav (sgh.)  605 
as-kan (sgh.)  477 
as-govvä (sgh.) 477 
as-val (sgh.) 477 
assa (p.) 477 
as-hala (sgh.) 477 
aha (altsgh. )  473, 478ff„ 483, 509 
ahakata (sgh.) 588 
ahanu (sgh. ) 538 
aham (skt. )  506 
aharabuluvä (rod.)  373 
ahavanu (sgh.)  592 
ahi (skt. )  54 
-ahi (altsgh. )  480 
ah (sgh.)  571  
ahah (sgh.)  571  
-ahu (sgh.)  510  
ahö (sgh.) 571  

ä (sgh.)  478, 483 
äaa (pk.) 478 
äs (g. ) 474

äkula (p.) 539 
ägata (p.) 478, 48:l 
äcä (väd.)  461 
äcärya (skt.) 476 
är,tö (sgh.)  542 
ätman (skt.) 89ff. 
ä-ni (p., Wurzel ni + ä) 530 
äyasa (ved.) 44 
äyi (sgh.)  571 
äyeya (sgh.)  556 
ärät (skt.) 507 
älaya (p. ,  skt.) 540 
ävur,täti (p. )  492 
ävur,toti (p.) 492 
ävp;iäti (skt.) 492 
äSraya (skt.) 539f. 
W?ä<;lha (skt.) 483 
äsupäthi (mr.) 477 
ä-seka (sgh.) 556 
äharati (p.) 599 

ä:öga (väd.)  459 
äta (sgh.)  610 
ätat (sgh.) 610 
äti (sgh.)  585 
ädurä (sgh.) 476 
ärapiyava (sgh.) 606 
ärpiya (sgh.)  552 
älim(i) (sgh. ) 603 
älur,ta (sgh.)  609 
älet (sgh.) 609 
älenem(i) (sgh.) 600 
älem(i) (sgh.)  596 
ävätni (sgh.) 594 
ävämen (sgh. ) 580 
ävidinnähuya (sgh.) 602 
äsa (sgh.)  474 
äsaJa (sgh.) 483 
äsillehi (sgh.) 633f. 
äsuvä (sgh.)  538 
äs-vaha (sgh. )  417 
ähenavä (sgh.) 613  

ä (sgh.) 563, 573 

.jl (sgh.)  540 [fern. Suffix] 
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-i2 (sgh.) 550f. [Auslaut Pprt.] 
ikil).i (sgh. ) 540 
iki}i (sgh. ) 472 
ikmata (sgh.) 588 
ikbiti (sgh.)  6 1 3  
ikbitten (sgh.) 613  
ica (väd.) 461 
-il).i (sgh. ) 551 
-il).iya (sgh.) 551 
itiya (väd.)  465 
idin (sgh.) 628 
idiriyehi (sgh.) 565 
-in(a) (sgh.) 554 
-inavä (sgh., väd.) 462, 485, 519  
-ini (sgh. ) 540 
indinu (sgh.)  549 
indu (sgh. ) 475 
indurä (sgh.)  475 
ipilla (sgh.) 536 
-iya (altsgh. )  480 
-iya (sgh.) 551 
iya (väd.)  461 
ilavuve (sgh.) 571  
ilippa (sgh. ) 536 
ilvanu (sgh.) 589 
ivasanu (sgh.) 606 
isinavä (sgh.)  476 
isba (sgh.) 472 
issara (sgh.)  587, 634 
ima (sgh.)  554 
iri (sgh.) 540 

-u (sgh.) 550f. , 553 [Auslaut Pprt.] 
u (väd.)  466 
u-kana (väd.) 466 
ukul).u (sgh.)  540 
ukula (sgh.)  317  
ukkhali (p.) 472 
m;la (sgh. ) 485 
m;la-kelinnä (väd.) 466 
·UI).U (sgh. ) 484, 485, 550f.
·UI).UVa (sgh.) 551
utkata (skt.) 3 17
utplavä (skt.) 536
udakukkhepasimä (p.) 310
udan ananu (sgh.) 536

-udu (sgh.) 570f. 
udumbara (skt.) 50 
udra (skt.) 54 
undä (sgh.) 563 
unnänse (sgh.) 494 
upan (sgh.) 600 
upan-seka (sgh. ) 556 
uma (sgh. )  554 
umba (sgh.) 562 
umbalä (sgh.) 562 
upayanu (sgh.) 536 
upatthäka (p.) 272 
upanikkhepa (p. )  480 
upayanu (sgh.) 536 
upähanä (p.) 493 
uposatha (p.) 536 
uyäpan (sgh.) 606 
urvara (ved.) 46 
ulavuve (sgh.) 571  
uva (sgh.)  551  
uvanikeva (altsgh. )  480 
ui;itra (skt.) 52 
usabha (p.) 472 
uhallä (sgh. ) 344 
uhälla (rod.)  344, 373 

ü (sgh.) 563, 568 
-ü (sgh.) 553 
ü-tuma (sgh.) 568 
üru (sgh.)  540 

rki;ia (skt.) 57, A. 4, 454, 473 
rjipya (ved.) 55 
roa (skt.) 473 
rddha (skt.) „bewiesene Wahrheit" 

628 
:r8ya (skt.) 58, A. 6 

-e (altsgh.)  480, 509 
ekapärata (sgh.) 588 
e-kalhi (sgh.) 6 1 3  
ekäntayen (sgh.)  580 
ekolasa, ekolos (sgh.) 4 7 5, 508 
ektarä (sgh.) 564 
ek-bitten (sgh.) 613  
eiiiiamu (sgh.) 612  
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etara (sgh. ) 581 
e-tema (sgh. ) 568 
-en(a) (sgh.) 554 
-ena (altsgh. )  480 
-enavä (sgh., väd.)  462, 485, 519  
epä (sgh.)  569, 607 
e-ma (sgh.) 567 
emu (sgh.) 607 
embala (sgh. )  595f. 
embä (sgh.)  593ff. 
embä yahalu (sgh. ) 594 
eyä (sgh. ) 563 
eyi (väd., sgh.) 462 
era (sgh.) 475 
el (tarn.) 496 
e-vita (sgh.) 6 1 3  
eseya (sgh.)  570 
-ehi (altsgh. )  480 [unterscheide 

von der gleichlautenden 
sgh. Endung !) 

-ehi (sgh.) 480, 510 [loc. sg.] 

61 (sgh. )  505, 563, 573 [er] 
62 (sgh.)  504 [Brücke] 

okmä (väd.) 465 
oba (sgh.)  562 
ovu (sgh.) 570 
ohu (sgh.)  568, 576 

öl (sgh.) 563 [sie] 
ö2 (sgh.)  571 [Interjektion] 
ö-toma (sgh.) 568 
önll. (sgh.) 569, 584 
öra (sgh.) 535 

kakula (sgh.)  493 
kaki;ia (skt.)  492 
kailkala (p. )  493 
kailkäla (skt. )  493 
kata (sgh.) 552 
katäha (skt.) 536 
katu (sgh.) 541 
ka<;laya (altsgh. )  480 
ka<;läne (väd.) 465 
kal).a (sgh.) 503 

kat (sgh.)  541 
kataiijali (p.) 426 
kathika (p.) 312  
kadira (väd.) 465 
kadu (sgh.) 536 
kan (sgh.)  503 
kanave (väd.)  465 
kanu (sgh.) 606 
kanne (sgh.) 608 
kannö (sgh.) 608 
kanyä-nül (sgh.) 416, 419, 420, 421 
kapi (altsgh. )  479 
kapu (sgh.) 535, 541 
kaputuvä (sgh.) 494, 574 
kapota (skt.) 56
kara1 (sgh.)  485 [v. karanu „tun"] 
kara2 (sgh.) 592 [Hand] 
karanu (sgh.)  549, 552 
karanta (sgh.) 484 
karannähuya (sgh.) 602 
karanne (sgh.) 602, 607 
karannö (sgh.)  607 
karanda (sgh.) 536 
karamu (sgh. )  607 
karaya (altsgh. )  480 
karava. (sgh.) 606 
karul).en (sgh. )  632 
karma.(-ya) (sgh.) 573 
kal (sgh.) 635 
-kala., -kalä (sgh.) 633 
kalhi (sgh.)  633f. 
kav (sgh.)  564 
kava (sgh.) 606 
kavaca (skt.) 476 
kaval).a (sgh.) 502 
kavada (sgh.) 476 
kavara (sgh.) 564 
kavarak (sgh.) 564 
kavarek (sgh.) 564 
kavare (sgh.) 564 
kavasa (sgh.) 476 
kavuc;l.uvä (sgh.) 494 
ke.Syapa (skt.) 54 
kahaval).a (altsgh. )  480 
kahäpal).a (p. )  480 
kala1 (sgh.)  482, 552 [v. karanu] 
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ka!a2 (sgh.) 53c [ = Pfanne, Topf] 
ka!ä (sgh.) 485 
kä (sgh.) 535 
käpiyav (sgh.} 606 
käranu (sgh. )  535 
käsa (skt.) 535 
kätapu (sgh.)  485 
kätä (väd.)  465 
kä<;lenu (sgh.) 605 
käriyä (väd.) 459, 465, 466 
käsa (sgh.) 492 
kiki!i (sgh.)  501 , 540 
kike (väd.) 465 
kipeva (sgh.)  606 
kim (sgh.) 564 
kimek (sgh.) 564 
kimek-da (sgh.)  624 
kiyana-tänättä (sgh.)  622 
kiyanu (sgh.)  592 
kiyanuva� (sgh.) 484 
kiyanne (sgh.) 622 
kiyam (sgh.)  603 
kiyalä (sgh.)  621 
kiyä (sgh. )  520 
kiyäpan (sgh.) 606 
kiyäpallä (sgh.)  606 
kiyäpiya (sgh.) 606 
kiyälay (väd.)  460 
kiri (väd.) 460 
kivi (sgh.) 479 
kisi (sgh.) 564 
kihili (sgh.) 492 
ki (sgh.) 564 
kita (skt.) 53 
kiyo (sgh.)  564 
kiyem (sgh.)  603 
ki!äma (sgh.)  607 
kukar (g., mr.) 502 
kukur (sgh., bg., ass. )  501 
kukuru (väd.)  465 
kuku!u (sgh.)  501, 540 
kukkura (skt., p.) 501 
kuta (p.) 450 
kutakal).I).a (p.) 450 
ku<;lä (sgh.)  475 
ku<;lu (sgh.)  475 

kUI).U (sgh.)  545 
kudu (sgh.)  475 
kumära (p.) 309 
kumärayö (sgh.) 542 
kumärikävö (sgh.)  542 
kumburu (sgh. ) 500 
kuru!u (sgh.) 500 
kula (p.) 529 
kulinä (p.) 529 
ku!ära (sgh.) 493 
kütägära (p.) 493 
krka (skt.) 56 
krkal).a (skt.) 56 
krkara (skt.) 56 
krkaväku (skt.) 56 
krpal).a (skt.) 502 
krmi (skt.) 53 
ketü (sgh.)  482 
-kenek (sgh.) 546 
kera<;liya (ro<;l. ) 467 
-keriyahi (altsgh. )  483 
-keren (sgh.)  483, 592 
-kerehi (sgh.)  483, 5 1 1 ,  593 
-kere (sgh.)  593 
kevili (sgh.)  540 
ke!umha (sgh.) 607 
kokkä (väd.)  465 
kot, kota, kotä (altsgh., sgh.)  483, 

484f., 635 
kotanavä 493 
kotalla (p. )  425 
kotära (sgh.) 493 
kottita (p.) 482 
kotteti (p. )  493 
kotthägära (p. )  493 
kobbä (väd.) 465 
komu (sgh.) 535 
komu-pi<;la (sgh.)  535 
kola (väd., sgh.) 465 
kovul (sgh.)  540 
kosa (skt. )  293 
kosalla (p.) 425 
ko!anavä (sgh.)  493 
kautalya (skt.) 425 
kroi,itar (ved.) 58 ; 58, A. 2 
ki,iudra (skt.) 475 
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ki;mpa (skt.) 47 

khatvänga (skt.) 86 
khara (altir., skt.) 53 ; 53, A. 2 
khargalä (skt.) 56 
khil).äsavä (p. ) 269 
khu<;l<;la (pk.)  4 7 5 
khudda (pk.)  4 7 5 
khuddaka (p.) 4 7 5 
khuddakabhäl).aka (p.) 3 12  

gai\.ga (sgh.)  475 
gacana (väd.) 461 
gaccha (skt.) 475 
gatima (sgh. )  537 
gal).häti (p.) 599 
gat (sgh.)  550 
gata (sgh.)  552 
gattä (sgh.)  550 
gadubuvä (sgh.) 4 7 5 
gadoho (nep.)  475 
gaddaha (pk.) 475 
gadhä (or. ) 475 
gadhä (h., pj . )  475 
gadhä<;lo (g. ) 475 
gadh<;lä (mr.) 475 
garp-tera (sgh.)  583 
gannu (sgh.)  549, 552 
gabgata (sgh.)  600 
gamane (sgh.)  634 
gamika (altsgh. )  455 
gam-gon (sgh.)  542 
gambhira (skt.) 500 
gayi (väd.)  461 
garu<;la (skt. )  500 
gardabha (skt.)  475 
garbha (skt.) 66 
gala (väd.)  465 
gala (sgh.)  465 
galu (sgh.)  468 
gasanu (sgh.)  588 
gaha (sgh.)  475 
ga!a (sgh.) 537 
ga!apanu (sgh.)  536 
gäch (b., bg., h., nep.)  475 
gä<;liyä (rod.)  350 

gä<;lhav (mr.) 4R5 
gädh (ass.)  475 
gädhä (bg.) 475 
gämal).i (p.) 452 
gäla (väd.) 465 
gätima (sgh.) 537 
gä<;lumbuvä (sgh.)  4 7 5 
gämburu (sgh.) 500 
gäsi-giyeya (sgh.) 604 
giguruma (sgh.) 6 1 3  
gini (p. ) 472 
gini (sgh. )  472 
gim (sgh.)  503 
giya (sgh.)  517, 552 
giriduggädinissitä (p.) 530 
gihi-minis (sgh.) 542 
-guta (altsgh. )  479 
-gutta (p. ) 479 
guvä (väd.)  465 
guhä (p.) 297 
gü (sgh. )  541 
ge<;liya, gediya (väd.)  459 
gel).a (sgh.) 481 
gel).eye (sgh.) 481 
-gen (sgh.) 483, 51 1 
gena (sgh.) 481 
gembö (sgh.) 468 
-ge (sgh.)  483, 51 1 
gocara (skt.) 476 
godura (sgh.)  476 
gon (sgh.)  542 
go!u (sgh.) 477 
gaura (skt.) 59 
gauriviti (ved. )  59 

ghotaka (skt.) 477 

ca (altsgh. )  476 
ca (sgh.)  476, 481 
cata (altsgh. )  478 
catu (altsgh. )  478 
catu (p. ) 478 
catubhäl).avära (p.) 3 10f. 
candra (skt.) 476, 504 
cappi (väd.) 465 
caritra (skt.) 482 
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cikkhalla (p., pk.) 472 
cikhalla (skt.) 472 
citavaya (sgh.) 481 
citu (väd. ) 462 
citthai (pk.) 472 
cittaniyäma (p.) 415 
Ci (sgh.) 571  
cici (sgh.) 571  
cumbata (p. )  494 
cürr;i.a (skt.) 415 
ceta (altsgh. ,  sgh.) 479, 481  
cetiya (p. )  476, 479, 481 ,  483 
cena (sgh.) 466 
cena (väd.)  465 
ceya (altsgh. )  476. 481 
conda (väd.)  461 
cora (p.) 476 
cöc (h„ b. ,  mr.) 475 
cöt (or„ bg.) 475 

chatta (p.) 478 
chandaso (p.) 100 
chäyä (p„ skt.) 494 

jä (sgh.) 483 
jätakabhär;i.aka (p.) 3 1 2  
jäti(-ya) (sgh.) 573 
jänana (p.) 258 
j ir;i.a (altsgh. ,  sgh.) 479, 481 ,  482 
j ir;i.r;i.a (p. )  4 79 
jinasamägamä (p.) 271 
jirr;i.a (skt.) 479 
j ivat-veti (sgh.)  600 
jutta (pk.)  473 

iiä.Q.a (p. )  473 
iiäti (p.) 258 

-ta (sgh. ) 546 

Q.äkini (skt.) 80ff. 

r;i.anta (pk.)  473 
r;i.aya (sgh.)  473 
r;i.ava (pk.) 3 1 8  

tana (sgh.)  502 

tabanu (sgh. )  582 
tabä (sgh. )  548 
tamandä (sgh.)  563 
tamä (sgh.) 562, 564, 568 
tamälä (sgh.) 562 
tamunnänse (sgh. )  595 
tambarörehi (sgh. ) 535 
tä (sgh.) 562, 573 
-täk (sgh. ) 626f., 634 
täpasa (p.) 424 
tänättä (sgh. )  546 
täbuväha (sgh. )  604 
tik, tiguQ.u (sgh. ) 472 
tikkha (p.) 472 
tikhir;i.a (p.) 472 
titthati (p. ) 520 
tit (sgh.) 475 
tingitiya (väd.) 465 
tibUQ.U (sgh.)  485 
tiyä (sgh.)  537 
ti (sgh.)  562 
t�r;i.a (skt.)  472 
tirtha (skt.) 475 
tutha (or.) 475 
tutä (väd.) 465 
tuti (väd.) 465 
tubü (sgh. )  485 
tubüha (sgh.)  604 
-tuma (sgh.)  568 
-turu (sgh.)  634f. 
-tek (sgh.) 634 
tekkiya (väd.) 465 
tepi (sgh. ) 562, 594 
-tema (sgh. )  568 
tera (altsgh. )  478 [ = sthavira] 
tera (sgh., bg., ass„ or„ nep. ,  g. )  

475, 508 [= „dreizehn"] 
teri-boraluva (rod. )  467 
terun-vahanse (sgh. )  539 
tela (sgh.) 563 
te!esa (sgh.)  475, 476 
teri (rod.) 344, 373, 374 
tota (sgh.)  475 
topa (sgh. ) 573 
topi (sgh.) 562, 573 
-toma (sgh. )  568 
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tö (sgh.) 562 

thana (p. ) 502 
thüpa (p.) 66 
thera (p.) 478 

-da (sgh.) 481, 565, 623ff. 
daiµsa (skt.) 54 
daka (pk.) 483 
dakinu (sgh.)  (549) 
dakvanneyi (sgh.) 601 
dakvä (sgh.) 548 
dar;i.Q.a (p.) 412  
dar;i.Q.a (väd.)  412 ,  464 
dai\.Q.u (sgh.)  412 
dadhi (p. )  481 
daniti (sgh.) 600 

«dane (altsgh. )  473
dannu (sgh.) 549 
dannemi (sgh.)  603 
danmi (sgh. )  484 
damanu (sgh.)  549 
damamu (sgh.)  607 
dayi (väd. ) 461 
daläi\.dili (sgh.)  537 
dassesi (sgh.)  603 
dahas (sgh.)  508 
-da!i (sgh. ) 481 
dä (sgh.)  483 
dägaba (sgh.) 66 
dägäba (sgh. )  66 
däru (ved.) 47 
däka-gannu (sgh.) 549 
däkvi (sgh.)  603 
dän (sgh. )  546 
däna-gannu (sgh.) 549 
dämu (sgh.)  618 
dä1 (sgh.) 472 [Sichel] 
dä2 (sgh.)  544, 556 [Art, Gattung] 
däya (sgh. )  556 
dine (altsgh. ) 473 
diya1 (sgh.)  593 [Welt] 
diya2 (sgh. ) 483 [Wasser] 
diyata (sgh.)  593 
diyan (sgh.)  606 
diyallä (sgh. )  606 

divihimiyen (sgh.) 580 
disa (mi . )  591 
diha (sgh.) 591 
di!ind(u) (sgh.) 483 
-di (sgh. )  481, 591, 634 
dighabhär;i.aka (p.) 3 1 1  
dipan (sgh.) 606 
dipallä (sgh.) 606 
dipiya (sgh.) 606 
dipiyav (sgh. )  606 
dutu (sgh.) 517, 547 
dUQ.dnbha (skt.) 472 
duna (sgh.)  552 
dunu (sgh.) 479 
dunnä (sgh. ) 604 
dunnäha (sgh. ) 604 
duru (sgh.)  581 
duvan (sgh.) 493 
du�tayä (sgh.) 545 
duse (väd.) 465 
dü (sgh.)  541 
düvili (sgh. )  492 
dNta-pürva (skr.) 553 
deQ.ubu (sgh.)  472 
deQ.Q.ubha (p. )  472 
den (sgh. )  541 
dena (sgh.) 561 ,  572 
denaha (sgh.)  561 
denu 552f., 608 
denuvat;a (sgh. ) 484 
denek (sgh.)  561 
denna (sgh.)  562 
denn,ata (sgh.) 484 
de-besevä-jä (sgh.) 299 
devatä (skt., p.) 68, 70 
dev-lova (sgh.) 583 
devatä(-va) (sgh. ) 573 
dola (väd.)  465, 466 
do!a (sgh.)  465 
do!asa, do!vs (sgh.) 475, 508 
dö (sgh.)  625 
-döhö (sgh.) 624ff. 
drag-gsed (tib.)  soff. 
draviQ.a (skt. )  526 

dham (ved.)  45 
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dhamma (p. )  88ff., 101-228, 3 1 1  
dhammakathika (p.) 3 1 1  
dhammakäya (p.) 94 
dhammaghosaka (p.) 3 1 1  
dhammajäla (p.) 93 
dhammabhäl).aka (p.) 3 1 1  f. 
dhammabhüta (p.) 94f. 
dhammayäna (p.) 93 
dhammena (p.) 275 
dharma (skt.) 83, 90ff. 
dharmacakramudrä (skt.) 83 
dharman (skt.) 90 
dharmapäla 78f. 
dhätu (p.) 265 
dhüpa (skt., p.) 492 
dhenu(-va) (sgh. ) 573 
dhmätar (ved.) 45, A. 2 
dhyänibuddha (skt.) 77  

naka (altsgh.)  450, A.  1 
nakara (altsgh.)  450 
nata (sgh.)  517  
-n(a)� (sgh.) 554 
nat (sgh.) 473 
napura (sgh.) 545 
nabhas (skt.) 37, A. 1 
nam (sgh.) 567, 627ff. 
nama (sgh.) 492 
namati (skt.) 492 
namanu (sgh.)  492 
naraka (sgh.) 614 
naratä-iiäti-hetunä (p.) 258 
narada (sgh.) 476 
narabhäva (p.) 258 
narindägamanäväsa (p.) 265 
nala!a (sgh.)  593 
nala!ata (sgh.) 593 
nava (skt.) 318  
nava (sgh.) 492 
navamu (sgh.) 492 
nasanneya (sgh.) 601 
nasumha (sgh.)  610 
nahama (sgh.) 607 
nahamak (sgh.) 607 
nä (sgh.) 554 
näga (skt., p.) 68ff., 78f. 

näddi (sgh.)  634 
näräca (skt.) 476 
näl).a (sgh.) 473 
näta (sgh.) 570 
näti-vel).ta (sgh.) 555 
nädda (sgh.) 624 
nä.si-giyöya (sgh. )  604 
nä.suvä (sgh.) 550 
nähä (sgh.)  544 
nä. (sgh.) 544, 569f. 
nigama (p.) 481 
nidäganimu (sgh.)  607 
nidu (sgh.)  476 
niii.diya (sgh.) 552 
nipayanu (sgh.) 537 
nimavay, -vä (sgh.) 483 
niyata (altsgh.) 455 
niyam (sgh.) 415 
niyama (sgh.)  481 [„Markt"] 
niyä (sgh.)  629 
niyäma (p.) 415 
-niyäva (sgh.) 630f. 
-niyäven (sgh.) 63l f. 
niraturen (sgh.) 580 
nirväl).a (skt.) 472 
nil-kola (väd.) 466 
nivan (sgh.) 472 
nisä (sgh.) 548, 631 
nisi (sgh.)  584 
nissäya (p.) 548 
nica (skt.) 476 
niti (skt., p.) 424 
nitimä (p. )  424 
nllotpala (skt.) 614 
nu- (sgh.) 570 
-nu (sgh.) 483, 554 
numut (sgh.)  567 
numba (sgh.)  562f. 
nurilbavahanse (sgh.)  594 
nurä (sgh.)  318 
-nuvat(a) (sgh.) 483 
nuvara (sgh.)  493, 541, 615 
nuvä (sgh.)  493 
nül (sgh„ tarn.) 415, 485, 637ff. 
nül-bädima (sgh.) 417  
ne (sgh.) 571 
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no- (sgh.)  570 
no e!vanu (sgh.) 555 
no karanu (sgh.) 555 
no vadnä (sgh.) 555 
no vasavanu (sgh.) 555 
no-vikul).anu (sgh.) 555 
no-veda (sgh.)  624 
nohot (sgh.) 625 
-nnat(a) (sgh.) 483 

pacati (p.) 476 
paca-satehi (altsgh. )  480 
pacita (p.) 476 
paccari (p.) 472 
pacchi (p.) 472 
pajina (altsgh.)  476, 481 
paiica (skt.) 476 
pati- (p., altsgh.) 479 
pal).ivä (sgh.) 483 
pati (altsgh.)  481 
patti (p.) 481 
patra (skt.) 55 
pathavi (p.) 263 
-pan (väd.) 462, 463 
panivä (sgh.) 536 
pannä (pk.) 473 
pansälis (sgh.)  561 
pabbata (p.) 472, 481 
pamal).ak (sgh.) 607 
parilbu (sgh.) 537 
paräga (skt.) 47, A. 1 
pariccheda (skt.) 285 
paritta (p.) 3 1 1  
parittavälikä (p.) 416 
parittasutta(ka) (sgh.) 416 
paridden (sgh.)  546, 63l f. 
parumaka (altsgh .) 453 
parnin (skt.) 55 
parvata (skt.) 472 
pala (sgh.) 541 ,  572 
palayan (sgh.) 612 
palä (sgh.) 536, 541 
paläyav (sgh.) 605 
palii.Sa (skt.) 536 
palu (väd.) 465 
-pavatahi (altsgh.)  454 

pavaya, pavu (sgh.) 472, 481 
pavä (sgh.) 567 
pavuru (sgh.) 493 
pasa (sgh.) 476 
pasu (sgh.) 546, 565, 587 
pasu-passehi (sgh.) 581 
pasuru, pahuru (sgh.)  472 
passata (sgh.) 588 
passe (sgh.) 587, 634 
paharak (sgh.)  588 
pahavi (sgh.) 603 
pahir (pj . )  501 
pahuru (sgh.) s. pasuru 
pa\amu (sgh.) 546 
pa\amuven (sgh.) 634 
pa\ahanu (sgh.)  537 
pä (sgh.) 472 
päcinaka (p. )  476 
päl).ätipäta (p.) 483 
päda (skt.) 262f., 494 
päya (pk.) 472 
päsäda (p.) 274 
pängiri-kola (väd.) 459, 464, 467 
päl).i (sgh.) 481 
pätuva (sgh.) 55l f. 
pädum (sgh.) 476, 503 
päna (sgh.) 551 
pänäs (sgh.) 473 
pänul).U (sgh.) 484 
pämil).i, pämil).a (sgh.) 484, 518  
päminenu (sgh.) 585 
päradenu (sgh.) 547 
pävättuväya (sgh.) 485 
päs (sgh.) 472 
pä.si (sgh.) 476 
pähenavä (sgh.) 605 
pitata (sgh.) 588 
pitata (sgh.) 581 
pitatata (sgh.) 588 
pi«;la (sgh.)  492 
pi<;läli (sgh.) 492 
pil).isa (sgh.) 631 
pil).<;la (skt.) 492 
pida (väd.) 460 
pidenna-tatuva (sgh.) 420, 421 
pin (sgh.) 473 
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-pin (väd.) 463 
pinipä (sgh.) 536 
pinipänavä (sgh.) 613  
pinisa (sgh.)  631 
pi pi (sgh. ) 485 
pin-peta (sgh. ) 481 
pinvata (sgh.) 594 
pipm.m (sgh.)  485 
pipenavä (sgh.) 604 
piya (sgh.) 549 
piyanu (sgh.) 549, 606 
piyav (sgh.) 549 
piyum (sgh.)  541 
piyes (sgh.) 493 
piriambinu (sgh.) 537 
pirit niila (sgh.) 638 
pirimasanu (sgh.) 537 
pirihenu (sgh. ) 581 
piläva (sgh.) 493 
pilihä (pk.) 493 
pisa (skt.) 59, A. 6 
pisana (sgh. ) 550 
pisanavä (sgh.)  476 
pi!i- (sgh.) 479 
pitadäru (skt.) 49, A. 5 
pitadru (skt. )  49, A. 5 
pitipämojjajanana (p. ) 264 
pucana (väd.) 460, 461 
pufüia (p. )  281 
puwa (pk.) 473 
pUI}.ya (skt.) 473 
puta (altsgh. )  473, 479, 480, 593 
putaQ<)a (sgh.) 593 
putä (sgh.) 572, 574 
putta (p.) 479 
pute (sgh.) 594 
putra(-ya) (sgh.)  573 
puda (väd.) 460 
punna (pk.) 473 
puranu (sgh. ) 582 
puravanu (sgh. ) 582 
puvala (väd.) 465 
p�kara (skt.) 50 
pu!uvan (sgh.) 584 
piirva (sgh.) 587 
pp:ia (skt.) 55, A. 3 

pekanavä (rod.) 373 
peccä (väd.)  461 
peQi (sgh.)  481 
peta (sgh.)  481 
peniya (sgh.) 605 
penuQu (sgh. ) 484 
penenu (sgh.)  473, 547 
peneyi (sgh.) 613  
pera (sgh.) 587 
perata (sgh. ) 589 
peratu (väd.)  460 
pe (sgh. ) 536 
pe-venu (sgh. ) 536 
pojja (väd. ) 4 1 1 ,  461 ,  464, 467 
poräQä (p.) 264 
poräQatthakathä (p. ) 264 
pola.Iigi (väd.) 460 
polacca (väd.) 465 
posatha (p.) 478 
posaha (pk.) 478 
pohata (altsgh.)  478 
poho (sgh. )  536 
po!a (sgh.) 502 
pö<)u (tarn.)  519 
praQihita (skt., p . )  229 
präcina iskt.) 476 
präpta (skt.) 229 
präpti (skt.) 481 
plihan (skt.) 493 

phäQita (p.) 481 
phäsuttäna (p. )  529 

bata (sgh. )  485 
baQa (sgh. )  312  
bata (altsgh.) 479 
badit (sgh.) 609 
badinem(i) (sgh.) 600 
badim(i) (sgh.) 596 
badu (sgh. ) 605 
baduru (sgh.) 472 
bandana (sgh.) 415 
bandu (sgh.) 587 
babbu (p.) 472 
babhru (skt.) 54, 472 
bamuQu (sgh.)  540 
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bamburu (sgh.)  472 
bayali (sgh.) 481 
bayin (sgh.) 581 
bara (sgh.)  475 
bariya (altsgh. )  478 
bala (sgh.)  605 
balat (sgh.)  609 
balatvä (sgh.) 608 
balanem(i) (sgh.)  600 
balane (sgh.) 601 
balannem (sgh.) 550 
balam(i) (sgh.)  596 
balu-mäkkä (sgh.) 474 
bava (sgh.) 630f. 
bahimaQ<)aläni (p. )  422, A. 21  
bahussuta (p.) 3 1 1  
ba!al (sgh.) 502 
ba!äm (sgh.) 535 
bäpö (g.) 510 
bägin (sgh. ) 562 
bädi-mutä (väd.) 465 
bädim(i) (sgh.) 603 
bädda (sgh.)  609 
bändä (sgh.) 482 
bämiQi (sgh.)  540 
bäri (sgh. )  584 
bäriya (sgh. ) 556 
bälim(i) (sgh.) 603 
bälu (sgh.) 550 
bäluva (sgh.) 609 
bäluvä (sgh.) 538 
bäv (sgh. ) 629f. 
bävin (sgh.) 632 
bässäya (sgh.) 485 
bä (sgh.)  569, 584 
bänävasu (sgh.) 544 
bijli (h.) 501 
bi<)äla (skt., pk.) 502 
bidala (p.) 481 
bin-giri (rod.)  467 
bindinnem (sgh. ) 602 
bim (sgh. ) 482 
biyen (sgh.)  581 
bisavu (sgh.) 542 
bisövaru (sgh.) 544 
bipan (sgh.)  606 

buj (sgh. ) 483, 502 
buduhu (sgh.) 542 
büssä (rod.) 467 
bota, botä (väd.) 459 
bol-pini (väd. ) 464 
bösatänö (sgh.) 543 
brahmaja (p.) 94 
brahman (skt.) 89ff. 
brahmapatha (skt.) 9lf. 
brahmabhiita (p. ) 94f. 

bhailga (ved.) 49 
bhatta (p.) 479 
bhadda (p.) 472 
bhadra (skt. )  472 
bhadräva (sgh.) 593 
bhariyä (p.) 478 
bhägineyya (p. )  276 
bhäQaka (p.) 312 
bhite (p. )  425 
bhiitavijjävidii (p.) 425 
bhümi (p.) 482 
bhiirja (skt) 49, A. 5 
bhairava (skt.) 80 
bhojetmµ (p.) 270 

ma (sgh.) 567, 627f. 
makkh(i) (pj . )  474 
makkhikä (p.) 474 
maki;ia (skt.) 54 
maki;iikä (skt.) 474 
makhi (sgh. ) 474 
mail-gacana, mail-gacena (väd.) 

459, 461 
maccha (p., pk.) 502
macchiä (pk.) 474 
machi (ksm.) 474 
majjha (p.) 481 
majjhimabhäQaka (p. )  3 1 1  
matu (sgh.) 546, 565 
matuyen (sgh.) 565 
matuyehi (sgh. ) 565 
maturu (sgh.) 472 
matten (sgh.) 580 
matte (sgh.) 485 
matsya (skt.) 54, 502 



672 Verzeichnis der behandelten Wörter, Stämme, Wur:reln (Auswahl) 

made (sgh.) 481 
madhu (p.) 481 
manä (sgh.) 551 
manumaraka (sgh.) 538 
manta (p.) 472 
mantra (skt.) 472 
manyä (väd.) 465 
mama (sgh.)  507, 573 
mayil (sgh.)  493 
marana (sgh.)  554 
maranne (sgh.)  601 
maravam (sgh.) 519  
marica (skt.) 476 
marumaka,u. (tarn.) 538 
mal-bulat-tatuva (sgh.)  420 
mas1 (sgh. )  502 [Fisch] 
mas2 (sgh.)  503, 541 [Fleisch] 
massine (sgh.)  594 
mahaI).a (sgh. )  483 
mahatmayä (sgh.) 595 
mahapin-äti (sgh.)  545 
mahalu (sgh.)  545 
mahalli (sgh.)  545 
mahädäthika (p.) 450 
ma!a (sgh.)  502 
ma!u (sgh.)  451 
mä.:rpsa (skt. )  503 
mägäl (väd.)  465 
mächi (or.) 474 
mächi (bg.)  474 
mä.rälu (väd.)  465 
mälä(-va) (sgh.)  573 
mMi (mr.) 474 
mäs (mr.) 474 
mä.Qa (sgh. )  5 1 8  
mäda (sgh.)  481 
mänava (sgh.)  551, 553, 570, 606 
mässä (sgh.) 474 
mä (sgh.)  563, 573 
miti (sgh.)  541, 545 
midenu (sgh.)  581 
min (sgh.)  548 
minis-lova (sgh.) 583 
miyuru (sgh.)  614 
mirisa (sgh.) 476 
mihidum (sgh.)  492 

mi (sgh.) 481 
mugur (bg.) 501 
muguru (sgh.) 501 
muii.cati (skt.) 47� 
mutu (sgh.) 541 
mudanavä (sgh.)  476 
mudanu (sgh.) 581 
mudu (p. ) 493 
mudu (sgh.) 541 
mudrä (skt.) 83ff. 
munuburu (sgh.)  538 
mundä (sgh.) 563 
murutayan (rod.)  373 
muva, muvä (sgh.)  479, 574 
musala (p.) 465 
muhu, mü (sgh.)  493 [„reif" ! nicht 

= mütra !] 
muhutta (p. )  493 
muhürta (skt.)  493 
mu!u (sgh.) 538 
mü1 (sgh.)  415, 472, 541 [Urin] 
mü2 (sgh.) 563 [dieser] 
müya (pk.) 472 
mrga (skt.) 55, A. 3 ;  59, A. 6 ;  479 
mrdu (skt.) 493 
me (sgh.)  563 
megha (skt.) 37 
metara (sgh.)  581 
menakä (ved.) 27 
meya (sgh. )  563 
meyä (sgh.) 563 
me (sgh.) 563 
meka (sgh.) 563 
mekä (sgh.) 563 
meki (sgh.)  563, 573 
megha(-ya) (sgh.)  573 
moka-da (sgh.) 624 
molä (väd.) 465 
mohota (sgh.) 493 
mö (sgh.)  573 
möki (sgh.)  573 
möru (väd. ) 465 

-ya (sgh.)  569 
yak (sgh.) 540 
yakini (sgh.) 540, 572 
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yaku (väd.)  457, 458 
yakkha (p. ) 68ff„ 439 
yakkhii;ii (p. ) 68ff„ 7.3 
yaki;ia (skt.) 68ff„ 78, 439 
yaki;iayä (sgh.)  574 
yaki;iii;ii (skt.) 68ff. 
yata (sgh.) 565 
yatin (sgh.) 580 
yatura (sgh.)  472, 475 
yatta (sgh.)  475 
yadinavä (sgh.)  476 
-yana (sgh.)  569, 620f„ 630 
yanamo (väd.)  462 
yanavä, yanu (sgh.)  549, 606, 615  
yanta (p. ) 472 
yantra (skt. )  472 
yannäha (sgh.)  601 
yanniya (sgh.)  603 
yapenavä (rod. )  344 
yam (sgh.) 564, 626 
yamak (sgh. )  564 
yam-kenek (sgh.) 564 
yamha (sgh.)  707 
yava (ved.) 47, A. 1 
yai;iti (ved.) 47 
yahapata (sgh.) 570 
yahabata (sgh.)  612 
yaha!u (sgh.) 595 
yä (sgh. )  552, 606 
yäc- (skt. )  476 
yäta (p„ skr.) 552 
yävata (sgh.)  6 1 1  
yä!uve (sgh.)  594 · 

yäpenavä (rod.) 373 
yi (sgh.)  520, 568f„ 620f„ 630 
yi-dam (tib. )  79ff. 
yiseyi (sgh.)  569 
yukta (skt.) 473 
yutu (sgh.) 473, 551, 553, 606 
yutta (p.) 473 
yuda (sgh.)  309 
yuddha (skt.) 309 
yuvaräja (p.) 299 
yüse (sgh.)  569 
yüseyi (sgh.)  569 
yeti (sgh. )  602 

yedenavä (sgh.) 485 
yodanu (sgh.) 582 

rakinä (sgh.) 485 
rakna, raknä (sgh.) 485, 550 
raja (sgh.) 615 
rajata (ved.) 4 l f. 
rajjuruvö (sgh.) 544 
rata (sgh.) 541 
rai;ia (sgh.) 3 1 8  
rat (sgh. )  545 
ratana (p. ) 472 
ratu (sgh.) 614 
rattä (väd.)  465, 468 
rad'hu (sgh.)  483 
raiidä-giyäya (sgh.)  604 
rasakriyäbhiii.ii.a (p. )  424 
rasada (skt.) 424 
rasä (ved.)  28 
räki;iasa (skt. ) 78 
räjan, räjä (p.) 309, 526 
räjasädhana (skt.) 301 
räyi (pk. ) 472 
räsabha (ved.) 53 
räka (sgh.) 518  
rä (sgh.)  415, 472 
rikkha (pk. ) 473 
riccha (pk.) 473 
riti (sgh.)  318  
riyan (sgh.)  472 
risiya (sgh.)  476 
ruka (sgh.)  466 
rukul (sgh.)  4 1 1  
rukula (väd.) 4 1 1 ,  464 
rusa (väd.) 466 
rerä (väd.)  465 

-la (sgh.) 569 
la-ate (väd.) 464 
laiiga (sgh.) 591 
lajjäven (sgh.) 581 
lada (sgh.) 550, 552 
lanu (sgh.)  549 
labanavä, labanu (sgh.) 485, 5 1 8, 

547, 550, 552, 589 
labu (sgh.) 502 
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lavanu (sgh. )  590 
lä- (sgh.) 318f. 
-lä (sgh.) 549 
läbu (skt„ p.)  502 
läiigü (sgh.) 482 
läbi (sgh.)  484 
läbetvay, läbetvä (sgh.) 483 
läbba (sgh.) 552 
-li, -lu (sgh.) 492 
ligita (sgh.)  482 
licchavi-rajjuruvö (sgh. ) 526 
liyana (sgh.) 550 
-lu (sgh. ) 549, 569 
luddhe (p.) 425 
lüddä (rod.) 467 
lekhaka (p.) 281 
lel}.e (altsgh. )  473 
leQ.<;li (väd. ) 465 
lembä (väd.) 465 
lesa (sgh. ) 546 
lesa1;a (sgh.) 588 
u; (sgh.) 501, 541 
H!hü (bg.) 501 
lokasäsana (p.) 280 
loku (sgh.)  545 

va- (sgh.) 473 
va.Iikanäsika (p.) 450 
vacca (p.) 472, 475 
vafüia (p.) 525 
vatuväddä (sgh. ) 594 
va<;iinu (sgh.) 556 
V�Qhi (p.) 481
vat (sgh.) 567, 571 
vadanäha (sgh.)  602 
vadärana-st:\ka (sgh. )  556 
vadäranu (sgh. )  535, 556 
va.dä!a-seka (sgh.) 556 
vadinu (sgh.) 577, 585 
vadu (sgh.) 317  
vadena (väd.)  465 
vadnä (sgh.) 484 
vadhü (skt.) 317  
van (sgh.) 608 
vana (ved.) 47 
vana (skt. )  318 

vana (p. ) 525 
vanni (p.) 525ff„ 531 
vanniyä (sgh.) 525 
vanni-räjäno (p.) 526 
vanne (väd.) 466 
vanneya (sgh.) 60l f. 
yaiiduru (sgh.)  503, 540 
vapi (altsgh.)  478, 479 
vamri (skt. )  54 
vay (sgh.) 608 
vayas (skt.) 55, A. 3 
var (sgh.) 541 
vara (skt.) 55, A. 3 
varak (sgh.) 562 
varada (sgh.)  317  
varadana (väd.)  465 
varadämudrä (skt. )  83 
varadinavä (sgh.)  3 1 7 f„ 318  
varäha (skt.) 58, A.  3 
varu (sgh.)  543 
varcas (skt. )  472, 475 
vartika (skt.) 56 
va� (skt.) 37, A. 1 
-val (sgh„ väd. ) 461, 5 1 1 ,  541 
vala (sgh. ) 318 
valaiidinavä (sgh.)  318  
valas (sgh. ) 540 
vavi (altsgh. )  478, 479, 480 
va.Sayen (sgh.) 632 
vasana1 (sgh.) 547, 550 [Pprs. v. 

vasanu] 
vasana2 (sgh.) 554 [das Wohnen] 
vasanta (ved. ) 39 
vasar (ved.) 39, 40 
vasuru (sgh.) 472, 475 
vasneya (sgh.) 601 
vasra (ved.) 39 
vahan (sgh.)  493, 494, 539 
vahan-dä (sgh.)  539 
vahanse (sgh. )  494, 539, 544, 594 
va!a (sgh.) 318 
vä (sgh.) 608 
väpi (p.) 478, 479 
väri (skt. )  492 
väQa (sgh.)  481 
väQa-innu- (sgh. ) 557 
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väQa-vasanu (sgh.) 557 
vä9-a-veseti (sgh.) 600 
vä9-a-sitinu (sgh.) 557 
vädi (sgh.) 439, A. 1 
väduvä (sgh.) 604 
vändiri (sgh.) 540 
väräli (sgh.) 492 
välasini (sgh.)  540 
väva, väv (sgh. ) 479 
väsi (sgh.) 475 
väsi-ki!iya (sgh. ) 475 
väsi-vasne (sgh.) 612 
vi (skt.) 55, A. 3 
vikkiQ.äti (p.) 599 
vigahata (sgh. ) 588 
vicäranavä, vicäranu (sgh.)  485, 589 
vicärä (sgh. ) 620 
vicitta (p.) 472 
vicitra (skt.) 472 
-vita (sgh.)  633f„ 635 
vitak (sgh.)  562 
vi9-u (tarn.) 519 
viduliya (sgh.) 613 
vinayadhara (p. )  311 
viya (sgh.)  552 
vi�a (ved.)  47, A. 1 
visanduva (sgh. )  551 
visara (skt„ p.) 455 
visituru (sgh. ) 472 
visin (sgh.) 483, 512, 567 f„ 590 
vihara (altsgh. )  479 
viharati (p. )  520 
vihära (skt„ p.) 479, 482 
vihidanu (sgh. ) 537 
vihin (sgh.)  567, 590 [= visin] 
vihera (altsgh. )  479 
vil}.ä (skt.) 73 
vi-nam (sgh.) 628 
vuva (sgh.)  552 
-vü (sgh.) 521, 614 
vüya (sgh.) 604 
vü-viri (sgh.)  553 
vrka (skt.) 57, A. 1 
vrk�a (ved. ) 47 
ve9-a (sgh.)  481 
ve<;lha (sgh.) 481 

vet (sgh.) 608 
vetäla (skt.) 78 
veti (sgh. ) 602 
vetvay, vetvä (sgh.) 483, 608 
venu (sgh.) 549, 552, 585, 608f„ 628 
vem-va (sgh.) 609 
velina (väd.)  465 
-velehi (sgh.)  633f. 
vehera (altsgh. )  479, 482 
ve!aildä (sgh. )  574 
ve!andäQ.ö (sgh.) 543 
ve!aildäm (sgh.) 535 
ve-da (sgh.) 624 
vevayi (sgh. ) 609 
vevä (sgh.)  608 
vaidehakavyaiijana (skt. )  425 
vyäghra (skt.) 59 
vyädha (skt.) 439, A. 1 
vrata (skt.) 90 

Sa.kti (skt. )  79ff„ 86, 96, 176 
sakvara ' säkvara, Sa.kkara. (skt. )  317  
saga (altsgh. )  479 
Sa.mbara (skt.) 82 
Sa.rad (ved. ) 39, 40 
salmali (skt.) 50 
sakhä (ved.) 47 
sänta (skt.) 80 
sänti (skr.) 137 
sünya (skr. ) 176 
srgäla (skt.) 58, 501 
sökayen (sgh. )  581 
syena (skt.) 55 
sloka (skt.) 262 

sarp.yuttabhäQ.aka (p.) 3 1 1  
sarp.vacchara (p.) 476, 481 
sarp.sära (skt„ p.)  63, 65 
sakata (p.) 478 
sakala (skt.) 511 ,  541 
sakä nirutti (p. )  100 
sakur (sgh. ) 482 
sakkaccarp. (p. ) 264 
sakkära (p.) 482 
saga (altsgh.) 479 
sagaya, sagaye (altsgh. )  480 
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sarp.kuddhe (p.) 425 
sarp.gha (skt„ p.)  479 
sarp.ghätirp. (p. ) 271 
sai1ga (sgh.) 479 
sata (p. ) 478, 479 
sata (altsgh. )  479 
sataka1 (altsgh. )  478 
sataka2 (altsgh. )  479 
satara (sgh.) 483 
satu (sgh.)  479 
-satehiya (altsgh.)  480 
sandäna (p.) 493 
sandhäya (p.) 548 
sanda (sgh. ) 476, 484, 504 
sandahä (sgh.)  548, 631 
sondara (sgh.) 593 
sappi (väd. ) 465 
saba.Ilda (sgh.) 594 
samaga (sgh.)  590 
-samaye (skt.) 633f. 
samä (ved.) 38, 39, 40 
samipaya (sgh.) 591 
samuddikänekalakkha.I).aiifüi (p.) 

424f. 
samfü;lha (skt.) 538 
sam-dham (ved.) 45, A. 2 
sayarp.vasi (p.) 276 
sayuru (sgh.) 493 
sarakata (sgh.) 542 
sarakä s. harakä 
sarayu (ved.)  28, 30 
saru (sgh.)  584 
sarva (skt.) 541 
sarvajiia (skt. )  473 
S8Va.I).8 (sgh.) 593 
sava.I).ata (sgh.) 593 
savana (sgh.) 473 
savasa (sgh.) 582 
sahoQ.Q.a (p.) 271  
sahoQ.ha (skt„ p.)  271 
sätikä (p. )  478 
sädh, sädhayati (skt.) 3 1 7 f. 
sädhu (sgh.)  571 
sämäni (sgh.) 594 
sämedhika (skt.) 424 
sädi (sgh.)  439, A. 1 

sändä (sgh.)  633f. 
säbi (sgh.) 537 
säri (sgh.)  538 
säya, sä (sgh.) 479, 483 
siaJa (or.) 501 
siäla (pk.) 501 
sikal (sgh. )  472 
sigä (sgh.) 482 
sigäla (p.) 501 
singä (sgh.) 482 
siiicati (skt.) 476 
sita (sgh.) 548 
sitäI�ö (sgh.) s. hitäI,J.ö 
sitinu (sgh.) 472, 549 
sitiya (sgh. ) 634 
situ (sgh. ) 543 
situ (väd.) 462 
situvüya (sgh.) 602 
sita (p.) 279 
sitä (sgh.) 520 
situvat (sgh.) 610 
situvaru (sgh.) 544 
sima-nül (sgh.) 418 
siya (sgh.) 479 
siyan (sgh.) 493 
siyal (sgh.) 615 
siyalu (sgh. )  493 
siyäl (h„ bg.) 501 
siyä! (g.) 501 
sirit (sgh.) 476, 482 
siv (sgh.) 478 
sival (sgh.)  501 
sissarp. (p. ) 272 
si-pärakma (sgh.)  583 
simä (p.) 310 
sihala (p.)  288 
suI,J.anu (sgh.)  s. huI,J.anu 
suttantika (p. ) 3 1 1  
sudu (sgh. )  614 
sudusu (sgh.) 545 
sudussa (sgh. )  545 
sunl (sgh.) 415 [„pulverisierte 

Substanz"] 
sun2 (sgh.) 517 [„zerbrochen"] 
sundaräilgiya (sgh.)  594 
supal'l}a (skt.) 

'
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smnbujuva (sgh.)  494 
sütra (skt.) 415 
süniyam (sgh.)  414-421 
srj , sarjati (skt.) 318 
settha (p. ) 95 
sena (sgh.) 466 
senäpati (skt.) 298 
-seyin (sgh.)  546 
sesu (sgh.) 545 
sessa (sgh.)  545 
sessö (sgh.) 545 
se1 (sgh.) 494, 539, 546, 629ff. 

[Abbild, Art und Weise] 
se2 (sgh.) 504 [Brücke] 
sek (sgh.) 556, 569 
seka (sgh.) 557 
senäva (sgh.)  617  
sondara (sgh.) 593 
soma (ved.) 47 
sorä (sgh. )  476 
stana (skt. )  502 
stüpa (skt.) 66, 278 
stri (sgh.)  573 
sphota (skt.) 502 
svämi(ya) (sgh.)  573 
svämini (sgh.) 294, 595 

harp.sa (skt.) 56 
hakata (altsgh. )  478 
hakuJayi (sgh.)  484 
-hata (altsgh.) 480 
haturä (sgh.)  466 
hatera (väd.) 466 
hatthapäsa (p.) 310 
hadanavä (sgh. ) 3 1 7 f. 
han (ved . )  45, A. 2 
handa (sgh.)  485 
harakä (sgh. )  317  
harinu (sgh.) 548f. 
harnä (sgh.)  555 
harman (ved.)  47, A. 1 
havajara (sgh.)  481 
havurudu (sgh.) 481 
hä (sgh.)  565, 590 
hätika (altsgh.)  478 
häpa (rod . )  344, 373, 374 

häki (sgh. )  551 , 553, 584 
hätiyata (sgh.) 588 
hära (sgh.) 548 
hära-gannu (sgh.) 549 
hitapan (sgh.) 606 
hitapallä (sgh.) 606 
hitäI,J.ö (sgh.) 543 
hindinu (sgh.) 557 
him (ved.)  38, 39, 40 
hima (ved.) 38, 40 
hiraI,J.a (ved.) 41,  A. 2 
hiraI,J.ya (ved.) 41,  A. 2 
hiraI,J.yavat (ved.) 41,  A. 2 
hin (sgh.) 614 
huI,J.anu (sgh. )  538 
hUI,J.U (sgh.) 550 
hUI,J.UVä (sgh.) 550 
hun (sgh.) 415 
hulica (väd.) 464 
hü (sgh.) 415, 472, 485 
hüniyam (sgh.) 414-421 
hü�lanuva (sgh.) 415 
hena (sgh.) 466 
hena (väd.)  465 
henu (sgh.)  553 
hemanta (ved.)  40 
hembä (sgh.) 593 
heyin (sgh.) 632f. 
hera (sgh.)  540 
hevat (sgh. ) 565 
he1 (sgh. ) 504 [Brücke] 
he2 (sgh.)  573 [er] 
hota (sgh.) 475 
hot (sgh.)  627 
hoildata (sgh.) 588 
hondayi (sgh. ) 612 
hoyi (sgh.) 625 
hora (sgh.) 540 
hossa-dikkä (väd.)  466 
h\)1 (sgh.)  616 [oder] 
hö2 (sgh.)  318 [ = skt. asoka] 
hönä (bg. ) 504 
höyiyä (sgh. ) 571 

Jäv (sgh.) 493



II. SACH- UND NAMENREGISTER 
unter Mitarbeit von D. Schmidt, H. Ruelius und 

G. von Simson 

Die Orthographie indischer Wörter und Termini ist vereinheitlicht worden. 
Man findet daher z. B. Qakra unter Sakra, Ruwan-wäli-Dagoba unter Ruvan
väli-Dagoba, Räjävali unter Räjävaliya usw. Anmerkungen rechnen zur 
zugehörigen Seite und sind im allgemeinen nicht besonders bezeichnet wor
den. 

Abhaya (König von Ceylon) 238, 250 f. 
Abhaya (König von Ojadipa) 240 
Abhaya (Prinz) 151 
Abhaya (Sohn des KutikaQI,1.a) 239 
Abhaya (Königsnamen) 441 f., 448, 

450, 453 f. 
Abhaya Dutthagämar;ti 239 
Abhayagiri-Dagoba s. Abhayagiri-

Thüpa 
Abhayagiri-Sekte 446 
Abhayagiri-Thüpa 333, 445, 447 
Abhayagirivihära 445 f. 
Abhayapura 240 f. 
Abhibhü 140 
Abhibhüta 140 
Abhidhamma 217  f. 
Abhidhamma-Literatur 188, 196, 204 
Ablativ [im Singhalesischen] 578 ff., 

581,  589 f.,  592 
Acagirika-Tissa-pavata-Kloster 453 
Aca-nagaraka 454 
Adam's Peak 250, 298 ; s. auch Suma-

naküta 
Adams-Pick s. Adam's Peak 
Adelskaste 1 16 
Ädibuddha 96, 176 
Äditta 296 

Adjektiva, attributive, [im Singhale
sischen] 614 f. 

Adjektiva, prädikative [im Singhalesi
schen] 616 

Adjektiva, pronominale [im Singhale-
sischen] 563 

Adler 55 
Adverbien [im Singhalesischen] 546 
Affe 60 
Aggabodhi 276 
Aggaiiiia-Sutta 94, 107, 178 f. 
Aggibrahmä 272 
Aggikkhandhüpama-Sutta 1 35 
Agni 18, 23, 43 
Ähii.!epo!a 490 
Ahi 14 
Aitareya-Brähma1,1a 91  
Äkhyänahymnen des Rigveda 244 
Akkusativ [im Singhalesischen] 577 f. 
Akte [Rechtshandlungen] des Sarµgha 

1 1 7  
Akzentuation des Proto-Singhalesi-

schen 492 f. 
Alagiyavanna Mohottäla 489 
Ä!ähana-parivex:ia 297 
Ä!ära Käläma 137 
Ä!avi 203 

Ädittapariyäya 1 36 A!unaka 456 
Adjektiva. [im Singhalesischen] 540, Aluthalmilläva 449 

545, 614 ff. Alut-Nuvara, Gott von 491 
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Alu-vihära 429 
Alwis, C. 546 
d'Alwis, J. 486, 488, 539 
Amarakosa 229 
Amarapura-Sekte 430 
Amarävati 66, 72, 74 
Amävatura 482 ff., 486 
Ambagamuva 298 
Ambatthala-Dagoba 334 
Ameise 54 
Amitäbha 77, 83, 85 
Arp.kota-Hatana 489 
AmoghapäSa 82, 85 
Amrtävaha 486 
Amulett 416 ff. 
Ananda 136, 151,  165, 203, 236 f. 
Andersen, D. 271 
Anekärthasarp.graha 628 
Ailgas, neun 133, 1 60 
Ailgirasi 96 
AilguttarabhäQ.aka 312 
Ailguttara-Nikäya 1 90 f. 
AiiiiakoQ.Q.aiiiia 91 
Antilope 58 
Anulä1 238 f., 434 
Anulä2 254, 446 
Anurädhagäma 440 
Anurädhapura 235, 239, 241, 247, 251,  

269, 279, 289, 291, 329, 330 ff.,  334, 
436, 440 ff., 449, 456, 47 1 ,  486, 499, 
501, 503, 5 1 1 ,  51� 530 

Apabhrarp.sa 501 
Apollo 1 5  
Appositionen [im Singhalesischen] 615 
AramaQ.a 298 
Ardha-Mägadhi 472 ff. 
Areka-Blüte 420 
Arghandäb 29 f. 
Arier, Heimat der 48, 51 ,  53 
arische Einwanderer, Kämpfe der 1 1 ,  

1 7  f. 
arische Zivilisation 26 
Arittha 239, 434 
.Ariyacakkavattin 304 
Artha.Sästra 424 f. 

Asadisa-Jätakaya 490 
Asela 443 
Asgiri-Vihära 429, 454 
Asita 141 
Asoka (Asoka) 65, 237 f.,  244, 246, 

267, 269 f., 288 f., 296, 434, 442 f. 
Asoka-lnschriften 473, 475, 480, 499, 

502, 507 
Asokäräma 242 
Assaläyana 1 68 
Assamesisch 4 7 4, 502 
Assattha-Baum 241 , 253 
Asvin 24 
Ätaviragolläva-Säuleninschrift 301 
Atharvaveda 90, 1 07 
Attanagalu-Kloster 487 
Attanagalu-Varp.saya 487 
Attaragama BaQ.Q.ära 490 
Atthadassi Terunnänse 490 
AHhakathä 235 f., 244 f., 247 ff., 255, 

260, 264, 269, 273, 292, 436, 446 ; s. 
auch Sihalatthakathä 

Atthakathä-Literatur 260 
Atthasälini 103 
Attribute, ikonographische 84 ff. 
Aufhebung des Seins 1 1 1  
Aussagesätze [im Singhalesischen] 629 
Avalokitesvara 77, 79, 82 f., 85 
Avesta 27, 77 
Avesta, geographische Namen im 27 
Äyatanayamaka 1 79 
Azavedo 306 

Badulla 329, 336, 555 
Bahudhätukasutta 1 35 
Balapitiya 426, 638 
Bandarawela 327 
Bär 57 
Barähat 65 ff. ; s. auch Bharhut 
BaraQ.a GaQ.itayä 490 
BäräQ.asi 138 
Barbaren, Gegner der arischen Inder 

1 7  
Barma s. Burma 
Barnes, Sir Edward 491 
BR.rnAtt.. L. n. 4:lR. fi:lR f. 
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Barygaza 438, 470 
Bassein 296 
Batiya (König) 451 
Batticaloa 329 
BatuvantuQ.äve, Pandit 271,  274, 491 
Bauddhäyanadharmasästra 125 
Bäume, heilige Bäume der Buddhas 

241, 253 
Bävari 137 
Beckh, H. 89, 146 
Bedingungsätze [im Singhalesischen] 

627 ff. 
Bell, H. C. P. 295, 301, 305, 448 f., 45 1 ,  

456, 478, 480 
Benares 236 
Bengalen 96, 438, 472, 474, 476, 497, 

503 f., 507 ff., 5 1 1 ,  513, 517  
Berechtigung („dhamma") 104, 131  f. 
Berg, im Rigveda erwähnt 6 
Berg, dem Buddha geheiligt 240 
Besuche des Buddha auf Ceylon 250, 

321 f. 
Bhaddakaccänä 250, 440 f., 471 
Bhaddasäla 242 f. 
Bhaddavati 423 
Bhagavat s. Buddha 
Bhairava 80, 84 ff. 
Bhallika 1 58 
BhaQ.Q.u 257 f. 
BhaQ.Q.uka 238, 242 f. 
Bharata 18 f. 
Bharhut 65 ff., 79 
Bhärukaccha 438, 470 
Bhätikäbhaya 446, 449 ff., 456 
Bhätikatissa 451, 456 
Bhesajjamaiijüsä 489 
Bhikkhus 1 15 ff., 126, 133, 136, 1 40 f., 

145 ff., 148 ff„ 1 53 ff., 157 ff., 
1 72 ff., 1 93 f., 204 ff., 236 f., 242 

Bhikkhunis in Ceylon 434 
Bhrkuti 8 1  
Bhuvanekabähu 1. 293, 304, 531
Bhuvanekabähu III. 286, 305 
Bhuvanekabähu VI. 488 
Biber 54 
Bibile 278, 327, 457 

Bihär 471, 499 
Bihäri 474 
Bimbisära 200, 236 
Bintenne 44 7, 458, 469 
Birke 49 f. 
Bison 52 
Blei 43 
Bloch, J. 473 ff., 477, 496, 506, 509 ff., 

514, 5 18, 540 
Boa (constrictor) 55 
Bodhi (Tochter des Kassapa 1.) 280,

302 
Bodhibaum 239 ff. , 253, 289, 443, 

490 
Bodhisatta, Bodhisattva 75 ff. , 1 1 8  
Bodhivarp.sa 489 
Böhringer 321 
Böses 120 ff., 208 ff. 
Brahma, Brahmä, Brahman 72, 78, 81 ,  

86, 88  ff., 94  ff„ 1 76 ff. 
Brahmajälasutta 1 35, 1 77 
BrähmaQ.a-Texte 90 
Brahmanen 94 f. 
Brahmapfad 92 ff., 1 76 
Brahma Sahampati 97, 1 38, 176 
Brahmawelt 140 
Brähmi-lnschriften in Ceylon 448 ff., 

473, 477 ff. 
Brauch 104, 1 1 8  ff., 126 ff. 
Bremse (Insekt) 54 
BrhadäraQ.yaka-Upani�ad 107 
Broach 438, 470 
Bronze 43 ff. 
Buddha 63 ff. , 67, 72, 74 ff., 91  ff., 105, 

1 1 8, 124, 132 ff., 1 36 ff., 140 ff., 
145 ff., 1 52 ff., 1 57 ff., 1 62 ff., 
1 65 ff., 1 76 ff., 200 ff., 234, 236 f., 
239, 242, 245 f., 250, 269, 321 

Buddhadatta 310 ff. 
Buddhaghosa 95, 99, I 03, 1 70, 1 77, 

260 f., 266 ff., 433, 436 
Buddhalehre s. Buddhismus 
Buddhaputta 486 
Buddharakkhita, Tibbotuväve 287, 

306, 490 
Buddha-Reliquie 333 
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Buddhas, frühere 239 ff„ 252 f. 
Buddhava:rpsa 261, 264 
Buddhismus 63 ff., 88 ff., 102 ff., 234, 

237, 242, 246 f., 250, 418, 428 ff., 
442 f. 

Budugur.ia-Alaiµkäraya 488 
Büffel 52, 59 
Bühler, G. 341 
Bundula 277 
Burma 295 f., 306 
Burma-Schule des Sangha m Ceylon 

75 
Burrows 247 
But-Sara1,1a 486 
Buttala 278, 309 

Cacus 1 5  
Cakkaväka 70 
Cakraväka 70 
Callaway 417 
Cambodian Mahävaiµsa 258 f. 
Candä 70 
Cariyii.pitaka 261 
Catubhii.l,lavii.ra-Atthakathii. 3 1 1  
Cauramitravastuva 595 
Cen-Tamil 496 
Cerebrale [im Singhalesischen] 337 
Cetiya 1 17 ;  s. auch Dagoba 
Cetiya-Berg 434 
Ceylon 233 ff., 240, 242, 245 f., 257, 

265, 273 ff., 284 ff., 300, 320 ff., 350, 
410, 414 ff., 422 ff., 426 ff., 433 ff., 
448 ff., 457, 470 ff., 495 ff., 523 ff. 

Chii.ndogya-Upanii;iad 92, 176 
Channa 151 ,  169 
Chatterji, S. K. 476, 496, 520 
Childers, R. C. 3 1 1 ,  317 f., 375 
China 7 5, 305 
Chinesische Annalen 437 
Chitty, S. C. 351 f. 
Chronik, Chroniken, ceylonesische s. 

Dipavaiµsa, Mahii.vaiµsa, Rii.jäva
liya 

Cittii. 238, 250 f., 441 
Cittalapabbata-vihii.ra 451 
Clough, B. 317  f., 350, 492 

Coast.Väddii.s 457 f., 469 
Codrington, H. W. 294 ff., 304 f., 470 
Co!a 276, 290, 298 ff. , 443 
Colombo 321,  324 f., 328, 335 ff. , 348, 

410 
Composita [im Singhalesischen] 339 
Constantine, Mr. 325 f. 
Constantine de Saa 489 
Cook, E. K. 525 
Coranii.ga 446 
Culakokii. 70 
Cülavaiµsa 284 ff. , 293 ff., 308 ff., 422, 

424 f.  
Cullavagga 99 f. 
Cü!odara 236 
Cunningham, A. 65 ff. 

DäQ.imU1,1Q.a-Avatii.raya 491 
Dagobas in Anurädhapura 333 f. 
Daha-ata-pe!apii.!iya 491 
Daham-Gäta-Mii.lii.vii. 486 
Daham-Gätaya 487 
Dahampiyii.-Atuvii.-Gätapadaya 

482 f., 485 f., 493 
Daham-Sara1,1a 486 
DahamsonQ.a-Jii.takaya 489 
l;>ii.kini 80, 82, 85 f. 
Dakkhi1,1adesa 312 f. 
Dakkhil,lägiri 257 
Dakkhi1,1ägirivihära 281 
Dakkhi1,1ii.vihii.ra 445 f. 
Da!adä-Sirita 486 
Dalai Lama 77, 83 
Damarakita 478 
Dambade1,1iya 285, 485 f., 529 
Dambul, Dambulla, Dambul-Vihära 

329 f., 428 ff., 452 
Dambul-lnschrift 452 
Dami!a, Dami!a-Fürsten, Damila-Kö

nige 24 7, 253 ff., 290 f., 437, .j,43 ff. ,
526, 530, 532, 534 

Dami!athüpa 297 ; s. auch Mahäthüpa 
Dappula 1. 276
Dappula V. 300 f. 
Dardisch 474, 514 
Dasa 18 
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Dii.saka 237 
Dii.stota 526 
Dasyu 18 
Dii.thii.dhii.tuvaiµsa 275 
Däthii.va:rpsa 265, 286, 303 
Dathika 445 
Däthopatissa II. 276 
Dativ [im Singhalesischen] 583 ff., 

591 f. 
Davidson, Mr. 335 
Dehiwala 322 
Deklination [in der R0<;liyä-Sprache] 

375 
de Lanerolle, J. 473, 484, 495 
Dentale [im Singhalesischen] 337 
de Silva, Mudaliyar Simon 321, 337, 

485, 635 
de Soysa, H. Valentine 337 
Deussen, P. 108 
Deva (Feldherr Vijayabii.hus 1.) 298
Devadatta 1 18, 137, 140, 155, 489 
Devaküta 240 
Devanagara 426 
Devanagara-lnschrift 301 
Devii.nampiya Tissa 238, 242, 244, 246, 

258, 267, 282, 289 f., 292, 307, 334, 
434 f., 442 ff. 

Devii.napiya N aka 44 7, 450 
Devanapiya Putaka1,1a Gämi1,1i 450 
Devii.napiya Tisa 447, 449 f. 
Deva-Patirii.ja 484 
Devatii. 70 
Devidat-Kathii.va 489 
Dev-Rada-Dam-Pasanginävö 486 
de Zoysa, L. 3 1 1 ,  411 ,  458 
Dhamma 88 ff., 101 ff., 236 ff. 
Dhammacakkapavattanavagga 141 
Dhammacakkappavattanasutta 637 
Dhammadinna Vimalakitti 488 
Dhammajätaka 121 f. 
Dhammakitti (von Gac;lalii.de1,1iya) 487 
Dhammakitti (aus Tambarattha) 

285 f. 
Dhammakitti (Verfasser eines Teiles 

des Ciilavaiµsa) 274, 285 ff., 292 ff., 
302 f. 

Dhammapada 168, 2 10, 323 
Dhammapadatthakathii. l 03, 323, 485 f. 
Dhammapäla 271 
Dhammapariyäya 135 
Dhammarucika 446 
Dhammasaiµgiti 1 36, 154 f. ; s. auch 

Konzil 
Dhammasena 486 
Dhammasiddhi 430 
Dhammäsoka s. Asoka 
Dhammatädhammapariyäya 135 
Dhampiyä-Atuvä-Gätapadaya s.  

Dahampiyä-Atuvä-Gätapadaya. 
Dharma (Gott) 96, 176 
Dharmapäla. (Götterklasse) 78 ff. 
Dharmäräma., Ratmalii.ne 322 
Dharmasii.la College in Ratna.pura. 430 
Dharmasena. Stha.vira 487 
Dhii.tusena 282, 330 
Dhätuva:rpsa 433 
Dhyii.nibuddhas, fünf 77, 82 
Didi, Ebrahim 345 
Dighabhä1,1aka 3 1 1  f. 
Dighagämal,li 441 
Digha-Nikii.ya 312 
Dighavii.pi 308 f. 
Dik-oya 327 
Dimbulagala 449, 451 
Ding, Sache („dhamma") 107 ff., 

179 ff. 
Dipava:rpsa 233 ff., 260 ff., 273 ff., 

284 ff., 433, 435 f., 438 f., 441 f., 
470 f., 499 

Dodda-Väddäs 351 
Dondra 426 
Donnerkeilträger 72 
Dorftanks 330 
Drache (Symbol der feindlichen Mäch

te des Gewitters) 1 5  
Drag-gsed 80 ff. 
Dravidische Sprachen 319, 495 ff., 

500 ff., 505, 508, 534 
Dravidische Völker 4 7 1  
Drishadvati s. Dri;iadvati 
Dri;iadvati 29 
Dutaka 455 
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Dutthagäma.Q.i 239, 246 f., 249, 251,  
253, 255, 269, 274 f., 277 f., 281 f. ,  
290 f., 307 ff., 332, 435, 444 f., 448, 
452 f., 455 f., 491 

Dutthagäma.Q.i-Epos, Dutthagäma.Q.i
Episode 256, 268, 27 5, 283 

Dutugämu.Q.u s. Dutthagäma.Q.i 

Eber 58 
Edelsteingruben bei Ratnapura 323 
Ehe 8 
Eisen 43, 45 
Ekadvärika-Vihära 449 
E!ära 246, 249, 253, 275, 290 f., 437, 

443 f. 
Elefant 60, 1 73, 525 
Elefant-rock von Kurunägala 330 
Elu 348, 534 
E!u B, dhi-Varµsaya 486 
Ente 5ti 
Epos, volkstümliches 255 
Erdgöttin 73 

Erlösungslehre, buddhistische 63, 
1 62 ff. 

Erz 43 ff. 
Esel 51 f. 
Extended Mahävarµsa 258 f. 

Falke 55 
Familienleben der vedischen Inder 7 f. 
Ferguson, Donald 353 
Fichte 49 f. 
Fisch 54 
Fischfang 54 
Fischotter 54 
Fleet, J. F. 303 
Fliege 54 
Flüsse, im Rigveda besungen 5 
Flußnamen im Rigveda und Avesta 27 
Fragesätze [im Singhalesischen] 623 ff. 
Franke, R. 0. 108, 260 ff. , 270, 410 
Frau, in vedischer Zeit 8 
Fravashi 77 
Frömmigkeit („dhamma") 118 ff. 
Futur [im Singhalesischen] 598 f. 
Ga<;laläde.Q.iya 487 

Ga<;liyä 350, 372 
Gajabähu 295, 297, 301 , 312 f.,  422 ff. 
Gajabähugäma.Q.i 44 7, 449, 456 
Gajabä-Kathäva 489 
Galgirikanda-Inschrift 451 
Gallena-Inschrift 448, 452 
Galvehera 296 f. 
Gäma.Q.i (bzw. Gämi.Q.i) ,  Gämi.Q.i Abaya 

[Königsname] 238, 251,  448 ff., 
452 ff., 478 

Gampo!a 486 
Ga.Q.atissa 441 
Gandhärakunst 71 ff. 
Gangä (Ganges) im Rigveda 5, 30 
Gangäroha.Q.a-Var.Q.anäva 490 
Gans 56 
Garu<;Ia 70, 73, 78 f. 
Gäthäs 262 
Gaunersprache 374 
Gautama (Buddha) 75, 77 ff. ; s. auch 

Gotama 
Gazelle 58 f. (Anm. 6) 
Gebot („dhamma") 1 1 8  ff. 
Geiger, Magdalena 494 
Gelehrsamkeit, indische 340 
Genitiv [im Singhalesischen] 581 ff. , 

589 f. 
Gerundien [im Singhalesischen] 590 f. 
geschichtliche Begebenheiten im Rig

veda 16 f. 
Geschichtsschreibung, indische 1 7 ,  

233 f. 
Gesetz („dhamma") 104, 109 ff. 
Gesetz, buddhistisches 1 1 0 
Gevala-Yaki;;ayä 4 1 9  
Gewitter 1 1  
Gewittergottheiten 1 1  ff., 1 5  
Gewittermythen 1 4  
Ghaghar 2 9  
Ghotamukha 158 
Girä-Sandesaya 488 
Giridipa 236, 440 
Girnär s. Asoka-Inschriften 
Gnana Prakasar 495 ff. 
Gold 41 f., 46 
Goldschmidt, P. 3 1 7 ,  538 

Sach- und Namenregister 685 

Go!u-abä 4 77 
Gomal (Fluß) 5 
Gooneratne, D. de S. 420 f. 
Gotama (Buddha) 139, 158, 241 , 269 ; 

s. auch Buddha ; Gautama 
Gothäbhaya 453, 4 77 
Gothakäbhaya 254, 447 
Götter im Buddhismus 64 ff. 
Goyi-basa 467 f. 
graeco-buddhistische Kunst 71 ff. 
Grierson, Sir George A. 474 ff., 492 , 

496, 501, 503, 510, 520 
Grundwerk der ceylonesischen Chro-

niküberlieferung 260 ff. , 264 ff. 
Grünwedel, A. 65 ff., 289 
Gujarat 438, 499 
Gujaräti 474, 476, 497, 502, 504, 

506 ff., 510, 5 1 3  
Gunasekara, A. Mendis 3 3 6  f., 353, 

426, 465 f., 485, 538, 638 
Gunasekara, Mudaliyar B. 326 
Gunawardhana, W. ' F. 495 ff. , 501, 

505, 519 
Günther, H. 636 
Guru!ugömi 486 
Guttika 290, 443 
Guttilakävyaya 339, 488 

Hadiravaläni 354 
Hahn 56 f.  
Harµsa-Sandesaya 488 
Handstellung (mudrä) 83 ff. 
Haoma 47 
Happugahalande 335 
Hapta Hindavo 32 f. 
Harabora-väva Väddäs 460 
Harahvati 33 
Hardy, E.  257 
Hardy, Spence 4 1 8  
Haroyu 3 1 ,  3 3  
Harward, Mr. 321 
Haschisch 49 
Hatthadätha 279 
Hatthaka 203 
Hatthavanagallavihäravarµa 265, 487 
Hatthiselapura 286 

He!adiv-Abidäna-Vata 490 
Heilsentwicklung im Buddhismus 

1 1 1  ff. 
Heilsweg, buddhistischer 1 25 ff., 

196 ff. 
Heilszustand im Buddhismus 1 96 
Hemacandra 425, 628 
Hena-Kulturen 524 
Hera.Q.asika(-Vinisa) 485 
Hercules 1 5  
Heri-rud 1 0 ,  31 
Hewavitarne 277 
Hilfsverben [im Singhalesischen] 

548 f. 
Hilmend 29 f. 
Himalaya 3, 6 
Hindi 472, 474, 497, 503, 507 ff., 5 1 3  
Hindöstäni s. Hindi 
Hindugötter im Buddhismus 65 ff. , 

78 ff., 82 
Hindukusch 35, 42, 48 f., 5 1 ,  53, 60 
Hiuen-tsang 289, 443 
Holländer 306 f. 
Holländische Wörter im Singhalesi

schen 505 
Honorifika [im Singhalesischen] 543 f.,  

556 
Huhn 56 
Hultzsch, E. J. T. 299 f. 
Hüniyam 414 ff., 491 

Ichneumon 54 
Ikonographie 83 ff. 
'flam 300 
i'!a-ma.Q.<;lala 300 
i'!anäga 254, 44 7, 456 
Irµgrisi-Hatana 490 
Imperativ [im Singhalesischen] 605 ff. 
Indefinitum [im Singhalesischen] 564 
Indien 246, 250 
Indo-Iranier, Heimat 33 f. ; s. auch 

Arier, Heimat der 
Indra 9, 13 ff., 37, 78, 242 ; s. auch 

Sakra 
Indus 3, 5 f., 10 f., 29, 32 
Infinitive [im Singhalesischen] 553 ff. 
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Instrumental [im Singhalesischen] 
578 ff., 592 

Interjektionen [im Singhalesischen] 
564, 571 

Iran, Einwanderung der Inder aus 3 
Iräwadi-Delta 296 
Isidäsi 140 
Isipatana 138, 141 
Issaramai:ia-Kloster 280 
Isuramei:iu-Bo-Upulvan-Kasubgiri-

Vehera 280 
I1;1;hiya 242 

Jacobi, H. 501 
Jaffua 329 f., 335 
J affua, Königreich von 532 
Jahreszeiten 37 ff. 
Jaina-Literatur 288 
J ambuddoi:ii 529 
J ambudipa 243 
Jänakiharai:ia 322 
Jätaka 1 33, 143, 250, 261 ff., 416, 490 
Jätakabhäi:iaka 312 
Jätaka-Buch, singhalesisches 484, 487, 

520 ff. 
Jatukai:ii:iin 142 
Jävakas 304 
J ayabähu 297 
Jayatilaka, D. B. 328, 491, 526 
Jetavana (in Indien) 236 
Jetavanäräma, Jetavanavihära, Je-

tavana (in Ceylon) 297, 445, 447 
Jetavana-Thüpa 447 
Jevers, Mr. 335 
J ungle language 466 
Juwele, drei 1 57 ff. 

Käbul (Fluß) 5, 28, 32, 7 1  
Kaccänä 238 
Kaccäyana 323 
Kajavara-Krankheit 417  
Kajugannäva 324, 342, 350, 353 
Kai!:ler von Rußland 80 
Käjaragäma 276, 278 ; s. auch Kata

ragama 

Käkavai:ii:iatissa 444, 453, 455 
Käkirawa 330 
Kakusandha 1 1 7, 140, 239 ff., 252 
Käla (Nägakönig) 267 
Käla-basa 467 f. 
Kälani-Kloster 321 
Käläsoka 246, 269, 288 
Kalawäwa-tank (bei Käkirawli) 330 
Kälidäsa 326 
Kalinga, Kälinga 438, 471 ,  475, 477 
Kalinga-Dynastie 303 
Kaluganga 324 f., 475 
Kalutara 322, 325 
Kalyäi:iavati 303 
Kalyäi:ii 236 
Käma 72 
Kamel 51 ff. 
Kaiicukinäyaka Rakkha 426 
Kandy 329, 335 f., 350, 428 f., 431, 

454, 491 
Kani1;1;ha-Tissa 44 7 ,  451, 456 
Kanon der buddhistischen heiligen 

Schriften 133 ff., 1 36, 247 ; Aufzeich
nung unter Va1;1;agämai:ii 248 ; s. 
auch Tipi1;aka 

Kanva 9 
Käpun-'3irasapädaya 491 
Kappitaka 141 
Kapurä!a 488 
Kaschmir 6 
Kasmiri 473 f., 500 f. 
Kassapa (Buddha) 241 ; s. auch Kä-

syapa 
Kassapa I. 280 
Kassapa II. 275 f. 
Kassapa IV. 476 
Kassapa V. 299, 485 
Kassapa (Schüler des Buddha) s. Ma

häkassapa 
Kasten 7 ;  in buddhistischer Sicht 94, 

1 78 f. 
Kasuslehre 

571 ff. 
[im Singhalesischen] 

Kasus obliquus [im Singhalesischen] 
574 ff. 
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Kasus rectus [im Singhalesischen] 
574 ff. 

Kasusumschreibungen, nominale [im 
Singhalesischen] 591 ff. 

KäSyapa (Buddha) 77 ; s. auch Kassa
pa (Buddha) 

Kataragama 276, 476, 491 ; s. auch 
Käjaragäma 

Kataragama, Gott von 491 
Kataragama-Inschrift 476 
Ka1;hopani�ad 108 
Katiwara-Berg 334 
Katuväne Disänäyaka 490 
Kausalitätsgesetz im Buddhismus 

1 1 1  ff. 
Kausalsätze [im Singhalesischen] 

632 f. 
Kautalya, Kautilya 425 
Kau1;iliya-Artha8äetra 424 f. 
Kav-Mii:ii-Kofü�ola 490 
Kav-Mii:ii-Maldama 490 
Kav-sekara 488 
Kav-Si!umii:ia 486 
Kävya-Sekharaya 488 
Kera!a 300 
Kern, H. 245 
Kesadhätuvaqisa 275 
Khallätanäga 445 f. 
Khorasan 10 
Khuddakabhäi:iaka 312 
Kirama Terunnänse 49.1 
Kirche, buddhistische 237, 24 7, 249, 

256 
Kirchengeschichte Ceylons, buddhisti-

sche 251 
Kirchensprache, buddhistische 235 
Kirimätiyäve Mätmdu 489 
Kitti (General) 296 
Kitti (Name des Königs Vijayabähu 

I. )  276 f. ; s. auch Vijayabähu I.  
Kittinissailka 303 ; s. auch Nissa

Iikamalla 
Kittisiriräjasiha 274, 283, 286, 293 f„ 

306 f. 
Klima 1 0, 35 ff„ 50, 60 
Klima und Religion 1 0, 13 

Knox, Robert 351 
Kohortativ [im Singhalesischen] 607 
Kölan-nä1;uma 491 
Kolpetty 321 
Kommentarliteratur, ceylonesische 

269 ; s. auch At1;hakathä 
Kompositionsweise des Dipavaqisa 

252 
Konägamana 240 f. 
Konditionalis [im Singhalesischen] 

609 ff. 
König und Recht 1 13 ff. 
König (in vedischer Zeit) 7 
Konjunktionen [im Singhalesischen] 

565 
Kontiputtatissa 267 
Konzil, buddhistisches 1 36, 237, 287 ; 

s. auch DhammasaJ!lgiti 
Konzil, erstes buddhistisches 236 f., 

241, 246 
Konzil der Vajjiputtaka 237 
Konzil, drittes buddhistisches (unter 

Asoka) 237, 241 , 246, 268 
Konzil, zweites buddhistisches 237, 

241 f., 246 
Ko panäyaJ!l Nigrodho näma 267 
Kosambi, Mönche von 146 
Kostantinu-Hatana 489 
Kotthika 1 65 
Kovul-Sandesaya 488 
Krakucchanda 77 
Kriegerstand 7 
Kriegswagen 7 
Krokodil 60 
Kubera 69, 78 
Kuh (in vedischer Zeit) 6 
Kuhn, E. 317  f„ 472, 638, 641 ff. 
Kulasekhara 296, 304 
Kulatuilga, Pai:i<;lita 490 
Kolottuilga 296 
Kumäradäea 322 
Kunst, buddhistische 64 ff. 
Kupfer 41 ff. 
Kurudipa 236 
Kurukullä 81 ,  85 f. 
Kurum (Fluß) 5 
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Kurunli.ga.la. 286, 324 ff., 327, 330, 336, 
343, 350, 353 f., 486 

Kurunli.gala-Periode 486 
Kusa.-Jäta.ka. 486, 489 
Kusmein 295 
Kusumanagara 295 
Kusumi 295 
Kutakru.ir.ia. Tissa, Kutikar.ir.iatissa 239, 

446, 449 f., 456 

Kuvawä 416, 439 
Kuver.ii 250 f., 255, 488 
Kuver.ii-Asna 488 
Kuver.ii-Episode 251 

La. Fuente, M. 637 
La.hndä 472, 474, 501 ,  514, 5 1 6, 5 1 9  
LäJa. 438, 4 7 0  
Lämäni Tissa. 4 4  7 
La.mbakawa. 254, 44 7 
de Lanerolle, J. 473, 479, 484, 495 
Laiijatissa. 445, 447, 452, 456 
La.ilkä 236 ff., 242, 246, 257 f., 287, 

306 

Lankädipa 241 
Lankäpura. 296 
Lailkätilaka. 297 
Larika 470 
Laute 73 
Lehre, buddhistische 104 f., 132 ff., 

155 ff. 

Lehrsitz der Mönche 1 36 
Leinpflanze [„lin" = bhanga. ; besser : 

„Hanf" ?] 49 f. 

Liebesgott 72 
Leopard 58 (59 Anm. 6)
Levi, s. 437 
Lewis, J. P. 467, 524 
Lhasa. 82 f. 
Lilävati 303 
Literatursprache, singhalesische 

6 1 1  ff., 6 1 8  ff. 

Lohapäsäda 274, 281,  332, 445 
Loka. 276 
Loka.nätha 415 

Lokapäla 78 
Lokativ [im Singhalesischen] 581 ff„ 

591 f. 
Loma.ha:rp.sapariyäya 1 35 
Löv�a-Safigaräva 488 
Löwe 57, 59 f., 7 1  
Lüders, H .  473, 478 
Lumbini 73 

Madhura. Ka.ccänaputta. 1 58 
Madhurärtha.prakii.Sini 489 
Madhusüda.na. 107 
Ma.gadha. 438, 4 7 1  
Ma.gadha.-Könige 246 
Ma.gadha.-Sprache 100, 265, 269 
Ma.ga.dhi 99 f., 473 
Ma.gadhismen 4 7 3  
Mägha. 303, 528 f. 
Mahäbhärata. 5, 234, 489 
Mahäcüli Ma.hätissa. (Ma.häcüJika. Ma.

hätissa) 446, 449 f., 452, 456 
Mahada.Ji 481 
Mahädäthika.mahänäga. (Ma.hädäthika. 

Näga.) 239, 446, 450 f., 456 
Mahädeva 240 
Mahägäma. 278, 308 I. 
Mahä-Hatana 489 
Mahäkaccäna 141,  1 58 
Mahäkäla 81 f. 
Mahäkassa.pa. (Schüler des Buddha.) 

141, 430 
Mahäkassapa. (Präsident des Konzils 

zur Zeit des Pa.ra.kka.ma.bähu 1.) 296 
Ma.häkassapaca.rita. 282 
Maha.llanäga. 447, 451, 456 
Mahämangalasutta. 637 f. 
Mahämeghavana 252 I., 434 
Ma.hänäga. 444 
Mahänäma. (Verf. des Ma.häva.:rp.sa.) 

273 f., 287' 292, 435 
Mahänäräyru.ia.-Upani�ad 107 
Ma.hänäyaka.s 429 f. 
Ma.hänetra.prasädamüla. Thera. 488 
Ma.häpa.tara:rp.ga.-Jäta.ka.ya. 489 
Ma.häpa.tha.vi 73 
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Mahä-pirit-pota 3 1 1  
Mahä-Räjävaliya 490 
Mahäräi?tri-Präkrit 472 ; s. auch Pra-

krit 

Maharatmale-Inschrift 450 
Mahärittha 238 
Mahäsa:rp.ghika 446 
Mahäsa:rp.giti 237 
Mahäsammata-Dynastie 236, 246 
Mahasäya-Dagoba 334 
Mahäsena (Deva) 203 
Mahäsena (König) 235, 239, 246 ff., 

266, 283 f., 291, 433 f., 447 f., 456 

Mahäsihanädasutta 135 
Mahäsiva (Mahäsiva) 247 f., 443 
Mahäsumana 240 
Mahäthüpa 141, 239, 247, 274, 297, 

445, 447 

Ma.hätissa 239 
Mahaväligafiga 475 
Mahäva:rp.sa 229, 233 ff., 245 ff., 

257 ff., 260 ff., 271 ff., 273 ff., 
284 ff., 308 ff., 322, 426, 433 ff., 444, 
448 f., 451, 457, 470 f., 487 ff., 491, 
499, 525 ff., 530 f. 

Mahäva:rp.sa, extended 258 f. 
Mahäva:rp.sa-tikä 235, 257 f., 261, 

264 f., 268 ff., 273, 284 f., 433, 436 
Mahävastu 135 
Mahävihära 235, 269, 434, 436, 443 f., 

446 f. 

Ma.häyäna 76 
Ma.hinda (Missionar) 236 ff., 242 f., 

246, 248, 251 ff., 257 f., 267' 289, 
334, 434 f., 442 f. 

Mahinda IV. 280 
Ma.hinda. V. 276, 299 f. 
Mahinda College in Galle 430 
Ma.hiyangaIJ.a 278 
Mahodara 236, 262 
Ma.itreya. (Metteyya) 76 f., 82 ff., 86 
Ma.itreya, Vidäga.ma s. Vidägama Mai-

treya. 
Majjhimabhär.iaka 3 1 1  
Ma.jjhima.gäma. 278 

Majjhima-Nikäya 93, 95, 3 1 2  
Makhadeva-J ataka 486 
Malalasekera, G. P. 274, 285 f., 293 
Malaya 254 
Maldiven 344 ff. 
Maldivisch, maldivische Sprache 

344 ff., 349, 380 ff. 
maldivisches Vokabular 380 ff. 
Malsarä-Va<;liga-Patuna 491 
Malutissa 447, 451 
Malvatte Vihära. 429 
Malva.tu-oya 440 
Mäna 275 f. 

Mänäbharar.ia 295, 301, 3 1 2  
Mänavamma 279 
Mar.i<;laligiri 3 1 2  
Mangalasutta 427 
Mar.iiakkhika 236, 322 
Mar.iicora-Jätakaya 490 
Maiijusri 80 ff., 86 
Manu 23, 125 
Mära 72, 84 
Marambe, A. J. W. 347, 4 1 1  ff., 458 
Maräthi 474, 476, 497, 502 f., 508 ff. , 

5 1 3  f., 534 
Märchen 250 
MaricavaWcetiya 291 
MaricavaWvihära 281, 291, 298, 445 
Maruts 13, 37, 57 
Masken 491 
Matale 329 
Matara 426 
Maudgalyäya.na 78 ; s. auch Moggal-

läna 

Mäyä (Mutter des Buddha) 73 
Mäyärattha 529 f. 
Mayürapäda 486 
Mayüra-Sandesaya 487 
Medaga.ma 278 
Medhankara 487 
Meer, im Rigveda erwähnt 6 
Meghadüta 487 
Meghava.na. 238 
Memorialverse 266, 274 
Mena.kä 27 
Mendis, G. C. 532 
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Merkmale, ikonographische 83 ff. 
Metallbearbeitung 45 f. 
Metalle 41 ff. 
Meth 8, 16  
Mettasutta 637 
Metteyya s. Maitreya 
Mihintale 334 f., 442, 449, 451 f . ,  476, 

480 
Milindapafiha 312, 490 
Minikoi 344 
Missaka (Berg) 238, 242 f., 442 
Missionare, buddhistische 246, 251 
Mitra 21 ,  24, 44 
Moduslehre 

596 ff. 
[im Singhalesischen] 

Moggalläna (Mahämoggalläna, Schüler 
des Buddha) 169 ;  s. auch Maud
galyäyana 

Moggaläna (ceylonesischer Autor) 488 
Moggalläna (Verfasser des kambod-

schanischen Mahävarp.sa) 259 
Moggalläyana-Paficikä-Pradipaya 488 
Mohottäla s. Alagiyavanna Mohottäla 
Molahitiyavelegala-Inschriften 449 
Monaragala 465 
Monsun 31 
Morgenröte 24 
MuJagutika 450 
Mulkirigala 281, 430 
Müller, E. 296, 447 (A. 1 ), 448, 452 ff., 

456, 478, 493, 538 
Murp.kotuvä Rä!a 490 
MUJ.19a (König) 145 
Mu1.19aräjavagga 1 35 
Musik, Göttin der 73 
Mutasiva (Mutasiva) 238 f., 246, 288, 

441 ff. 
Muvadev-Dävata 486 
Mythologie, buddhistische 63 ff. 

Näga (Halbgötter) 68 ff., 73, 
Näga (Ureinwohner Ceylons) 236, 241, 

322, 440 
Näga (Königsname) 448, 450 
Nägadipa 440 
Nägasena 140 

Nägi 73 
Naka-mahäräja 450 f. 
Nallürutun-Mi1.1i 488 
Namavaliya 488 
Nanda 269 
Nandaka 140 
Nandimata 203 
Nanu-oya 327 
N arändracarita valokanapradipikava 

491 
Nataputta 1 37, 140, 157 
Naturgesetz 109 ff. 
Naturreligion 10 
Navagraha8antiya 417,  491 
Nava-Namavaliya 490 
Nepal 80 
Nepali 472, 474 
Nerafijara 97 
Nerbudda (Fluß) 470 
Neubildungen der Rö9iya-Sprache 

374 f. 
Nevill, H.  458, 467 
NigB1.1tha Nataputta s.  Nataputta 
Nigrodha (Baum) 241 
Nigrodha (Mönch) 237, 267 
Nikayasangrahaya 433, 446, 487 
Nlla-Kobö-Sandesaya 490 
Nilgala 458, 469 
NirväJ.la 63, 75, 163, 176 f., 196 ff., 

202, 210, 212 
Nissankamalla (Kittinissanka) 280, 

303, 330, 452, 484 
Niti-Literatur 295, 422 ff. 
Nominalkomposita in der Vädda-

Sprache 410 ff. 
Nominativ [im Singhalesischen] 577 f. 
Norm, Regel 104, 1 1 5  ff. 
Numeralia [im Singhalesischen] 561 
Nuvara Eliya 282 

Odysseus und Kirke 250 
Ojadipa 239 f. 
Okkampitiya-vihara 278, 309 
Oldenberg, H. 90 f., 100, 1 08, 235, 245, 

260, 262, 264, 266, 488 
Oldenburg, S. von 77 
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Oppert, G. 373 
Optativ [im Singhalesischen] 605 ff. , 

608 f. 
Ordensweihe 239 
Orissa 438 
Oriya 472, 474, 493, 502 f., 508 f., 5 1 1  
Oxus 4 7  f. 
Ozean 78 

Päcinaka-Bhikkhus 134 
Padmapa1.1i 77, 83, 85 
Paduma (Buddha) 141 
Pahala Kayinattama 449 
Pahari 476 
Paisäci 518 
Paku1.19a (Paku1.19aka, Pa1.19uka) 238, 

441 ; s . auch Pa1.19ukabhaya 
Pali 99 f., 101 ff., 235, 262 f., 319, 322, 

472 f., 478, 500 et passim 
Pali in Ceylon 430 
Pali-Grammatik 488 
Palikanon 102 ; s. auch Kanon der 

buddhistischen heiligen Schriften 
Pali-Prüfung 323 
Palu Mäkiccäva 448 
Paficasikha 96, 175 
Pa1.19ava (König von Madhura) 250 
Pa1.19uka s. PakUJ.l9a 
Pa1.19ukabhaya 251, 441 f. ; s. auch Pa

kUJ.l9a 
Pa1.19uväsa, Pa1.19uväsadeva, Pa1.19u-

väsudeva 238, 250 f., 440 f., 471 
Pa1.19yas 294, 299 ff. 
Pafijab s. Pendjab 
Pafijabi 472, 474, 493, 506 
Pansiyapanas-Jätaka-Pota 487, 521 f. 
Papagei 60, 70 
Parakkamabahu (Parakramabahu) 1. 

247, 274 f., 281 f., 286, 292 f., 
295 ff., 301, 307' 312 f., 422 ff., 426, 
435 

Parakkamabahu (Parakramabahu) II. 
278, 285 f., 293 f., 304, 307' 484, 486, 
530 ff. 

Parakkamabahu IV. 274, 286, 293, 487 
Parakkamabahu V. 487 

Parakkamabahu VI. 305, 488, 532 
Parakramabahu s. Parakkamabahu 
Parakrama-Pa1.19ita 486 
Pärakumba-Sirita 488 
ParamakBJ.l<:ia-Inschrift 455 
Pararp.gi-Hatana 489 
Paranavitana, S. 313, 448 ff., 476, 481, 

483, 506 
Parantaka 1. 299ff. 
Paravi-Sandesaya 488 
Parayanavagga 1 35 
Pardschanya s. Parjanya 
Paritta-Buch 311 ,  418  f.,  426 f.  
Paritta-Zeremonie 311,  426 f. ,  638 
Parjanya (Pardschanya) 1 2  
Parker, H.  457 ff., 468, 4 9 1 ,  524, 527 
Par1.1asavari 82 
Partikeln [im Singhalesischen] 567 ff. 
Partizipien [im Singhalesischen] 

556 ff. 
Parumaka Abhaya 454 
Parumaka Tissa 454 
Parul\!1.1i (Parushni) 19  
Parvati 27,  82, 86 
Päsa1.19a (Ketzer) 137, 237 
Pasenadi 1 78, 200 
Passara 327 
Passiv 547 
Pataliputta 237, 239, 296 
Patheyyaka-Bhikkhus 134 
Patisambhidas 161 
Patitthärattha 526, 530 ff. 
Pattini 415 
Pendjäb (Pendschab, Pafijab) 3, 5 f., 

1 8, 32, 37, 51 f. 
Perera, A. E. 278 
Perera, S. G. 489 
Periyaka9u-Inschrift 449 
Permissiv [im Singhalesischen] 607 
Personalpronomen [im Singhalesi-

schen] 338, 562 f., 573 
Perumäiyankulam 449 
Peshaur 7 1  
Pfau 60 
Pferd 6 
Pflanzen 46 ff. 
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Pflicht ( „dhamma") 104, 1 15 ff. 
Pirit-pota s. Paritta-Buch 
Pirit-Zeremonie s. Paritta-Zeremonie 
PiSäca 81 
Pischel, R. 271,  318, 472 f., 476, 480, 

501 
Piyadassi (Asoka) 237, 262 
Piyatissa, Widurupola 282, 430 
Piyum-Mala 488 
Planetengötter 491 
Plural, periphrastischer [im Singhale-

sischen] 541 
Point-de-Galle 428, 430 
Polonnsruva 247, 281 ,  296 ff. 
Porii.Q.ii. 275, 292 
Porii.I.J.atthakathä 269, 436 
Portugiesen 305 ff„ 489 
Portugiesische Wörter im Singhalesi-

schen 505 
Possessivum [im Singhalesischen] 

563 f. 
Postpositionen [im Singhalesischen] 

565 ff„ 590 f. 
Potgul-vehera 282 
Präsens [im Singhalesischen] 597 ff. 
Präsens, periphrastisches [im Singha-

lesischen] 600 ff. 
Präteritum, periphrastisches [im Sing-

halesischen] 603 f. 
Prakrit 472, 477 ff„ 498 ff. 
Priester 7 
Priesterweihe 237 
Prohibitiv [im Singhalesischen] 606 f. 
Prophezeiung über Dauer und Ende 

der Buddhalehre 153 
Proto-Singhalesisch 4 77, 480 ff„ 492, 

498 f. 
Puggallano 259 
Püjävaliya 433, 444, 482 f„ 486 
Pulatthinagara 296, 422 ; s. auch Po-

lonnaruva 
Pulinda (Väddä) 250 
Puiiiiapotthaka 281 f„ 285 
PuQ.Q.a Mantäniputta 140, 151 
Purii.Q.as 288 
Purii.I.J.a Kassapa 137, 140, 157 

PuräQ.a-Nämävaliya 488 
Puru 18 
Püi;ian (Pushan) 25 
PutikaQ.a 450 
Python 15 

Qandahar 10 
Quintessenz der buddhistischen Lehre 

1 10, 184 

Rädha 165 
Rähula 206 
Rähula, Totagamuve Sri s. Totaga-

muve 
Räjädhiräjasiha 490 
Räjagaha 236 
Räjaräja I. 301 
Räjaratnäkaraya 433, 444, 488, 490, 

532 
RäjaraHha 312 
Räjasiha I.  305, 489 
Räjasiha II. 306 
Räjävaliya 412, 433, 441, 444, 490 
Räjendra Co!a 1. 298, 300 f.
Räki;iasa 78, 81 
Rämaiiiia 295 ff. 
Rangha 28 f„ 33 
Rasä 28, 33 
Rasavähini 487, 489 
Ratanajoti, Urapola 430 
Ratanasutta 637 
Ratanli Thera 490 
Ratnapura 323, 329, 342 f„ 350 
Raubvögel 55 f. 
RävaQ.a-Räjävaliya 490 
Recht („dhamma") 1 1 3 ff„ 1 24 
Rechtsfall („dhamma" ) 193 
Reflexiv [im Singhalesischen] 564 
Regenzeit 10 f.  
Relativsätze [im Singhalesischen] 

626 I. 
Religion der vedischen Inder 10 ff„ 

20 ff. 
Reliquie 1 1 7, 238 f„ 240, 252, 418 f„ 

434 
Revata 272 
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:i:tgveda s. Rigveda 
Rhys Davids, C. A. F. 89, 196 
Rhys Davids, T. W. 77,  289, 293, 637 
Richter 1 1 3  ff. 
Ridi-williya 353 
Rigveda 3-60 passim, 90, 107, 244 ; 

Entstehungszeit und Dichter des 
Rigveda 4 ;  geographische Namen 
im Rigveda 27 

Riri-Yaki;iayä 416, 419 
Ritigala 334, 452, 478, 480 
Rock-Väddäs 457 
Rö<;liyä, Ro<;liyä-Sprache 323 f„ 

325 ff„ 336, 341 ff„ 350-379 passim, 
466 ff. 

Rö<;liyä, Etymologie 350 
Ro<;liyä-Dorf 327 
RohaQ.a 275 ff„ 282, 290, 295, 300, 

308 f., 444, 455, 529 f. 
RohaQ.a-Chronik 279 
Royal College 321 
Rudra 1 2  f„ 37, 58 
Ruvan-Mala 488 
Ruvanväli-Dagoba 247, 252, 333 f„ 

445, 448, 456, 486 

Saba (König) 449 
Saddharmädäsaya 490 
Saddharmälarpkäraya 487, 595 f„ 599, 

600 
Saddharmaratnäkaraya 488 
Saddharmaratnävaliya 482, 486 f. 
Saddharmävaväda-Sarpgraha 490 
Saddhätissa 246, 277, 290, 445, 452 f„ 

456 
Sahampati, Brahma 97, 138, 176 
Sähassamalla 303 
Sa.hassatittha 526 
Sakka 68, 203, 242, 257 ; s. auch Sakra 
Sakra 68, 72 ; s. auch Sakka 
Sakti 79 ff„ 86, 96 
Sakuludäyi 163 
Sakya 253, 440 
Säla!ihiQ.i-Sandesaya 488 
Saläyatanasarpyutta 179 
Sä!ha 1 34 

Salz 41  
SamaQ.a 1 1 5 
Samantapäsädikä 99 f., 260 f„ 266 ff., 

433, 436 
Samarajiva Pattäyamä Liyana Aracci 

490 
Samarasekara Disänäyaka 490 
Sambala 242 
Sarpghabodhi 254, 447, 487 
Sarpghamittä s. Sanghamittä 
Sarpghatissa 447 
Samiddha 240 
Samiddhi 236 
Särpkhya-Lehre 179 f. 
Sarpvara 82, 86 
Sarpsära 63, 65 
SarpyuttabhäQ.aka 3 1 1  
Sarpyutta-Nikäya 9 3  ff. 
Säiici, Sanchi 66 ff„ 289 
SandeSa.-Dichtung 487 f„ 490 
Sangaräja-Vata 490 
Sanga-SaraI.J.a 486 
Sa.Iighä (Gemahlin Senas II.) 299 
Saiighabodhi s. Sarpghabodhi 
Saiighamittä 237, 239, 246, 272, 434, 

443 
Saiigharäja-Sädhucariyäva 490 
Säntschi s. Säiici 
Sapta Sindhavas 28, 31 
Saral).arpkara, Välivita 3 1 1 ,  489 f.  
SaraQ.aiikara s. SaraI.J.arpkara 
SaraQ.apäla Thera 490 
Särärtha-Sarpgraha 489 
Sära-Saiigaha 488 
Sarasin, T. und S. 457 
Sarasvati 5, 28 f., 32 f„ 73, 8 1  
Sarayu 28, 3 0  f „  33 
Säriputta (Schüler des Buddha) 95, 

1 17 ,  1 24, 1 36, 140 f„ 1 68, 1 70, 172 f. 
Sasa-Dävata 486 
Sasa-Jii.taka 486 
Säsanävatäraya 487 
Sattubhatta-Jätaka 488 
Satzarten und Satzbau [im Singhalesi

schen] 6 1 1 ,  620 ff. 
Savitar 25 
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Sävul-Sandesaya 489 
Schädelkrone 86 
Schädelschale 86 
Schakal 58 
Schildkröte 54 
Schisma in der buddhistischen Ge-

meinde 1 46, 237, 246 
Schlange 54, 69, 73 
Schmiedekunst 45 
Schneehuhn 56 
Schnur (im Zauberritual) 416  ff., 421 
Schriften, heilige, der Buddhisten s. 

Kanon der buddhistischen heiligen 
Schriften 

Schulterbedeckung der buddhistischen 
Mönche 74 f. 

Sela (Mönch) 141 
Seligmann, C. G. und Br. Z .  457 f., 468 
Sena (Dami}a) 290 
Sena 1. 485
Sena II. 299, 301 
Senaka (Bodhisattva) 488 
Senanayaka 430 f. 
Senäratana 305 
Siam 306 
Siamschule des Sangha in Ceylon 74 
Sidat-Sangaräva 484, 486 f. 
Siddhänta-sangraha 484 
Sieben Flüsse 31 ff. 
Siegfried 1 5  
Siggava 237 
Sigiri 280, 330 
Sigurd 15 
Sihabähu 269 f., 438, 471 
Siha!a 471 
Sihala-Sprache 265 
Sihalatthakathä 269, 273, 436 
Sihapura 4 7 1  
Sikhava}anda ( -Vinisa) 485 
Sikhin 140 
Silber 41 f., 46 
Si:qihanäda 82 f. 
Sindhi 474, 497, 507 
Sindhu (Bezeichnung des Indus) 5, 29 
Singhalesische Poesie 339 f. 

Singhalesische Sprache 336 ff., 458 ff., 
470 ff., 492 ff. , 495 ff., 533 ff. , 560 ff. 

Singhalesisches Präkrit 477, 498 u. ö.  
Siri 66 f. 
Sirimeghava1:11;1a 297, 456 
Sirisa 241 
Siri-Sa:qighabodhi s. Sa:qighabodhi 
Sirivikkamaräjasiha 490 
Sitävaka-Periode 489 
Sita Vanniya 458, 466, 469 
Situlpav-vehera 451 
Siva 81 f., 85, 96 
Sivaismus 489 
Siyabas-Lakara 485 
Siyabas-Maldama 491 
Siyäma-Sandesa-Varl).anäva 490 
Silädätha 276 
Siläküta 241 
Silämeghaval).Q.a 276 
Sloka 234 
Smith, H. 475, 492, 514, 535, 566 
Smith, V. 296 f. 
Snyder 235 
SokasallaharaQ.a 135 
Soma 47 ff. 
Somadevi 254 
Somapflanze 1 6  
SoQ.a (Mönch) 142 
SoQ.a (Minister) 447 
Sonaka 237 
Sonaka-Jätaka 490 
Sonne 14, 22, 24 
Sonnengötter 25 
Sopära 438 
Sri 67, 81  
Sridevi 82, 86 
Sri-Rähula 488 
Ssemrätschensk 33 
Ssyr-daryä 28 f., 33 
Staatsorganisation der vedischen In-

der 7 
Stämme 1 1 6  f. 
Steinzeit 46 
Stilcharakter in Literatur und Volks

sprache [der Singhalesen] 618 ff. 
Stilistik [des Singhalesischen] 6 1 1  ff. 
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Stüpa 65 ff. ; s. auch Thüpa 
Subha 239, 254 
Subhä 167 
Subhadräräma 426 
Subhaküta 24 1 
Subharäja 449, 456 
Subhäi;;itaya 489 
Subhüti (Schüler des Buddha) 78 f. 
Subhüti, Vaskac,luve (W.) 259, 322, 

427, 637 
Substantiva [im Singhalesischen] 

540 ff. 
Substantivum der Ro9.iyä-Sprache 

375 f. 
Sudäs 1 8  f. 
Sudassanä 69 
Suddhodana 236 
Sujätä 125 
Su}u-Bodhi-Va:qisaya 490 
Su}u-Räjävaliya 490 
Sumana (SumaQ.a) 238, 242 f., 252, 257 
Sumanaküta 240 f., 280, 298 
Sumangala, Hikkac,luve Sri 271 ,  274, 

322, 491 
Sumangala, Sinatikumbure 490 
Sumangala, Tibbatuväve 275, 287, 

293, 306 
Sumangalaviläsini 103 
Sumitta 237, 440 
Sünde 120 ff. 
Suppära(ka) 438, 470 
Süratissa 296, 443 
Sürya 24 
Sushna s. Sut;;Q.a 
Susimä 438 
Sui;;IJ.a 14 
Suttanipäta 1 36, 262, 637 
Suval).Q.aguhä 429 
Suval).Q.apäli 442 
SuvaQ.Q.a-Sandesaya 490 
Syämopasampadä-Vata 490 

Tälaputa 1 75 
Tämaragala-Inschrift 448 
TambapaQ.Q.i 236 f., 440 
Tambarattha 285 

Tamil 471,  485, 496 f., 500, 503 ff., 
507, 519 

Tamilen 457, 468 f., 478 ; s .  auch Da-
mi}a 

Tammanekanda-Inschriften 451 
Tanasiva 254 
Tapti (Fluß ) 470 
Tapussa 1 58 
Tärä 79 ff., 85 ff. 
Taw Sein Ko 306 
Tathägata s. Buddha 
Taube 56 
Tavirikiya-nagaraka 454 
Tebhätikavastuva 599, 600 
Temple, R. C. 296, 306 
Temporalsätze [im Singhalesischen] 

633 ff. 
Tempuslehre [im Singhalesischen] 

596 ff. 
Teufelstanz 41 7, 491 
Theragäthä 164 
Theraputtäbhaya 281 
Theras 239 f., 242 f. ,  257 
Theraväda, Theravädin 237, 291 
Theris 239 
Therigäthä 1 64, 262, 271 
Thülathana 445 
Thüpa 238 ff., 249, 252 ; s. auch Stüpa 
Thüpäräma 449 
Thüpava:qisa 265 
Thüpa-Va:qisaya 486 
Tibet 76 ff. 
Tiere 51 ff. 
Tiger 57, 59 
'fikä des Mahäva:qisa s. Mahäva:qisa

tikä 
Timbaruka-Kloster (Timbaruka-vi-

hära) 278, 309 
Timbiriväva-Inschrift 456 
Tipitaka 245, 446 ; s. auch Kanon der 

buddhistischen heiligen Schriften 
Tiräpane 335 
Tisara-Sandesaya 487 
Tissa (Bruder des Asoka) 267 
Tissa (Bruder des DutthagämaQ.i) 

308 f., 444 
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Tissa. (Name ceylonesischer Könige) 
441,  446, 448, 452 ff. 

Tissamahäräma, Tissamahävihära 
308, 444 

Tissa Moggaliputta 237 
Tissäräma (in Anurädhapura) 238 
Tirappan-kadavala-Inschrift 450 
Tonigala-Inschriften 453 ff. , 478 f., 

481 
Tope 66 
Totagamuve 488 f. 
Trautz, F. M. 281 
Trenckner, V. 312 
Trincomalee 329 
Tritsu s. Trtsu 
Trtsu 1 8  f. 
Tun-Saral}.a 486 
Turner, R. L. 473 ff., 477, 493, 496, 

536 ff. 
Turnour, G. 229, 245, 250, 258, 271  
Tusita-Himmel 274 
Tvashtar s. Tvaf?tr 
Tvß!?tf 44 
Typhon 15 

Uchtomskij , Fürst E. 65 ff., 8 1 ,  87 
Udäna 470 
Udaya II. 300 
Udäyi 140, 151 
Udena 158 
U9u-gal-pitiya 342, 353 
Udumbara 241 
Ugga 203 
Ujjeni 440 
Ummagga-Jätaka, singhalesisches 

338, 485 
Unterschied der gesprochenen und der 

geschriebenen Sprache der Singhale
sen 338 

Upacälä 1 64 
Upäli 96, 1 54, 1 75, 236 f., 244 
Upanii;iaden 89, 107 f.,  1 76 f. 
Upatissagäma 440 f. 
Uppalaval}.J}.ä 280, 302 
Unrecht 1 18 ff. 
Uruvelä 75, 97, 138, 236, 440, 471 

Ui;ias (Ushas) 24 
Uttara (Thera aus Säketa) 140 
Uttara (Begleiter des Thera Revata) 

272 
Uttaräräma 297 
Uttaravihära 269 
Uttiya (König) 239, 246, 248, 253, 443 
Uttiya (Thera) 242 
"Ova 298, 489, 491 

Väddä 250, 327 ff., 439, 457 ff., 524 f. 
Väddä-Sprache 328, 341, 346 ff., 373, 

410 ff., 457 ff. 
Va99hamäna 240 f. 
Vß9uga-Hatana 490 
Vahaba 44 7 ff: 
Vajirafiäl}.a Thera 637 
Vajjiputtaka 237, 242 
Vajrabhairava 80 
Vajrapäl}.i 72, 80 
Vajravaräh� 82 
Vala 14 f, 
Väligala 490 
Välukagäma 426 
Vanavinisa-Sannaya 486 
Vanga 229, 438, 470 f. 
Val}.igasüriya Mudiyanse 489 
Vankanäsika Tissa 447, 449 f., 456 
Vanni-Bhuvanekabähu 526 
Vanni-Räjävaliya 490 
Vannis, Vanniyä 468, 524 ff. 
V aradipa 240 
Varul}.a 20 ff., 24, 44, 90 
Vasabha 239. 254, 446 ff., 456 
Vasif?tha (Vasishtha) 4 f., 18 ff. 
Väta 24 
Vata-dä-ge 297 
Vattagämal}.i 245, 248, 253 ff. , 296, 

445 ff., 452 f., 456, 478 
Vättäve Thera 488 
Väyu 24 
Veda s. Rigveda ; Atharvaveda 
Vedänta 177 
Vedda s. Väddä 
Vedeha 487 
Vedisa, Vedissa 242, 257 
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Vedissagiri 242 f. 
Ve!aikkära-Inschrift 298 
V erbalnomina [im Singhalesischen] 

553 ff. 
Verbum, Verbalfiexion der Ro9iyä

Sprache 376 f. 
Verbum, Verbalflexion im Singhalesi

schen 338, 54 7 ff. 
Verbum, verbale Komposita in der 

Väddä-Sprache 412 f. 
Verbum, prädikatives [im Singhale

sischen] 615  f. 
Verethraghna 58 
Verderbnis singhalesischer Wörter in 

der Ro9iyä-Sprache 373 f. 
Vergehen der Bhikkhus 193 
Verkehrssprache, singhalesische 338 
Versifikation der Atthakathä 264 
Vesäli 237 
V essagiri 4 7 8 
Vessantara-Jätaka 487 
Vetäla 78, 8 1  
Vidägama Maitreya 488 
Vidhura 140 
Vidyäcakravarti 486 
Vidyälankära 322 
Vidyodaya College 322 
Vielweiberei 7 
Viharegala-Inschriften 448 f. 
Vihiribijaka 450 
Vijaya 229, 237, 246, 250, 255, 269, 

288 f., 416, 434, 437 ff., 442, 456, 
470 f., 488 

Vijaya II. 254 
Vijayabähu I. 276 f., 279, 282, 297 f., 

471 ,  528 f. 
Vijayabähu II. 491 
Vijayabähu III. 304, 529 f. 
Vijayabähu IV. 293, 304 
Vijayabähu VI. 305 
Vijayaräjapura 298 
Vijayaräjasiha 306 
Vijaya-Räjävaliya 490 
Vijitapura 440, 4 7 1  
Vikkamabähu II. 297 
Vikkamabähu III. (Vikramabähu) 303 

Vileväva-Inschrift 449 
Vilgammula Mahä-Thera 486 
Village Väddas 347 
Vimaladhammasuriya I. 306 
Vimaladhammasuriya II. 306 
Vimala.kitti, Dhammadinna 488 
Vinaya, Vinayapitaka 96, 99, 1 15, 1 1 7,  

143, 154 ff. , 1 75, 193, 236 ff. , 3 1 1 ,  
470 

Vipassin 140 f., 158 
Virabähu I. 303 
Virabähu II. 487 
Virasiqiha-Patiräja 487 
Viravikkama 282 
Visäla 241 
Vif?J}.U (Vishnu) 25, 415 f. 
Visuddhimärga-Sannaya 486 
Visvamitra 1 8  
Vögel 5 5  ff. 
Vokativ [im Singhalesischen] 593 ff. 
Volksdichtung [der Singhalesen] 491 
Volkserzählungen 255 
Volkssprache, singhalesische 6 1 1  ff., 

6 1 8  ff. 
Volkstradition, Volksüberlieferung 

249 f., 252, 254, 256 
Vorschrift 1 1 8  ff. 
Vrtra (Vritra) 14 
Vrtrahan 58 

Wachtel 56 
Waffen der vedischen Inder 7, 45 f. 
Wagenrennen 9 
Wahrheit 105, 1 65 ff. 
Wäligama 426 
Walker, Sir Noel 335 
Wasserkrug als Mönchsrequisit 1 1  7 
Weber, A. 317  
W edda s. Väddä 
Weide (Baum) 49 ff. 
Weizen 50 
Weller, Friedrich 99 f. 
Wickremasinghe, Don M. de Z. 279 f., 

285, 298, 301, 3 1 1 ,  318, 447 f.,  451 f., 
454 f., 476, 478, 486, 488 f., 495, 538 

Wijesil}.ha, L. C. 258 
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Wildesel 53 
Wildschaf 58 (A. 6) 
Wildziege 58 (A. 6) 
Wolf 57 
Wortbildung in der Ro<;liyä-Sprache 

375 
Wortschatz 

372 ff. 
der Ro<;liyä-Sprache 

Wörterverzeichnis der maldivischen 
Sprache 381 ff. 

Wörterverzeichnis der Roc;liyä-Spra-
che 354 ff. 

Wundererscheinungen 203 
Würfelspiel 8 f. 
Wurm 53 

Ya.ha.Sini 478 
Ya.kkha. 68 ff„ 236, 258, 439 f„ 457, 

499 ; s.  auch Yaki;1a.(yä) 
Y a.kkhil).i 68 ff„ 7 3, 250 f. ; s. auch 

y aki;lll.ll 
Ya.kkun Na.tta.na.vä 4 1 7  
Ya.ki;la.(yä) 4 1 6 ,  419 f. ; s. auch Ya.kkha 

Y a.ki;lil).i 68 ff„ 7 3 ; s. auch Y a.kkhini 
Ya.ma. 78, 415 

. 

Ya.maka 1 5 1  
Yamäntaka. 8 0  
Yamunä 5 ,  30 
Ya.sa. 155 
Y a.sa.lälaka. 254 
Yi-dam 79 ff„ 82, 86 
Yule, H. 296 

Zahlbegriffe bei dha.mma. 1 89 f„ 1 94 f. 
Zahlwörter in der Roc;liyä-Sprache 376 
Zauber in Ceylon 414 ff„ 491 
Zaubersand 4 1 6  
Zebu 5 2  
Zechgelage 8 
Zehnkönigsschlacht 1 9  
Zeus 14 f .  
Zink 4 3  ff. 
Zoysa. s. de Zoysa. 
zusammengesetzte Nomina 41 O 
zusammengesetzte Verben [im Singha-

lesischen] 548 f.  

III. VERZEICHNIS DER BEHANDELTEN STET .... LEN INDISCHER 
TEXTE 

Die in der Abhandlung „Päli Dha.mma." (S. 101-228) angeführten Textstel
len sind in das folgende Verzeichnis nicht aufgenommen worden ; ich verweise 
da.für auf Geigers Register zu dieser Abhandlung, oben S. 221.  

Aiiguttara-Nikäya 
II 20-21 :  96 ff. 
II 2062 : 92 
III 346 : 92 

Atha.rva.veda. 
1 ,35,4� 40 
2,6, l : 40 
3,10,9 : 40 
6,3 1 , 5 :  90 
6,1 32, 1-5 : 90 
7,5, l : 90 
1 1 ,7,17 : 90 
12,1 , 1 7 : 90 
1 2,5,7 : 90 
1 8,3, l : 90 
20, 1 29, 17 : 55 

Ama.ra.ko8a 
3,2,36 : 229 

Amäva.tura. (ed. R. da Silvä, 1922-
1927)* 
3480 : 553 
355 : 556 
381' : 537 
6510 : 537 
671 : 537 
8 14ff : 603 f. 
1 175' : 542 

16723 : 553 
1 7525 : 549 

Artha8ästra. (Ka.u�a.lya.) 
1 , 1 1 , l  ff. : 424 f. 
1 , 1 2, l : 424 

Udäna 
1, 10 : 470 

Umma.gga.-Jäta.kaya. (ed. S. de 
Silva, 1 893) 
71 : 544 
99 : 568 
1 11' : 546 
1 115 : 553 
1 21 : 555, 586 
1 26 :  622 
1 32' : 579 
1 52' : 578 
1526 : 617 
21': 569 
2121 : 415 

�gveda. 
1 , 1 1 4, 5 :  58 
1 , 1 38,2 : 52 
3,24,4 : 29 
4,16, 1 3 :  49 
4,57,7 : 39 

*Aus dem Beitrag „Beiträge zur singhalesischen Sprachgeschichte" (S.
559-636) sind zu diesem Text Textstellen, die zur Exemplifizierung gramma
tischer Erscheinungen dienen, hier nicht angeführt. 
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5,53,9 : 28,30 
5,72,2 : 90 
6,70, 1 : 90 
7,24,27 : 32 
7 ,103,2 f. : 38 
7 ,104,47 : 56 
8,5,37 : 52 
9,7, 1 : 90 
9,1 10,4 : 90 
1 0,37, 1 0 :  36 
1 0,64,9 : 29,30 
10,75,5 : 29 
1 0,75,6 : 28 
10,85,5 : 39 
10,90, 6 :  40 
10,161,4:  37,40 

Aitareya-Brähmai:ia 
8, 1 2,5 : 91 

Kusajätakaya (singhalesisch ; in der 
Ausgabe des Kusajätaka-kävyaya 
abgedruckter Text) 
1 721' : 551 
1 7232 : 625 
1 761 : 623 
1 763 : 628 
17619f : 588 
1 7621 : 590 
1788 :  627 
1 8034 : 582 
1 8312f : 631 
1 8418-18 : 618 

Kusajätaka-kävyaya (ed. A. M. 
Gui:iasekara, 1897 ) 
1 08 :  593 
1 14 :  578 
1 28 : 540 
233 : 546 
619 : 563 
657 : 540 

Kovul-sandesaya 
65 : 474 

Chändogya-Upanil?ad 
4, 15,5 : 92 

Jätaka 
1 992 : 598 
1 997 : 598 
1 9910 : 580 
1 9924 : 633 
1 10024 : 601 
1 1023 : 553 
1 1 027 : 634 
1 10225rr : 624 
1 10720 : 602 
1 10828 : 610 
1 1 1 11orr : 604 
1 1 1 113,15 : 600 
1 1 122 : 601 
1 1 1 433 : 632 
1 1 1 510 : 564 
1 1 1528: 599 
1 1 2519 : 609 
1 1 2523: 575 
1 1358 :  609 
1 13723 :  520 
1 1 3810 : 6 1 1  
1 1411 : 606 
1 144' : 579 
1 14528 : 629 
1 14722 : 635 
1 1608 : 611  
1 18912 : 522 
1 20818f : 629 
1 2099 : 566 
1 20924 : 606 f. 
1 22315 : 610 
1 26512 : 522 
1 29027 : 607 
1 39613 : 416 
1 39913 : 416 
II 312 : 630 
II 367,9: 602 
III 6022 : 592 
IV 551 : 96* 
IV 4752 : 579 

*zitiert als Jätakabuch, Nipäta 10, V. 87.
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IV 4754 : 604 
V 2725 : 551 
V 1998 : 632 
VI 13118 : 599

Jätaka-pota siehe 
Pansiyapanasjätakapota 

Thüpavarp.sa 
vs. 3 :  265 

Thüpavarp.saya (singhalesisch ; ed. 
V. Dhammaratana, 1889) 
l 15f : 625 
920 : 556 
1 1 2 :  562 
1 520 : 587 
175 : 631 
585f : 578 
6632 : 587 
672 : 590 
674 : 630 

Theragäthä 
303 : 96 
689 : 92 

Digha-Nikäya 
1 46 : 93 
II 265 : 96 
III 80 ff. : 94 
III 232 f. : 92 

Dipavarp.sa 
1 , 1 : 264, 265 
1 ,4 : 264 
1 ,5 : 264 
4, 1-26 : 241 
4, 1 3 :  241 
4,47-53 : 241, 242 
4,49 : 242 
5, 1-15 :  241 
5, 1 4 :  241 f. 
5, 1 6-38 : 241, 242 
5,22 : 242 
5,26 : 241 
5,55 ff. : 244 
5,76 ff. : 244 
5,83 ff. : 244 

5, 103 ff. : 244 
6,32 ff. : 267 
7,49 : 268 
9, 1 ff. : 438, 470 
9,21 f. : 437 f. 
9,35 ff. : 4 7 1  
9,43 f. : 47 1 
10, 1-9 : 250 f., 251 
10, 1 : 47 1 
10,9 : 441 
1 1 ,1-4 :  251, 441 
1 1 , 1 5  f. : 433 
1 1 ,25 : 442 
1 1 ,32-36 : 244 
12, 1-86 : 242-244 
12,1-4 :  433 
14,21 ff. : 244 
15,l ff. : 244 
15,1-73 : 434 
15,34--73 : 252 
1 5,38 : 240 
1 5,48 : 240 
1 5,74--80 : 434 
17,3 f. : 240 
1 7,73 f. : 253 
17 ,83-86 : 244 
1 8,45-48 : 253 
1 8,45-48 : 253 
1 8,48 : 443 
18,49-52 : 253 
1 8,49 f. : 443 
1 8,53 f. : 247, 274 
19,1-1 0 :  247, 274 
19,14--20 : 253 
19, 1 6 :  248 
1 9,23 : 247 
20,1 2 :  248 
20, 14 ff. : 249 
20, 14--2 1 : 253 
20, 1 8 : 248 
20,20 f. : 245, 247, 446 
20,22 f. : 249 
20,31 f. : 249 
22, 1 6  f . : 249 
22,42 I. : 254 
22,51 : 249 
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Dhampiyä-a1;uvä-gä1;apadaya (ed. 
D. B. Jayatilaka, 1929) 
311 : 568 
1 1 10 : 598 
2031 : 574 
2524 : 493 
281 : 566 
293 : 607 
3033 : 609 
3 1 1 : 553 
3223 : 549 
349 : 493 
6025 : 569 
1 625 : 592 
1 8 1 4 : 603 
1 8918 : 603 
2 1 511 : 493 

Dhammapada1;1;hakathä 
(Dhammapada-Kommentar) 
I 1 610 : 415 
I 1 3514f : 626 

Pansiyapanasjätakapota (ed. 
MunasiIµha, 1927 ff.) *  
321 : 546 
41 : 544 
42 : 553 
49ff : 602 
421 : 542, 552 
426 : 542 
5llf : 548 
582 : 542, 554 
62 : 553 
62lff : 624 
710f : 542 
93' : 556 
1 022 : 553 
1 1  ff. : 543 
1 2lff : 604 
1 22 :  545 

1417 : 556 
151s_20 : 543, 554 
1 521f : 556 
1 533f : 548 
1539 : 552 
1 610f : 555 
1 727 : 555 
1 818 : 550 
2524 : 546 
2539 : 546 
2611 : 555 
2625 : 553 
2720 : 555 
321° : 556 
3320 : 555 
3312 : 546 
3610 : 556 
5322 : 546 
8933 : 522 
9312 :  549 
1 626 : 522 
3132' : 553 
3 1 325 : 549 
3281' : 551 
61 723,25 : 543 
70637 : 552 
70910 : 549 
7 1 220f : 535 
104919-81 : 628 f. 
1 05oar : 602 f. 
105188 : 550 
135838 : 552 
141332 : 554 

Püjävaliya (ed. Abhayaratna, 1 904-
1907) 
1 781 : 584 
1 81' : 579 
1 817 : 578 
1919f : 586 
192' : 589 

*Aus dem Beitrag „Beiträge zur singhalesischen Sprachgeschichte" (S.
559-636) sind zu diesem Text Textstellen, die zur Exemplifizierung gramma
tischer Erscheinung dienen, hier nicht angeführt. 

Verzeichnis der behandelten Stellen indischer Texte 

1 869 : 630 
1883 :  593 
1 885 : 589 
1 887 : 583 
38534-3863 : 622 
3861 : 594 
38618f : 597 
448 (447)33 : 579 
5 1 710 : 585 
5 1817 : 585 
5 1819 : 576 
5 1 822r : 602 
5 1 826 : 634 
5 I828f : 601 
5 1 836 : 579 
5 1 95 : 625 
5 1 911r : 634 
53918 : 631 
56115 : 593, 622 

Püjävaliya (Kap. 34, übers. B. 
GUI).asekara) 
1 5 :  444 

BuddhavaipSa 
1,79-81 : 264 

Brhadäral}.yaka-Upanif;!ad 
1 ,4, 1 4 :  91 

Majjhima-Nikäya 
I 69 ff. : 93 
I 1 1 1 :  95 
I 34111 : 92 
II 148 ff. : 95 
III 29 : 95 

Manu-smrti 
9,270 : 271 

Mahänäräyal}.a-Upanii;;ad 
21,6 : 91 

Mahäva:rµsa (einschließlich 
CülavaipSa) 
1 ,1-4 : 245 
1 , 7 4 :  271 
2,30 : 271 

4,30 : 271 
4,37 : 269 
5,15-1 9 :  288 
5,40 ff. : 267 
5,47 : 271 
5,50 ff. : 250 
5,61 : 272 
5,75 ff. : 270 
5,169 f. : 272 
6,1  ff. : 470 
6,6 : 229 
6,10 ff. : 269 f. 
7 , 1  ff. : 438 

7,8 f. : 416 
7,9 ff. : 439 
7 , 1 0-39 : 250 
7 , 1 4 :  4 1 6  
7 , 3 9  ff. : 440 
7,43 ff. : 471 

7 ,59-68 : 250 
8, 1 ff. und 9,1 ff. : 250 f. 
8,6 f. : 47 1 
8, 1 8 f. :  471 

9,9 ff. : 471 
10,84 ff. : 441 
1 1 , l  ff. : 251 
1 1 , 1 9 :  442 
1 2,7-54 : 289 

1 3 , 1 6-20 : 257 
14,3 1 :  258 
1 7,35 : 271 
20, 1 7-23 : 282 
2 1 , l  ff. : 275 
2 1 , 1-1 2 :  253 
2 1 , 1 1 :  290 
2 1 , 1 2 :  443 
2 1 , 1 3 :  290 
2 1 , 1 4 :  443 
22, l : 249, 275 
22, 7 1 : 452 
23, 1 1 : 2 7 1  
23,29 : 248 
23, 79 f. : 248 
23, 102-104 : 248 
24, 1 : 249 
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24, 1 0 :  249 
24,12 : 282 
24,32 ff. : 277' 308 
26,25 : 283 
27,47 : 283 
31 ,96 ff. : 304 
33, 1 8 :  445 
33,35 : 452 
33,58 ff. : 249 
33,80 f. : 446 
33,100 f. : 446 
34,30 f. : 249 
35, 1 1 : 271 
35, 16 ff. : 447 
35,31 f . : 254 
35,51-56 : 254 
35,55 ff. : 449 
35,58 f. : 449 
35,59-70:  254 
35, 101-1 1 1 :  254 
35, 1 1 2 :  449 
35, 1 1 5 :  449 
35, 124 f. : 249 
36,9 : 440 
36,36 : 440 
36,57 : 249, 254 
37,40-50 : 283 
37,50 : 284 
37,51 : 284 f. 
37,51-60 : 297 
37,93 : 275 
37,149 : 3 1 1  
37, 1 73 : 3 1 1  f „  3 1 2  
38,45 : 282 
39, 10 ff. : 280 
39,1 1 :  302 
39,49 : 275 
39,53 : 275 
44,98 : 302 
45,36 : 276 
45,41 : 276 
46,29 : 302 
47,l : 278 f. 

* Siehe Corrigenda.

48,24 : 302 
50, 9 :  302 
50, 1 0 :  283 
50,68 : 302 
50,70 : 302 
51 ,12 : 299 
51 ,27 ff. : 301 
51 ,74 : 302 
51 ,88 : 302 
51 ,94 ff. : 301 
51,105 :  302 
52,1 1 :  299 
52,33 : 302 
52,37 : 299 
52,45 : 298 
52, 70 ff. : 299 
53,5 ff. : 300 
53,9 : 300 
55, 14 ff. : 300 
57,l f. : 276 f. 
58,59 : 298 
59,4 : 298 
59,7 : 279 
59,9 : 279 
59,46 : 471 
59,49 : 302* 
60, 1 6 :  298 
60,21 : 280, 298 
60,48 ff. : 282 
60,64 ff. : 298 
60,71 : 298 
61 ,48-71 : 528 
61,63 ff. : 531 
62,19 ff. : 301 
64,3 : 425 
66,1 29-157 : 422-425 
70,56 : 425 
70,327 ff. : 312 
71 ,2-4 : 312 
7 1 ,3 : 302 
73,12 ff. : 296 
73,55 ff. : 296 
73,60 : 297 

Verzeichnis der behandelten Stellen indischer Texte 

74,22-75 : 295 
75,20 ff. : 426 
75,64 : 592 
76, 10 ff. : 295 
76,60 : 296 
78,5 ff. : 296 
78,31 ff. : 296 
78,32 : 297 
78,32 : 297 
78,48 : 297 
78,56 ff. : 292 
78,72 : 297 
78,76 : 297 
79,62 ff. : 282 
79,84 : 285, 529 
80, 1 8-26 : 303 
80,24 : 280 
80,49 f. : 286 
80,50 : 303 
80,52 : 303 
80,58 ff. : 303 
80,61 ff. : 528 
81 ,1  ff. : 528 f. 
81 ,10  ff. : 304, 525, 529 
81 ,40 : 278 
82, 1 3 :  283 
82,41 ff. : 304 
83, 10 : 525, 526, 530 
83,48 : 294 
84,1 1 :  285 
85, 1 1 2  ff. : 292 
87, 1 6 :  305 
87' 25 f. : 525, 530 
87 ,52 : 525, 526, 530 
88,1 ff. : 304 
88,87 f. : 525, 530 f. 
89, 19 ff. : 292 
89,51 ff. : 525, 526 
89,70 : 310 
89,7 1 : 286 
90, 5 :  286 
90,32 f. : 525, 526, 531 f. 
90,44 : 304 

• Siehe Corrigenda. 

90,47 : 304 
90,102-104 : 286 
90,105 ff. : 305 
90, 105 : 526 
91,3 ff. : 305 
91, 1 5 :  305 
92,6 ff. : 488 
92,27 ff. : 282 
94, 15 ff. : 306 
94,17 : 310 
95,4 ff. : 305 
96,32 : 305 
97 ,8 ff. : 306 
97, 1 2 : 310 
98,24 : 310 
98,87 ff. : 306 
99,42 ff. : 292 
99,53 ff. : 292 
99, 76 ff. : 286 
99,108-139 : 294, 306 
100, l ff. : 292, 293 
100,24 ff. : 292 
100,54 ff. : 306 
100,63 : 306 
100, 199 f. : 283 

Mahävarµsa-'fikä (ed. Batu
vantm;läve und :RäQissara 1895), 
2131 : 235 
228 [zit. Dip. 1,1] : 265 
2511rr : 235 
1088 : 269* 
1 3833 : 270 
16920 : 270 
502mr : 235 

Milindapafiha 
341 : 312 

Rasavähini (ed. SaraQatissa, 1901) 
I 89 : 599 

Räjaratnäkaraya (ed. 
Saddhänanda, 1 887) 
1 1 :  444 
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2031-21 1 :  568 
508 : 532 

Rä.jä.valiya (ed. B. Gm;i.asekara, 
1900) 
819 : 563 
824 : 563 
219 : 444* 

Vinayapi�aka 
II 1 39 :  99 
III 39 : 470 

Sarpyutta-Nikä.ya 
I 1 38-140 : 96 ff. 
II 1 9 :  230 
IV 94 : 95 
V 5 :  93 

Saddharmaratnä.valiya (ed. D. B. 
Jayatilaka, 1930 ff.)**
3982 : 544 
4018.18 : 556 
4122 : 556 
4611 : 553 
4688 : 552 
10688 : 551 
1 0689 : 552 
29811 : 526 
4912° : 551 
72988 : 555 

Saddharmä.laiikä.raya ( ed. 
Sä.rä.nanda, 1928)***
22810 : 555 
257 ff. : 595 f. 
2588' : 549 
3 1 7  ff. : 599, 600 
3218-11 : 543 
32421 : 547 

* Siehe Corrigenda. 

32511 : 547 
3267 : 544 
3268 : 557 
32618 : 557 
3451 : 554 
3492 : 551 
4411° : 555 

Samantapä.sädikä 
zu Vinaya II 1 39 :  99 
in Oldenbergs Vinaya-Ausgabe p. 
300, 301, 306, 307' 309, 310, 323 : 
267, 268 
PTS-Ausgabe 74, 75 : 433 

Sä!alihil).i-sandesaya 
1 2 :  317 
48 : 611  
83 : 318 

Sidatsangaräva (in Sumangala, 
Sirphala vyäkaral).aya, 1884) 
273 : 537 
73' : 586 
761 : 576 
80' : 536 
825 : 589 
833 : 592 
87' : 53g 
93' : 580 
1598 : 536 
1693 : 537 
1721 : 538 

Sumangalaviläsini (Digha-Nikäya
Kommentar) 
I 1527 : 312 

Hatthavanagallavihä.ravarpsa 
vs. 4 :  265 

** Aus dem Beitrag „Beiträge zur singhalesischen Sprachgeschichte" (S. 
559-636) sind zu diesem Text Textstellen, die zur Exemplifizierung gramma
tischer Erscheinung dienen, hier nicht angeführt. 

*** Es gilt dasselbe wie zu Saddharmaratnä.valiya, Anm. * 
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Stellen aus singhalesischen Inschriften sind insbesondere auf den Seiten 
280, 298-302, 330, 447-456, 476-484, 494, 506, 5 1 1 ,  516, 535, 538, 540, 542, 
549, 550, 552, 555, 561 , 562, 564-567, 570, 574, 582, 607, 608, 610, 613, 628, 
631, 634 und 635 angeführt oder besprochen. - Indische Sprüche Nr. 2210 ist 
auf S. 580 angeführt. 



V E R Ö FFENTLI C H U N G E N  D E R  GLA S E NAPP- STIFTUN G  

Band I 

Band II 

Band III 

Band IV 

Band V 

Band VI 

Band VII 

Hermann Oldenberg : Kleine Schriften 
Aufsatzsammlung in zwei Teilen. 
Herausgegeben von Klaus L. Janert 

1 967. XXXVI, IV, 1 570 S., Ln. zus. DM 98,-

Helmuth von Glasenapp-Bibliographie 
Bearb. von Zoltan Karolyi 

1968. XIV, 100 S., Ln. DM 24,-

Franz Kielhorn : Kleine Schriften 
Aufsatzsammlung in zwei Teilen. 
Herausgegeben von Wilhelm Rau 

1969. Teil 1 :  XXIV, 616 S. Teil 2 :  IV, 489 S., 
zus. Ln. DM 92,-

Hermann Jacobi : Kleine Schriften 
Aufsatzsammlung in zwei Teilen 
Herausgegeben von Bernhard Kölver 

1 970. Teil 1 :  XXIV, 546 S. Teil 2 :VI, 610 S., 
zus. Ln. DM 98,-

Paul Thieme : Kleine Schriften 
Aufsatzsammlung in zwei Teilen 
Herausgegeben von Georg Buddruss 

1970. Teil 1 u. 2 zus. XX, 815 S., Ln: DM 72,-

Wilhelm Geiger : Kleine Schriften 
Zur Indologie und Buddhismuskunde 
Aufsatzsammlung 
Herausgegeben von Heinz Bechert 

1 973. XXXIII, 707 S., Ln. DM 72,-

Heinrich Lüders : Kleine Schriften 
Aufsatzsammlung 
Herausgegeben von Oskar v. Hinüber 

1 973. XVI, 561 S. und 6 Tafeln, Ln. DM 58,-

F RAN Z STEINER VER LAG G M B H  · W I E S BAD EN



VERÖFFENTLI C H UNGEN DER GLASENAPP-STI FTUNG 

Band VIII Indologen-Tagung 1971 
Verhandlungen der Indologischen Arbeitstagung 
im Museum für Indische Kunst. 
Berlin, 7.-9. Oktober 1971 
Herausgegeben von Herbert Härtel und Volker Moeller 
1973. XXI, 301 S. m. 119 Abb., 1 Farbtafel, Ln. DM 68,-

Band IX SRAD-DHA in der vedischen 
und altbuddhistischen Literatur 
von Hans-Werbin Köhler 
1973. XII, 76 S., Ln. DM 32,-

FRANZ STEJNER VER LAG G M B H  · WI E S BAD EN 




